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Dor- und Nachwort. 


Der Wunſch des Verlegers meiner gefammelten Schriften, 
Die Reihe der Romane und Novellen mit Auffägen und Cha— 
rafterffizzen meiner Feder zu unterbrechen, wurde Beranlaflung 
zur Zufammenftellung der nachfolgenden Blätter, die ich zu— 
vörderft einzeln in die Welt fchide, Auf meine Arbeiten im 
Felde der KHritif zurüdgebend, fand ich nämlich, daß von 
1848 bis zu 1850 hinauf faft nur politifche Stoffe mich bes 
Thäftigten. Ich ward, nicht aus Beruf und Talent, fondern 
nur als Batriot und weil ich in dem, was die Nation bewegte, 
mitlebte, politiicher Schriftiteller. 

Der allgemeine Ruf und Drang hatte mich ins Vorparla— 
ment geführt. Im Herbft jenes Jahres erblicdte ich zu Frankfurt 
bereits den Anfang des Endes, die Auflöfung im neuen Wer: 
den der Dinge. Zur Zeit der Kaiferdeputation war ich für 
Zuftände und Berfonen ein Beobachter an der Spree. Kurz 
vor dem Tage in Olmütz, wo Preußen fih der Verfuchung 


begab, ohne Defterreih ein Deutjchland geftalten zu helfen, 
war ich Zufchauer in Wien. So fahte ih von den Haupt: 
punkten der Bewegung aus, mit Ergänzungen aus dem, was 
ich meinem Tagebuche oder Privatbriefen anvertraute, meine 
patriotiſchen Aufſaätze zuſammen, die im leidenſchaftlichen 
Sturme jener Zeit als allzu mäßig befunden wurden und wir— 
kungslos blieben, während ich jetzt dieſen Schilderungen, nach 
reiflicher, objectiver Prüfung, den Charakter einer gewiſſen 
Treue, Aufrichtigfeit und Offenheit zuerfennen muß. Es ftellt 
fich in ihnen die Genefis vom angeftrebten und mißglücten 
Aufbau eines politifh und bürgerlich neu geeinten Deutſch— 
lands zufammen. Die Sprache der Barteien iſt feitdem Flüger 
geworden, vielleicht aber nicht fo offen und ehrlich geblieben. 
Soviel ald Vorwort zur Erflärung, — wenn's noththut 
zur Entſchuldigung, — daß ſich diefe Blätter, die der Tag 
erzeugte und verfchlang, ungefucht zu einem Ganzen zufam: 
menfügen. Ihnen den Stempel nachgeborner Ueberzeugung 
eines Beſſern aufdrüden wollen: bieße ihre Urfprünglichkeit, 
ihre harmloſe Unmittelbarfeit ſchmählern; in einem Nachworte 
das Ergebniß unferer Irren und Wirren ausfprechen: dem 
Leſer vorgreifen. Jedermann bat fich feine eigne Schlußfolge 


gemacht. In der meinigen würde ich nur unvollitändig wieder: 
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holen müſſen, was das Buch Schritt für Schritt an den Er— 
eigniffen nachweifen kann. Sollte ich dennoch ein Endurtbeil 
fällen, fo würde dies in einer Neibe von Anflagen und Bor: 
würfen, den Hauptgebrechen unferer nationalen Entwidlung 
gegenüber, befteben. Die nationale Arbeit in Feftitellung eines 
politiſchen Deutichlands dauert aber noch fort, und ſomit thut 
es vielleicht gut, verftändigt ſich der Einzelne mit Partei— 
genoffen und Parteigegnern. 

Die erfte Quelle des Unbeils, das den Berfuch Icheitern 
fie, der alten aufgelöften Germania zu einer Neugeftalt zu 
verhelfen, entiprang gleich im Schvoße des nachträglich Tor 
genannten Vorparlamentes. Dies erite Parlament, böchit un: 
vollftändig zufammengefegt, mußte fih mit Preußen und 
Defterreichern ergänzen, aber es mußte feine Permanenz bes 
Schließen und feftbalten, jollte an der Bewegung und Beitre- 
bung nicht der Urfprung verleugnet werden. Statt deſſen 
warfen die Badenjer ihre blos örtlich begründete Parteileiden: 
Ichaft in den Vorgrund und brachten über ganz Deutichland 
den Schred vor einer Republif. An Stelle des aufgebobenen 
Bundestages fuchten wir und fuchen noch heute ein Etwas, 
das über die Geltung der Einzelftaaten binwegragt. Die Ma- 


jestas populi durfte nicht vom Parlament deutfcher Nation 
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getrennt werden, Senalus und populus, nach römifchem Brauch 
zu reden, mußten verfchmolzen bleiben. Das Schredbafte, das 
dem Worte Republit anflebt, durfte nicht als faliche und 
leere, wenn auch drohende Furcht auftauchen; England ift 
mit feinem Königtbum, weil das Volk fih in feinem Par— 
lament regiert, die befte der Republifen. Respublica Germa- 
norum mußte frei erhalten bleiben von der Corruption des 
Begriffs auf franzöſiſchem und polnifchem Boden. Diefer Begriff 
in feiner Reinheit ift nicht blos antif, fondern auch germanifch. 
Und die Fürften und Einzelregierungen waren ja bereit, einen 
nationalen Gefammtwillen, wie ehedem unter Kaijer und 
Reich, anzuerkennen. (Zur Zeit der Blüthe des alten Griechen: 
lands hätten fich jelbft Götter vom Areopag richten laffen ; zehn 
fremde Könige erbaten und erhielten in Athen das Bürger: 
recht.) Ohne Verfündigung gegen die rechtliche und geichichtliche 
Exiſtenz deuticher Fürften mußte fih die Respublica deutjcher 
Nation im Parlament feftitellen. Den wiedereingefegten Bun- 
destag in folchen Arcopag zu verwandeln, ift noch heute das 
Ziel einer Reform Deutſchlands. Rechtlich gültig ift aber von 
den Beſchlüſſen der Baulefirche nur das Reichswahlgefep. 
Der Neugeftalt in einem erblichen Kaiſerthum die Spige 
geben wollen, hieß Deutfchlande Eintracht unmöglich machen. 


An diefem Gebrechen im Programm der Gagern’fchen Partei bei 
Ausſchließung Defterreichs fcheiterte gründlich das große Werk 
jener Epoche. Preußen hatte Gelüſte zu einem Kleindeutich- 
land, obſchon es darunter mur ein Großpreußen verftebt. 
Mit dem Mutbe hat ibm auch der Beruf dazu gefehlt. Das 
Hobenzoflern’ihe Preußen würde feiner Natur nad aus den 
deutichen Ländern nur preußiiche Provinzen machen können. 

Der Krater einer Revolution will allerdings geſchloſſen 
fein. Und das vermag nur die Hand des Soldaten. Frank— 
reich bat das gewußt und weiß das noch; beide Male bat e8 
einen Napoleon an die Spige der Bewegung getrieben, um 
ihrer Herr zu werden, beide Male mit noch ftärferer Con— 
centrirung der Macht als Staat und Nation feine Welt: 
ftellung behauptet. Parlament und Reichsverwefer ichufen 
fich fein deutiches Reichsheer. Und unfere Profefforen in 
der Paulskirche hatten fo wenig mie unfere Volksmänner, 
welche die Bewegung zu leiten glaubten, das Zeug zu einer 
militärifchen Dietatur. Giner folchen bedurfte es vorüber: 
gehend, um der Revolution die Reform, dem Umſturz die 
KReugeftalt abzugewinnen. Die Neugeftalt Deutichlands in 
einem Erbfaifertbum wollen und bezweden, beißt, ftatt einen 
Bundesftaat, einen Ginheiteftaat machen. Gin Einheitsſtaat 
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birgt und bewältigt nicht die Mannichfaltigkeit und die Fülle 
des Ddeutfchen Lebende. Das alte Kailertbum Deutichlands 
ging daran zu Grunde, daß es fih fchließlih in Einem 
Haufe feitfegte. Man belieh es Anfangs troß dem Recht 
der Wahl eine Zeit lang, um es flarf zu machen, bei den 
Sachen, bei den Franken, bei den Hobenftaufen; aber man 
überließ e8 dann nur den Habsburgern, um es, gleichgültig 
geworden gegen feine Machtvollfommenbeit, jchlieplich zu ent— 
fräften und abzutödten. 

Es waren nicht die fchlechteften Männer Deutfchlands, die 
ein Kleindeutichland mit erblichem Hohenzollernthum anftreb- 
ten, aber mich dünkt, fie haben den Irrthum, Oeſterreich 
auszuschließen, eingefehen, oder werden, find fie noch nicht 
befehrt, vom Lauf der Zeiten überholt. Ein ftarfes Preußen 
und ein ftarfes Defterreich find die Grund» und Borbedinguns 
gen, aber nicht Ziel und Zwed des Deutihtbums. Solange 
der Ruf: „Hie Welf, bie Waiblingen! Hie Preußen, bie 
Deiterreih!" noch als Schlacht = und Parteiruf erfchallt,, To: 
lange ift vom Aufbau Deutichlands Feine Rede. 


Dresden, den I. Mai 1863, 


Dr. Guſtav Kühne. 
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1547. 


Das Jahr der Vorbereitung. 


Kühne, Mein Tagebudy in bewegter Zeit. 1 


Der deutfche Bund und ein deutfches Parlament. 


J. 
Leipzig, den 16. Januar. 


Zu Frankfurt in der Eſchenheimer Gaſſe haben wir 
Deutſchen den Sitz unſerer Diplomatie. Wir nennen dag 
mit Erlaubniß der europäiſchen Großmächte den deutfchen 
Bund. Das heißt: unfere Fürſten haben unter einander einen 
Bund geihloffen, fih gegenfeitig, falld auswärtige Be- 
ziebungen nicht als gebieterifhe Nothwendigkeiten dazwiſchen 
treten, ihre Rechte zu fichern. Sie fchiden ihre Betrauten 
nah Frankfurt, vermitteln dort ihre Yamilienangelegen: 
beiten und jchlichten etwa ftreitige Meinungen in Erbicafte: 
jahen. Inſofern das Intereſſe der Höfe es bedingt, wird 
auch auf die Ruhe Deutfchlands in der Efchenheimer Gaffe 
Bedaht genommen. Die Wohlfahrt Deutfchlands, feine 
materielle Blütbe in Handel und Wandel liegt nicht unmittel« 
bar innerhalb der Aufgaben unjerer Diplomatie zu Frank— 
furt. Jeder deutfche Staat hat fi fraft und in Folge feiner 
Souveränität die Quellen feines leiblihen Wohlergehens 
ſelbſt zu graben. Sind dieſe Quellen nicht anders zu reguliren, 

| * 
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als wenn fie ihre Gemäffer naturgemäß zu einem großen 
Geſammtſtrom vereinigen, fo läßt unfere Diplomatie das zu; 
der deutiche Zollverein hat jih neben dem deutjchen Bunde 
und ohne fein Wirken geftaltet. Das geiftige Wohlergehen 
Deutichlande nimmt fi der Bund zu Herzen, fobald hier 
und da eine Erjcheinung auftaucht, die den Anſchein bat, 
das Intereffe der Höfe zu ftören. Zu einer Gejanmtmaß- 
regel über das Univerfitätsmwefen, über die Preſſe, über die 
religiöfen Bervegungen kommt es jedoch nicht Leicht, weil in 
all den Dingen jeder deutiche Staat Herr auf feinem Boden 
it, und die deutſche Eiferiucht iſt weit mächtiger als die 
deutfche Bruderliebe. Und jobald man in Handhabung der 
geiftigen Angelegenheiten jih zu vereinbaren Miene madt, 
ergiebt fich leicht das große Schisma, daß der eine deutjche 
Staat wirklich aufgeflärter ijt ald der andere. Bringt man 
aber das Licht der Aufklärung in dem einen mit der Finſter— 
niß in dem andern näher zufammen und will man Tag und 
Nacht zufammenrühren, fo giebt das eine gewiſſe verlorne 
gräuliche Dämmerung, mit deren Zmielicht weder dem einen 
deutihen Staate, der von der Aufklärung lebt, noch dem 
andern, der fih in der Finſterniß wohl fühlt, gedient fein 
kann. Gegen Frankreich hatte Deutichland Feftungen nöthig. 
Im Barijer Frieden wurden Ulm, Raftadt, Ingolitadt zu 
deutihen Feſtungen erklärt. Mit den franzöfiihen Con— 
tributionggeldern follten diefe Städte verſchanzt und verboll: 
werkt werden, allein die Gelder blieben auf Zinfen liegen 
und erft ala Herr Ihierd in Paris eine Stimme erhob, die 
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bis an den Rhein Bewegungen bervorrief, erft 25 Jahre 
nach jener Beichlußnabme hat man die Bauten betrieben, 
Was nicht unmittelbar das Familienwohl der Höfe berührt, 
wird in Franffurt fehr langiam erwogen, noch langfamer 
ausgeführt. Ummittelbar allerdings berührt das fürftliche 
Familienintereffe jeder ftreitige Handel, der in einzelnen deut: 
fhen Bundesftaaten zwifchen Kürft und Volk jich erhebt. Es 
erijtirt jeit 1834 ein Bundesjchiedegericht, dad über Störun- 
gen folder Art enticheidet. Bon den 17 Stimmen ded 
engern Rathes unferer Bundesregierung ernennt jede auf 
drei Jahre einen rechtsfundigen und einen geichäftlich be 
währten Mann von Fach zu diefem Gerichte. Es gab Fälle 
genug, die der Bund zu fchlichten hatte. Gleich 1817 waren 
Differenzen zwiſchen dem Kurfürften von Heffen und einem 
feiner Domänenfäufer auszugleichen. Der ſouveräne Herr von 
Heſſen-Caſſel nahm aber feiner Zeit den Beſchluß des Bundes 
febr miprällig auf. Das bat den Bund vielleicht einge 
fhüchtert, denn er will und darf nicht die felbftändige Macht: 
vollfommenbeit irgend eines deutſchen Herrſchers beeinträd- 
tigen. Auch ein Fürft von Reuß-Greiz oder Schleiz oder 
XobenfteinEbersdorf, auch ein Fürſt von Liechtenftein, der in 
Baduz über drittehalb Meilen im Geviert gebietet, hat fraft 
feiner Machtvollkommenheit das Recht, auf feine Unabhängig- 
feit in innern Angelegenheiten zu pochen. Nur in Zeiten der 
Notb würde ihn der Wille der Mächtigen mitbeftimmen und 
fortreigen. Nechtöftreitigkeiten zwischen Fürften und Ständen 
gelten aber dem hoben deutichen Bunde vielleiht nur für 


örtliche Uebel, und der Kurfürft von Heffen dürfte nicht der 
Einzige fein, der einen Rechtsftreit mit den Ständen ſeines 
Randes für Privatfahe hält. Ob dem fo fei, ift für die 
Diplomaten zu Frankfurt ein ſehr figliger Punkt. Wären 
fie Staatsmänner, jo würden fie ſolche Punkte entichieden 
erledigen; da fie aber nur ale Diener ihrer Höfe auftreten, 
fo wird ihre Einfiht in die Enge getrieben. Als demnach 
das Land Holftein ſchon 1822 Für Wiederheritellung der 
Stände, die der Furt veriprocdhen, Hülfe in Frankfurt fuchte, 
gab der Bund fo wenig mie ipäter in der bannoverfchen 
BVerfaffungsfrage eine zwingende Entſcheidung. Anders mar 
es in der Streitfrage des Herzog& Karl von Braunſchweig 
mit feinen Ständen und mit König Georg von England; 
bier war fürſtliches Familienintereſſe im Spiel, bier war 
man fogar nahe daran eine deutiche Executionsarmee auf 
die Beine zu bringen, wie in den alten guten Tagen ewiger 
Zänfereien zwijchen dem Reichsfanmergeriht und dem 
fouveränen deutſchen Hochadel. In Sachen Schleéwig-— 
Holſteins hat der deutſche Bund ſich der Erbfolgeordnung 
in den Herzogthümern angenommen, weitere Entſchließungen 
aber ſich vorbehalten, als wäre ein Fall der Roth noch gar 
nicht da, der Nothſtand jener deutſchen Länder noch nicht 
ſchreiend genug. 

Wir wiſſen ſo blutwenig von dem was der Bund thut, 
daß es ſchwer halten würde, aufzuzählen was er nicht thut. 
Und wir mwiffen fo wenig vom deutſchen Bunde, meil der 
Bund fo wenig von Deutichland weiß. Im engern Rathe 
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des Bundes wird beſchloſſen was reif zur Abſtimmung im 
Plenum iſt; im vollen Rathe aber findet keine Debatte, keine 
Erörterung ſtatt, jeder Geſandte giebt ſeines Hofes Stimme 
und iſt der lebloſe Willensträger ſeines Fürſten. Was jede 
deutſche Regierung daheim, ſei's mit ihren Ständen, ſei's in 
ihren Organen offen und ohne Hehl verhandelt, das wird in 
Frankfurt erft wieder zum Gabinettögeheimniß, verihwindet 
dort im Labyrinth der diplomatiſchen Kreuz: und Querzüge, 
verliert fich in den ägnptifchen Katafomben der Eichenbeimer 
Gaſſe. Wie dort die Stimmen zu Stande fommen, darüber 
liegt ein Schleier, der undurchdringlich bleibt; dag über: 
haupt Abftimmungen dort noch möglich, ift dem eifrigften 
Baterlandsfreunde ein Rätbiel ; das Stimmredt ift blos dy— 
naſtiſch, gegen alles Machtverhältniß der Staaten. Der engere 
Rath der Bundesregierung zäblt 17 Stimmen, die 11 größeren 
und mittleren deutichen Staaten baben je eine Stimme; 
Defterreih gilt da fo viel nur wie Darmftadt, Preußen nicht 
mehr ala Kurheſſen. In die ſechs übrigen Stimmen müffen 
fi die Fleinen Staaten theilen. Daß die ſächſiſchen Häufer 
Erneftinifcher Linie daſſelbe Intereffe, mitbin diefelbe Meinung 
haben, iftnaturgemäß ,; daß die beiden Mecklenburg fich einigen 
zu ihrer Gefammtftimme, ift erflärlih. Braunfchmweig aber 
muß fih ſchon mit Naffau vertragen, und im Fall jenes 
preußisch, dieſes öfterreichifch fühlte, befämen beide Herzogs 
thümer mit ihrer je halben Stimme feine ganze heraus. 
Oldenburg bat die Aufgabe, fih mit drei anhaltifchen und 
zwei ſchwarzburgiſchen Gabinetten zu vereinigen, um eine 
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Stimme beim Bunde zu haben. Schwer ift es auch, daß fi 
die drei freien Seeftädte mit Franffurt, das ganz andere In— 
tereffen bat, zufammentbun und einftimmig find, um über: 
haupt ftimmfäbig zu fein. Walde und die beiden Kippe 
geben wohl leicht mit einander Hand in Hand, aber ſie müffen 
fh mit drei reußifchen Fürften in Einvernehmen ſetzen, 
müſſen fih mit zwei bobenzollernfchen Herrihern ſammt dem 
fürftlichen Herrn von Liechtenitein in ihren Anfichten verein- 
baren, um ihre Euriatftimme beim Bunde herauszubekom— 
men. Es find ihrer neun”) Fürſten, die fih zu dieſer 
16. Stimme zu vereinigen baben. Die Länder diefer regieren: 
den Herren liegen im Nordweiten, im Südweſten und im 
Diten Deutſchlands zerftreut,- find nach der Religion ihrer 
Bewohner, nad der Natur ihrer Bedürfniife bimmelmeit von 
einander verjchieden. Haben jie zufammen einen Gefandten 
am Bunde, fo muB dies ein unerhörter diplomatiicher 
Odyſſeus fein, um in ftreitigen Fällen die neun (jegt fieben) 
Meinungen feiner hoben Auftraggeber in eine einzige zu ver: 
wandeln. Ich halte die Höre von Waldeck, Detmold, Schaum: 
burg, Greiz, Schleiz, Ebersdorf (Hechingen, Siegmaringen) 
und Vaduz für höchſt gemüthliche patriarchalifche Landedel— 
fige, mo man entiweder gern auf die Jagd gebt oder meinet- 
wegen auch Muſik macht und vielleiht ſogar alle Künſte, 
ſammt Bildung und Humanität im Schooße eines vergnüg— 
lichen Friedens anmuthig begt und pflegt. Sch glaube auch 


Nach Abtretung der hobenzollernfchen Laänder an Preußen 
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herzlich gern, daß jedes diefer Fürftenthümer fein nettes Con— 
tingent liefert, die drei Reuße ihr wackeres Schüßencorps 
ftellen, Baduz unter feinen 55 Grenadieren gute Manns 
zucht hält. Die Eultur, die befanntlich alle Welt beledt, ift 
aud jo weit vorgerüdt, daß fein deutfcher Hof, wie weiland 
bei der Reihsarmee geſchehen, feine Soldaten ohne Hoſen 
ind Feld mehr ftellt. Aber man denke fich das Vaterland in 
Gefahr, den Feind vor den Thoren des Reihe! Kommt cd 
in Frankfurt zu einem Plenum, fo bat Liechtenftein-Badu; 
eine ganze, volle Stimme, wo Defterreih, wo Preußen je 
nur vier Stimmen haben. Was Wunder, wenn Defterreich, 
wenn Preußen jedes auf feine Hand Krieg führt und Deutſch— 
(and feinem Nichts überlaffen bleibt! 

Aber in Friedensſachen fönnte der Bund dod ein allge: 
meines Deutfchland zur Erjcheinung bringen; in Handel 
und Wandel und in der Gefeßgebung die materielle Einheit 
wie die geiftige anbahnen? Er fann es nicht; der Zollverein 
ift ohne ihn und außerhalb aller Bundesbeichlüffe ing Leben 
getreten. Was bleibt dem Bunde nun noch übrig, will er 
mehr als die Erbiolgeordnung und die Kamilienfachen der 
fürſtlichen Häuser in Pflege nehmen? Es ift ganz gut, daß 
die deutichen Fürften unter einander Bettern find, fih „Goufins“ 
nennen. Aber die deutichen Völker möchten gern unter 
einander Brüder fein; Brüder ftehen fi) näher ale Bettern ' — 
Der deutihe Bund zu Franffurt könnte ein Areopag deut: 
icher Staatdmänner fein, wie auch abfolute Staaten ihren 
Staatsrath haben. Iſt das Conſeil der deutjchen Diplor 
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maten ein folhes Collegium? — Wer wollte zweifeln, daß 
die Berfammlung der deutichen Gejandten ın Frankfurt aus— 
gezeichnete, einfichtevolle, fenntnißreiche, in den Schiejalen 
der Staaten und Bölfer gewiegte und gemißigte Köpfe zählt! 
Aber wer dort Sig und Stimme hat, bringt blos die Mei- 
nung feines Hofes zur Sprache; feinen Gig bat er, feine 
Stimme giebt er, aber feine Einfiht, bat er welche, behält 
er für fih. Stimmen fanı man zählen, aber Meinungen 
wollen gewogen fein. Es find nur Diplomaten, die dort 
verhandeln, feine Staatsmänner, die fraft ihrer Ueber: 
zeugung laut und offen um den Preis der Wahrheit fämpfen. 
Der deutiche Bund ift fein Staatsrath und Deutichland bat 
fein Barlament. 


den 23. Januar. 


Deutichland hat fein Barlament! Auf diefe Einficht 
fteuern jegt von mehreren Seiten felbft Männer hin, die Zeit 
ihres Lebens mehr Diplomaten als Staatsmänner waren. 
Zwiſchen beiden ift ein Unterichied. Der Diplomat vertritt 
die Intereſſen feines Hofes, der Staatsmann die Fntereffen 
feines Landes. Jener hängt von der Perfönlichkeit jeines 
Fürften ab, diefer tritt für die Perfon des Herrjchers nur 
ein, wo Fürft und Land daffelbe verlangen. Diefer bandelt 
nach Grundfägen, die im Wohle feines Landes wurzeln; 
jener agirt nach mißlichen Umſtänden, die er freilich zwingende 
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Notbwendigfeiten nennt, und erfennt nichts Feſtes an ale 
was nicht zu ändern fteht, den fait accompli. Oeſterreich 
hat unter feinen Staatsmännern gewandte, feine Diplo» 
maten. Preußen hatte unter feinen Diplomaten, zieht man 
fie ftreng vor Gericht, vielleicht nur einen wahrhaften, in 
fih feiten und vollendeten, den man, als er ſich bei der 
Stiftung des deutihen Bundes zum Gefandten anbot, nicht 
mehr brauchbar fand. Diefer Eine war Stein. Hätte fih 
der deutſche Bund zu einem Parlament geftaltet, wir würden 
damit auch eine Schule für Staatsmänner gewonnen haben, 
und ein Oberhaus, zu dem die Fürſten entweder felbft oder 
ihre Stellvertreter fid einfänden. Zu einem Oberbaufe ger 
bört freilih auch ein Unterhaus, wie Juftus Möfer ſchon 
neben dem Regensburger Reichstag ein folches wollte und 
forderte. reift der Zollverein dereinit über alle deutſchen 
Lande, fo ergiebt fih ung, fhon zur Schlichtung der Wirren 
im Handel und Wandel, die Nötbigung zu einer deutſchen 
Kammer der Gemeinen. — Dies find patriotiihe Bhantafien 
von beute. 

Und diefe frommen Wünſche lagen vor dreißig Jahren 
fhon febr nahe, obwohl ihnen die Nöthigungen von heute 
fehlten, und erſt Nöthigungen, meiftens fachlich zwingende, 
bringen in der politiichen Seftaltung der Bölfer die ſchlum— 
mernden Kräfte zur Erfheinung, drängen den Inhalt zur 
Form. An jene frommen Wünfche erinnert Barnbagen 
im Bd. 7 feiner „Denfwürdigfeiten”, in denen er aus dem 
Jahre 1815 nach tem Wiener Congreß einen Aufenthalt in 
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Paris und Frankfurt am Main erzählt. Barnbagen von 
Enfe war, nahdem er ruſſiſcher, dann öfterreichifcher Officier 
geweſen, in die Staatsfanzelei des Fürften Hardenberg ge 
treten. Er war damals auch Journalift, und feine publi- 
ciftifche Feder war diplomatifch genug, um Wünſche und 
Beftrebungen preußifher Staatsmänner zum Ausdrud zu 
bringen. Er führt ung jeßt aus jener Zeit Artikel vor, die 
den damaligen Batriotismus befunden, der ein Parlament 
für Deutfchland wollte. Der deutfhe Bund wurde, mie 
Varnhagen fagt, zu einem gewöhnlichen diplomatifhen Bünd— 
niß, wie fie in auswärtigen Verhältniffen die Politik auch 
zwijchen den fremdeſten Staaten fehließen kann, und man 
fühlte, daß in dem Innern der verbundenen Staaten nod) 
ein anderes Bindemittel beftehen müffe, damit nicht blos in 
den Regierungen, fondern auch bis ind Volk hinein die Ber- 
einigung lebendig werde. „Jedermann, ſchrieb Varnhagen 
1816, kennt die Umftände, die bei Abfaffung der Buntesacte 
obwalteten, und wird es daher mit der ipftematiichen Ord— 
nung und Bollftändigkeit derfelben nicht fo genau nehmen; 
aber der Geift, der den 13. Artikel derfelben eingegeben bat, 
der leuchtet hell und klar in die Zeit. Diefer merkwürdige 
Artikel, der in der Bundesacte jet eine auffallende Erfchets 
nung macht, und mit den übrigen Artikeln jo wenig gemein 
hat, daß er wie aus einem ganz andern Syſtem von Grund: 
fägen berrührend und bierher gleichfam nur verfchlagen ftebt, 
dieſer Artifel zeigt in feiner jegigen Iſolirung gleihmohl 
das Gebiet von Grundfägen, aus welchen die durd mehr: 
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jährige Bundestage umgeftaltete künftige Bundesacte ganz, 
und gar hergeleitet fein wird. Verhehlen wir es denn nur 
nicht, da doch ſchon der Keim diefer Erfenntniß durch die 
höchſten Staatdmänner jelbft mit weiſer Hand ausgeftreut 
worden, jagen mir es heraus, daß es mit dem deutſchen 
Bunde nicht cher etwas Rechtes werden fann, ale bie, wie 
jeßt die Abgefandten der deutfchen Fürften und freien Städte 
fih mit den Inftructionen der Regierungen zum Bundes 
tage verfammeln, eben fo auch die Abgeordneten der deut: 
ihen Völker als höchſte Reicheftände des gemeinfamen Vater: 
landes mit den Inftruetionen der Stände ſich zu einem 
großen Landtage verjammeln und mit jener Berfammlung 
gemeinihaftlih das Baterland berathen. Wenn dann tie 
Regierungen nicht mehr ein Staatenband zu trennen ver- 
mögen, das zugleih ein Bolfsband it, und alle Verſuche 
des Auslandes unmittelbar auf die große Körperihaft des 
gefammten deutichen Volkes treffen, dann werden die Deut- 
ihen erit wahrhaft verbunden fein und eine Einheit bilden, 
die weit entfernt, wie man bisher fürchten wollte, den jegigen 
Fürſtenrechten gefährlich zu fein, gerade deren ficherite Ber 
feftigung werden muß.” 

Der Gedanke eines deutjchen Parlaments erregte damals 
Aufſehen. Gneifenau gab der Sadıe vollen Beifall, Hunis 
boldt meinte, bis dabın ſei noch ein weiter Weg, und Die: 
jenigen, die den Anfang des jegigen Bundestages ſähen, 
würden den Anfang des verheißenen nicht erleben. Eine in 
Zeipzig 1816 erfchienene Schrift: „Vom deutihen Nationals 
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finn“ verjuchte die weitere Ausführung. Adam Müller merfte 
Unheimlihes und fprahb in den deutſchen Ctaatsan- 
zeigen dawider, und Gen, der gern jein Stihwort vom 
„bewaffneten Jacobinismus“ im Munde führte, berührte die 
Sache in einem fpäteren, gegen Lindner gerichteten Rund: 
fhreiben. Bignon in feinem Buche „Les cabineis el les 
peuples‘ erwähnt ihrer gleichfalld, Ein durch feine Gefin- 
nung wie durch feine Schidiale die lebhafteſte Theilnabme 
anjprehender Schrijtiteller, Wilhelm Schulz, hat — leider 
zu feinem Schaden — den Gegenftand nachdrücklich auf: 
genommen, und Droyſen innert in feinem Buch über die 
Freiheitsfriege an Juſtus Möſers Forderung eines Unter: 
baufes neben dem fürftlichen Oberhaufe zu Regensburg. 
Varnhagen deutet ungefähr darauf bin, wie Preußen 
um die Initiative gebradht wurde, der deutichen Nation 
damals die erjehnte Stellung nad außen, den gebofften Zus 
jammenhalt nad innen zu geben. Tiefere Blicke in dies 
deutiche Zerwürfniß eröffnet uns Karl Hagen, Profejjor 
der Gefchichte in Heidelberg, in der zweiten Abtheilung feiner 
Entwidelung der „öffentlichen Meinung in Deutfchland von 
den Freiheitsfriegen bis zu den Karlsbader Beſchlüſſen.“ Im 
vorigen Jabrgange des Raumer’jchen hiftorischen Taſchen— 
buches fhilderte Hagen die allgemeine Stimmung des deut: 
ſchen Volkes zur Zeit der Kriege gegen Franfreid) jetzt giebt 
er uns ein Bild unjerer gejcheiterten Hoffnungen in Folge 
des zweiten Pariſer Friedens, der ung die früheren deutichen 
Provinzen nicht wiedererwerben, unter den Bölfern Europa's 
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uns die verlorne politifhe Stellung ale eine ftaatliche Ges 
fammtbeit nicht wieder einnebmen ließ. Oeſterreich batte ſich 
ſchon auf dem Wiener Congreß auf die geographiſche Siche- 
tung feiner Ländermaffe befhränft, in den Sriedensverhand: 
lungen zu Paris ſich mit einer pajfiven Haltung begnügt. 
Die deutihe Begeifterung, die jih laut genug für das alte 
Kaiferhaus ausgefprodhen, hatte ih dann erft auf Preußen 
gerichtet. Preußen hatte jhon auf dem Congreß freifinnige 
Vorſchläge gemacht, feine Heere hatten im Vereine mit den 
englifchen Truppen fait allein im zweiten Freibeitöfriege den 
Kampf bendet, in den Pariſer Berbandlungen ſuchte Preußen 
vorzugsmeife die Ehre und Wohlfahrt der deutichen Nation 
in's Auge zu faflen, der öffentlihen Meinung fchon mit dem 
Gabinettöbefehl vom Mai 1815, welcher dem Bolfe, und 
zwar in fürzefter Friſt, eine Verfaffung verhieß, die größten 
und erften Zugeftändniffe gemacht. Preußen ftand, als feine 
fiegreichen Krieger aus Frankreich zurückebrten, auf dem 
Gipfel der öffentlichen Meinung; laut und entichieden war 
die Korderung, die Erwartung, ed werde an die Stelle eines 
Beihügers des aufgelöften Rheinbundes treten, während 
Deiterreich zur erledigten Rolle eines Königs von Italien be— 
rufen und befähigt ſchien. — Wer die Geſchichte der Sehn— 
ſucht des deutfchen Volkes nad politiiher Einigkeit fchreibt, 
bat uns das verftricte Gewebe unferer endlofen Zwieträch— 
tigfeiten zu entwirren. — Schon binter dem Rüden unſerer 
fiegreihen Heere begann in unſerm Schooße der Same der 
Eiferfuht aufzufhießen, das Gift der Verdächtigung Die 
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Pulsadern unfers beften Wollens zu durchdringen; Heims 
tücke ift das Wort, für dad man in jeder andern Sprache ver» 
gebens nach dem entjprechenden Ausdrud ſucht. Preußen, 
weil es fühlt, daß fein Heil mit der Aufklärung Hand in 
Hand ging, macht jehr gern Verjprechungen und giebt dann 
eben jo gern Einflüfterungen offnes Ohr, um was es ver- 
ſprach nit zu halten. Deshalb in der preußiichen Bolitif 
der Widerftreit noch unausgeſöhnter Gegenjäße, für deren 
Bole nur das Bemwußtjein einer entichiedenen Nationalkraft 
eine feſte Achſe iſt — Sobald die Thaten der Begeifterung 
geichehen waren, tauchte auch ſchon in trüben bureaufra- 
tiihen Sümpfen die Furcht auf, das Vohk werde den Staat 
machen wollen, und diefer in feinen alten $ormen dem Anz 
drang von unten auf niht Stand halten fünnen. König 
Friedrih Wilhelm II. war über Yorks Uebergang zu den 
Ruſſen wie „vom Schlage* gerührt, gab aber dann „Elein 
nah“ und rief die Begeifterung für fih auf, ebrlih, ge 
wiſſenhaft, aber engberzig wie er war. Die Begeifterung Des 
Volkes hatte den Kampf gegen Napoleon zu einem National- 
friege gemacht, aber jie mußte als fhuldiger Gehorſam be— 
zeichnet werden, damit die Liebe um ihre ftürmifche Kraft, 
der Geiſt um feine Schwingen fan. Dies war der Wende: 
punft in den Stimmungen der Zeit, die Schrift von Schmalz 
das Signal zur Retirade, ein würtembergiſcher Orden das 
erfte Document, daß ſolche Berdädhtigung des nationalen 
Aufſchwungs in Deutihland willkommen ſchien. Es fehlt 
unter uns auch nie, daß die Begeiſterung ſich hitzig überläuft 
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und ih um ıbr Ziel bringt. In den erdichteten Briefen der 
jogenannten „Sähfifhen Actenſtücke“ ward Preußen eine 
Stellung zugemiefen, vor der jeden wohldenkenden Patrioten 
ſchwindelte. Der Gedanke einer Vertretung Deutichlande 
durch Preußen fonnte nicht beffer parodirt werden, ald wenn 
man Berlin ald den Sig des neuen deutichen Kaiferreiche, 
ja als einen Gentralpunft Europa's feierte. Dadurch riß 
man Preußen aus feinen Angeln, entblätterte man Die 
Knospe deuticher Hoffnungen, begte man den Gedanken ar 
eine Vertretung deuticher Einbeit zu Tode. Aur die Denun- 
ciation des Tugendbundes durch die „Schmalzgefellen” er: 
folgte deſſen Aufhebung, und Luden ſprach in feiner „Neme— 
ſis“ das Wort, die Schrift des Geheimraths habe Preußen 
mehr Niederlagen bereitet, als es Siege mit feinen kriegeri— 
jchen Helden errungen. Der deutfhe Bund trat mit dem 
Argwohn gegen preußifche Uebergriffe zufammen, und Preu— 
gen gab fich alle mögliche Mühe, diefen Argwohn zu wider: 
legen. Der Rheinische Mercur ward unterdrüdt, die Männer 
der nationalen Bartei wie Niebuhr, Gruner, Stein, Gneiie- 
nau, auch Mork und Blücher traten aus dem Borgrunde 
zurüd, der frische Geift der Freiheitöfriege wurde von den 
Polizeimeiſtern auf Flaſchen gezogen, als Spiritus beigejeßt 
oder gemach in Stubenluft abgedämpft. Nachdem es gelun: 
gen, Preußen an fich felbit und feinem Berufe fchwindelig zu 
machen, ſchienen die deutſchen Hoffnungen ſchon in ihrem 
Keime getödtet, während Baiern und Würtemberg nur um 


10 gefchäftiger wurden, die Stimmung fich zugumenden. Die 
Kühne, Mein Tagebuch in vewegter Zeit. 2 
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„Alemannia“, das Organ des baierifhen Minifters Grafen 
Montgelag, das Anfangs in das heifere Gekrächz der Schmal- 
ziaden eingeftimmt, pflanzte plößlich die Fahne des Deutſch— 
thums auf. Baiern und Würtemberg gaben, was Preußen 
nicht zu thun magte, ihren Bölfern eine Berfaffung, der 
rheiniſche Flüchtling Görres erhielt nah Münden und ſo— 
gar nah Stuttgart eine Berufung. Das ſchwanke Preußen 
war an fich felber irre geworden, um langſam, aber ficher 
büreaufratiih zu verfnöchern. Das deutjche Feuer verfrod 
ich in die Höhlen der Burichenichaften und glimmte rathlog, 
rihtungslos unter der Dede hin. Die Mordthat eine 
Schwärmers nahm man dann ala den Ausbruch der ver: 
fohlenden Gluth, und die fonft uneinigen deutichen Gewalt» 
haber waren darin einig, in diefem iſolirten Verbrechen die 
Ausartung des Nationalfinns zu ftrafen. Preußen ging fo: 
gar voran in den Maßnahmen gegen eine angebliche Ber- 
ſchwörung deuticher Jugend, die den Bejorgten höchſtens 
möglich, bornirten Finfterlingen aber willkommen jchien. 

- &o fam «8, daß nah den äußern Freiheitsfiegen aus 
Deutſchlands innerer Freiheit nichts mwurde Die Fürſten 
hatten nicht den Muth zu folcher, fie brachen ihr gegebenes 
Wort oder ließen den Anfang des Werks verfümmern. 
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Die neue Epoche in Preufen. 


Im März 1847, 

Im Siegesgefühl der Freiheit nah außen hätte fich 
Deutfchland zur politifchen Einheit geftalten müffen, mar 
ihöpferifche Kraft in ung. Aber auch 1830, als von Frank» 
reih ein Sturmmwind über uns fuhr, wichen nur Fleinere 
und mittlere Staaten dem Drang der Notb, in Berfaffungen 
das Bolf am Staatswohl zu betheiligen; die beiden großen 
deutfchen Staaten verbarrten in ihren despotifchen Formen. 
Defterreich erinnerte fih nicht der großen Schuld, in feinen 
Erbländern berehtigte Stände zum Schweigen gebradt zu 
haben. Preußen gefiel fich in feinem fteifen Schematismusg, 
verfegerte alle Beftrebungen politiicher Art, legte aber halb 
wiſſentlich, halb unmwiffend mit feinem Zollverband für eine 
deutſche Gefammtheit einen wichtigen Grunditein. Friedrich 
Wilhelm der Dritte war fonft in jeder Beziehung ebenfo 
einfeitig preußifch, wie er einjeitig proteftantifch war. Das 
freie, felbjtändige Städteleben, ein ganz deuticher Gedanfe 
des Miniftere Stein, blieb in halber Entwidelung, die Pro» 
vinzen murden uniformirt, alle individuelle Entfaltung 
mußte fi unterordnen, unter einem rationellen Mechanis— 
mus von Soldatentbum und Büreaufratie lag Alles mie 
unter einer ftarren Dede gebannt. Die Uniformirung ſämmt— 
liher Provinzen des Reichs war ein Hauptprincip Preußene. 
Der Gedanke an eine Reihsverfammlung galt für tödten?, 
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weil man eine Auflöfung des Neiches fürchtete, fobald die 
provinziellen Widerfprühe und Gegenfäße jene abftracte 
Gleihmahung, die man erzielte und erreichte, mit Einem 
Mal von fih warfen. Die geiftige Thätigkeit verkroch fih in 
Schulen und Secten, die Abftraction griff mit ihrem trocenen 
und blaffen Terrorismus in allen Gebieten um fih, an die 
lebensvolle Wirklichkeit der verfchiedenen Provinzen, an eine 
mit freiem Willen und mit Berwußtfein zufammentretende 
Betheiligung der Nation am Staate wagte fih fein Gedanke. 
Wer Preußen in der alten Zeit kannte, wird wiffen, weld 
ein obfhon gewiſſenhafter, doch falter, nur nach Zahlen 
rechnender Formalismud alle Lebensregungen beberrichte. 
Es war zu einer regelrehten Ordnung gefommen, aber diefe 
Drdnung war foldatifh, wo nicht fnehtifh. Der Staat 
beförderte die Schulbildung, aber er legte auf die Früchte 
diefer Bildung für die Ausübung Beſchlag. Die Wiftenfchaf- 
ten blühten, aber ihre Wirkungen blieben abftract. Für die 
Künfte wurden jährlih Summen audgefegt, aber ihnen im 
Schooß des Volkes geiftige Quellen zu eröffnen, fiel niemand 
ein. Die Finanzen waren in geregeltem Zuftande, d. h. der 
Bürger zablte blind und mußte blind überzeugt fein von der 
guten Verwendung. Einblide in die Berwaltung zu geftat- 
ten erfchien unerhört. Der Bürger zahlte Steuern, als ftände 
alles noch aufdem Kriegsfuße; konnte er dabei beftehen, fo be— 
ftand er; wo nicht, fo ginger „mit Gott für König und Vater: 
land“ zu Grunde. Inder Bertheilung der Steuern faß niemand 
aus dem Volke mit zu Rathe ; der Beamtenftand verfügte über 
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Handel und Gewerbe. Der Fürft war Herr und Gebieter und 
doch mußte er, weil er Menſch und fein Gott war, es zulaffen, 
daß jeder feiner Minifter und Diener auf feinem Gebicte 
ebenfalls in gleichem Sinne Selbftherricher war. Niemals 
gab es abſolutere Minifter als damals; jeder war auf feinem 
Bereih Alleinherrſcher. So ging eine fefte Kette des Ber 
ſehlens und Gehorchens von oben bis unten, aber der Ge— 
borfam war ein ftarrer, die Ordnung eine bewußtlofe. Es 
glaubte jeder an die ewige Dauer dieſer Mafchine, man hatte 
ganz vergeilen, daß eine Berftändigung zwiſchen Regierung 
und Bolf in den Zeiten der Noth, in den Zeiten der Kriege: 
jahre fehr nöthig und die einzige Rettung des Staates ge- 
weſen war. Das Volk war nur Mittel, der Staat der Zweck. 

Ein Charakter auf dem Throne, jagt man, irre feltner. 
Der dritte Friedrich Wilhelm hatte einen gewiſſen Inſtinet in 
der Wahl feiner Diener; in fittliher Beziehung nannte man 
ihn, feinem Bater und deffen föniglicher Wirthichaft gegen: 
über, eine Römernatur. 

Ein Talent auf dem Throne will mehr. Es ſucht nicht 
blos zufammenzubalten, was es hat, es macht Entwürfe, 
es fpeculirt auf die Gemüther, es ruft zur Mitbetheilignng 
auf, es weckt die Kräfte, es fordert Begeifterung für das 
fhöne, volle Leben. Wenn etwas, fo ift das nicht mehr 
preußiih, jondern deutſch, — es ſteckt fogar deutfche 
Shwärmerei darin. Die fteife Dede des altpreußiichen 
Lebens fprengte Friedrih Wilhelm der Vierte, der von 
Throne einige Stufen berunterftieg und „fein Volk“ zur Bes 


3 22 & 


geifterung für fih und für deutfches "eben aufrief. Denn 
deutſch war dies fein Thun, obſchon fehr fpeeifiih romantifch; 
deutfh war auch die Bewegung, die er aufrief, obſchon fie 
ſich entfchieden blos preußiih gebährdete. Es giebt wohl 
einen Staat Preußen, aber feine preußifche Nation, die 
Nation iſt die deutiche. Der königliche Wille glaubte Herr der 
Bewegung zu bleiben, die er aufrief, und war fofort darob 
erzürnt, wenn die lange gebundenen, jeßt verſuchsweis ent- 
feifelten Geifter auch mißliebig laut wurden; der lange Dienft 
des Mechanismus, die lange, ftarr und ftercotyp gewordene 
Gemöhnung hatte fie unfähig gemacht, fich felbft die Bahnen 
zu eröffnen und zu meſſen. Der Goethe'ſche Zauberlebrling 
hatte die Macht, die Geifter zu rufen, aber nicht, fie zu ban- 
nen. — Man wird aller Folgewidrigfeiten ungeachtet auf das 
Jahr 1840 als auf den Beginn einer deutfchen Entwidelung 
in Breußen hinweiſen. 

Friedrich Wilhelm der Vierte traute feinem fünjtierifchen 
Shöpfungsdrang, er ließ dem Berftande gegenüber Gemütb 
und Phantafie Spradhe gewinnen, er entfeffelte die bisher 
in öffentlichen Dingen fehlummernden Kräfte. Er tadelte die 
Sngberzigfeit in der Auslegung der Gefeße, er ftörte den 
Mechanismus der PVerwaltungsmafhine, er felbit zuerft 
rüuttelte an der Unfeblbarfeit der Beamtenhierarchie. Die 
Büreaufratie horchte zum eriten Mal auf; fie mußte denken, 
oder wenigfteng fühlen lernen. Das ftarre Gefeg iſt flüffig 
geworden ; nad dem Willen des Königs gilt im Gefeg nicht 
mehr der Buchftabe, fondern das Wort, feine Deutung und 
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fein Sinn. Selbſt die Genforen, früber fubalterne Beamte, 
haben jegt eine Bebörde über fich, die nicht über den Buch— 
ftaben, jondern über den Geift richtet. Während fonft ein 
Herr von oben beſahl, Bediente ihm gehorchten, beruft jeßt 
der föniglihe Wille Verſammlungen und giebt ihnen die 
Entſcheidung anheim. Dabei wird freilich der Wunſch und 
die Hoffnung im Stillen gebegt, eine Gejammtheit werde 
befchliegen, was bisher der fönigliche abfolute Wille 
fraft feiner eignen Bollmaht commandirte, und fo lange 
ein königlicher Wunſch ſchon ale Befehl gilt, fo lange 
ftehen wir auch bei Verfaſſung und Ständen noch mitten 
im abfoluten Staat. Aber in der Form ift mit dem neuen 
Regiment viel gewonnen; man regiert nicht mehr dictato- 
riſch, nicht der König für fi, jeder Minifter und jeder 
Diener unter ihm abwärts für fih, man bat angefangen 
collegialifch zu regieren und zu verwalten, und die collegia: 
liſche Form ift ein Uebergang zur conftitutionellen. Was 
jene noch Schmanfendes an ſich bat, wird fchmwinden, 
wenn der Bürger zum Bemwußtfein und zu einer Freiheit die 
fih ſelbſt zügelt heranreift. Das Princip des Selfgovern- 
ment hat in Preußen angefangen ſich zu entwideln, und 
mid) dünft, die dortige Bevölkerung fei darin der Regierung 
feineswegs in allen Stüden voraus. Unter dem vorigen 
Regiment wurde dictatorifch befeitigt wer in den Organis— 
mus nicht paßte. Unter Eihhorns Minifterium ift Bruno 
Bauers Entfernung vom Lehrſtuhl erit nah dem Gutachten 
der Facultäten in’d Werk gefegt worden. Auf dies Gutachten 
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fonnte man freilich ficher rechnen; man fann bei deutichen 
Gelehrten auf noch mehr als das rechnen. — Unter der vo— 
rigen Regierung wurde die Union der Lutheraner und Re: 
formirten decretirt. Der föniglihe Wunſch erhielt wenige 
ſtens nah Sitte und Brauch in Preußen das Gewicht 
eined Decreted, und die Mehrzahl gehordhte mehr dem 
menſchlichen als dem göttlihen Willen, mehr der welt: 
lihen Autorität als dem innern Gewiſſen. Der jegige König 
berief eine Generalipnode, er ſprach das Wort, die Kirche 
fih aus fich felbit entwideln zu laffen, und Eichhorn leitete 
in diefem Sinne die Berfammlung. Es ging das Gerücht, 
man habe fi hohen Drtes in dieſer Synode getäufcht, nach— 
dem fich ergeben, daß in ihr das liberale Element wie das 
orthodore gleih ftarf vertreten war; man habe eine Ber: 
fammlung bezwedt, die fih die Vollmacht einer Kirdyenvers 
fammlung zufprehen, nah Form und Art des bifhörlichen 
PBroteftantismus in England eine Staatsfirche entwerfen 
würde Halten wir dann die Thatfachen feit: das thatſäch— 
liche Wort der weltlihen Majeftät, die Kirche fich frei aus 
ſich ſelbſt entwickeln zu laffen, das thatfächliche Ergebnis, 
daß die Synode jeden Symbolzwang mit der Freiheit des 
evangelifchen Glaubens für unverträglich erflärte, den evan- 
gelifhen Prieſter nicht auf eine Formel vereidete, Die Auf— 
faffungsarten des Chriſtenthums frei gab. Iſt das nur ein 
negativer Gewinn, fo ift die Vermeidung des Irrthums 
fhon wichtig genug, um daran mit Freude und Zuperficht 
weitere Entwidelungen im Sinne des Zeitbewußtſeins zu 


fnüpfen. Die Ueberjeugungen des Königs find in religiöfen 
Dingen fireng orthodor, und die von ihm zufammenberufene 
Spnode entwidelte ſich frei und rückſichtslos nach eigner 
innerer Ueberzeugung. Die Berliner Berfammlung des 
Guftav-Adolph-Bereins war ohne allen königlichen Einfluß 
aus der Nation heraus in’s Leben getreten, und gleichwohl 
ergab fie jich nicht als freijinnig genug, um Rupp als Mit: 
glied anzuerkennen, der das Chriftenthum anders deutet als 
die orthodore Theologie, aber noch nicht aufgehört hat evan- 
gelifher Ehrift zu fein. Dies beftätigt ebenfalls, es fei nicht 
recht bejtellt mit der Freiheit, die man giebt; die Freiheit 
allein tft von Heil, zu der das Volk ſich felbit kraft feines 
eignen Entichluffes heranbildet. In diefer Heranbildung zum 
jelbftändigen, verfaffungsmäßigen Bewußtſein ift die Menge 
bisher keineswegs der Regierung voraus. Träte eine Reiches 
verlammlung von lauter Bommern und Brandenburgern 
zufammen, wir würden das Schaufpiel einer Berfammlung 
baben, die aller jelbftändigen Haltung und Würde baar und 
blank ift. Hätte man unter dem vorigen Regiment, der alten 
Zufage getreu, die Form einer Reichäverfaffung gegeben, wir 
würden vielleicht ein troftlojes Schaufpiel erlebt haben. Bei 
dem Geift einer foldatifchen Büreaufratie, bei höfticher Stel» 
lenjägerei, bei Knechtſchaft nad oben und Despotie nad 
unten, iſt überall die Berfaffung eines Landes nur ein ſyſte— 
matifches Gewebe von Jntriguen, ftatt eine freie Berjtändi- 
gung zwifchen Fürft und Bolf, Man poche nicht zu ftarf auf 
den angeblichen germanifchen Biederfinn, auf germanifche 


3 20 & 


Ehrlichkeit, Dffenbeit und Wahrheitsliebe! Der Engländer 
hat dies, bei aller Schroffheit ſeines Egoismus. Unſere 
Selbſtſucht ift gebeimer, fit tiefer, fie täuſcht ſich mit Phra- 
fen und niftet im Stillen fehr feft. Zum öffentlichen Leben, 
zur freien Staateform gehört weit mehr Hingabe an das 
Allgemeine, als der Deutjche mit feinem egoiftiihen Familien— 
finn bis jeßt im fich entmwicelt hat. Selbft das Gemeinde: 
leben in den Städten ermangelt noch der öffentlichen Theil: 
nahme. Sinn für Deffentlichkeit gebt bei freien Nationen 
immer Hand in Hand mit vernünftigem Tact, und im Maß: 
halten erprobt fi) beim Engländer erft recht das Selfgovern: 
ment, während der Franzoſe bei ausjchweifenden Phraſen 
über Freiheit mit der Regierung Hand in Hand ſich heimlich 
von der Freiheit feinen Vortheil fichert. 

Leifing fagte befanntlih, wenn Gott vor ihn hinträte, 
in der rechten Hand die volle, fertige Wahrheit, in der linfen 
den bloßen Drang nach Wahrheit mit der Luft und der Fähig— 
feit, fie zu erringen, und Gott Bater ftellte ihm anbeim was 
er wolle und fagte: wähle! — er würde ihm in die Linke 
fallen und rufen: Vater, gieb! denn bier ift für mich die 
Möglichkeit, mich erft der Wahrheit werth zu machen! — 
Auch die Befähigung zum freien Staatsleben ift mehr werth, 
als die feft gegebene Form dafür. Die Möglichkeit aber, zum 
Bewußtfein der Selbftändigfeit heranzureifen, ift in Preußen 
ſeit 1840 gegeben. Nur Kurzfichtige fuchen die Freiheit nicht 
in ihrer eignen Haltung, fondern in äußeren Zugeftändniffen. 
Die Menſchen von heute wollen die Freiheit lieber genießen 
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als fie fih verdienen und erwerben; fie verlangen fie ala 
fertiged Schema und juchen fie nicht in der Entmwidelung 
der Selbftändigkeit. Viele erwarten fie fogar wie auf dem 
Präfentirteller ein Gefchent, ftatt daß die Freiheit eine Arbeit 
der Geifter iſt, ſich jelbit zu führen. Ausfchweifend in der 
Freiheit ift nur der losgelaffene Sklave; der wirklich Freie 
hält und regiert ſich ſelbſt. 

Seit 1840 ift überall ein neues Leben bis zur Leiden: 
ihaftlichkeit in Preußen rege, der königliche Wille felbit hat 
die Geifter wach gerufen, hat den Kampf, das Ringen um die 
höchſten Güter für deutih, für national erflärt. Störungen 
und Berfümmerungen im Einzelnen, wo die Leidenichaft 
nad beiden Seiten hin irrt, hindern nicht mehr den Glauben 
und die Einficht, daß der Staat für das Volk, das Volk nicht 
für den Staat da fei. Unter dem ancien regime galt alles, 
was in den Mechanismus des Staates nicht paßte, für über: 
flüffigen Ballaft. Daß man vier Millionen Katholiken zu 
Genoſſen des preußischen Staates zählte, erſchien faft als 
ein Unglüd, wenigftens als ein Mißverhältniß. Seht wurde 
der Glaube der alten Kirche in einer Weife freigegeben, dak 
Preußen jih fajt nicht mehr in dem Gedanken wiegen zu 
wollen fcheint, das Protectorat des Proteſtantismus zu füh— 
ten. Unter dem Scepter des Zöglings der romantiſchen Schule 
werden ung jet die großen Inftitute, die herrlichen Bauten, 
Die glorreihen Denkmäler des Mittelalters ald Wahrzeichen 
des Nationalftolzes erneuert. Unter dem vorigen König 
wurde ein mideripenftiger Erzbiſchof mit militärischer Ges 


>» 28 & 


malt zur Ruhe abgeführt. Jetzt find poetifhe Sympathien 
mit dem mittelalterlichen Chriſtenthum erwadt, fatholiiche 
Kirhenfürften figen in Preußens Angelegenheiten mit zu 
Rathe. Daß vier Millionen katholiſche Chriften berechtigt 
fein könnten, für irgend ein Minifterium einen Gandidaten 
zu ftellen, wäre unter dem vorigen alten Herrn ein unerhör- 
tes Preisgeben der proteftantifchen Haltung des Staates ger 
wejen. Man lebte damals nod in dem befangenen Wahne, 
daß der Staat ein confeffioneller fein müffe. Heutzutage er- 
wuchs beforgten Köpfen jogar der Argmohn, ale wolle man 
in Preußen auf religiöfem Gebiet um fo mebr einräumen, 
als man auf dem Boden der Politik Zugeftändniffe zur Ent: 
wicdelung der Nation verfage. Aber der Argwohn irrt fi. 
Diefer Monarch, ob ihn ſchon die alte überkommne Form 
des Staates dazu führen fönnte, will nicht Selbſt- und Allein- 
herrſcher jein im ruſſiſchen oder türfifhen Sinne. Geiner 
innern Natur widerftreitet e&, ohne ftändifche Mitwirfung 
des Volks zu regieren. 


Das preußifche Verfaffungspatent. 


Der füntzehnte October und der achtzehnte October, der 
Geburtstag des Königs und der Jahrestag der LReipziger 
Völkerſchlacht, verfloffen im vorigen Jahre, obne eine preu> 
Bifche Verfaffung zu bringen. Jetzt geht das Gerücht, die 
Berfaffungsurfunde liege an Allerhöchſter Stelle von allen 
Seiten unterzeichnet und unterfiegelt fertig im Pulte. Es ift 
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ja aud leicht tbunlich, aus dem Schooß der Provinzialftände 
eine Berfammlung berzuftellen, die man Reihsitände nennt. 
Daß man zögert eine Solche Reichsverſammlung ind Leben zu 
rufen, läßt vielleicht fchließen, man wolle diefelbe nicht blos 
für eine beratbende gelten laffen, fondern ihr das Steuerbe- 
willigungsrecht zugefteben. Kür den Fall einer neuen Anleihe 
hatte ja auch Friedrich Wilhelm der Dritte Neicheftände für 
nöthig erflärt. Bevor aber die Nöthigung, fih neue Geld: 
quellen zu eröffnen, vorliegt, will man das Bewilligungs— 
recht nicht ohne Noth aus der Hand geben. Tritt der Zeit: 
punft ein, fo werden die Provinzen ſich rafch mit Bewußt— 
jein zuiammenfinden und alte langgehegte Ueberzeugungen 
plößglich in ihrer Reife daftehen. Wir für unfern Theil wür— 
den eine Berfaffung ohne ein neues Wahlgeſetz für ein Un- 
glück halten. Jetzt wird in Preußen nur eine geringe Minder: 
heit vertreten, nur der Grundbefiß und der Adel der auf ihm 
fußt. Aus diefem Verhältniß erwächft felbit in den alten 
Provinzen des Reiches eine zu ſtarke Ungleichheit in der Ber: 
tretung. Im Regierungsbezirk Königsberg (Bergl. Schneer: 
„die Dismembrationsfrage“) beträgt die Gefammtheit der 
Bauergüter 3,500,000Moryen, die derittergüter 2,000,000. 
In Gumbinnen ift die Ueberzahl der Bauergüter noch ftärker, 
3,500,000 gegen 800,000 Morgen Rittergut. Im arifto- 
fratiihen Poſen dagegen umfaffen die Rittergüter 3 Millio- 
nen, die Bauergüter nur etwas mehr als 2 Millionen Mor: 
gen. Wie fann man unter diefer Ungleichheit der Verhältniſſe 
bei der jebigen Befchaffenbeit der Wahlen der Meinung fein, 
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das Sand und der Landbeſitz fei richtig vertreten? Davon 
abgefehen daß die Ariftofratie des Verdienſtes jener materiellen 
Ariftofratie das Gleichgewicht halten müßte, fol überhaupt 
nur von einer confjervativen Vertretung des Reiches die Rede 
fein! Kür jet ift in Preußen alle Intelligenz, die nicht zehn 
jährigen Land- oder Stadtbefik hat, ausgefchloffen. Alle 
Vorzüge des Geiftes, ja alle fonftige Stellung und Wirkſam— 
feit wird von dem einfeitig engen Wahlgefeße für nicht bes 
fähigt erfannt, zum Wohl des Staates das Wort zu führen 
und die Stimme abzugeben. 

Bülow: Eummerom wird in der preußifchen Publi— 
ceiftit ala der bedeutendfte Stimmführer für diefe Epoche ge» 
nannt werden müſſen. Sein Gefichtöfreis ift freilich nicht 
weit, aber wenn dieſer Mann der Oppoſition gegen die 
Bureaufratie zum Schreden der Beamten zur föniglichen 
Tafel gezogen wurde, wenn man ihm nicht blos Artigleiten 
erwies, fondern Gehör gab, fo ift feine Wirkſamkeit ſchon 
unerbört. Diefer royaliftifche Ariftofrat hat an der Unfehl— 
barfeit der Beamtenbierarchie gerüttelt, hat deren ausſchließ— 
liches Monopol geleugnet, das, wo nicht eine hinefiihe Vers 
puppung, doch jenen „eingefrornen Dünfel“, von dem Heine 
iingt, in ſich beat und pflegt. Miniſter Stein jagte ſchon, 
unfere Beamtengewalt jei auf die politifche Nichtigkeit der 
Bürger gegründet, und dies wird fo lange der Fall fein als 
im Staate die Mittel noch immer für höher gelten als der 
Zweck. Wir theilen das nicht, was Bülow-⸗Cummerow will; 
aber in dem was ernicht will, find wir mit ihm einig. 
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Werden in Preußen die Minifter vor den Ständen nicht ver— 
antwortlih gemadt, jo fann vom Heil eines Verfaſſungs— 
lebens nicht die Rede fein. Bülow-Cummerows Buch über 
„Breußen, feine Berfaffung und Verwaltung“ war vielleicht 
in Berlin ſchon vergeffen, fobald der Reiz der Neuheit dahin 
war; in den Provinzen greifen diefe Fragen noch unausge— 
jeßt um fi, und fuchen am Beftehenden ihre Löfung. 

Nach den Provinzen hat man aber lediglich zu jehen, 
will man in den Stand der Dinge gefunde Einficht gewin— 
nen. Hier find es Männer aus dem Kern des Polfes, Män- 
ner der praftifchen Thätigkeit, die ſich die Fragen über die 
Wohlfahrt der Monarchie näher rüdten als die Gelehrſam— 
feit wiſſenſchaftlicher Juriſten, der Leidenfchaftlich principielle 
Eifer theoretifcher Publiciften es je vermag. Die rheinifchen 
Stände in Coblenz ftanden an der Spike des Bewußtſeins 
über die Verfaffungsfrage. Ich verweife auf Gampbaufen, 
auf Merkens, die beiden Abgeordneten von Göln, ich ver: 
weife auf Hanjemann von Aachen, auf den Abgeordneten des- 
Ritterftandes v. Lon. Hanjemann ift befannt ale Vertreter 
der Minderheit des Betitiongausichuffes für allgemeine Reiche» 
fände. Er trat der Mehrheit ded Landtags entgegen, die 
der Meinung war, das Rheinland werde durch die Ver— 
faſſung verlieren, wie e8 felbit fhon durch die Gemeinſam— 
feit mit Weftfalen verloren habe. Hanfemann legte ale 
preußifcher Batriot den Sag in die Wagſchaale, daß die Dit- 
provinzen nur gewinnen könnten und mithin im nothwen— 
digen Gefühl der Zufammengebörigfeit der Monarchie die 


> 32 & 


Sache der allgemeinen Reichevertretung feftzubalten jet. Mit 
dem Freiherrn von Lon ftellte eine ganz andere Berfaflungss 
partei ihren Kämpfer ind Feld. Lon erklärte ſich gegen alle 
tabula yasa der allgemeinen Gleihmadherei, gegen alles 
Gentralifiren, Nivelliren, Reglementiren, ſowie gegen die 
Vertretung des Volks durh Köpfe Er will eine geihicht- 
lihe Grundlage für die Verfaſſung und fucht ſogar nach den 
ehedem deutſchen Reicheftänden ala nach einer rechtmäßigen 
Wurzel für preußiſche Stände. Lon will provinzielle und 
corporative Selbſtändigkeit, ſo kirchlich wie weltlich. Und 
dies iſt ein Punkt, über den die Monarchie Preußen, will ſie 
ſich verfaſſungsmäßig feſtſtellen, noch nicht einig mit ſich iſt, 
ſelbſt wenn ihr Oberhaupt es wäre. Im franzöſiſchen Con— 
ſtitutionalismus werden nicht die organiſchen Stände ver— 
treten, ſondern Meinungsparteien. In Frankreich treten 
nicht die Abgeordneten eines Handelsſtandes, des großen 
Grundbeſitzes, der Gewerbe, Städte und Dörfer zuſammen, 
ſondern Deputirte der äußerſten Rechten und Linken, der ge— 
mäßigten Rechten und des linken Centrums. Die franzöſi— 
ſchen Kammern beſtehen aus Stellvertretern der verſchiedenen 
Parteien, die ſich auf dem Felde der Preſſe bilden, und dort 
ihr Feuer ſchüren. Der Wahlcenſus in Frankreich ſcheidet 
blos Gebildete und Ungebildete, und das Miniſterium hält 
ſich je nachdem es in der Mehrheit der herrſchenden Stim— 
mung des Augenblicks ſeine Stütze hat, oder für ſeine Meinung 
ſich künſtlich dieſe Mehrheit verſchafft. Dieſer Zuſtand liegt 
uns fern; er iſt, glaub' ich, nur erträglich bei vollſtändiger 
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Preßfreiheit. Preußen will fi aber, fo fcheint es, ohne diefe 
volle Preßfreibeit verfaffungsmäßig geftalten. Es will alfo 
nit in der öffentlichen Meinung, fondern in organifchen 
Elementen der bürgerlichen Thätigkeit die Wurzeln zu feiner 
Berfaffung finden. Lon’s Rihtung entfpräche diefer Form 
des Verfaſſungslebens, und was mittelalterlic darin zu fein 
icheint, wird gewiß von der Liebhaberei des höchften Willens 
begünftigt. Bei alle dem wird die ſchwere Frage laut, ob 
Preußen nicht bereits in allen feinen Einrihtungen mie in 
der Stimmung und Geiftesart feiner Bewohner zu modern 
ift, um fich provinziell und corporativ zu conftitutioniren; es 
fragt fih, ob die bisherige Gentralifation des: Staates, die 
man bis jegt für feine Grundbedingung hielt, unter diefen 
Formen nicht gefährdet werde. Auf der andern Seite ver- 
ſtößt 8 gegen den deutjchen Grundbegriff von Reihsftänden, 
kommt dabei dag provinzielle und das corporative Element 
gar nicht zur Geltung. — Preußen ift mit feinen Begriffen 
und Bedingungen, mit feinem Wollen und Können weder 
nad der einen, noch nad der andern Rihtung ſchon reif, 
eine Berfaffung von Gehalt und Gewicht abzufchließen; es 
ift blos reif, die Bedingungen dazu in ſich aufzufuchen und 
die dabei gegebenen Nöthigungen ſich zum Bewußtſein zu 
bringen. Nur beider unbeftehlichen Selbftändigkeit der preußi- 
ſchen Gerichte war ed bisher möglich und erträglich geweſen, 
daß ein Staat, der den Fortfchritt anbahnte, in den politischen 
Formen binter den Fleinern deutfhen Staaten zurückblieb. 


Kühne, Mein Zagebud in bemwegter Beit. 3 
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Zudolf Wienbarg in Sachen Schleswig-KHolfteins. 


Der deutfhe Bund hatte 1846 eine Sache, welche das 
gefammte Deutichland mit lebendiger Einmüthigfeit für die 
jeinige erflärt, dahin zu erledigen gefucht, daß er die Zus 
fammengebörigfeit des Herzogtbums Holftein mit Deutjch- 
land und deſſen dynaftifche Verbindung mit dem Herzogthum 
Schleswig öffentlih anerkennt und fih in der Erbfolge 
angelegenbeit für gewiffe Möglichkeiten die Enticheidung vor: 
behält. Hieraus ließe ih entnehmen, daß der deutfche Bund 
dem Vorwurfe, Schleswig in der Bundesacte ganz vergeifen 
zu haben, damit begegnet, indem es unter Holftein mitbe: 
griffen, wie ja auch die dänifche Krone unter dem Herzog— 
thum Holftein die Stadt Altona und mehrere Herrſchaften 
mitverfteht, die nur anhangsweiſe zum Herzogthum gebören 
und früher deutfche Selbftändigfeit hatten. Es ließe fih aus 
dem Protocolle des deutichen Bundes ferner entnehmen, daß 
in den Herzogthümern lediglich die Seitenlinie des Manne- 
ſtammes folgen dürfe, falls die Krone Dänemarks auf einen 
weiblichen Erben übergeben follte. Hiermit wären eigent- 
lich die Wirren, wie es fcheint, geichlichtet, wenigftens für 
jene Möglichkeiten, die freilich noch im Schoofe der Zukunft 
verhüflt liegen. Es war Friedrich der Sechfte, der Verbündete 
der Franzoſen, der im Sabre 1806 über dem Rendeburger 
Thore die fteinerne Infchrift: Eidora Romani terminus 
Imperii (die Eider des deutfchen Neiches Grenze) herunter: 
jhlagen ließ. Zehn Jahre fpäter jedoch gab der dänifche 
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König der Einladung Gehör, zum deutfchen Bunde zu treten, 
eine Einladung die fi für einen Herzog von Holftein von 
felbft verftanden hätte, für einen König der Dänen, falls er 
deutfches Land behalten wollte, eine nothgedrungene Zufage 
zur Folge haben mußte. Seit der Zeit ift die Eider ftill: 
jchmeigend mieder ale die Grenze Deutihlands anerkannt, 
obſchon am Rendsburger Thore die Inschrift nicht erneuert 
wurde, Haben die beiden Herzogtbümer, wie es der Fall ift, 
ein eigenes Erbfolgerecht, fo gilt das bei ihnen, die däniſche 
Königsfamilie mag fih Hausgejeße geben welche fie wolle, 
denn die Herzogtbümer find ſouverän fo gut wie die dänifche 
Krone Someit wäre der Handel ganz einfach und klar, und 
die dänifche Staatsphilofophie räumt auch ein, daß nicht da— 
von die Rede fein folle, die Herzogtbümer vom deutichen Zus 
fammenbang zu trennen. Aber wohl gemerft: die Rede fol 
nicht davon fein! Man läßt die Herzogthümer dem Namen 
nach deutjch fein, jucht fie aber durch böslich gezogene Eiſen— 
bahnlinien vom deutjchen Verkehr zu entwöhnen und fie als 
dänische Provinzen zu behandeln. Dies ift die Sade, und 
der deutſche Bund verwahrt die Selbftändigfeit der Herzog- 
thümer und ihre jouperäne Erbfolge nur für Bälle der Mög: 
fichfeit, die noch fern Liegen. Es tft jedoch nicht genug, die 
ftaatsrechtlichen Begriffe zu ordnen, wie die neun Kieler Pro— 
fefforen in ihrer Schrift dies mit wifjenfchaftlicher Gründ— 
lichkeit gethban. Es ift Thatjache, daß die dänifche Krone 
Schleswig und Holftein in der Praris für eroberte Provinzen 
bält und bei allen Zufiherungen in der Theorie, deren 
3* 
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Selbftändigfeit und Zufammengehörigfeit nicht anzutaften, 
fie fortwährend unbedingt ald dänifches Krongut behandelt. 
Will man wiſſen, in mwelder Lage ih Echleswig-Holftein 
befindet, welcher Zufunft unfere deutfchen Brüder entgegen- 
gehen, jo höre man nur dies Eine, daß der deutſche Bundes» 
beichluß in diefer Sache von dem Genfor der fchleswig- 
holfteinishen Landeszeitung damals geftrichen wurde, der 
deutihe Bund alfo nad dänifcher Dialektik felbft in Holftein 
feine Gültigkeit hat. Schleswig-Holſteins Eriftenz war fo» 
mit in ihren Grundfeften tbatjächlich untergraben, und dem 
Bunde fonnte Died Berbot feines Beihluffes nicht gleich- 
gültig fein, jelbjt wenn er den Schilderungen einer Güter: 
gemeinjchaft zwifchen Dänemark und den deutfchen Ländern 
an der Eider fein Gehör geben wolle. 

Mit dem einen Fuße ſchon am Bord des Schiffes, das 
ihn nach Nordamerica führen follte, machte fih Ludolf Wien, 
barg 1546 zum litterarifhen Anwalt der Sache feiner 
heimifchen Brüder. Mitten in dem journaliftiihen Ge 
fläffe perfönlicher Eitelfeiten, mitten in der eiferfüchtigen 
Jagd egoiftifcher Talente, mitten in der verzweifelten Ab- 
ftraction philofophifher Maulmurfögänger, mitten in dem 
Gewufel der theologifhen Doctrinen, mitten in den 
polizeilichen Berhegungen zwiſchen Bureaufratie und Schrif— 
tenthum, mitten in alle dem, was ung Deutfchland verleiden 
fönnte, gab es noch ein nationales Deutfchland, deffen Zus 
funft dem reinen, ungetrübten Willen angehörte, und zu 
defjen Geitaltung alle Kräfte zufammengreifen follten, um 
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fie aus der Idee, mie fie in ung fhlummert, zur Wirklichkeit 
herbeizuführen. Das litterarifche, das philoſophiſche, das 
theologische, jelbft das politifche Deutſchland hatte Wien: 
barg für feine Berfon aufgegeben; das nationale hielt feinen 
Schritt gebannt, und zum nationalen arbeiteten ohnedies 
jelbft jene Wirren unabmweisbar aud wider ihren Willen 
hin. Fürft und Völker dürfen dieſem Deutichland getrojt 
ins Auge fhauen, denn auf diefem Boden wird ſich ihr Bund 
von neuem fließen, der fleine Trödel zwiefpältiger Jäm— 
merlichfeiten von felbft verſchwinden. | 
Wienbarg wohnte als guter Holfteiner jener Nortorfer 
Volksverſammlung bei, die ſich bei der Unfähigkeit ihrer 
Führer in nichts auflöfte Faſt gleichzeitig mit der Schrift 
der neun Kieler Brofefloren Fald, Tönen, Herman, Ebhriftian- 
fen, Madai, Droyſen, Waitz, Ravit, Stein, melde das 
Staats- und Erbrecht des Herzogthums Schleswig erläuter- 
ten und das Gutachten der dänischen Reichsräthe einer Kritif 
unterwarfen, erihien „Der däniſche Fehdehandſchuh, auf: 
genommen von 2. Wienbarg”, eine 316 Seiten umfaſſende 
Schrift. Sie wird durch jene nicht überflüffig gemadht. Kam 
es den neun Männern der Hochſchule Holfteins darauf an, 
die ftaatsrechtlichen Begriffe und Ausdrüde zu unterfuchen 
und zu ordnen, fo ift Wienbarg befliffen, den wirflihen 
Sinn und Nahrrud, welchen die handelnden Berfonen in 
ihre Schritte und Worte legten, einfach und naiv aufzufaffen, 
die Zweideutigkfeiten gewiſſer Wörter und Erlafje im dänischen 
Gebrauche aufzudecken, und die gegenwärtige Gefahr der 
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Herzogthümer in ihrem wahren Lichte zur Erkenntniß zu 
bringen. 

Auf dem Grundvertrage mit Ehriftian dem Erften von 
Dinemark beruht noch heute das gefihichtliche Staatsrecht 
der Herzogthümer. Als die damaligen Stände, Ritterfhaft 
und Städte, im Jahre 1460 den dänischen König, denfelben, 
den Die Schweden die bodenlofe Tajıhe nannten, zum Herzog 
von Schleswig und Grafen von Holftein und Stormarn 
frei erwählten und ihm, nicht ale König von Dänemark, 
jondern als ihrem Herzoge huldigten, beſchwor Derfelbe in 
zwei Urkunden die volle Anerkennung der vollen Unab— 
bängigfeit und Getrenntheit Schleswigs und Holſteins vom 
Königreihe Dänemark und befhwor die ewig dauernde un: 
getheilte Vereinigung der Lande Schleswig und Holftein, 
nach den Worten des niederfähfifchen Urterted: dat je bliven 
ewich tofamende ungedelt. Den erften Bruch des Grund: 
vertrags von der Ungetheiltbeit der deutichen Lande ließen 
die Stände gleih nad) Chriſtians Tode gefchehen, weil das 
Erjtgeburtsrecht den berrfchenden Familien damals fehlte 
und jeder Prinz am Lande betheiligt wurde. Die Stände 
ließen es gefcheben, fie verzichteten auch auf ihr Wahlrecht, 
aber immer mit dem Bemußtfein, es bleibe ihnen vorbehalten, 
und jede Huldigung des neuen Fürjten aus demfelben Stamme 
wurde, wenn auch nicht unter ftrenger Beobahtung der 
Formen, doch unter jtillfehweigender Anerfenntniß des Grund» 
vertrags vollzogen. Die Fürftengewalt wuchs überall im 
Laufe der Zeiten über die ftändifche hinaus und die Ritter 
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trugen in Schleswig und Holftein die Schuld, wenn etwas 
verjäumt wurde, Die Rechte, die das Land gemeinjam mit 
den Städten hat, zu wahren. Aufgeboben find die Grund: 
bedingungen, unter welchen ein dänifcher König zugleich) 
Herzog von Schleswig-Holftein ift, noch niemals und nimmer» 
mehr. Debnten die nachfolgenden Könige von Dänemarf 
ihre Hoheitsrechte in den deutichen Landen aus, jo thaten fie 
es eben ald Herzöge des Landes, nicht ale Könige von Däner 
mark, und Diejen kann nicht zu gute fommen, mas dem 
Lande eigentbümlich verbleibt, es mochte nun nach der Eitte 
der Zeiten mehr der PBerfon des Fürften oder mehr den 
Ständen und dem Volke übertragen werden. Die Zuſam— 
mengebörigfeit mit Dänemark ift aber nur zeitweife, beruht 
nur in der Perſon des Fürften, ift feine Unterwerfung unter 
Dänisches Scepter, ift feine Anerkennung einer dänischen Ge 
fammt:Monardie. Es gab eine Zeit, wo die deutfchen Ele 
mente fraft geiftigen Ucbergewichts jo ftarf in Dänemarf 
waren, daß in Copenhagen am Hofe, in den gefelligen Kreifen, 
in der Litteratur, in den Minifterien und der ganzen Be- 
amtenwelt fi alles deutfch gejtaltete. Selbft das Commando 
im dänifchen Heere war deutſch, während man jeßt die deut: 
ſchen Truppen in Holftein däniſch befehligt. Mit Struenfee 
jcheiterte dieſe geiſtige Uebermacht des deutjchen Elements. 
Seitdem will Dänemark Reprefjalien ergreifen, und das 
Dänenthum, vielfah im Kaufe der Gefchichte zurückgeſetzt, 
ſcheint jih an den deutfchen Elementen entjchädigen zu wollen, 
Bon England wurde es niedergeworfen, von Franfreich im 
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Stiche gelaffen, durch die heilige Alliance auf feine Infeln 
beihränft. Eine dänische Gefammtmonardie hätte vor allen 
Dingen Rormwegen, das mit den Dänen Eine Sprache jpricht, 
zurüdzufordern. Dänemark muß feine großen Schiffe in den 
Häfen verfaulen laffen und fann ſich nicht entfchließen, auf- 
zuhören eine große Macht zu fein; es hält mit zäher Gewalt 
am Sundzolt feſt. 

Man legt dem Herzog von Auguftenburg die Worte in 
den Mund: die Herzogthümer müffen eine Berfaffung haben, 
jo gebt es nicht länger! — Berathende Stände find feine 
Berfaffung, fie fegen eine Berfaffung voraus und dieſe fehlt 
Schleswig-Holftein, es fehlt für die alten, nicht erlofchenen 
Rechte des Landes eine moderne Abfaffung, eine Erneuerung 
des alten Vertrages. An den alten Rechten des Landes haben 
Wind und Wetter genagt, aber ihre Grundpfeiler find nicht 
morjch geworden, wenn auch die Welle der Zeit fie über- 
fpühlte, erjchlaffte Jahrhunderte und das Unglüd des Nothe 
ftandes Schutt über fie häuften. Diefe Grundpfeiler ftehen 
untermärts feft und das Bewußtſein des heutigen Zeitalters 
darf fie zum Bau einer Berfaffung tauglich finden. Diefe 
Grundpfeiler find einfach folgende Sätze. Schleswig-Holftein 
it nicht unbedingt an Dänemarks Geſchick gejchmiedet, denn 
Holſtein ift deutih, und Schleswig, in welchem die h. Alliance 
die deutfche Grenze zu ziehen vergaß, ift unverbrüchlich mit 
Holftein ale ein Gefammtherzogtbum verbunden. Schleswig: 
Holfteind Verwaltung fann in dem dänischen Staatshaud- 
halt nicht aufgehen; die Regierungsgewalt beider Ränder 
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liegt nicht im däniſchen Königsgeſetz, jondern in dem Ber: 
trage begründet, den jener Ehriftian der Erfte ale Herzog 
mit den Ständen Schleswig-Holfteind einging; auf Grund 
und Boden beider Länder ift nur der Mannsftamm erblich 
herrſchend. — Das find die Grundzüge einer Berfaffung, die 
ſich SchleswigsHolftein zu erfämpfen hat, nicht mit dem 
Schwert, fondern mit dem feften Willen und mit dem Geift, 
der das Werk des Eiſens nicht auffommen läßt. 


Die preußifche Thronrede und die deutfche Preffe. 


Den 16. April. 


Man erzählt einen Scherz aus dem Weißen Saale in 
Berlin. Bei Befichtigung des Raumes einige Tage vor der 
Eröffnung der Berfammlung äußerte der Prinz von Preußen, 
der Saal fei jo eng, daß er höchſtens die Mitglieder der 
Herrenbanf und die Ritter faffen werde. Nun, die Bürger 
jollen ſich auch hier nicht breit machen! entgegnete der König. 

„Es ift ein herrliches Vorrecht des königlichen Amtes“, 
jagte der Monarch in der Thronrede officiell, „die Dinge 
jederzeit und unerfchroden bei ihrem rechten Namen zu nen« 
nen!" Für die Krone, für die Regierung ift die freie, uner— 
Ihrodene Sprade alfo ein Privilegium. Die Preffe ift nicht 
in dem glüdlichen Fall diejes Vorrechtes. Die Preffe möchte 
es aud nicht als Privilegium, fie verlangt es als ein allge: 
meines, als ein natürliches Recht, als eine Bor: und Grunde 
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bedingung gegenfeitiger offener Berftändigung Da dies 
natürliche Recht der freien Rede in Deutichland fehlt, jo iſt 
die Preſſe leicht verſucht, einem königlichen Worte und 
der Sprache der Regierung gegenüber zu verftummen. Wenn 
fie dennod) jpricht, fo gefchieht es auch bei der beften Abficht 
nicht ohne Unwillen gegen das alleinſeligmachende Vorrecht, 
die Dinge jederzeit und unerfhroden bei ihren rechten Na— 
men zu nennen. Könige haben als ultima ratio auch noch 
Kanonen, die Preife bat nur ihr Gewiſſen und ihre Zunge. 
Das VBerhältnig ift ungleih, zumal wenn die Zunge nod 
immer halb gebunden ift und nur lallen kann. Lallen wir ins 
dep, was mir können! Das Gefühl der Unfreiheit nimmt 
leider beten Falles die Luſt, laut zu preifen, was in einer 
neuen Wendung der Dinge fi) als glorreich hinftellt, einen 
Fürften zu feiern, der den Ruhm der Väter nicht abjchließt, 
jondern der Nation ein neues Zeitalter eröffnet. Dies 
that Friedrih Wilhelm der Vierte, Preußen datirt mit ihm 
eine neue Epoche feiner Entwidelung, gleichviel was davon 
dem allgemeinen Geift der Zeit und feinen unumgänglichen 
Nöthigungen, gleich viel mas der freien Entjchließung des 
königlichen Willens davon beizumefjen ift. Auch der Monard) 
ift nicht blos eine treibende, er ift eben jo fehr eine-getriebene 
Macht. Hält er fi bei feinen Entfchließungen vom Geift 
Gottes getrieben, fo ift das nur ein anderer Ausdrud für 
dajjelbe, wenn wir fagen, er ſei vom Geift erfaßt, der in den 
Geſchicken der Menjchheit waltet. Vom Geift eines neuen 
Zeitalters fih mit Bewußtfein, Elar und fiher getragen zu 
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fühlen, ift jedenfalls das fchönfte Roos eines Staubgeborenen, 
ſelbſt wenn er ein Herrſcher ift; es ift ein Hochgefühl für ihn, 
es ift, um einfach zu fprechen, zugleih die Pfliht des 
ehrlihen Herzens, die Nöthigung des Flugen Berftandes, 
Friedrich Wilhelm der Vierte eröffnete jeiner Nation ein 
neues Zeitalter, indem er am Huldigungstage nicht ftill und 
rubig auf dem Throne figen blieb, fondern einige Stufen 
berunterfohritt, die Hand nad) jeinem Volke ausitredte und 
es aufrief, mit ihm unter Gottes Schuß das Geſchick Preu- 
Bens zu vollführen. Das ift dad Edle, Gemüthreiche in ihm, 
mit dem Bolfe anzubinden. Ob die Geijter ſchon aufgewacht 
waren, ob er fie erſt aufgerufen, gleid) viel; fie find mit ihm 
wach geworden. Der Fortichritt wurde im neuen Regiment 
von allen Seiten angebahnt. Je verjchiedenartiger die Ber: 
juche waren, dem neuen Leben gemeffene Bahnen zu eröffnen, 
defto mehr lag der Eifer dafür am Tage, aud wo fidh der 
eine Entſchluß mit dem andern kreuzte. Friedrich Wilhelm 
der Vierte hat die gute Abfiht, was im Staate Majchine 
geworden war, in einen lebendigen Organismus zu verwan- 
deln. Der alte Schematiämus der Büreaufratie hörte mit 
ihm auf; er zwang durch Beifpiel und Gebot die eingefchul- 
ten Beamten zum jelbftändigen Denfen, die ganze fat ftarr 
gewordene Eintönigkeit zwifchen Befehlen und Gehorchen 
Löfte fich in freiwillige Gegenfeitigfeit, die Pflicht wurde wie— 
der freie Entſchließung, das Selbftbewußtjein wurde lebendig, 
nicht einen Herrn gab es mehr, der befahl, und Diener, die 
ftumm gehordhten, ein König fing an mit den Bürgern den 
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Staat zu bauen; eine Fülle frifchen, warmen Lebens durch— 
drang die Adern des Staatsförpers mit des Könige begei- 
ftertem, die gebundenen Kräfte entfeffelndem Wort. Dieje 
Thatfahe mag in ihren Beweggründen der Deutung unter» 
liegen, fie fteht bei alle dem feft, und fo lange die Geſchichte 
der Bölfer mit den Königen Hand in Hand geht, wird man 
diefen Beginn einer neuen Ordnung der Dinge für Preußen 
an den Namen des vierten Friedrih Wilhelm fnüpfen. Hat 
die Preffe dies nicht fo voll und freudig anerfannt, fo lag 
das an der halben Gebundenheit, mit der fie aus ihrer gane 
zen Verfümmerung nicht recht zum freien Ausdrud der öffent» 
lichen Meinung erwachſen fonnte. Hätte die Preſſe trog dem 
„befchränften Unterthbanenverftande” das Recht, „die Dinge 
jederzeit und unerfchrocden bei ihren rechten Namen zu nen» 
nen“, fie würde dem freimüthigen Tadel auch das freimüthige 
Lob zugefellen. Gebt die Preffe ganz frei und Ihr werdet 
für Euer Recht, für das Bejtchende, für das geſchichtlich zur 
Ehre der Nation Gewordene in allen deutfchen Landen mehr 
Stimmen fi erheben jehen als Ihr gehofft und geahnt! 
Die Prefje würde, wenn fie ehrlich frei wäre, in ihren eigenen 
Reihen ftrengere Mujterung halten. Sie würde die Freiheit 
deuticher Nation nie von der Ehre trennen. Dürfte fie die 
ftörrifche Berdumpfung, die fih hinter den Wall fnechtifcher 
Vorurtheile flüchtet, vor ihr Forum ziehen, fo würde fie auch 
über fich felber ftrenger zu Gerichte figen. Sie würde die 
hohle Frechheit der Phraſe vom ehrenbaften Freifinn zu fon» 
dern, jie würde einen gewiffen fidelen, ſchwatzhaft liederlichen, 
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luſtig betrunfenen, in ganz Deutichland ausgebildeten Ta- 
bagieliberalismus von dem Freimuth zu fcheiden woiflen, 
der im Stande ift den Staat zu lenken und das Redt 
des Volks zu firmen. Daran würde der Charakter der 
öffentlichen Meinung in Deutfchland fich erft erproben, erft 
mit der freien Preſſe würde fich die öffentliche Meinung 
ſchulen. 

Der König bat mehr Zuſtimmung von der Preſſe er— 
wartet. „Bor allem“, jagt er, „follte man meinen, müßte ge 
rade die Preſſe mir in befonderem Maße ihren Danf ſchul— 
den!" — „In einem Theile der Breife“, beißt e8 in der Thron— 
rede, „it ein finfterer Geift des Verderbens, ein Geift der 
Aufloderung und frechiten Lüge, ſchmachvoll für die deutfche 
Treue und die preußifche Ehre!” Wir fihreden auf, wir be- 
finnen uns. Unmillfürlidy müffen wir an einige Brandbriefe, 
an Broſchüren denken, die in findifchem Aberwig Umfturz 
predigen. Iſt dergleichen durd) die öffentliche Meinung, durch 
die Preſſe trotz ihrer Gebundenbeit, nicht mit entfchiedenem 
Unmillen geftraft und vernichtet? Eine freie Preffe würde 
die Frechheit nicht blos widerlegen, jondern fogar unmög- 
lich machen, weil mit der Geftattung der freiheit der 

Frechheit jedes Motiv genommen wird, die Frechheit ihre 
moraliſche Wirkung und ſelbſt ihre Eriftenz verliert, ſobald 
ih die Freiheit ordnen und geftalten fann. Die Thronrede 
beflagt ji über „offenen Ungehorfam, gebeime Verſchwö— 
rung, erklärten Abfall von allem, was guten Menfchen heilig 
ift, über verfuchten Königsmord.“ — Das Beil des Henters, 
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däucht mir, ift eine triftige Antwort geweſen auf ein Ver— 
breben, das ein ifolirter Wahnfinn beging. Die Gefehe des 
Landes find gehandhabt. „Don allen Unmwürdigfeiten, ſprach 
der König, denen ich und mein Regiment feit fieben Jabren 
ausgeſetzt geweien, von allen ſchnöden Erfahrungen, die mir 
vielleicht noch vorbehalten find, appellire ih im Boraus an 
mein Bolt!’ — Nun wohl! Diefen Ruf vernimmt das Bolf, 
und die Gefhichte wird zeugen, die Zufunft wird reden, 
wenn die Stimme der Gegenwart nicht gehört wird. Ges 
Thichte und Zufunft werden beftätigen, daß man auf das 
deutſche Volk nicht vergebens baute und rechnete, wenn man 
es ehrlich aufrief und hält was man ibm verfprad. Je mehr 
Fürft und Volk fih die Hand bieten, defto feiter wird der 
Bau eines Etaated. Je mehr der Staat ein Gemeingut der 
Beftrebung Aller wird, je mehr jeder Einzelne am Wohl des 
Ganzen ſich betbeiligen lernt, defto fefter und flarer wird die 
öftentlihe Moral der Nation. Se heller der Luftkreis oben, 
defto mehr verfhwinden auch die Sümpfe unten. Es ift 
ſchön, auf die Liebe des Volkes zu bauen, auf den Inftinet 
der Menge, auf die germaniſche Treue. Es ift aber noch 
Ihöner und ficherer, zu der Wärme des Herzens auch die 
Klarheit des Berftandes zu gefellen, alfo daß Herz und Ber: 

fand, Wärme und Licht Hand in Hand den Segen der bei 
ligen Sonne geben, nicht blos warm gefühlt, auch flar be- 
griffen werde, was öffentliches Recht, Öffentliche Ehre, öffent» 
liche Sittlichkeit fei. Ein guter Staat ift nichts ale der In— 
begriff der Öffentlichen Moral. Das Verbrechen verfchmwindet 
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nah Maßgabe deften, mie Jeder fich beteiligt fühlt an der 
allgemeinen Ehre, Sitte und Sittlichfeit. Das ift die Ueber— 
zengung der Preſſe. Giebt es eine Preſſe, die Unfittliches 
will, fo handhabe man das Geſetz. Es ift der Preffe nie ein- 
gefallen, zu verlangen ohne Strafe fündigen zu dürfen. Sie 
behauptet fogar zum Beften der allgemeinen Sicherheit, daß 
die Mittel, ihre Berfündigung zu verhindern, den Reiz zur 
Berfündigung fteigern. Man flagt über ihre Bermilderung 
und begreift nicht, daß nur der Knecht wild wird, und zwar 
da, wo er fih troß der Ketten unbewadht glaubt. Man ver: 
achtet die findifchen und die wüthenden Ausbrüce der Preſſe, 
und bedenkt nicht, daß man auch einen Mündigen kindiſch 
oder grimmig machen würde, wenn man bösartig genug 
wäre ihn für unmündig zu halten. Die deutiche Preffe wird 
ſogar zabmer werden, wenn 'man fie frei macht. Mit der 
Zibanzigbogenfreibeit habt Ihr der Zügellofigfeit des Un- 
willens eine Thür offen gegeben, aber nicht die Freiheit an- 
erkannt. Iſt die Preffe frei, fo wird fie befonnen fein müffen, 
wird aufborden lernen auf das Gefeß und auf die öffent: 
liche Ehre. Aber in der That, es iſt kaum noch ehrenhatt, 
jeine Mündigfeit zu behaupten, wenn man für unmün— 
dig gilt. 

Die Preſſe follte eigentlich fchmweigen und ruhig zufehen, 
wie ein verftecfter, in fih unflarer Groll in allen Elaffen 
der Geſellſchaft wühlt. Aber fie thut es nicht, fie möchte auch 
dieien geheimen Groll an’s Tageslicht zieben und öffentlich 
über ihn Gericht halten. Die Preſſe mill feine Geheimniffe; 
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das ift ihr Beftreben. Sie ftellt fih dem Staate nur da ges 
genüber, wo er Geheimniffe hat. Sie will aud in der bür— 
gerlihen Gefellihaft den Dunftkreis lichten, die verftedten 
Sümpfe austrodnen. Sie will nichts als Deffentlichkeit, weil 
nur auf offenem Forum die nationale Sittlichfeit ihren 
Plag findet, ihre Erziehung erhält, ihre Kraft entwidelt. 
Und im Grunde will das der Staat, will das Preußen eben» 
falle. Preußen hat Aufklärung gewollt, indem es dem Bolfe 
Schulen gab; Preußen hat die Selbftändigkeit der Bürger 
gewollt, indem es ihnen die Städteordnung gab; Preußen 
bat mit der allgemeinen Wehrpflicht die Betheiligung Aller 
am Staate zum Geſetz gemadt. Der Staat bat dann eine 
Zeit lang gezaudert, auf diefem Wege fortjufchreiten, ſich 
(ange furchtſam befonnen und den Fortſchritt doch in glei— 
her Weife, freilih fhmwanfend und zagbaft wieder aufge: 
nommen. Die Brovinzialftände find der Sache nad) zu Reiche 
ftänden erwachfen, der Staat will feine neuen Steuern cr» 
heben, will feinen Haushalt controliren laffen, hat im Gerichte» 
verfahren Deffentlichkeit und Mündlichkeit angebahnt, bat 
den Diffidenten die Eivilehe geftattet. Das alles hat die 
Preſſe feit Jahren angeftrebt. Hat fie es troßig verlangt, fo 
geſchah es, weil man ihr das Recht, eine Meinung zu haben, 
bartnädig und bohmüthig verfagte Im Grunde aber ift 
gefcheben, was der Kern ihrer Forderungen war. Warum 
alfo zwifchen Staat und Preſſe noch ein Gefpenft des Arg— 
wohns feftbalten? Die Ausartungen der Preſſe geihaben 
troß ihrer Zügelung, zum Theil weil man fie gängelte. Für 
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ihre Berbrechen hat man das Schwert des Geſetzes, und ihre 
Irrthümer find unfhädlich, fobald ihre Wahrheiten zur Wirk: 
fichfeit werden. Und dies gefchieht. Weshalb alfo noch der 
qualvolle Mangel an Logik, der fih in gewiſſen Mißverftänd- 
niſſen faſt zu gefallen fcheint? 

Was wir fonft noch über die Fönigliche Thronrede auf dem 
Herzen haben, erledigt ih leiht. Es fommt darauf an, fich 
über die Sache zu verftändigen. Die Majeftät bat freimütbia 
eingeftanden, dab „der Mangel an Einbeitsquellen im ftän- 
diihen Leben Preußens empfunden“ fei. Aber das joeben 
verfuchte Werk folle nicht gleih durch „Neulingshaft“ in 
Frage geftellt werden, man müffe Zeit und Erfahrung wal- 
ten laffen. Die Wohlfahrt der Völker ift freilich nicht das 
Facit eines Rechenerempeld, die Handhabung des Rechtes 
willgelernt fein, die Freiheit ift fein Spiel, fie ift ein ſchwerer 
Dienft, den das Bolf felbft übernehmen muß. Erklärlich ift 
auch in der Thronrede die Antipathie gegen das conftitutio- 
nelle Leben Franfreihs, das zu einem Ränkeſpiel ehr- und 
gewinnfüchtiger Parteimeinungen berabgedrüdt ift. Wir be: 
dürfen auch nicht des Wortes „Conftitution“; wir haben 
Stände, die die Rechte des Volkes vertreten. — Die Nechte 
des Volkes? Hier ftoßen wir wieder auf Argwohn und Mif- 
verftändniffe. Der König warnte vor dem „Gelüſt nach der 
Rolle fogenannter Volfsrepräfentanten“, Berftehen wir un- 
ter Bolf eine wilde dumpfe beraufchte Menge, die fih für 
fouverän dünkt, fo foll und will diefe niemand vertreten, 


und wenn der Raufch zu Ende ift, Toll man fie erziehen 
Kühne, Mein Tagebuch in bewegter Zeit. 3 
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und belehren. Aber die Majeftät verfteht ja auch das Volk 
nicht als Pöbel, jondern im höhern Sinn als Nation, als 
nationales Ganze. Die Majeftät appellirte an das Volk, und 
der Landtagsmarfhall ſprach ganz richtig: Wir die wir bier 
ald Vertreter aller Claffen des Volkes verfammelt find! — 
Meinungen follen die Abgeordneten nicht vertreten, fondern 
Rechte, ihre Standesrehte! Wir verfteben das fo: Der Lands 
tag foll nicht ein eiteles dialektifhes Schaugefeht werden, 
feine Arena, auf der fih glänzende Redner auf Schulrofjen 
tummeln. Der Ernft der Zeit, die Noth der Gegenwart tft 
eigentlih fon zu groß, um diefer Beforgniß Raum zu 
geben. Und was nun das Stüd Papier betrifft? Es giebt 
allerdings gemachte, fünftlih und willfürlih zufammenger 
jeßte papierne Berfaffungen. Und das Recht im Lande foll 
nicht Recht fein, weil es auf dem Papiere ftebt, fondern meil 
es Sitte ift. Das ift das Treffende in den Worten des Königs, 
wenigſtens nad) ihrem Sinne. Das ftändifche Leben joll nit 
cin Schema fein, fondern nationale Sitte Englands 
Beifpiel wird ung vorgehalten, deffen Berfaffung „die Jahre 
hunderte und eine Erbmweisheit ohne Gleichen”, aber fein 
Stüf Papier (auch feine magna carta?) gemacht haben! 
Wir lieben feine Borbilder, wir wollen lieber die eigne Haut 
zu Markte tragen, uns mit eignen Hauemitteln heilen. Auch 
ein Hinweis auf altes deutſches Ständeweien trügt. Die 
alten deutfchen Stände hatten ihren Fürften gegenüber Rechte, 
die ihnen ein König von Preußen bei noch fo viel germani- 
jhen Spmpatbien für das Mittelalter nicht einräumen 
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würde; fie verfammelten ſich auf eigenen Betrieb, fraft eig- 
ner Machtvollfommenheit. Wir wollen uns aljo nicht in 
Slufionen mißverftehen! Und das Stüf Papier? ‚Kein be- 
fhriebenes Blatt‘, ſprach der Monarch, „Toll fi zwiſchen 
Gott und das Land drängen, um ung gleihfam wie eine 
zweite Vorfehung mit feinen Paragraphen zu regieren !* 
Wenn es fein Papier ift, fo würde vielleicht ein altes ver: 
gilbtes Pergament mehr Eredit haben! Aber es bedarf deſſen 
nicht. Und Preußen hat ja nun doh ein Stüf Papier 
Schwarz auf Weiß, das Patent vom 3. Kebruar ift ja ge— 
druckt, ala Geſetz vorhanden, es tft da mit feinen Zugeftänt- 
niffen un? Eingeſtändniſſen. Diefe Eingeftändniffe und dieſe 
Zugeftändniffe find Schwarz auf Weiß ein Aet der Gefchichte, 
ein Het zur preußifchen Berfaffung. Schwarz und Weiß find 
die Farben Preußens. Schwarz und Weiß find aud; die Far: 
ben der Breffe, denn wir fehreiben mit Dinte auf Papier und 
druden aub fo. Schwarz und Weiß find feine fchlechten 
Farben. Halten wir fie nur reinlih! Durcheinander gerührt 
find fie gräulich. 


-—---- 2 — — 


Zur Litteratur über den preußifchen Landtag. 


1. Gervinus. 

Gervinus' Feine Schrift ‚die preußifche Berfaffung und 
das Patent vom 3. Februar‘ ift unter badifcher Genfur er- 
fhienen. Gervinus greift immer mit ftarfer Hand in feinen 
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Stoff. Er hat eine feltene Kraft, geſchichtliche Materien zu 
behandeln, aber er macht fih aus ihnen immer erft eine 
Rumpelfammer, um dann aufräumen zu können. Wie in 
feinen Litteraturftoffen, muß er immer erft Schutt und 
Trödel um fi haben, um dann zu ordnen. Um genetifch 
aufzubauen, feblt ihm doch die eigentliche Begabung. Er 
fieht auch in Preußen einen verworrenen Stoff vor fich, voll 
fchreiender Gegenfäße, voll Abjolutismus und Demofratie, 
beides im ungebeuerften Zwielpalt, alle Schichten wüjt und 
wirr durch einander. Er hat ganz Recht, wenn er jagt, in 
Preußen fei nichts fertig geworden, lauter Anfänge, lauter 
Verſuche. Aber diefer Hiftorifer jollte Far nachweisen, wie 
ſich diefe Gegenfäße gefhichtlich erzeugten, wie die Fönigliche 
Dietatur und die Demokratie die beiden Grundpfeiler des 
Preußentbums wurden. Daß er feine tbeoretifchen Vorjchläge 
macht, wie diefe Gegenfäße formell zu vermitteln, daran 
thut er wohl. Aber er bat auch feinen Sinn für das Na- 
turell diefes ſpecifiſchen Preußenthums. Gr hält die Eriftenz 
diefes Staates für ſchwach, feine Organifation für fehr ger 
brechlich. „Es ift nicht wohl denkbar,‘ fagt er in feiner uns 
antaftbaren Zuverfiht, „daß irgend einem denfenden Kopfe 
erjt erwiefen zu werden braucht — daß Preußen feinen irgend 
bedeutenden Zufammenftoß erleben könne, ohne ihm zu er- 
liegen oder ohne feine Zuftände fundamental zu verändern.‘ 
Mir denken, Preußen ift der ftärffte Staat in Deutichland. 
Es iſt nur ſchwach und unzureichend, ftellt man ihm Auf: 
gaben, denen es nicht gewachſen ift. 
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2. Boetifher Adel in der preußiſchen Herren: 
curie. 


Fürſt Lichnowski, wegen ſeiner Abenteuer in Portugal 
und ſonſtwo und wegen feiner Schriften über Spanien be— 
kannt, gab früher über Befchleunigung der ftenograpbifchen 
Berichte fein Gutachten ab. — Fürft Lynar, PBerf. des 
„Lebten Ritters von Rhodos“ und anderer, freilich wohl nad) 
Houmald verfaßter und verunglücter Dramen und Gedichte, 
ſprach neulich das wichtige Wort, in unjeren Tagen feien 
Bertrauen und Deffentlichfeit ſynonyme Begriffe geworden. 
Es war die Rede davon, den Weiten Saal für Befuche auf 
den Gallerien zugänglich zu maden. — Graf Dyhrn, ſchle— 
fifcher Standesherr, Verf. eines Drama’s: „Konradin von 
Schwaben“, äußerte bei derfelben Beranlaffung, der Drud der 
Reden mit Namensnennung fei nur halbe Deffentlichfeit; die 
Wirkung einer gehörten Rede ſei noch eine ganz andere ale 
die einer gelejenen. Man fühlt das Bedürfniß, dem Weißen 
Saal Galerien zu geben. 


3. Welder. 

Zur Be urtheilung der preußifchen Berfaffungsfrage ift 
Karl Welder's Artikel „Grundgefeg und Grundvertrag” aus 
dem Staatslerifon befonders abgedrudt und mit einem Bors 
worte begleitet erjchienen. Ein Wort von Livius ift ter 
Schrift vorgefegt: „In der Zuftimmung der Gehorchenden 
beruht die wahre, ganze Macht der Herrſchaft.“ Welders An- 
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fiht vom Staate iſt befannt; man kann fie wejentlich ala die 
conftitutionelle bezeichnen; der gegenjeitige Vertrag macht 
nad feiner Meinung erjt den wahren Staat, den Rechts— 
ftaat. Dieſe Theorie des Juriften mag als ſolche gelten. Für 
Preußen jtellt fi dann immer nod die Frage, mie ein ge 
Ihichtlid gewortener Staat den Uebergang dazu finde, ob 
und wie die königliche Dietatur fich entſchließen wolle ihrer 
Machtvolllommenbeit ſich zu begeben. Die Ereigniffe haben 
bereits darauf geantwortet. Die abfolute Königsherrichaft 
begiebt fih nicht ihrer Machtvollkommenheit, fie behält ſich 
alle Initiative vor. Gleichwohl fieht der königliche Wille in 
der „Zuftimmung der Gehorchenden“ das Heil des Staates, 
Auf diefer Spiße fteht die Frage für Preußen; das Problem 
iſt ganz eigenthümlicher Art. Der Macht des allgemeinen 
Zeitgeiftes bleibt es überlaffen, wie fich dieſer Widerfprud 
löſe, wie berathende Stände durd ihre geiftige Haltung forms 
gebend auf den Herricher, moralifh auf das Volk wirken 
werden. NRechtsboden fann den Allgemeinen Ständen erft 
der Ufus geben, contractlid zuerfannt haben fie ibn nicht 
erhalten. Welder gebört zu Denen, die eine fertige Ders 
faffung verlangen, nur das Ziel wollen, den Weg zu diejem 
Ziele gering anſchlagen. „Norwegen, Belgien, Baden, jagt 
er, erhielten auf einmal neue fertige Berfaffungen. Sind fie 
nicht glüdlicher, befriedigter, politifch reifer ald wenn man 
fie mit bloßen Bruchſtücken von Verfaſſungsrechten hätte hin- 
halten wollen?" Wir wollen das Glück, die Befriedigung, 
die politifche Reife jener drei Länder bier nicht in Frage 
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ſtellen; auch Baiern erhielt eine fertige Berfaffung, Heſſen— 
Caſſel hat eine jo gute, daß man jie fhont, in den Schranf 
hängt und gar nicht gebraudt,; Hannover hat fie gebabt 
ohne fähig zu fein fie zu benugen, zu behaupten. — Für 
Preußen ift der Weg, die Arbeit, die Berähigung und Er: 
ziehung der Nation zu einer Berfaffung eröffnet. Umd der 
Weg, die Arbeit, die Befähigung, die Erziehung dazu jcheint 
ung fajt wichtiger, jedenfalls nöthiger ald das Ziel. Der 
Ufus, nit ein „Stüd Papier“ wird Preußens Verfaſſung 
feftftellen. 


4. Slorencourt. 

Franz dv. Florencourt hat verfhiedene Journalauffäße 
zu einem Buch von mebr ald 400 Seiten zufammengeftellt. 
Er jpricht fich in der Vorrede das Recht und die Befähigung 
ab, ein Bud zu jehreiben, d. b. ein Ganzes, deffen einzelne 
Theile ſich gegenfeitig bedingen. Ihm fehlt vielleicht in feiner 
ganzen Ratur die folgerichtige Haltung. Einen Sournalijten 
nennt er fih, der ih vom Augenblide beftimmen Laffe und 
heiß und einfeitig fein Glaubensbefenntnig nad dem Mo- 
mente geftalte,; ein Mann der That hätte aus ihm werden 
müffen, fein Dogmatifer. — Man fennt den „pafliven Wi- 
derftand“ der Naumburger in Bezug auf ihre Landtagswahl. 
Tlorencourt giebt uns dies hier im Zufammenhange. Seine 
Beurtheilung der Schrift eines Defterreihers (Schufelfa’s) 
über die preußifche Verfaſſungsfrage führt dann zu einer 
Zufammenftellung verfchiedener Auffäge über dıes Thema, 
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in denen fi Florencourts ganzes Naturell zum Ausiprud 
bringt. Naturen von fo viel Erregbarfeit und Schwung jolls 
ten ihre Memoiren jehreiben, denn über jubjective Liebhabe— 
reien mit Berfonen und Ideen kommen fie nicht hinaus, ihre 
Anjhauungen haben nur diefen bezugsmeifen Wertb, Die 
Huldigung, die der Perjon des Königs von Preußen im 
Buche widerfährt, gehört zu Florencourts merfwürdigften 
und interefjanteften Weberzeugungen. Die eigenthüumliche, 
ihmwungvolle Natur des Königs erlebt hier eine begeifterte 
Xobrede, wie fie hervorragenden, Zeit ihres Lebens unbe— 
rechenbaren Charakteren jonft nur am Grabe zu Theil wırd. 
Florencourt ift rührend wie ein Leichenbitter. Er jchildert 
den König als den legten abjoluten Monarchen, in defjen 
Phantafien ſich die ganze Romantik des Mittelalters in ihrem 
reihen Farbenſpiel zu einem Abendrotd am Horizonte 
Deutſchlands verkläre. Ehriftliche Tiefe und griechifche Heiter- 
keit jeien nicht leicht in fo wunderbarer Miſchung erſchienen. 
Florencourt fieht aber den König zugleich in einem tragifchen 
Gonfliet mit den Elementen des modernen Staatslebene. 
Er deutet zugleich die Nothwendigkeit an, daß diefe moder— 
nen Mächte den Sieg davontragen,; er dringt auf eine Der: 
jafjung, auf deren Boden der abfolute Monarch verfchmwinde: 
Wie reimt fih das zufammen? 
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5. Sreiberrv. Binde und Fürſt Solms-vLich. 


Herr von Binde war Kranfheitshalber der Letzte, der die 
Wahlſtatt des Vereinigten oder eigentlich Beruneinigten Land— 
tags in Berlin verlieh. Seiner harrt fein Empfang in Has 
gen; ftumm und verſchloſſen, wie er ald Landrath des dor» 
tigen Kreijes zu leben pflegt, werden ibn die Wähler be 
grüßen. Sein verftorbener Bater, Dberpräfident von Weſt— 
falen, war im Gegenfaß zum Sohne dort ein höchſt popu— 
lfärer Mann, der in der blauen Blouje herumzumandern 
liebte und jedem Biedermann aus dem Haufen die Hand 
drüdte. Dabei war aber der alte Binde abfoluter Royalift, 
während der fharffinnige und fcharfjüngige Sohn aus oppo- 
jitioneller Ariftofratie liberal iſt. So feltfam mifchen fich 
oft die Farben und die Elemente in den Charakteren. — 
Man erzählt von einer Audienz, die der Freiherr Binde noch 
fchließlich in Berlin gehabt. Man drüdte ihm das tiefe Bes 
dauern aus, daß der Eohn eines Baters, defjen Treue gegen 
das königliche Haus fo feftftand, in der Reihe der DOppofition 
getroffen werden mußte; von einem folden Vater habe man 
id) einen joldyen Sohn nicht verſprochen! — Ja, ermwiederte 
Binde, die Söhne halten auch nicht immer was die Väter 
verfprehen! — Der Freiherr v. Binde ift über Wien nad) 
Italien gegangen ; es ift ungewiß, ob er auf feinen bisheri— 
gen Poſten als Landrath des Hagener Kreifes zurückkehren 
werde. Died war, wie wir aus guter Quelle hören, ſchon 
vor der Eröffnung des Landtages zweifelhaft. Herr von 
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Binde ift durdy den Tod eines Oheime, der General in han— 
növerjchen Dienften war, zum Antritt eines großen Majorats 
berufen. Hoffentlih wird er dem zufünftigen Allgemeinen 
preußifchen Landtag nicht entzogen werden, weil er nun vor— 
zugsmeife ald bannöverfher Majoratsherr auftreten wird. 

Unter den Geftalten der erjten preußifchen Neichsver: 
fammlung muß unfer Blick vorzüglih auf dem Landtags 
marfchall verweilen. Je weniger Fürft Solms in den Ver: 
Handlungen, die er geleitet, als Redner fein Olaubensbefennt- 
niß umfaffend und unmittelbar dargelegt, defto mehr thut 
es noth fih im Zufammenhang die Anfichten des Mannes 
zu erläutern, der mit jo hoher Aufgabe von der Majeftät 
jelbft betraut war. Den Ausſpruch feiner Anfichten haben 
wir nicht im Weißen Saale zu Berlin, fondern in der erften 
Kammer des Großherzogthung Heffen und in der Ritteratur 
zu fuchen. Im Kreife Weplar liegen die Befikungen die ihn 
zum preußifchen Standesheren machen, in Oberheſſen das 
Städtchen Lich, der Sig des Fürften, Der heifiichen Heimath 
gehört feine erjte parlamentarische Entwidelung, der neuen 
Drdnung in Preußen wie fie im Sinne des jegigen Königs 
heranreıfte, gehören feine Ueberzeugungen an. Ein Zmeis 
undvierziger, 1505 geboren, ſteht Fürft Ludwig Solms jet 
in der Blüthe feines Mannesalters. Seine parlamentarifche 
Gewandtheit verdankt er der Praris in Darmftadt , ftaate- 
vehtlihe Kenntniffe unterftügen die Theorie feiner Ueber: 
zeugungen, für die er in Breußen den größeren, fruchtbareren, 
nod uneingenommenen Boden fieht. Feinheit des Geiftes 
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und jene Wärme und Innigfeit, die germanifchen Ideologen 
eigen ift, erjegen, jofern fie dag vermögen, was feinen An— 
fihten an Klarheit, Entſchiedenheit und Energie gebricht. 
Fürft Ludwig Solms erjcheint uns recht eigentlich als ein 
Drgan König Friedridy Wilhelms des Vierten. — Sieben» 
undzwanzig Jahre alt, im Jahre 1832, nahm er in Darm- 
Hadt zum erjten Mal feinen Sitz als Standesherr cin. Sein 
Eifer, der Homöopathie das Bürgerreht im Lande Heffen zu 
erwirfen, bezeichnete fein erftes Auftreten in der dortigen 
Kammer. Bald genug entwicelte jedoch fein parlamentarifcher 
Kampf mit dem Freihern von Gagern, dem Veteranen un— 
ferer Bublieiftit *), feine weitere Bedeutung und Eigenthims 
lichkeit. Fürſt Solms befämpfte die Uchergriffe der Repräjen- 
tativverfaffungen in deutfchen Landen. Diefe Eonftitutionen, 
welche Eleinern und mittlern deutfchen Staaten bald nad) dem 
Befreiungsfriege verliehen wurden, fünnen ald nachgeborene 
Kinder jenes Geiftes gelten, der die Freiheitsſchlachten ſchlug. 
Aber Ihon das nächfte Gefchlecht ftand nicht mehr unter den 
Nahmirfungen diejed Geiftes. Und die Berfafjungen blieben 
vereinzelte Geburten in Deutjchland. Preußen lenkte zurüd, 
glaubte in jenen Gewährungen, bei ſoviel Betheiligung der 
Staatsbürger an der Lenkung des Ganzen, namentlich an 
der Geſetzgebung, jein Heil bedroht. Es entitand ein Brud) 
mit den deutfchen Berfaffungsländern, Preußen blieb troß 
einiger fiberalen Jnftitutionen abfolute Monarchie. Die 


*) Dem Pater Heinrichs v. Gagern, Bert. des Buchs: „Mein 
Antheil an der Politik.“ 
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Bartei des jüngern Gejchlehts wollte aber nicht die Kormen 
eines abjoluten, ſondern eines ftändishen Monarchismus. Sie 
verſchmähte das neuere Conſtitutionsleben als nicht deutſch, 
fie ging auf das alte ſtändiſche Weſen zurück und knüpfte 
an diefes die Vertretung des Landes vor der Krone Die 
Wiederbelebung mittelalteriger Inftitutionen und Kunfts 
geftaltungen war für dieſe politiſche Richtung die fittliche, 
geiftige und volksthümliche Bethätigung Das Schöne, 
Würdige, Edle diefer nationalen Rihtung zu leugnen, liegt 
mir fern. Wenn ich von Unflarbeit ſprach in den Anfichten 
jener Schule, zu weldyer Fürft Solms gehört, fo mein’ ich 
damit nur die jchidjalsvolle Verwirrung, die im Drang der 
Weltgeihichte fih bier von jelbft eingeſchlichen. Man will 
doch nicht ernitlich auf das alte deutjche Ständeweſen zu— 
rücffebren, wenn man das neue Deutichland an den alten 
Mutterihooß unjeres Nationallebens anzufnüpfen beftrebt 
it. Man kann nicht wollen, daß die Kirche wieder den Staat 
überwachje. Und man ift weit entfernt den Ständen Rechte 
einzuräumen, fraft deren fie 5. DB. befugt waren, obne An« 
ſehen der fürftlichen Perfon aus eigner Berugniß zufammene 
zutreren und für jih zu tagen. Man iſt auch fchmerlich ge— 
willt, der Krone alle die abſolute Machtvollkommenheit zu 
nehmen, welche fie, die Selbjtändigfeit der adeligen und geifte 
lihen Gewalten ım Staate überragend, feit den Tagen der 
franzöſiſchen Ludwige errungen. Hier liegt die Halbheit und 
das Unwahre, das jelbjt bei fonjt reinem, edlem Willen auf 
Selbittäufhung berubt. Man will mittelalterlihe Stände 
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neben der Fürftengewalt wie diefe das achtzehnte Jahrhun— 
dert herangebildet. Der erfte Allgemeine preußifche Landtag 
bat fih und aber als eine vollftändige Ueberwindung des 
mittelalterlihen Ständeitaates hingeftellt. Die Folge wird 
febren, wie und ob er zur Schlichtung der entgegengefeßten 
Parteien den Grundftein legte zu einer wahren, zeitgemäßen 
Reichsverfaſſung, die Deutich ift ohne mittelalterlich und ohne 
modern franzöfifch zu fein. — 1838 erſchien des Fürften 
Solms Schrift: „Deutihland und die Repräfentativper: 
faffungen.” Er beflagte darin, das die deutichen Fürften 
ftändifhe Berfaffungen gewollt und repräfentative ertheilt 
hätten; „fie glaubten fih in der Mitte ihrer Stände und 
batten einen gleichberechtigten Inhaber der geſetzgebenden 
Gewalt vor fih.” Er bedauerte daß man auf die Vorſchläge 
Preußens, das ftändifche Verfaffungen bezweckt, nicht einge— 
gangen fei; Preußen allein babe dur einftweilige Ein: 
führung von Provinzialitänden die rechten Elemente zu einer 
ſolchen Berfaffung, zu einem Tediglich deutfchen Staatsleben 
entmwidelt. — Fürft Solms war noch 1835 auf dem heffiichen 
Landtage Picepräfident, enthielt fih aber mehr und mehr 
der Theilnabme am dortigen Ständeleben. Er wurde Mar- 
ihall des rheinpreußifchen Provinziallandtags und Mitglied 
des preußifchen Staatsrathbs. Daß wir ihn bei der Reitung 
des Allgemeinen Reichstags im Sturm der Kämpfe das eine 
Mal hart im Gedränge gefehen, vermindert nicht die Hoch— 
haltung feines Talentes, das eine ſolche Verſammlung frei 
und ficher, fein und mit Würde zu lenken wußte. 
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Der preußifche Reichstag. 


Die erfte allgemeine preußifche Reichsverſammlung tft 
mit Diffonanzen begonnen, mit Diffonanzen gefchloffen. 
Die Thronrede hatte auch die edelften, die ruhigften Gemüther 
mit Schreden belaftet, und die letzten Sigungen boten ein 
Schaufpiel erihütternder Auftritte, die Ausſchußwahlen 
Scenen von großer zwiefpaltiger Leidenfchaft. Unter den 
Ständen von Poſen gewann der Unmuth fajt einen heftigen 
Ausbruch. Die Abgeordneten von Preußen fiegten durch 
fefte, maßvolle und ihrer Mäfigung bemußte Haltung. Die 
Gründe ihres Verhaltens waren bei den Ausſchußwahlen die: 
jelben wie beim Entwurf der Adreſſe. Man wollte nicht den Weg 
einer conftituirenden Berfammlung geben, die Damit anfinge, 
den Thron der Nation feindlih gegenüberzuftellen. Ed war 
eine gute Dofis ftaatsmännifher Einfiht, die fih zu der 
Butartigfeit eines befonnenen Maß: und Tacthaltens gefellte. 
Diefe Stände der Provinzen Preußen, die dem Reichstage 
in feiner Haltung auch fchließlich den entfcheidenden Stempel 
aufdrücten, batten der Nation zugleich das Beilpiel einer 
feltenen Entbaltjamfeit, einer Verzichtung auf ihr befonderes 
Antereffe gegeben; fie hatten zum Beften der PBrincipienfrage, 
die nicht feftzufteben fchien, gegen die Dftbahn geftimmt. Dies 
fer großartige Act der Selbftgenügfamfeit und Selbftüber- 
windung befäbigte die Vertreter der Provinzen Breußen, 
Männer wie Auerswald und Andere, tonangebend in der 
Ausſchußwahl zu fein, während Binde, Hanjenann, Milde 
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und Alle, welche die Wahl mit ihrem Gemiffen nicht für ver> 
einbar bielten, um nichts weniger deshalb als hochehrenwerth 
daftehen. 

Der Staatdminifter v. Bodelihwingh hatte den Reiche» 
tag mit dem Bedauern gefchloffen, daß derjelbe nicht Frucht» 
bringender für das Land geworden. Es ift wahr, die Wohl- 
that einiger Gefeße -ift dem Lande nicht zu Theil geworden. 
Die Einführung der Bermögensfteuer, welche die Wahl- und 
Schlachtſteuer befeitigt hätte, die Oſtbahn nah Preußen, 
welche die Oſtſeeküſten mit Deutfhland fefter verfnüpfen 
follte, ein Wert, ökonomiſch wie ſtaatlich gleich ſehr wichtig, 
ift menigftens in die Ferne gerüdt. Man bat das Darlehn 
für diefe Bahn verweigert, weil man das Recht der Steuer: 
verwilligung nicht als feftftehend, nicht principiell als ent: 
iheidend und unumgänglich anerfannt jah. Aber man bat 
troßdem die Ausichüffe gewählt. Die Finanzfrage der Mo: 
narchie ift alfo mit diejer Folgewidrigfeit noch unerledigt 
geblieben. Der Ausschuß befteht, er beitebt gefeßlich, aber 
mit einer moralifhen Halbheit. Die fogenannten „acht 
Schuldenmacher“ werden ohne Eredit Sa fagen, aber die Re- 
gierung wird fie nicht allzuftarf in Unbequemlichkeit feßen 
dürfen. Die Hälfte der Ausfchußmitglieder ift von Solchen 
gemählt, die dem Wahlact einen Borbebalt oder eine Defini— 
tion der Ausſchüſſe beifügten, auf Befehl, aber zugleich im 
vollen Bertrauen auf die ertheilte Allerböchfte Zuficherung 
der Fortbildung der ftändifchen Perfaffung wählten. 

Der Reichstag hätte „Truchtbringender“ werden können, 
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fagte der Minifter v. Bodelihwingh. Man hätte die Ger 
ſetzesvorſchläge, welche die Regierung fchon wie fertige Ges 
feße in die Eurien brachte, ſämmtlich gutbeißen fönnen, und 
das Land würde ſich, das leidet feinen Zweifel, in materieller 
Hinfiht ebenfo gut dabei befunden haben. Man hätte auch 
die Oſtbahn, die doch über lang oder kurz eine Nothwendig- 
feit für die Monarchie fein wird, man hätte das Anlebn zum 
Bau der Bahn nah Preußen genehmigen fünnen. Der Re 
gierung wäre damit eine Erleichterung, aber dem Könige nicht 
die Ueberzeugung erwachfen, die er fürfich und für die Nation 
doc jelbft zu gewinnen gehofft, die Ueberzeugung, daß die 
Stände in Sachen des Staatshaushaltes, in Sadhen der 
Steuern und ihrer Berwaltung, volle Einfiht üben, volle 
Selbftändigfeit des Willens und Urtbeils bethätigen follten. 
Es wäre, hätte man alle Borlagen der Regierung gutge- 
beißen, den preußifchen Provinzen, der deutichen Nation nicht 
der Glaube und die Zuverficht erwachſen, daß der Fortfchritt 
fih an die Reihsverfammlung fnüpfe, die politifche Un— 
fähigkeit dort ihre Schule habe, die politifche deutiche Träg— 
beit und Gleihgültigfeit dort ihre Triebfraft erhalte, der 
planlos umſchweifende, die Nation und alle gefchichtliche Ent- 
widelung überfpringende Geift der Unzufriedenheit dort fein 
Maß, feine Bahn und feine gefeßmäßige Kraft finde. Dies 
der Segen für Deutſchlands Entwidelung, dies das Frucht: 
bringende, das fein Staatsmann, wenn er Baterlandefreund 
it, leugnen kann. Der Segen für das Staatswohl liegt 
nicht in dem Stillfhweigen der Völker, nicht in der laut ges 
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botenen oder ftill vorausgefeßten Zufage und Safage der 
Nation. Der Segen der erften preußifhen Reichsverfamms 
(ung lag in dem frei und ohne Zwang zum Ausdrud ger 
brachten Widerfpruch, der fich aus dem bisher und ſonſt noch 
vielfach verfchloffenen Bufen des Zeitalters zur lauten mora— 
Lifhen Geltung brachte. Das im Weißen Saale gefprochene 
Wort drang frei durch alle Lande Man hatte Stände zu— 
fammenberufen, hatte Brovinzen und Stämme vor fi zu haben 
geglaubt. Statt der Vertreter der Standesintereffen traten 
Staatsbürger auf mit vollem gereiftem Bemwußtfein, aus den 
Provinzen erbob fih das Reich, aus den Stämmen ein großer 
Bruchtheil deuticher Nation. Der Monarch verfhmäht es 
eine moderne Gonftitution mit argwöhnifch abgezirkelten 
Rechtslinien zu geben, eine Karte voll Hader und Streit, 
einen Zankapfel zwifchen Krone und Volk. Aber die Stände, 
die er berief, haben ihrerfeits thatfächlich dargethan, daß der 
mittelalterliche Ständeftaat für unfere Zeit ein überwun— 
denes Element ift, der preußifche Reichstag hat damit die 
Bafis gelegt zu einer wahren, zeitgemäßen Reichsverfaſſung. 
Darum fie eine Berfaffung wollen? Der Abgeordnete von 
Aachen hat es gejagt: Weil die im Oſten nicht Ruſſen, die 
im Welten nicht Franzofen werden wollen. Dies einfache 
Wort hat für Fürften und Völker ſchlagendes Gewicht. Grollt 
der Monarch vielleicht über dies Wort? Im Stillen gewiß 
nicht. Grollt er um anderer Reden willen mit feinen Stän- 
den? Groll ift niht unmännlid. Er hat das Recht für den 


Ader der Könige erflärt und das Recht haben die Stände 
Kühne, Mein Tagebuch in bewegter Zeit. 5 
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des Reichs beanſprucht, nichts weiter ald das, und zwar mit 
all der Hochachtung vor der Krone, mit all der Sympathie 
für preußifche Größe, mit all der Begeifterung für ein ges 
fammtes Deutfhland. Der preußifhe Landtag kann als 
muftergültig daftehen in den Reichsverſammlungen aller 
Völker und Zeiten. 

Die fogenannten Ultra’s unter den fogenannten Liberalen 
in Deutichland fordern, daß Advocaten und Schriftiteller 
liberal denfen und zu ſprechen verftehen; das wußten wir 
längft. Der preußifche Reichstag hat ung mehr ale das ge: 
zeigt. Erhat ung bemiefen, daß was wir als die Summe der 
Aufklärung des Jahrhunderts halten, fhon in weit tiefer 
liegenden Schichten der Nation Fuß gefaßt und concretes 
Leben gewonnen hat. Der preußifche Reihstag hat ung das 
Schaufpiel vorgeführt, daß Männer des Befikes, Ariftofraten 
der Geburt wie des Eigentbums, Grundherren und Männer 
ded Handeld, Bürgermeifter und Landräthe, troß ihrer 
burcaufratifhen Stellung, Herkunft oder Zufammengebörig- 
keit den freien Gedanken zum freien Ausdruck bringen, die 
Wohlfahrt der Nation mit warmem Herzen hegen, das Heil 
und Ziel des Zeitalterd mit hellem Bli ins Auge faffen, 
Die Männer der Wiffenfchaft waren nicht zunftgemäß ver: 
treten. Männer der Wifjenfchaft faßen weit mebr auf den 
Bänken der Minifter, und Männer des praftifchen Lebens 
haben fie widerlegt. Selbft die Herrencurie hat fi nicht als 
ausschließliche Kafte entwickelt, wie in andern deutſchen Ber: 
faffungsftaaten, wo man mit fünftlich feftgeftellter Abfonderung 


eines Hochadeld und Höher: und Höchftgeftellter ohne Noth 
und ohne Bedürfniß eine erfte Kammer conftruirte. In der 
preußifchen Herrencurie galt mejentlih das freie Wort der 
freien Ueberzeugung, das Gutachten des einzelnen Mannes, 
der nah Bildung und Erfahrung fpricht und jtimmt. Keine 
Stinme war erfauft, feine durh Rüdfiht auf Stellung und 
Amt geworben und beengt. Das Princip eines dogmatifch 
hriftlihen Staates fand im Weißen Saale nicht mehr An— 
flang ale in der Prefie, ale im Volk. Ergötzliche Epifoden 
aber, wie fieder Pommer und Premierleutnant a. D. der Herr 
v. Thadden aufgeführt, möchten wir um der nöthigen Er- 
friihung millen bei foviel fchwerem Ernft der Sache feinen- 
falls einbüßen. 

Gervinus' Frage: Wird eine folhe Kammer, mit joviel 
freiem Schwung bei ſoviel Hochachtung für das Beftebende, 
erfolglos fein fönnen? ift mit entjchiedenem Nein zu beant: 
mworten, auch nad Erlaß der Landtagsabichiede Keine 
Schlußtbronrede, klagt man, habe die Eröffnungstbronrede 
zurüdgenommen oder berichtigt. Welche Zumuthung! Wo 
das Volk und feine Vertreter erft zu lernen haben den Staat 
zu fajfen und zu begreifen, wird auch der Höchſte in der 
Nation der Schule bedürftig fein. Eingeſtändniſſe darüber 
zu fordern, hieße zuviel fordern. Der Landtagsabichied iſt 
allerdings nichts als eine geihäftsmäßige Erledigung. Er 
beläßt alle Lebensfragen, alle Brincipien bei den vorläufigen 
Beicheiden, behält felbft die regelmäßige Wiederkehr des alle 


gemeinen Landtags der Krone vor. Allein man überfehe 
5* 
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nicht, daß die Könige auch in der Form des Schweigens Zus 
geftändnifje zu machen pflegen. Der Landtagsabjchied räumt 
fchweigend ein, daß die Gompetenz des Neichätages in allen 
Lebensfragen, in Zuredtftellung feines Rechtsbodens feſt⸗ 
ſteht. Die Krone fagt ed auch nicht andeutungemeife, daß 
im Weißen Saale die Linie der Gefeglichkeit irgendivie über: 
Schritten, der Boden der Treue verlaffen fei. Die Krone ans 
erfennt vielmehr ſtillſchweigend das Berhalten Derer, welche 
die Ausſchußwahlen als gegen ihr Gewiffen vermweigerten. 
Sie wird den Nentenbriefen feine Staatsgewähr mehr zur 
fihern und ift damit eingeftändig, daß jede Anleihe der ſtän— 
difhen Zuftimmung bedarf. Sie hält es für rechtlich, daß 
ein Darlehn für die Dftbahn verweigert werden mußte, weil 
die Principfrage über das ftändifche Recht noch für eine 
ichwebende gelten fonnte. Es kann nit fehlen, daR 
die Krone diefe Frage nach und nad im Sinne der Stände 
erledigt, bleiben anders die Stände Preußens dem Geifte ger 
treu, in dem fie ihr Wirken begonnen. Die Krone ift nicht 
mehr Partei, wie fie es in der Thronrede fein zu wollen 
Miene gemacht. Auguſt 1847.) 


Papſt Pius IX. 

Bliden wir auch nah außen hin! In Stalien bes 
reiten fih Reformen. Pius IX. überrafht ung als Fürft 
und mweltlicher Herrfcher. Er verjpricht nicht, er gewährt ſo— 
fort, Freilich war der morfche Kirchenſtaat auch fchleuniger 
Hülfe benöthigt. In Jahr und Tag hat diefer hinfällige 
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politifhe Körper in der wahrhaft findlichen Begeifterung 
des Volfes für den heiligen Vater eine neue Stüße erhalten. 
Und diefe Stütze fcheint fein todtes Holz, fondern ein grünen« 
der Baum zu werden, der vielleicht noch Früchte trägt; 
Italiens gefunfener Genius ift vielleicht noch zu retten. 
Gregor XVI. war ein ftolger und furchtſamer Ascet, von 
einer Soldatedca vor dem Volk geſchützt, von einer fanatifch 
dumpfen Pricfterfchaft umgeben, die für düſtere Klofter- und 
Kerfermände zu den 6000 politifchen Sträflingen täglich 
neue Dpfer ſuchte. Pius ift ein fchlihter Mann, umgeben 
von Räthen aus dem Laienftande ſämmtlicher Kegationen, 
entichloffen, den Staat zu erfrifhen und das Volk zu er- 
mutbigen, um aus feinem lethbargifhen Müßiggang zu er: 
wachen. Pius thut nur dag Allernöthigite; und das Volk 
ift ihon beraufht. Es fteht in Rom niemand mehr am 
Pranger, weil er am Freitag Fleifch gegeffen, es ftreicht Fein 
Geremonienmeifter für einen leeren Dienft von fünf Minuten 
18,000 Thaler in die Tafche, brutale und dumme Mönde 
find nicht mehr Criminalrichter, es wird im Kirchenftaate mög: 
lich von einem Gerichtshof an einen zweiten zu appelliten, 
die Unterſchlagung öffentlicher Gelder wird nicht mehr mit 
dem Kreuz Ehrifti von Schurfen eingefegnet und gemeiht. 
Alles das find Anfänge eines beffern weltlichen Lebens. Gebe 
Gott der Herr dem heiligen Vater dazu feinen weltlichen 
Segen! — Eine andere Frage ift: Was wird Pius ale 
Papſt thun? Wirderdie Kirche reformiren? — Wir finden 
von 3. Georg Köberle, derals gemwefener Sefuitenzögling 
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fhon manche intereffante Auffhlüffe über Rom gab, in der 
Schrift: „Warum reformirt Bapft Pius, und wie weit fann, 
wie weit wird er gehen?“ diefe Frage beantwortet und zwar 
entichieden verneint. Köberle weif'tzugleich nah, daß ſämmt— 
liche politifche Verbefferungen des Papftes Nöthigungen 
jeien, ohne deren Erledigung der tief verfchuldete, feit der 
Einbuße der ſpaniſchen Einkünfte in feinen Finanzen gren- 
zenlos zerrüttete, in mittelalterlichen Barbareien ganz ver: 
morſchte Kirchenſtaat weder innerlich eriftiren, noch nad) 
außen hin den Anmahnungen Gnglande und Frankreichs 
gegenüber jein Dafein und feine Ehre behaupten könne. Das 
nimmt diefem Pius nicht die Bedeutfamfeit, denn bei aller 
klugen Einfiht handelt er zugleich, wie es jcheint, aus fri« 
ihem Herzen, aus lebendig gefühltem Bedürfniß; und wer 
den Augenblid ergreift, das ift der rechte Mann, felbit wenn 
er eine dreifache Krone trägt. An einen Neubau der Kirche, 
meint Köberle, fei bei dem heruntergefommenen Zuftand der 
itaftenifhen Nation noch lange nicht zu denken, und Pius 
werde fi) hüten, ſich als einen „Sacobinerpapft“ verfchreien 
zu laffen und für voreilige Reformen im Dogma die Liebe 
des Volks einzubüßen. PVoreilig fei alles, was in der Liebe 
des Volks nicht wurzele. 


Die Böhmifhen Stände verwenden mehr als eine 
halbe Million Gulden, um dem Kaifer Franz auf dem neuen 
Quai zu Prag ein Ehrendenfmal zu errichten, und man 
zwingt ihnen jeßt eine Kleinigkeit von 50,000 Fl. ab, die 
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man gerade braucht! Dder handelt es ſich um mehr als kläg— 
tihe 50,000 Fl.? Handelt es fih um das Princip der 
Steuerverwilligung? Soweit unfere befcheidene Kenntniß in 
böhmiſcher Gefhichte reiht, ift aber dieſe Gerechtfame jeit 
drei Jahrhunderten von allen Regenten obne Vorbehalt bes 
ihworen. Die gutmütbigen böhmiſchen Stände! Sie feßen 
dem Kaifer Franz ein Denkmal, demjelben Kaifer Kranz, der 
in Gzaslau nicht eher einziehen wollte, ala bis man die Ge— 
beine des großen Ziska ausgrub und entfernte. Die Todten 
ruhen ja in Böhmen! Laßt fie doch fchlafen! Eide fönnen zu 
bloßen Formeln werden und die Stände in Böhmen haben 
längſt nur ein Scheinleben. Wird auch das ihnen genoms 
men werden? 


Der Medlenburger Landtag ſcheint neue Kämpfe 
zwifchen den adeligen und bürgerlichen Rittern eröffnen zu 
wollen. Die leßtern haben fih auf den letzten Landtagen die 
Sleichheit des landftändifchen Rechts erfämpft und begingen, 
wie ein dortiger adeliger Schriftfteller jagt, „die Unfchiclich- 
feit, davon fofort Gebrauch zu machen.“ Sie wählten mit 
zum engern Ausſchuß und befamen durch ihre Thätigfeit 
faft die ganze Leitung der ftändifchen Gefchäfte in ihre Hände. 
Ueber die Verfügung des reichen Klofterguts fteht der Ent» 
fheid der Regierung bevor. Nach Antrag der bürgerlichen 
Ritter foll dafjelbe nicht mehr blos Nießbrauch einzelner bes 
vorzugter Familien fein, fondern dafjelbe zum Theil zur He- 
bung tes Bolfsunterrichts verwendet werden. — Spmbo- 
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ih und andeutungevoll war zur Eröffnung des Landtags 


gleich eine Scene beim Hinausfabren der Herren Stände nad) 
dem Audenberg bei Sternberg, wo gelandtagt wird. Db der 
Magen des Landmarfchalls von Schwerin oder der des Land— 
marfhalle von Güſtrow den Vorrang habe, wurde Gegen- 
ftand des bitterften heftigften Streited. Dem Landſyndieus 
Dr. Boldten gelang e8 endlich ein Ausfunftsmittel zu finden: 
beide Marſchälle jollten in Einem Wagen fabren. Da erhob 
fich Freilich alfogleich ein zweiter Scrupel, fintemal und all» 
dieweil die Frage, eintrat: welcher Wagen beide Herren 
Marichälle führen folle, ob der des Herrn Landmarſchalls 
von Schwerin, ob der des Herrn Landmarichalle von Güft- 
row, Die Frage erledigte jih durch die Beitimmung für den 
festern, der allein groß genug war, beide Herren Marfchälle 
mit ihrem Drnate zu faſſen. Alſo auch Medlenburg in Auf: 
regung! 


In Baden treten nächſtens die Stände zuſammen. Die 
Augen find dorthin gerichtet, wo offenbar die lebendigfte 
Entwideluug der ſtändiſchen Formen in Deutſchland iſt. 
Dort war der liberalen Stimmung des Landes mit Entfer— 
nung eines Miniſters ein Zugeſtändniß gemacht. Blitters— 
dorf war mehr, oder vielmehr weniger als confervativ, er 
war offenbar reactionär. Baden lief Gefahr Rückſchritte zu 
machen, e8 begann dort eine polizeiliche Bevormundung, 
welche den Zwieſpalt zmwifchen dem Minifterium und der 
öffentlihen Meinung gefahrdrobend fteigerte. Blittersdorf 


ihied aus. Das Minifterium Bekk wurde allgemein freudig 
begrüßt. ECharafter wie Talent ded Mannes flößte Vertrauen 
ein. Sind die Hoffnungen erfüllt, die man von ihm gehegt? 
— Die Stände werden diefe Frage beantworten. Deutfchland 
ift darauf begierig. 


Den 4. Dechr. 

So foll denn aus den Hochalpen der Schweiz der An- 
ftoß folgen für die Lawine! Friburg ift gefallen; auch Luzern. 
Friburg's Fall, ſchreibt man mir, war unfchwer vorauszufehen, 
obgleich es Viele überrafchte, die Stadt nach allerdings fo 
energifher Demonftration fo wohlfeilen Preifes die Waffen 
ftreden zu jeben. Friburg rings von Bern und Waadt ein- 
geihloffen, höchſtens in dem am Neuenburgerfee gelegenen 
Gebiete mit einer Hinterthür nach dem den Siebnern ge: 
neigten Neuchatel hin verfehen, war von born herein eine 
verlorne Schanze des Sonderbunds, mofern nicht durd) 
das obere, zu Bern gehörige Saanethal über den Sanetſch, 
oder durch das mwaadtifche Val des Ormands und pays 
d’en haut eine Berbindung mit Wallis zu ermöglichen war. 
Wer aber die Schwierigkeiten der Päſſe des Sanetfh und 
der Cheville jelbit zur Sommerzeit, oder den ſchwer zu be— 
wältigenden Widerftand der Baudois im Dften, die von 
Walliſerhaß, Radicalismus und higigem HYoorner (dem bejten 
Weine des Randes, der bei Aigle wählt) glüben, fennt und 
erwägt, muß es den Wallifern Recht Sprechen, daß fie den 
gefährlihen Hülfezug nah Friburg unterlaffen haben. Die 
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Stadt Friburg ift befanntlich zu drei Viertheilen liberal ge- 
finnt, doch auch die Landbevölferung, fo vielfah in Berüb- 
rung mit Waadt und Bern, und den Einflüfen des Frem— 
denverfehrs offen Liegend, ungleich weniger bigott ale dag 
Volk der deutjchen Urcantone Für Friburg ftand und fteht 
der Berluft des Jefuitenpenfionats zu befürdten. Died er- 
flärt und rechtfertigt wohl auch fein Halten am Sonder- 
bunde. Friburg die Jefuiten nehmen, heißt eine feiner Lebens⸗ 
adern zerfchneiden, heißt eine feiner Handerwerbequellen ver- 
ftopfen. Friburg ift ein vergleichsweife armer Canton, deffen 
Hauptnahrungezweige feine Wälder und die Jeſuiten find. 
Das Sefuitenpenfionat hat feit feiner Gründung, troß der 
fonft jo gemwichtigen Stimme des aufgeflärten P. Girard, 
eine Menge reicher Zöglinge nah Friburg gezogen; nad) der 
Suliusrevolution ließ fich zunächft aus Frankreich eine An— 
zahl legitimiftifcher Kamilien dafelbft nieder, deren Gold für 
Stand und Land verloren ginge, fobald für ihre Söhne das 
PBenfionat gefchloffen würde Aus Rüdfihten der Billigkeit 
connivirte man, bei aller Abneigung gegen bb. Väter, in der 
reformirten. Eidgenoffenfhaft. Man beutet allenthalben jo 
gern in der Schweiz die Gelegenheiten aus, welche ihr finan— 
zielle Vortheile bieten und fihern, und gönnt daher au 
Andern gern den Nußen, der ihnen unbefchadet eignen Ge- 
winns zufließt. Anders geitaltete jih die Meinung, als nach 
ertroßter Aufnahme der Jeſuiten in Luzern deren Auswei— 
fung aus dem gefammten eidgenöffifhen Gebiete zu einer 
Forderung der Conſequenz wurde. In Friburg, wo die Er- 
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ziehung junger Ausländer in der Zefuiten Hände gelegt ift, 
erſchien, abgejehen von dem finanziellen Gefihtepunft, die 
ganze Angelegenbeit als rein cantonaler Ratur; in Quzern 
dagegen mußte fie ala Sache des Bundes angejeben werden, 
fofern die ihnen dafelbft angetraute Erziehung eines Theiles 
der fchmeizerifchen Jugend das jekige und Fünftige Gefchlecht 
mit einem Spfteme von PBerfinfterung und Unduldfamfeit 
bedroht, und fomit auch die übrigen Gantone gefährdet, ges 
ihähe dies auch nur in unzufammenbängenden Wirkungen 
und Erfcheinungen. Luzern ift das Hauptbollwerf des Sons 
derbunds und des Jeſuitismus. Mit Luzerns Fall ift der 
Sonderbund thatfählih aufgelöft, eine Fortſetzung des 
Bürgerkriegs jenfeit des Vierwaldſtädterſee's ſchwer denkbar. 


Während man auf dem Preßburger Landtage neuen 
Angriffen auf die Genfur entgegenfiebt, während in Italien der 
Papft und der König von Sardinien der „gepreßten“ Preſſe 
Luft geben, ftellt Defterreich raſch eine neue Obercenſur— 
direetion zufammen, von der feine Ausficht iſt, fie werde eine 
ähnliche Thätigfeit wie das preußiiche Obercenfurgericht ent» 
wiceln. Es find zu den alten Sinderniffen der Preſſe nur 
neue binzugefommen; die Genjur ift nicht Männern der 
Wiffenfchaft, nicht Männern des Rechts, fondern Polizeibe— 
amten überlaffen. Die neue Akademie der Wiſſenſchaften in 
Wien hat ebenfalld gezeigt, wes Geiſtes Kind fie nach der 
Mehrheit ihrer Köpfe it. Sie bat mit Ausnahme dreier 
Stimmen beichlofien, ihre Schriften nicht ſelbſt zu über 
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wachen, fondern jie der Polizeiftelle zur Begutachtung zu 
übergeben. Erzherzog Johann, Hammer-PBurgftall und 
Heidinger madhten die Minderheit bei diefem Beſchluß. 


Der Freiherr von Billersdorfin Wien iſt entlaffen, nad: 
dem er das Verfahren gegen die böhmifhen Stände miß- 
billigt. Auf ihm rubte die Hoffnung der Aufgeflärten, die 
Zuverfiht der Patrioten; von ihm dachte man, er werde in 
Wirklichkeit fein und vollführen, was Kollomwrat immer nur 
zu werden verſprach und Ausfiht gab. 

Und während man Böhmens Rechte beanftandet, jo altbe- 
währt und anerfannt fie auch find, macht man in Wien den 
Ungarn Zugeftändniffe. Böhmen ift träg und argwöhniſch 
gegen feine eigene Kraft; Ungarn ift fe und dreift. Jenes 
hat die Zuverficht zu fich ſelbſt eingebüßt; diefes hat friſches 
Feuer in den Adern. Die Magyaren fehreien mit donnern- 
der Stimme ihrem König ihr Eljen zu, ſchlagen aber mit 
der Kauft auf die Ständetafel und fordern ihre Rechte. Selbft 
Koffutb, der radicalfte Führer der Oppofition, hält eine 
glänzende Denfrede auf den vorigen Balatin und verfnüpft 
dreift und ficher die Sache des Fortſchritts mit der Sache 
des Königtbums im Lande, Die Oppofition ift in der Mehr— 
heit troß alles Macchiavellidmus. Und man fühlt die impo— 
fante Kernfraft Ungarns, ja man erfennt fie an. Unter den 
elf Vorlagen. der Regierung find einige von hohem Gewicht. 
Dazu gehört die Ermweiterung der Stimmberehtigung der 
föniglichen Freiftädte und PBergmwerfsftädte, eine Ablöfung 
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des Nobbot „unter Ehrenbaltung des Befigrechtes“, und die 
Aufhebung der Zolllinie zwifchen Ungarn und den deutfchen 
Erbländern. — Wird dies legte die deutfchen Länder Defter- 
reihe noch mehr und vielleicht für immer von deutfcher Ge— 
meinfamfeit in gewerblihen Dingen abtrennen ? 


Polen und Deutfce. 


„Holen und Deutſche“ nennt fi) die in zweiter vermehr⸗ 
ter Auflage erfchienene Schrift von Heinrih Wuttke, die 
in unjern halbſchürigen Begriffen über die polnisch deutiche 
Grenzſtreitigkeit als epochemachend anzufehen ift. Wuttfe hat 
die nöthige Schonungslofigfeit um einem falfchen Enthufiae- 
mus die Maske abzureißen, er hat gegen die deutjchen 
Schriftfteller ded Banflamismus, gegen Jordans Jahrbücher 
und andre halbe Frechheit und halbe Kopflofigfeit die nö— 
thige Grbitterung des empörten Rationalgefühle; er bat 
nebenbei zugleich das biftorifche Nüftzeug um feine Gegner 
aus dem Felde zu fchlagen. Wuttke's Feldzug, um deutfches 
Recht und deutſche Gefittung auf polnifchem Boden nachzu—⸗ 
weifen, wird durch eine jeltene Belefenheit unterftügt. Wo 
ung der Stoßmwind feines Eifers noch nicht fortriß, pflichten 
wir nacträglid feinen Argumenten bei, deren Reihthum 
nicht geringer wie ihre Schlagfraft ift. — Ich hätte das 
Bud in feiner neuen Erſcheinung geordneter gewünſcht. Es 
jerfältt, ohne daß der Berfaffer feinen Stoff funftgerecht ab- 
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fondert, in drei Theile. Der Feldzug gegen feine Widerfacher 
polnifcher und deutfcher Art ift ein mannichfaches Schar- 
müßel und Vorpoftengefecht; der polemifhe Scharffinn er- 
geht fih bier zu feinem eignen Behagen und unjerm Ers 
gögen. Wichtig ift jeder Zug, treffend jeder Schlag. Die Entr 
wicelung der Sache des Panſlawismus macht den zweiten 
Theil der Schrift. Wuttke zeigt fih uns hier in der gerech— 
teften Unparteilichkeit; er anerfennt die Rechte der Slawen, 
an fich ſelbſt, d. h. zunächft an ihrer Sprache, zu arbeiten. 
Der dritte Theil ift eine pragmatifche Darlegung des letzten 
Aufftandes mit feinen geheimen Fäden in Paris. Der krie— 
gerifche Charakter der Schrift drängt dann zu wiederholter, 
überall eingemifchter Polemik. Die Schrift, als Vorläufer 
betrachtet, begründet des Berfafferd Beruf die ganze Ge— 
ſchichte Polens, mwenigftens die Gefchichte feines Untergangs 
in allen feinen Aufftänden zu fchreiben. Wuttfe gab jet, 
was vorläufig noth thut, eine Drientirung unferes natio— 
nalen Bewußtſeins. Er zieht fih auch meijt auf den preu— 
Bifhen Boden zurüd, bleibt in der Sache Polens die Ber: 
hältniffe zu Rußland und Defterreih noch fhuldig. — Er 
fagt im Borwort, ein Umfchlag zum Beffern habe in der 
Öffentlichen Meinung ftattgefunden feit feinen erften Artikeln 
in der Allgemeinen Zeitung, die das Verhältniß Deutfch- 
lands zu Bolen in ein neues Licht geftellt. Die fchiefe Selbft: 
täufhung und die lügenhafte Phraſe unferes Liberalismus 
in feinen Sympatbien für Bolen hat in der That niemand 
ihärfer gegeißelt, niemand zugleich Elarer dargelegt. Für 


ung, die wir dichteriich ergriffen für jedes Völkerunglüd ges 
ſchwärmt, weil das deutfche Herz dafür gefchaffen zu fein 
Theint alles Leid der Welt zu feiern und einzufargen, für 
und ergab fih in unjerem Gefühl für die Polen feit ihrem 
Auftreten im Gerichtshofe zu Berlin die entfcheidende Wen: 
dung. Riemals im Laufe der Weltgeihichte war ihnen ein 
ähnlicher Schauplaß frei und ehrlich eingeräumt; dort vor 
den Augen der Welt fonnten fie offenbaren med Geiſtes 
Kinder fie find. Solange fie ald Helden im offenen Felde 
ftanden, hatten fie unjere Bewunderung, fangen ihnen unjere 
Dichter Lieder; fo lange eine gebeime Inquifition fie in den 
Kerkern bielt, die Spelunfen im Spielberg und die Berg— 
werkſchluchten Sibirieng das Echo ihres Schmerzgeftönes 
wiedergaben, fonnten fie auf Sympathie rechnen, konnten 
hoffen, daß, wo jede menjchliche Berihuldung des Patriotis- 
mus Berbrechen genannt wird, im Herzen der Völker ein 
belfender Rächer ihnen auferftand. Preußen gab ihnen offene 
Schranfen, freie Vertheidiger. Preußen forderte aber auch 
Ehrlichkeit, die Welt erwartete fie. Statt ehrenhafter Einge- 
ftändniffe: ja wir find Batrioten, wir wollen die Freiheit 
und follten wir fie mit unferem Tode beſiegeln! ftatt jener 
Ehrlichkeit, die auf ihre gute Sache trotzt: welch ein Ge: 
webe Meinlicher Ränfe, feiler Ausflüchte, feiger Lügen! Das 
bat für uns der Polenfache den Todesftoß gegeben. Unfer 
Liberalismus ift anderer Meinung. Er nennt diefe Forde— 
rung offener Ehrlichkeit eine deutiche Dummheit. Nun, die 
Dummheit eingeftanden, die im guten Vertrauen auf ächt 
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Menfhlihes beruht: unfere dichterifche Schwärmerei für 
Polens Fall hatte diefelbe Grundlage; fie wird im Nothfall 
dem allernäcdhften Triebe der Natur, dem Triebe der Selbft« 
erhaltung, weichen. Wir ftellen uns zur Bertretung 
deutfcher Intereſſen niht auf den Boden Defterreiche. 
Defterreih war bis jegt fein richtiger Anwalt der deutfchen 
Sache in feinen weiten Gebieten. In Siebenbürgen giebt es 
die Sache der deutfhen Sachſen auf; in feinen deutfchen Ge— 
bieten fehlt ihm der Anſchluß an deutfchen Geift, deutfche 
Sitte, deutſches Bewußtſein der Gegenwart. Wir ftellen 
und hier auf Seite Preußens und nehmen Poſen, Schlefien 
und Wejtpreußen als deutfchen Rechtsbefig auf ewige Zeit in 
Anipruch. In diefen Ländern ftehen mehr als 4 Millionen 
Deutfche gegen 2 Millionen Polen; die Sache der Eultur, 
die Sache der Menfchheit würde auch ohne die Mehrzahl der 
Köpfe überroiegend in die Wagfchaale fallen. Wir laffen 
Brunnenvergiftung und Mordverfuche bei Seite, wir faffen 
das Ziel des polnischen Aufftandes ins Auge; über die Mittel 
dazu mag ländlich fittlih die Zunge der Wagihaale ent« 
icheiden. Die Polen fordern die Oder als Grenze zwischen 
Deutichland und einem Bolenreiche. Kranfreich fordert den 
Rhein, nachdem Schweiz, Holland, Belgien, Lothringen, 
Elſaß in feine Hände gefallen. Was unfere Schwäche dort ver- 
ihuldet, ſoll oſtwärts unfere Sentimentalität einbüßen, und 
in der That, zwiſchen Rhein und Dder eng eingefaßt, würde 
Deutihland von einem Franfreich mit polnifhen Sympathien 
und von einem franzöfirten Polen rechts und links leicht in 
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die Weichen gegriffen, bliebe es unter uns jelbit bei den in« 
nern Zerwürfniſſen, bei dem Berfennen deffen was das 
Zeitalter will, bei dem Hader zwiſchen Fürften und Völkern, 
bei dem Haarausraufen zwiſchen Polizei und Kitteratur. 
Denft Euh Franfreid in Waffen am Rhein, Polen ihm 
verbrüdert an der Dder: Deutichland mit feinen ungeord- 
neten Zuftänden, Deutjchland mit feinen Werden beichäf- 
tigt, würde Rußlands bedürftig fein! Dies ift der Punkt, 
der ins Auge ſpringen muß, foll die Frage politifch er» 
ortert werden. Ihr wollt Bolitifer fein, und Ihr Flebt an 
einer Phraſe der Humanität! Ihr wollt Bhilofopben fein, 
und der Aufruhr irgend eines guten Iyrifchen Herzens ift 
Euch eın bequemes Gedankenbett, ein Lotterbett um darauf 
groß zu thun mit einer Sonntagslaune, die für die Werfel: 
tage, fiir die Arbeit des Jahrhunderts nicht vorhält. 

Auf jenen Punkt rückt Wuttke die Frage. Die Antwort 
kann feine zmweifelhafte fein. Wuttfe erledigt die Entjcheidung 
bis: zur Behauptung, daß das rujfiibe Zarenthum einen 
tüchtigern Grund und Boden bat ald das polnijche Bojaren- 
tbum. Und in der That, wie jeltfam geartet und von Natur: 
nothwendigfeiten bezwungen Rußlands Entwidelung aud) 
fein mag: deutjche Kräfte, fo oft fie auch fih in ihrer Weich— 
beit als ſchlaff und aufgelöft fundgaben, haben an Rußland 
arbeiten helfen, wirken an feiner Aufgabe, den Orient durch 
den Deeident zu bezwingen, fördernd mit. Der Pole dagegen, 
eben fo wenig wie der Ruſſe im Stande fih aus ſich jelbit 


beraus zur Erfcheinung zu bringen, ift franzöfifher Eultur 
Kühne, Mein Tagebuch ın bewegter Zeit. 6 
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verfallen und würde, gäbe man ihm freie Quft, in feinem 
Falle germanifcher Gefittung zuneigen. Vom Deutjchen in 
feiner Treulofigfeit entlarvt, hat er ſich auch jederzeit lieber 
dem Ruffentyum in die Arme geworfen, um mit Aufgabe 
jeines Gedanfens an Freiheit und Selbftändigfeit, im Banke— 
rott aller jeiner Tugenden und Kräfte wenigſtens feinem 
Haſſe gegen deutſches Element ein verzweifelted Genüge zu 
zu [haffen. Die Begebuiffe bei der Befigergreifung Krakau's 
haben dies von neuem dargelegt. Die Sache der Berzweiflung 
geht dort aus den Händen von Helden leicht in die Hände 
eiteler Knaben über; mit den großen Todten, die auf den 
alten Schlachtfeldern fielen, müffen wir nicht Die Sache Polens, 
wohl aber ihre ariftofratifhe Romantif begraben. 

Wuttke weiſt geihichtlih nah, dag die Deutjchen in 
Bofen nicht Fremdlinge von geftern find, daß fie dort wie in 
Schlefien und Weitpreußen längft Befigesrechte haben, feit 
dem 13, Jahrhundert auf dem dortigen Boden beimifch find. 
Wir find nicht vorherrfchend friegerifcher Art, uns fehlt die 
Schlagkraſt der Geiſtesgegenwart. Pochet nicht auf die Frei— 
heitskriege! Wir ſind nur kriegeriſch, wenn wir zehn Jahre 
lang geknechtet waren, und uns nach ſo langer Schmach das 
Blut in die Wangen ſtieg. Das Phlegma deutſcher Natur 
führt aber zu Siegen anderer Art, die es im Dften Europa’s 
wahrzunehmen bat. Es ift der Sieg Im ruhigen Ueberge— 
wicht des Seiftes. Dies Uebergewicht, dieſe Schwerfraft bei 
der fehlenden Schlagfraft der Gegenwart des Geiftes, dieſen 
Triumph der andauernden Veberwindung der Welt dürfen 
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wir nit für den Dften Europa's aufgeben, hat das Ger: 
manenthum außer feiner fpeciellen heimifchen Aufgabe irgend» 
wie noch eine Aufgabe für die Welt. Polen ift an fidy jelbit 
untergegangen ; dies der Inhalt feiner Geſchichte, der Refrain 
feiner Leiden, nad dem Zeugniß feiner beften Köpfe der 
Richteripruch über jich jelbft. Die Nation befteht ſeit lange 
nur noch aus dem Adel des Landes; der Bürger ift deutſch; 
der Bauer, jelbit der galiziiche, richtet feine mörderifche Senſe 
gegen den Gutsheren, um das Faiferliche Recht gegen das 
Recht des Bojaren zu ſchützen. Ein Hobngefchrei der Bauern 
war die Antwort, als der Dictator von Krafau ihnen das 
Ende der Adelsberrichaft, den Beginn der Freiheit des Men- 
ſchen verfündigte und anbot. Im Adel allein war noch ver 
Zraum von Nationalfreiheit vorhanden; ein Traum der fi 
in manchem Seldenherzen jchön und edel fpiegelte. Unſere 
Publieiften find recht armfelige Politiker. Der Eine von 
ihnen, der den Geift Deutfchlands „ſoweit er bis jegt zur 
Erjcheinung gefommen“, für niederträchtig erflärte, Arnold 
Auge, ftellt jeßt die politiichen Lyriker unferer Zeit zufam- 
men; wir finden darin auch Lenau's, Grüns und Platens 
Polenlieder. Die deutichen PVolenlieder find edle Zeugniffe 
unfers guten Herzens, Für den Kopf ift es aber ſchlimm, 
wenn er jich zu den Sllufionen der Poeten flüchten muß, und 
eine bankerotte Philoſophie macht noch feinen Politiker. — 
Ein Anderer fordert Achtung für das Unglüd der Polen. 
Achtung ift eine Sache des Anftandes; der Politiker follte 


Gerechtigkeit fordern, follte das Recht im Laufe der Dinge 
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finden. Achtung tft ſehr wenig; unſere Poeten hatten für Die 
Sache Bolens Begeifterung. Der polnifche Adel aber hat beim 
Bauern feines Landes nicht blos die Achtung, fondern allen 
Glauben verloren. Die deutfche Publiciftif reitet auf Phra- 
fen herum, aud wenn die Wirklichfeit fie Lügen ftraft. 
Hängt alfo nur die Harfen an den Trauermweiden der 
Weichſel auf! Nahts im Mondenfchein, wenn Geifter, 
aber auch die Gefpenfter umgeben, dann finget dem hin— 
geihmwundenen Leben ein Oſſianiſch Lied! Für die Wirf- 
lichkeit von heute, für die dDringenditen Aufgaben der Welt- 
geihichte, für die nächſten Zielpunfte der Menſchlichkeit ift 
Bolen für jegt noch todt. 


II. 


1848. 


Das Jahr des Geils und des Unheils, 


Deutfchland hat kein Parlament! 


Leipzig, im Januar. 

Mit diefem Stoßfeufzer im alten Jahre ſchlafen ger 
gangen, und mit diefem Neujahrsgedanfen wieder aufge 
ftanden. Und liegt denn der Gedanke fo gar fern? Wird er 
nicht erft zu einem Utopien, je länger man fich fperrt, ihn 
zu verwirflihen? — Daß in Hamburg die Eifenbabn- 
intereffen zu einer Berjammlung führten, in Dresden ein 
Poſt-, in Leipzig ein Wechjelcongreß feine Arbeiten eröffnete, 
bemeift ja nur ſtückweis die allgemeine Nöthigung, daß ein 
deutfches Unterhaus zufammentritt. Der deutiche Bund ift 
fein Anwalt der deutfhen Wohlfahrt; der Zollverein hat 
fi) neben ihm und ohne ihn geftaltet. Ueber die Preffe wer: 
den die Gejandten in Frankfurt fih nicht vereinigen; in 
Streitigkeiten zwifchen Fürften und Ständen traut fich der 
Bund feine entfcheidende Stinme, gefchmweige eine vollziehende 
Machtvollfommenpeit zu. Er traut es fih nicht zu, weil ihn 
das Gerühl deffen was ihm fehlt unfiher macht. Er ift fein 
Areopag, er ift nur entfcheidend in Erbfchaftsjachen der fürft: 
lichen Bamilienhäufer, in allem andern ift er bindend, aber 
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nicht hülfreich, er iſt hemmend, aber nicht fördernd. Ihm 
fehlt die ſchöpferiſche Triebkraft, die treibende Macht zum 
Geſtalten und Ordnen, die Fähigkeit, Leben zu geben und 
den Gedanken der nationalen Einheit durch Gemeinſamkeit 
in Beratbung und Ausführung gemeinnüßiger Bedürfniffe 
zu verwirklichen. Dem Bunde zu Frankfurt, diefer Kammer 
deuticher Fürſten und Geſandten, fehlt das deutiche Unterhaus. 

Der Eiſenbahneongreß bat feine vorläufigen Dienfte ges 
leistet ; der Wechfeleongreß bat mit Grundlage der preußifchen 
Beitimmungen feine Arbeiten feſtgeſtellt. Vom Poſteongreß 
haben wir zur Erleichterung des Verkehrs beffere Ergebniffe 
erwartet. Wir ftüben uns fo oft auf Erfahrungen Englands: 
und Frankreichs, Nicht unfere Gefittung und Gefinnung, 
wohl aber unfer praftifcher Vortheil follte in den Erfahruns 
gen beider Völfer fih beimifch machen. Englands Beifpiel 
in Herabſetzung des Briefporto’8 auf einen Benny bat die 
Verzehnfahung des Briefverfehrs und die Verdoppelung 
des Ertrags ergeben. Wir fcheinen nicht den Muth zu haben, 
diefe Erfahrung zu benußgen. — An Franfreih ift dem 
Publicum die große Annehmlichfeit geboten, Geldſummen, 
ih glaube bis auf zehn Franes herab, nicht verpaden und 
verſchicken zu müſſen, fondern fie an das örtliche Poſtamt 
auszahlen zu können, fo daß fie dem Empfänger durd das 
Boftamt feines Drtes ausgemittelt werden. Hat der Dresd- 
ner Poftcongreß nicht Kunde genommen, welch eine Er— 
leidhterung dem Verkehr dadurch erwächſt? 
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Lord John Ruſſell's Rede für Zulaffung der Juden zum 
Parlament ift das mwichtigite Greigniß in Sachen der Emanei— 
pation der Juden. Wir laſſen dabingeftellt, ob der Premier 
von England den drei oppoſitionellen Elementen im Parla— 
ment gegenüber damit cine Nöthigung verrieth, ſich nad) 
diefer Seite hin neue Sympathien zu erwecken; wir laſſen 
dabingeftellt daß in England der Jude natiomaler iſt als bei 
ung, bei feiner geringen Anzahl: dort ſchon nicht auf Feit- 
haltung einer Nation in der. Nation hinarbeitet, die im- 
ponirenden Inftitute des Staates ihm dort die Waffen zum 
journaliftifhen und gefellfchaftlichen Kampf entwinden, feine 
Gmaneipation in England mithin: leichter ift ala jonitwo: 
ein hohes Zeugniß vourtheilsfreier, ächt ſtaatsmärmiſcher 
Gefinnung liegt bei alle dem in Ruſſell's Worten, zumal er 
damit die DOrthodorie des epiecopalen Ehriftentbums zum 
Kampf berausforderte. Der Minifter bat einige Anhalts— 
punkte in der öffentlichen Meinung; vor wenig Tagen war 
ein Jude als Alderman der Eity von London vereidet; 
7000 Wähler der Hauptftadt haben einen Abkömmling des 
verfolgten Volkes zu ihrem Pertreter ermählt. Ich zmeifle 
nicht, daß Rothihild nur durch „beiondere Anftrengungen“ 
feinen Sig im Unterhaufe errungen bat. Um jo mehr thut 
es aber notb, dem Juden obne diejen „befondern” Weg den 
Zutritt zum Parlament zu bahnen. Im Namen der Ber: 
faſſung, die „ein Feind aller Beihränfungen und Ausſchließun— 
gen” fei, im Namen der Freiheit und der beiligen Gerechtig— 
feit, im Namen des Ehriftentbums als der Religion der Milde 
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und des Friedens, forderte John Auffell das Unterhaus auf, 
die Juden zu allen Privilegien und Rechten zuzulaffen, auf 
die der Brite ftolz iſt. 





Aus den fhweizerifchen Metenftücen will fi) ergeben daß 
Frankreich troß der gefeglichen Verbannung des Jefuiterordeng 
in der Provinz Lyon allein 527 Mitglieder der Geſellſchaft 
zählt. Die gute Stadt Lyon beherbergt nicht weniger ale 
18 geiftliche Orden neben jenen Sefuitenflöftern und andern 
mildtHätigen geiftlihen Körperfhaften. Louis Philipp’s 
Rranfreih Hat weit mehr Klöfter ald das Frankreich der 
Bourbons vor der Revolution. Louis Philipp’s Geldberrs 
ſchaft ſucht zugleich in der Geiftlichfeit feine Stüße. 


Der Neihstag Schwedens verdient Aufmerkſamkeit. 
Unfere deutfchen Touriften haben ung von König Dscar ein 
fehr fhmeichelhaftes Bild entworfen. Ein deutſcher Schrifts 
fteller ift im Auslande fo Leicht beftechlich. Weil ihm draußen 
der nationale Halt fehlt, die Beziehung auf das Heimifche in 
feinen Bliden fo ſchlaff ift, fo find Eindrüde entgegengefeßter 
Art leicht überwältigend. Er entdedt in König Oscar's 
Arbeitszimmer eine Beihäftigung mit den Wiſſenſchaften, 
und fein gutmüthig baltungslofes Herz ift ſofort von einer 
(itterarifhen Sympathie blind eingenommen. Als ob man 
nicht in den Wiffenfchaften blos dilettiren, die Künfte aus 
Ruhmſucht unterftügen, aus leerer Eitelkeit Berfe machen, 
die Bildung nur ald Sache des Luxus pflegen fünnte! Die 
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Dilettirenden Fürften unferer Zeit trifft der Fluh, das was 
noth thut zu überfehen. Möglich dag König Decar ein fehr 
feines Franzöſiſch fchreibt, in Sachen der Banken mehr als 
ein bloßer Dilettant ift: möglich ſogar daß er noch nicht 
ganz die bürgerliche Herkunft des Bater Bernadotte vergeffen. 
Die Schweden felbft wurden in den legten Augenblicken des 
alten Könige auf überrafchende Weife daran erinnert. Ale 
der Arzt dem Leidenden das Hemd aufftreifte, um dicht am 
Oberarm die Ader zu fchlagen, entdeckte man die rothe In— 
ſchrift im Rleifche: Liberte, égalité, fraternite, Auf dem Arm 
eines Könige die eingebrannten Signale der franzöfifhen Re- 
volution! — In Schweden hat eine längere Berftimmung 
den Grad der Unzufriedenheit erreiht. Die Vorlagen der 
Regierung auf dem Reichstage erflären ung jeßt diefen Zu— 
ftand. Man erwartete Einfhränfungen, und die Krone macht 
Forderungen zu neuem Aufwande, nicht um intellectuelle 
oder materielle Unternehmungen zu befördern, fondern um 
Luxus zu treiben. Heer und Hof follen auf einen höheren 
Fuß geftellt werden. Eine neue Flotte von Kriegedampf- 
fchiffen bezmwedt die Regierung zu bauen; fie fordert für den 
Kronprinzen, einen noch fiudierenden Jüngling, dem der 
vorige Reichstag 25,000 Thlr. beftimmte, eine jährliche 
Dotation von 100,000 Thlrn. In allen 4 Ständen haben ſich 
jegt auf dem Reichstage ftarke Stimmen dagegen erhoben. Im 
Ritterhaufe der alte Graf Anckarswärd; im geiftlihen Stande 
der Probft Sandberg. Leßterer ftellte eine Schilderung der 
traurigen Rage des Landes, der fehlgefchlagenen Ernten, der 
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fteigenden Armuth im Volke, den Korderungen der Minifter 
entgegen. 

Ein Norweger, der feit längerer Zeit in Deutfchland Lebt, 
giebt mir folgenden Auffhluß über König Decars Stellung 
in Schweden. König Oscar ift ein Bürger» und Bauern» 
freund; fein ganzes Streben geht dahin, die Adelsvorrechte 
in Sfandinavien zu befchränfen. Die ganze Oppofition in 
Schmeden ift Lediglich ariftofratifcher Art. Nur der ſchwe— 
difche Adel ſtemmt fih gegen die Reformen, um fo mehr als 
der König die Norweger den Schweden vorzieht. Norwegen 
bat feit 1818 gar feinen Adel, beftehbt ganz aus einem Bolf 
von Bürgern und Bauern. Die 1818 noch lebenden Arifto: 
fraten wurden in der Verfaſſung bedacht; ihr nächites Ge: 
ichleht hat aufgehört ein adeliges zu fein. Der lebte Arifto- 
frat in Norwegen, mit dem der Adel dort ganz ausftirbt, ift 
ein alter Herr v. Wedel. 


Merkwürdig, daß der Defterreichifche Beobachter in diefen 
Tagen in einem Artikel über den Stand der Schweizer-Sache 
auf die Heilighaltung der Wiener Verträge von 1815 bin» 
weil. Das Organ der Metternich’fchen Staatsweisheit be- 
merkt, zu der bevorftehenden diplomatifchen Bermittelungs- 
conferenz in Neuenburg fei um fo mehr Anlaß, ale die 
Schweiz durh den Sonderbundefrieg ihrer garantirten 
Grundlage von 1815 untreu geworden fei, fich in verfchiedene 
Elemente gefpalten und aufgelöft habe, und darum einer 
Zurüdfübrung auf den legitimen status quo des Jahres 1815 
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durch die Großmächte bedürfe. Wunderbar, daß noc jemand 
den Muth bat an die Verträge von 1815 zu appelliren! Die 
officielle Publieiftif Defterreihs that fih im vorigen Jahre 
befonders darin hervor, daß fie die Einverleibung Krakau's 
in den öfterreichifchen Kaiferftaant mit den jubtilften Argus 
menten vertheidigte, — und das felbftändige Beftehen Kra- 
kau's war doch gerade durch die Wiener Verträge von 1815 
jo gut als irgend ein anderes politifches Beftehen ın Europa 
garantirt! Der farkaftifhe Lord Palmerfton foll gegen den 
franzöfiihen Botjchafter in London die wigige Aeuperung 
gethan haben, daß man doch nicht aus der affaire de Suisse 
eine affaire de Cracovie mahen möchte! 

Das Journal des Debats brachte in feinem Blatt vom 
20. December v. 3. einen interefjanten leitenden Artifel über 
die deutſche Politik, beſonders über die vorausſichtlichen neuen 
Berfaffungsmwirren in Kurbeffen. Diefer Artikel beginnt mit 
den in einer franzöfifchen Zeitung außerordentlich frappiren- 
den deutihen Worten: „Das ftärffte Mittel gegen das Heim: 
weh ijt: aus Kurheffen zu fein.” Es ift dadurch ein Wig des 
Glasbrenner'ſchen Volkskalenders in der franzöfifhen Publi— 
ciftik zu Ehren gefommen. Der Artikel ift aller Wahrjchein- 
lichkeit nah) von Hrn. Thomas, der zur Zeit des Vereinig- 
ten Zandtags längere Zeit in Berlin vermweilte, und dort 
manches deutſche Bonmot aufgefchnappt haben mag. Die 
Ausführung hinjichtlich eines muthmaßlichen befjiichen Ber: 
fafjungsbruchs bietet übrigens mandes ſehr Treffende dar; 
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fhlagend ift unter Anderm die Betrachtung, daß, je mehr 
die Bevölferungen der Fleinen deutſchen Staaten mit ihren 
Regierungen entzweit werden, dies um jo mehr die Her- 
ftellung eines großen einbeitlihen Central-Deutſchlands be= 
günftigen und hervortreiben heiße. Der heutigen franzöſiſchen 
Politik möchte es aber ſchwerlich angenehm fein, Ein großes 
jtarfes politifches Deutfchland ſich aegenüber zu erbliden ! 


Dorpat und Fürſt Lieven. 


Wie das Gerücht von der Aufhebung der Univerfität 
Dorpat entftanden? — Es ift Thatfache, daß der Kaifer den 
Abgeordneten des livländifhen Adeld am 23. Febr. 1846 
erklärte, feit 150 Jahren feien die deutichen Provinzen des 
Reiches zu Rußland gehörig, mithin feien fie ruſſiſch und 
vom Deutjchtbum jolle feine Nede mebr fein. Möglich daß 
Hr. v. Uwarow im Moment einer Aufwallung irgend wann 
das Wort fallen ließ, er wolle die Univerfität Dorpat, wenn 
fie jich nicht füge, aufheben. Der jehr wohl deutich redende, 
auf der Hochſchule zu Göttingen gebildete Minifter des Uns 
terrichts ſcheint aber nicht ernjtlich Des Deutſchen entbebren zu 
fönnen. Man wird fi hüten, dem Deutjchen den Todesftoß zu 
geben. Im Gegentheil hat man jeßt eingefehen, daß die Gräco- 
ruffifieirung der Lutheraner feine gute Politik iſt; man ift 
davon abgefommen. Daß der einmwandernde deutjche Hand: 
werfer in den Oſtſeeprovinzen nicht ferner Aufnahme findet, 
hat aber doc feine Richtigkeit. Dagegen gebt man mit Er— 


weiterung der Univerfität Dorpat, nicht mit ihrer Auf: 
bebung um. 

Unter den Hochſchulen Deutjchlands, von denen Dorpat 
feine wifjenichaftliche Refrutirung zu vollziehen pflegt, ftebt 
Leipzig oben an, Der Mediciner und Orthopäde Garus, 
der Arhäolog Stephani der auf feiner Reife in Griechen: 
land gewonnen wurde, waren Die letzten Leipziger Er: 
werbungen; auch den, eine Berufung nad) Dorpat mit der 
nah Zurich vertaufchenden Mediciner Haffe lieg man ſich 
ungern entziehen. Der vor drei Jahren verftorbene Fürit 
Lieven hatte vorzüglich Leipzig im Auge; auch die Berufung 
Heinroth's lag ihm früher fehr am Herzen, weil ihn der 
wiſſenſchaftliche Ruf des Mannes nicht blos reizte, jondern 
auch religiöfe Sympathie ihn zu Heinroth z0g. Die „Ge: 
dächtnißrede auf den Fürften Lieven“ erinnert daran; jie ers 
ihien voriges Jahr in Dorpat auf Verfügung der Kaifer: 
lihen Univerfität im Drud. 

Lieven war Klingers Nachfolger im Guratorium einer 
Univerfttät, die fih, obfchon unter ruſſiſchem Scepter, doch 
immer zu den deutichen zählen muß. Friedrich Klinger war 
ein Mann von antifem Guß und Gepräge Karl Lieven er 
hält von Dr. Friedrih Busch, Profeffor der Theologie, der 
die Denkjchrift verfaßt hat, wenigjtensd das Epitheton: homo 
anlıqua fide. Db der Theolog damit die alte Treue gegen 
das Herrſcherhaus, oder den gläubigen Sinn meint, fann 
dabei nicht zweifelhaft fein. Fürſt Lieven war ein treuer 
Diener jeines Herrn, aber zugleich ein treuer Lutheraner. 
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Die von der Univerfität herausgegebene Polyglotte der 
Augsburger Eonfejfion in lateinischer, eſthniſcher und lettiſcher 
Zunge überreichte er dem Kaifer und erhielt die Zufiherung 
des Schußes, der dem evangelifchelutberifhen Glauben nie 
entzogen merden ſolle. Fürſt Lieven war unter Alerander 
Präfident des evangelifchen Eonfiftoriums. Er war Director 
der ruffifchen Bibelgeſellſchaft jo lange fie erlaubt war, bis 
zum 3. 1326. Zwei Jahre jpäter ward den Xutheranern, 
nachdem der Argwohn geihwunden war, von neuem geftattet 
eine Bibelgefellihart zu jtiften, und Fürft Lieven ward vom 
Kaifer felbjt zu deren Präfidenten ernannt. Der Steindrud, 
welcher der Denkſchrift vorgejeßt ift, giebt ung, ſoweit dies 
lithographiſch möglich ift, das getreue Bild des Fürften; be: 
ſonders ift der freundlich menſchliche Zug, auch wohl die 
etwas in Frömmigkeit gejenkte Augenbraue jprechend wieder: 
gegeben. — Karl Andrejewitfc Lieven ift ein Sproß des 
alten in Liv» und Kurland, einjtmals auch in Efthland an- 
gefeffenen Geſchlechtes, dag mit der Geſchichte der Baltifchen 
Provinzen jehr eng verflodhten war. Die fieben Norditerne 
in feinem Wappen — fo berichtet und Arndt in feiner liv- 
ländiichen Ehronit — find diefelben, die Gaupo, der alte 
heidniſche Livenkönig, in Rom beim Uebertritt zum Chriften- 
thum vom PBapjt erhielt. Der Heermeifter Plettenberg bes 
lehnte den einen Zweig des Hauſes; ein andrer Zweig wurde 
mit den getreuen Gefährten König Karls des Zwölften in 
den Schwedischen Grafenftand erhoben, ftarb aber aus. Der 
Zweig LievensBerjen, dem unjer Curator angebörte, war von 
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Alters her eine gute Stüße der Qutherifchen Gemeinde in 
Kiew. Karl Andrejewitih war 1767 geboren, als ältefter 
Sohn einer etwas verarmten Yamilie Die verwittwete 
Mutter zog fih mit ihren Kindern in der Nähe von Riga in 
ländliche Einfamfeit zurüd. Katharina erkannte jedoch ihren 
Werth und berief fie an ihren Hof zur Leitung der Söhne 
des Gropfürften Paul. Die Fürftin ward ale Staatsdame 
und durch ihre Einflüffe auf Alerander, Eonftantin, Nifolaug 
und Michael ſehr geehrt. Ein nad) ihrem Tode erſchienenes 
Hommage a la memoire de Madame la Princesse de Lieven 
bradıte das zum Ausspruch. Der junge Fürft, damals noch 
Graf Karl, wurde Adjutant Potemkins des Taurierd, machte 
in Befjarabien und in der Moldau die Feldzüge mit und 
heirathete eine Baronin Dften-Saden, Tochter eines preußis 
hen Gavallerieofficiers der unter Friedrich dem Großen ges 
dient. 1807 gab Alerander ihm auf fein Berlangen den Ab: 
ihied aus der Armee, überließ ihn eine Zeit lang feinem 
Landleben auf Senten in Kurland, um ihn jedoch bald ge 
ung wieder zu hoben Eivildienften zu berufen. Elf Jahre 
lang war Lieven Gurator von Dorpat, der zweite der Ani: 
verfität, der unmittelbare Nachfolger Klingers, der 1817 dieſe 
Stelle niederlegte. Kaifer Nikolaus machte ihn zum Mit: 
glied des Reichsrathes und 1828 zum Minifter der Volks— 
aufflarung. Als folder forgte er drei Jahre lang unermüd— 
(ih für Berbefferung fämmtlicher Lehranſtalten des Reiches, 
Als Gurator lag ihm ausschließlich das Wohl und der Rubm 


Dorpats am Herzen, ja der Ruhm diefer Hochſchule war feine 
Kühne, Mein Tagebuch in bewegter Beit, 7 
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„wunde Seite“, wie er felber fagte. An Guſtav Ewers, 
Profeſſor des Staats» und Völferrchtes (aus dem braun 
ſchweigiſchen Weferlande gebürtig, Zögling Göttingens, Vers 
faffer der Schrift über den Urfprung des ruſſiſchen Staates), 
hatte er bis 1530 den getreueften Mitarbeiter in feinem 
Werke. Fürft Lieven ftiftete in Dorpat das ach der Tlami- 
fchen Litteratur, erhöhte den Etat der Uniwerfität fait um 
das Dreifache, gründete vier neue ordentliche Prorenuren, 
machte fojtbare und glänzende Erwerbungen für die wiſſen— 
Ihaftlihe Ausrüftung der Anftalt, vermehrte die Sternwarte 
durch den großen Frauenbofer'ihen Refractor, ein damals 
einzig daſtehendes Kunſtwerk, das 26,000 Rubel fojtete. Mit 
diefem Inſtrument hat Struve, der „Sternenfalfe”, wie ibn 
der Gurator nannte, tüchtig am Himmel operirt, dergeftalt 
das feine „Sternenernte”, wie Lieven fügte, einen Katalog 
von 3112 Doppeliternen aufwies, von denen Herichel 1773 
nur 340 verzeichnet hatte. Für foviel Sterne am Himmel 
die neu entdeckt wurden, regnete ed dann natürlıh aud 
Ordensſterne. Rußland befördert ſehr großartig die in— 
differenten Wiſſenſchaften. Grund genug für die Deutſchen 
in Rußland, indifferent zu werden. Sie werden faſt Alle 
„Sternenfalfen“, 

Die Denkſchrift auf Fürst Lieven iſt aud mit einem 
Steindruf von Emers und mit Handichriiten beider Männer 
geſchmückt. Des Fürften Briefe, die der Anhang giebt, laſſen 
uns einen Blick thun in das Gemüth eines jorgjamen Pflege 
vaters der deutſchen Wiſſenſchaften in Rußland. 
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Der ungarifche Reichstag. 


Die legten Monate des vorigen Jahres, fchreibt mir ein 
Freund aus Ungarn, haben mehr Geihichte gemacht ale 
manches ereignißreiche Jahrzehn. Zu den großartigen, in 
ihren Folgen unabjehbaren Bewegungen in der Schweiz und 
Stalien gejellten fh noch merkwürdige Entwidelungen im 
Innern des To fange verfteinerten Dejterreih. Aber während 
jeder Schritt auf der Bahn der Völferemaneipation in der 
Schmeiz und Italien durch die Welt hallte, gaben die Zeitun— 
gen, dieſe großen Länderglofen, nur ſchwache Kunde von 
ven kühnen und unermüdlihen Kämpfen an der Oſtmark 
des Deutichen Dejterreichs, in dem gefegneten und zufunft- 
reichen Lande der Magyaren. Seltfame Borliebe für den Weiten, 
der uns fo oft getäufcht, und für das romanifche Element, 
das Deutihland nie hold geweien! Die Magyaren, maa 
ihre Sprache noch fo fehr von der deutichen verſchieden fein, 
find die Söhne deutfcher Bildung, deuticher Gefittung, deut: 
ſcher Kunſt und Wiſſenſchaft, fie fteben unter einem deutichen 
Scepter, find unfere Vorkämpfer gegen das GSlawentbum, 
jind die Wächter der Donau und haben die Beitimmuna und 
die Energie, die Mündungen diefes deutihen Stromes, der 
Deutſchland mit der Levante verbindet, wieder zu gewinnen, 
nachdem fie durch diplomatische Feigheit und Ohnmacht ver: 
loren gegangen. Und abgefeben von den perjönlichen Bezügen 
zwiſchen Deutichland und Ungarn: verdient nicht der Muth 
und die Ausdauer, womit eine kleine Schaar entſchloſſener 
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Männer feit einigen Jahren fämpit, den Beifall der Welt 
und die fräftigfte Ermunterung aller Freiſinnigen? 

Seit wenigen Wochen hält in Preßburg, vor den Thoren 
Wiens, der ungarische Landtag feine Sigungen und hat in 
diefer furzen Zeit mehr erlebt, als fi) mancher benachbarte 
Landtag in langen Sefftonen rühmen fann. Gin deuticher, 
zu Gonceffionen durhaus nicht geneigter Monarch eröffnet 
ihn und hält, um der fremden Nationalität zu fchmeicheln, 
die GEröffnungsrede in ungarifher Sprade. Der Landtag 
ruft fein endlofes Eljen! aber es gilt keiner Berfon, fontern 
dem Siege der nationalen Sache. Zum Beweife, daß man 
diefe Huldigung nur als [huldige Pflicht hingenommen, obne 
fih von den jchmeichleriihen Tönen bethören zu laffen, ber 
fchließt der Landtag dem „König“ eine Adreffe zu überreichen. 
Es ift das erfte Mal, daß der ungarische Landtag eine Adreſſe 
überreihen will. An dem Brauch des Landes ift das nicht 
begründet, aber der Landtag eignet fich dieſes Recht zu, der 
Abgeordnete des Peſther Gomitates, Ludwig Koſſuth, der 
Führer der Mehrheit in der Deputirtenfammer, legt den 
Entwurfder Adreffevor, die nach einigen einleitenden Compli— 
menten eine Reihe von Beichwerden und Anklagen im ent: 
ſchiedenſten Ton ausſpricht, mie fie mohl noch nie an die 
Stufen des öfterreichifchen Thrones gebraht wurden. Wer 
ijt Diefer Ludwig Kofjuth? Man bat in Deutichland faum 
von diefem jet fo wichtigen und mächtigen Mann gebört, 
der an der Spige einer Bevölkerung von 14 Millionen Men: 
chen der Regierung gegenüber fteht. Man fannte nur Wiener 
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Berichte voll Schmäbungen über diejen Vorkämpfer jeinet 
Landes. Ludwig Kofjutb hat von dem Geſchick feine Reich— 
thitmer, von der Regierung weder Titel, noch einträgliche 
Aemter erhalten. Aber die Natur gab ihm alle Eigenſchaften 
des Geiftes, des Herzens und der äußern Erfcheinung zu 
einem großen Redner und Volksführer. Er ift jegt faum 
40 Jahre alt, aber feit feiner frübeften Jugend tft der Fort: 
ſchritt und die Hebung feines VBaterlandes feine ausschließende 
Beihäftigung, fein unverrüdbarer Gedanke. Als die Preſſe 
in Ungarn noch vollkommen gefnechtet war, gab er eine band» 
ihriftliche Zeitung heraus, die in vielfachen Abjchriften ver: 
breitet wurde. Die Regierung ließ ihn verbaften und ges 
richtlich verurtbeilen, obgleih in dem ungarifchen Geſetz die 
Genfur nicht begründet ift. Später leitete er eine liberale 
Zeitung, die in kurzer Zeit auf 5000 Abonnenten fan, eine 
ungeheure Anzabl bei dem damals nod engen 2eierfreiie 
in der magvdarifchen Bevölkerung. Durch Antriguen wurde 
er von der Redaction des Blattes, das Eigenthum eines 
Buchhändlers war, verdrängt. Bei allen Pereinen zur 
Hebung des Handels, der Kunft und Wiſſenſchaft ſteht Koſſuth 
als Schöpfer und Führer an der Spige. Das Land erfannte 
aber auch das Talent dieſes Mannes; er wurde bei der bes 
deutendften Abgeordnetenwahl des Landes in der Hauptitadt 
Beth, troß den angeftrengteften Gegenbemühungen der Re— 
gierung, mit ungebeurer Mehrheit zum Bertreter erwählt. 
Man erichraf in Wien nicht menig bei der Nachricht von 
der Wahl diefes entfchiedenen, unbeugfamen, hochbegabten 
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Mannıe Man hätte gern gegen die Wahl Proteit eingelegt, 
geftügt auf den Grund, daß Koſſuth einſt wegen jeiner ges 
ichrichenen Zeitung verurtbeilt worden. Auch batte man 
nicht übel Ruft, den Wahlact anzufechten, da nicht blos die 
geleglich berechtigten Edelleute des Comitates, jondern auch 
einem noch nicht lange üblih gewordenen Brauch zufolge 
nichtadelige Gapacitäten mitgeftimmt hatten; aber es fehlte 
an Muth dazu. Gewiß eine neue und lehrreiche Ericheinung 
in fonit jo abioluten Zuftänden Die Furcht vor einem 
Kampfe it aber gefährlicher ald die Niederlage nach dem— 
jelben. Es blieb nichts übrig als fib nah einer Waffe ume 
zufeben, die man dem gewaltigen Führer der Dppofition ent= 
gegenjegen fonnte. Graf Szechenyi, ein reicher altadeliger 
Magnat, fcheint ſich zu dieſem Werkzeug hergegeben zu haben. 
Szechenyi genoß einige Zeit ziemliche Bopularität. Es war 
damals, ald auf die fiegreichen Kämpfe für Herrſchaft der 
magyariſchen Sprache und Gleihftellung aller hriftlichen 
Befenntniffe ein Moment der Ermüdung und Abipannung, 
im Lande eintrat, die Idee eines gemäßigten Fortſchrittes 
und materieller Berbefferungen im Lande Blag griff. Szechenyi 
tieg damals mit Guizot dem Lande zu: enrichissez vous! 
und Diefer Ruf fand offene Ohren. Vergebens mwarnten 
Koſſuth und jeine freunde vor dem jogenannten gemäßigten 
Fortſchritt ın einem Lande, wo noch Alles zu thun, zu er: 
fampfen war; vergebens lehrten fie daR eine Locomotive, 
mit lauem Waſſer gefüllt, nicht vorwärts fomme; vergebens 
prophezeiten ſie daß man die Hinderniſſe, welche man jedem 
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felbftthätigen Streben entgegenſetze, nicht mit halber Kraft 
werde überwinden fönnen. Graf Szechenyi gewann die 
Dberband; der Geiſt feines falten Kopfes wurde für uber- 
legene Weisheit genommen, die Berehnung eines ftarfen 
Herzens machte ſich als praftiihe Einfiht geltend. Man 
triumpbirte in Wien, man glaubte fhon gewonnenes Spiel 
zu haben, man fah das Land ſchon zu beliebiger Verfügung 
geitellt, man mißbrauchte Die günftige Zeit mit einer Unbe— 
fonnenbeit, die ihre Strafe bald finden follte. Die Zwiſchen— 
zeit vom vorigen Landtag bis zu dem gegenwärtigen wurde 
mit allerlei reactionären Mapregein ausgefüllt, und ftatt 
adminiftrativer Berbeiferungen führte man Adminiſtratoren 
ein, Kreishauptleute, die vom König ernannt und bejolder, 
bei allen adminiftrativen und richterlihen Kollegen der 
Gomitate den Borfig führen und jo in jedem Kreife auf den 
Gang der Bermwaltung, auf die Verhandlung der Kreiscon— 
gregationen und vorzüglich auf die Landtagswahlen einen 
minifteriellen Einfluß üben follten. Aber cben dieie Ueber: 
griffe gaben aller. Welt das Borgefühl großer Gefahr für die 
Berfaffung Ungarns; die Agitation der Kiberalen fand mies 
der große Theilnabme. Die Vorgänge in Italien und in der 
Schweiz, welde alle Herzen Europa's mächtig bewegten, 
machten auch in Ungarn nicht wenig Eindruck. Unter dieſen 
Umftänden fanden die neuen Landtagswahlen ftatt, und aus 
den Urnen ging eine gewaltige liberale Mehrheit hervor, der 
durh Koſſuths Wahl in Peſth die entfchiedenite Färbung 
und Bedeutung gegeben war. Sollte nun Graf Szjechenyi 
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dem furchtbaren Koſſuth die Spige bieten, jo mußte er ſich 
ibm Dann gegen Mann ftellen fönnen. Zu dem Zwed gab 
Szechenyi — mie einft Mirabeau — feinen Sig in der 
Kammer der Magnaten auf und ließ fih im Eifenburger 
Gomitat, deifen Territorium größtentbeils dem Fürſten Eiter- 
hazy gehört, zum einfachen Abgeordneten der Ständetafel 
wählen. In der That fonnte für Kofjuth fein gefährlicherer 
Gegner gefunden werden. Graf Szechenyi hat Geiſt, Witz, 
Kenntniffe, unverwüitliche Rube, und mas das Schlimmite: 
er hängt den Mantel des PBatriotismus und einer gemäßig- 
ten Freibeit aus. Gleich bei der Debatte über die von Koſſuth 
entworfene Adreſſe ließ er feine Künfte jpielen. Nachdem der 
edle Graf verfichert hatte, er fei ein ehrlicher Mann und halte 
ed weder mit der Regierung noch mit der Dppofition, 
legte er einen andern Adreßentwurf vor, der ebenfalls liberat 
gefärbt war, aber die wichtigften Stellen des frühern Ent: 
mwurfs umging. Es war offenbar darauf abgejeben, Koſſuth 
den Sieg aus der Hand zu minden. Aber mit zwei Worten 
Ihlug Diefer den Gegner: „Ihr Entwurf, fagte er, führt 
nad) Wien und nicht nah Buda (Dfen)!" Eine Anfpielung 
auf einen Paragraphen in Koſſuths Adreffe, der den Wunſch 
ausſprach, der Landtag folle künftig in der Hauptitadt und 
nicht in Preßburg gehalten werden. Darauf wurde Koffuths 
(Entwurf angenommen. — Ein anderer ruhmreicher Be: 
ſchluß der Ständetafel ift die auf Koſſuths Antrag angenom- 
mene Betheiligung des Adels an der Grundjteuer, die bisher 
auf den Bauern allein laftete. Da der Adel zwei Drittheile 
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des Bodens in Beiig hat, fo bat der nichtadelige Landmann 
in Zukunft nurein Drittheil des bisherigen Steuerquantums 
zu bezablen. Much gegen diefen Antrag batte Szechenpi einen 
paralyfirenden Entwurf, eine Art balber Maßregel einge: 
bracht, blieb jedoch in der Minderheit. — Walt einftimmig 
ging ferner die Gründung einer Landescafje durch zum Be- 
buf öffentliher Bauten, die bisher meift durch Frohndienſt 
beforgt wurden. In einerandern Sigung wurde auf Koſſuths 
Antrag die „Aoiticität” abgefchaftt, der zufolge jedes verkaufte 
adelige Grundftüf von dem frühern Befiger oder deſſen 
Erben gegen den bezahlten Kaufſchilling wieder zurüdge: 
fauft werden fann ohne Rückſicht auf den mittlerweile ge: 
fteigerten Wertb des Grundſtückes und obne Entichädigung 
für die von dem interimiftiihen Befiger gemachten Verbeſſe— 
rungen. — In gleihem Geifte und mit gleich entichiedener 
Schnelligkeit wurde ein fehr freifinniges und tolerantes Geſetz 
über die Einwanderung und Einbürgerung in Ungarn be- 
ihloffen. Die Bedingungen machen es Jedem, der fih als 
ehrliher Mann ausweisen fann, möglich, in Ungarn heimisch 
zu werden. Ein Amendement, welches fremde Jsraeliten und 
Deutichkatbolifen ausichließen follte, wurde verworfen. 
Gleiches Schidfal erfuhr ein Amendement, welches die Kennt: 
niß der ungarifchen Sprache zur Bedingung des Jncolates 
machen wollte. 

Mit diefen wenigen Angaben ift der Eifer, der aufopfernde, 
wahrhaft liberale Geift, die fräftige entichiedene Richtung 
der ungarischen Deputirtenfammer binreichend bezeichnet. 
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Diefes Land, welches man fih noch vor furzem als die Heimath 
von Banduren und Mongolen dachte, tritt in den Jdeenfreis 
der gebildeten Bölfer ein. An der Kammer der Magnaten 
fteht Ludwig Batthianyi an der Spiße einer Phalanr, die 
daſſelbe will. — (Freilich fteht das alles big jet nur auf 
dem Papier.) 


„Staliens Zukunft“ nennt fih ein neues Bud von 
Friedrich Kölle, dem wir bereits werthvolle Arbeiten über 
Paris und Rom verdanken, Der Berfaffer war längere 
Zeit würtembergifcher Gefandter in Rom; feine innige Theil: 
nahme, feine tiefe Kenntniß und Einſicht fchreibt fih aus 
jener Zeit. Er ftellt den Stalienern eine Zufunft, wie fie fi 
für Deutichland bereits angebahnt hat. Er empfiehlt zur 
Feititellung einer Einheit Italiens als Bindemittel einen 
Zollverein, ein gemeinjames Poſtſyſtem, Vereinbarung in der 
Geſetzgebung für Handel, für Gewerbe und litterarifches Eigen 
tbum, Beihränfung des läftigen Paßweſens, wechfelfeitige 
Mufterung der Truppen die zu einem Bundesheer sufammene 
treten, ein Bundesfchiedegericht, gleiche Münze, Map und 
Gewicht. Die alte Eiferfucht der Städte und Landſchaften 
will er auf weſentliche, unumftößlich feite Eigenthümlich— 
feiten zurüdgeführt feben. Rom bleibt die Metropole in 
religiöfen Dingen, Florenz die wiſſenſchaftliche, Mailand 
die induſtrielle, Turin die militäriſche Hauptſtadt, wie denn 
Sardinien ſich als das italieniſche Preußen ergiebt. Venedig 
hat keine entſchiedene Rolle mehr; in der Schifffahrt wett— 
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eifern das ftolze Genua, das liebliche Neapel, das arbeite: 
eifrige Trieft. 


Als die Vorkämpfer für das Recht der böhmiſchen 
Stände nenntman die Fürften Lamberg und Wilhelm Auers- 
perg, die Grafen Friedrich Deym, Leopold Thun, Albert und 
Erwin Noftiz, und Lazansky, ſowie die Ritter v. Bergenthal 
und v. Neuberg. Als Servile im Bürgerjtande bezeichnet 
man die beiden Prager Bürgermeiiter Müller und Keller, den 
Abt Des Brämonftratenferitiites Strabof, Zeidler, und den 
Domdebant Waclawiczef, Graf Deym war es, der feinen 
Genoſſen in einen gediegenen Vortrag in Erinnerung brachte, 
daß es die Schuld der läffigen Stände ſelber fei, wenn fie 
von Regierung und Bolf mißachtet feien. Dies Eingeſtänd— 
niß iſt wahr und edel, Die Stände müffen nun den zweiten 
Schritt thun und förmlich erflären, daß fie nicht fürder ſich 
auf die Ariftofratie der Geburt beichränft ſehen wollen, daß 
fie zur vollen Vertretung des Volkes des Bürgerthums ber 
dürfen. So lange von den vielen Städten Böhmens fo 
wenige, und diefe wenige meift nur Durch Beamte vertreten 
werden, kann von einer wirklichen Landesvertretung nicht 
die Rede fein. Die bürgerlichen Gutsbefiger und der Bauern 
ftand find in Böhmen ganz ausgefchloffen von der Mündig- 
feit. Der Adel muß jet das Geſuch ftellen, auf diefe und 
auf alle Städte das Recht der Mitftandfchaft ausgedehnt zu 
jehen. In allen deutfchen Landen haben die Regierungen die 
Initiative zu dieſer Reform des ftändifchen Lebens ergriffen. 
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Es ſcheint das Defterreich fie dem uneigennüßigen und bels 
denmütbigen Entichlug feines Adels zu verdanfen haben ſoll. 


Aufdem medlenburgifchen Landtag iſt die Sache der 
Eifenbabn an den Sonderintereffen der Gutsbeſitzer und 
Städte gefcheitert; Die angefangenen Bauten bleiben zum 
Theil ganz liegen. Dagegen tft mit Hülfe der bürgerlichen 
Gutsbefiger, welche zum erften Mal eine entichiedene Mehr- 
beit behaupteten, manches Heilfame durchgeſetzt. Dazu ges 
bört: die Einführung des preußifhen Münzfußes, die Aus— 
Dehnung der Rechte der Juden, Die Befreiung der Matrojen 
vom Militärdienft, ſobald fie eine gewifie Zeit auf mecklen— 
burgifhen Schiffen gefahren. Auch die fünftige amtliche 
Bezeihnung der bürgerlihen Mädchen mit Fräulein gehört 
zu den erfreulihen Entſchließungen, das Rauchen auf den 
Straßen zu den Annehmlichkeiten der auf dem Landtag er: 
tohtenen Freiheiten. Einen wichtigen Antrag ftellte 9. Pogge— 
Roggow; er ging auf eine Reform der Landesvertretung, auf 
Wählbarkeit der Abgeordneten. Zablreiche Adreifen aus allen 
Claſſen der Gefellichaft unterjtügten den Antragfteller. 


Die Frauen machen jegt ftarf mit in Politif, Die An: 
funft der Fürſtin Belgiojofo in Rom ift epochemachend. In 
Baris fand man leiht Zutritt zu dem gaftlichen Haufe dieſer 
geiftvollen italienischen Prinzeffin, welche die legten zwölf 
Jahre ununterbrohen in der Seineftadt zubradhte und dort 
ein Mittelpunft alles höheren geiftigen und artiftifchen 
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Lebens geworden war. Bekannt ift ihre Freundſchaft mit 
Georges Sand; unter den deutichen Geiftern, die in ihrem 
Haufe ftet3 eine ausgezeichnete Aufnahme fanden, ift befon« 
ders Heinrich Heine zu nennen. In der legten Zeit aber glich 
ihr Haus in Baris einem politifchen Klubb, zu dem fich viele 
ihrer bedeutenditen Landsleute und andere für das Geſchick 
Italiens interejfirte Männer regelmäßig verfammelten. Plötz— 
lid aber verläßt die Kürftin Paris; der Moment, den ihre 
glübende Begeifterung und Baterlandsliebe länaft erfehnt, 
iheint ihr endlih gefommen! So erfcheint fie, als eine für 
die italienische Freiheit bedeutungsvolle Geftalt, zu Rom im 
Gireolo Romano, und wird von allen Patrioten mit einer 
entbufiaftiichen Feier begrüßt. Ihre politiiche Thätigkeit hat 
fie Dort zuerft mit einer Reihe glänzend gefchriebener Zeitungs 
artifel in dem Journal La Speranza begonnen, worin fie 
den Hoffnungen und Berechtigungen des neuen Italiens eine 
Sprache leikt, mie fie faum noch ein italienifcher Publieciſt 
angeschlagen. Als die Fürftin neulich Abends in das Cafe 
delle belle arli eintrat, wurde fie mit Neden, Gedichten und 
Ausrufungen geferert. Selbit ein Geiftlicher hielt eine Ans 
tede der Verehrung an fie. Die jubelnde Volksmenge beglei- 
tete fie Darauf bis zum Gircolo Romano, wo fie auf den 
Balcon hinausgerufen wurde und, ein weißes Taſchentuch 
ihwingend, das Volk grüfte. 

Dagegen Scheint in München Lola Montez, Gräfin Lande: 
feld, wenn auch feinen europäifchen Krieg, doch einen Gabi- 
netteconflict zwischen Franfreih und Baiern erzeugen zu 
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fönnen. König Ludwig beabfihtigt im Lauf des Februar 
einen Ball zu geben, bei welchem die Gräfin Xandefeld Die 
Honneurs machen foll, und zu dem bereits auch alle Mit- 
glieder des in München anwefenden diplomatifhen Gorps 
Einladungen erhalten haben. Unter den diplomatiihen 
Damen ift es aber befonders die Gattin des franzöftichen 
Gefandten in München, Herrn v. Bourgoing, welche ſich 
durchaus nicht entſchließen kann ihre Polka's und Maſurka's 
mit der ihr ohne Zweifel darin weit überlegenen Lola Montez 
zu theilen, um dabei mit der Letzteren in unvermeidliche Be— 
rührungen zu kommen. Dies hat nun Hrn. von Bourgoing 
veranlaßt bei feinem Gabinett um NAbberufung auf einen 
Monat einzufommen, um dadurch der gefürchteten Gon- 
itellation feiner Gemahlin mit der gefährlichen Andalufterin 
zu entgeben! 


Leipzig im Kebr. 

Soweitderneue preußische Strafgefeßentwurf befannt 
fein fann, will man wefentliche Unzulänglichfeiten in ihm 
entdecken. Die Rechte eines freien Volfes: Freiheit der Preffe, 
Necht zu Petitionen, Recht zu freien Berfammlungen der 
Bürger des Staates, fehlen den Entwurfe gänzlich. Die 
jeit zehn Jahren beftehenden Ausnahmegerichte für politische 
Derbrecher find beibehalten. Seit 1835 tft das Kammer: 
gericht ausschließlich befugt über Hoch» und Landesverrath 
Recht zu fprechen; am Rhein wurde die Mehrzahl der politi- 
ihen Verbrechen den Gefhworenen entzogen, um mit Aus- 


>> 111 & 


ſchluß der Deffentlichkeit einer befonderen Abtheilung der 
Zandgerichte übergeben zu werden. Bei politifhen Ver— 
brechen, in welche die befte Kraft der Jugend oft nur aus 
Ueberfraft und Schwärmerei guter Wünſche gerätb, find 
Geheimrichter niemals mit dem Vertrauen des Landes be- 
lohnt. Die Ueberzeugung von den VBorzügen der Schwur- 
gerichte bat ſich durch Einführung freierer Formen im Ge 
richtsverfahren ſelbſt ſchon im Diten des Reiches feitgeitellt. 
Wir begrüßten darin die Neberzeugung weifer Staatsmänner, 
daß der Diten Theil haben müfje an den Errungenſchaften 
des Weſtens, bezweifeln aber das die Rheinländer, bleibt 
man bei diefen Verſuchen zur gerichtlichen Oeffentlichkeit 
fteben, fo leichten Kaufes zu gewinnen jeien, fich die freie 
Form ihres Rehtsbrauches ſchmählern zu laflen. — Was 
Das Recht betrifft, feine Meinung auszudrüden in Wort und 
Schrift, fo läßt der Entwurf die alten Beitimmungen fteben. 
Wartet man auf eine Vereinbarung des gefammten deut: 
ſchen Bundes? Möglich. Aber willlommener wäre es, Preußen 
ginge bier voran. — Oder hält man die Beitimmungen über 
die Preſſe, das Verbot, jelbit in erlaubten Verſammlungen 
politifhe Reden zu halten, für genügend? Das wäre zu be 
lagen. In Zeiten der Notb wird man es fchmerzlich be- 
dauern, dag man die öffentliche Meinung unterdrücdte; fir 
wird nicht dankbar fein, wenn man fie erit im Drange der 
Gefahr des Baterlandes frei giebt. Und dag Verbot politijcher 
Reden jelbjt in erlaubten Verſammlungen datirt aus einer 
Zeit des Mißtrauens und der fleinmütbigen Furcht. Ein 
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Geſetzbuch von heute follte Zeugniß fein von der Reife des 
Bewußtſeins, oder dies Bewußtſein bei den Staatebürgern 
vorausicken, um fie dafür zu befähigen. 


Die philofopbifche Facultätder Berliner Hochſchule hat 
fich faſt einftimmig für Zulaffung der Juden zu afademifchen 
Lehrämtern erflärt. Der Widerfpruh mar geradezu — ein- 
ftimmig; Hr. Huber war die Eine Stimme dagegen. 


Während im mittleren Italien Fürften und Bölfer zum 
Beginn einer neuen Ordnung der Dinge fih die Hände bieten, 
im untern Italien die Majeität nah gewaltfamem Aufruhr 
fih auf Zugeftändniffe einläßt, jcheint der Norden Italiens, 
außer einigen wigigen und blutigen Neckereien, in ernfter 
verftändiger Weife mit den Machthabern um die Reform zu 
parlamentiren. Der Lombarde fcheint zu wiffen was er will. 
Wenigſtens verräth er eine fonft ungewöhnliche Selbſtbeherr⸗ 
hung. Schon feit dem November datirt die Aufforderung 
an alle junge PBatrioten, dem Genuß des Tabafs zu ent: 
fagen. Das feuchte Klima Mailands fordert diefen Genuß; 
trogdem tft die Eigarre in Kaffeebäufern und Straßen vers 
ihmwunden. (Der reine Gewinn der Regierung betrug im 
J. 1846 mehr als 1 Million Thlr.) — Die Scala war bis— 
her immer der Schauplaß eiteler Demonftrationen gemejen. 
Bei der Eröffnung der Stagione (26. December) traf die 
Regierung ungewöhnliche Anftalten, folhem Ausbruch des 
Unmilleng vorzubeugen. Diesmal war das Theater leer und 


blieb feitdem leer; Fleine Zettel, im Parterre zerſtreut, for- 
derten die Patrioten auf, fih aller Demonftration zu ent— 
halten. — Dies alles find Züge fefter Enthaltfamfeit. Bon 
Bewußtiein und Umbli zeugt in Mailand die Befchwerde: 
ihrift. Graf Fiquelmont jelbft jab fi) genöthigt, um die 
Gründe des Mißmuthes gegen Defterreih zu bitten. Die 
Regierung erbat fih alfo eine Petition. Advocat Bobeechi 
und Graf Ginilini haben die Beihwerdeihrift abgefaßt. Der 
Combarde Flagt über Berwahrlojung in allen Zweigen der 
Berwaltung, Berfhwendung des Geldes, Drud hoher, ſchlecht 
vertheilter Steuern, Bernichtung von Handel und Gewerbe 
durch unvernünftige, maßlos hohe Zölle und zahlloſe For— 
malitäten bei Empfang und Berfendung von Waaren. Der 
Lombarde Flagt über die unverantwortlidhe, nur bei der 
arößten Geldgier erflärliche Bertheuerung des Salzes, das 
bei den Nahbarn, den PBiemontefen, nur ein Fünftel des 
Preifes fofte Der Lombarde klagt über die jnitematifche 
Beraubung der Armuth durch das Kottofpiel, gegen die 
endlofe Häufung ſchlecht bejoldeter Beamten, melde bei der 
Geringfügigfeit ihres Gehaltes zu Blutfaugern am Bolfe 
würden. Die drei Forderungen der Lombarden find: Stände 
mit entjcheidendem Gewicht in Berfaffungs- und Berwal- 
tungsjachen des Landes, Preßfreiheit und öffentliches Ge— 
riht. Sie berufen fid) darauf, daß der Kaifer von Oeſterreich 
zugleich verfafjungemäßiger König von Ungarn ift. 


Kühne, Mein Tagebud in bemegter Zeit. 8 
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Der böhmiſche Landtag iſt feit zwei Jahrhunderten zum 
erſten Male jeiner Mehrheit nach verfaſſungsmäßig gefinnt. 
Zu den Bertretern der böhmifchen Rechte gebören außer den 
ihon von uns angeführten: Fürft Karl Auersperg, die 
Grafen Franz Thun, Bater und Sohn, Graf Wilhelm Wurm- 
orand, der die gefammte Bolitif Defterreichd in der Ber: 
ſammlung jtreng beleuchtete, Baron Zeßner, Ritter von 
Bohuſch. Fürft Lamberg hatte jeinem Votum über die 
50,000 Fl. eine Kritit des Schulweſens in Defterreich beis 
gefügt. Graf Johann Lazansky gab auf die Einſchüchterungs— 
verjuche des Borfigenden, Robert Altgrafen von Salm— 
Neiffericheid, die Erflärung, daß er ih durch Drohungen 
nicht ſchrecken laſſe, und wenn auch plöglich Bajonette in den 
Saal der Stände einbrächen. 

Eine Adreſſe der böhmischen Stände an die Liberalen 
Mitglieder des ungarischen Landtags giebt ung das Zeugniß, 
dag jegt zum Heil der Geſammtmonarchie unter den ver: 
jhiedeuen Völkern Defterreihs eine Gemeinfamfeit beginnt. 
Zum eriten Mal haben die ungartfihen Stände die Verhält— 
niffe des Gejammtjtaates ins Auge gefaßt. Die böhmischen 
Stände bieten in der Adreſſe jenen die Hand gegen die Omni— 
potenz eines Beamtenthums, das zwifchen Herrjcher und 
Bolt Scheidewände aufrichtete in Zeiten der Gewalt und 
Gejinnungslofigkeit, welche „an die Stelle des Vaterlandes 
den Hof, an die Stelle der Bürgertugend die Galanterie, an 
die Stelle des Batriotismug den Egoismus“ ftellten. „Ungarns 
urfräftige Bölferichaften — heißt es im der Adreſſe — find 
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von der Giftfeuche einer jolchen Givilifation meniger berührt 
worden. Blieb auch dafür die Eultur feines Bodens, die 
Entwidelung feiner mercantilen und induftriellen Kräfte 
zurüd, fo bat es dafür den fräftigen Schag feiner Freiheit, 
vor allen aber den feiner Thatkraft, feines Patriotismus 
ungeſchmählert bewahrt. Dieſes ftolze Selbitgefühl bebt und 
veredelt jede Nation und ift die Quelle Der Beaeifterung, 
womit der Ungar an feinem Baterlande, an feinen freien 
Intitutionen hängt. Mitfolchen Kräften, ſolchen Mitteln aber 
ift Ungarn gegenwärtig unftreitig berufen und befübigt, den 
entichiedenften Einfluß auf die öfterreichiihe Geſammtpolitik 
zu nebmen und namentlich in feinem eigenen Intereife dahin 
zu wirfen, daß überall das geichrichene verfaſſungsmäßige 
Recht zur Geltung gelange, ſofort aber die Geſammtheiten 
nicht Länger im abfoluten, jondern im conititutionellen Geiſte 
regiert werden.“ 


Während der Beihäftigung mit Koenigs „Klubbiſten“ 
kommt uns die Kunde von Görres' Tod Schade daß der 
Jüngling Görres nicht in Koenigs Roman auftritt; er war 
feiner Zeit in Coblenz ein ächter Klubbift, ein Volksredner 
im feurigften Styl, ein Tagesjchriftiteller voll Schwung, 
Wig und Fanatismus. Sein „rothes Blatt“ machte ibn zu 
einer Macht, die ein Napoleon refpectirte. Man bat den ehr: 
lichen Forfter einen Verräther an Deutihlands Sache ge: 
fchotten, weil er zum Beiten feiner Mitbürger ſich nad Barie 
enden ließ. Warum traf der Borwurf Menzets nicht zugleich 
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Görres, der im November 1799 ebenfalls an der Spike einer 
Deputation nad Paris ging, um die Bereinigung des Rhein» 
landes mit Frankreich nachzuſuchen? In Paris war der 
IS. Brumaire eingetreten; die Deputation konnte feine 
Audienz beim erſten Conſul erhalten. Nach feiner Rückkehr 
lieg Görres die politische Rolle fallen, ergab fid als Lehrer 
in Coblenz der Raturgefhichte, in Heidelberg den Mythen 
der aftatifchen Welt, in Gemeinihaft mit Brentano der 
Myſtik des Mittelaltere. Der Aufftand Deutihlande gegen 
Napoleon machte ihn zum Mitglied des Tugendbundes; 
1514 bis Kebruar 1816 erſchien jein Rheinifcher Mercur. 
Nach diejen Mebergängen ward aus dem genialen Mann der 
rotben Müpe ein Mann der Kapupe. 


Der 11. Februar, an welhem Lola Stadt und Land 
räumte, iſt juft der Tag, an welchem ein Jahr zuvor durch 
fie (durch ihr Verdienft?) das Mintfterium Abel in Baiern ges 
jtürzt worden. Dunfel bleiben ung noch die Vorgänge an 
Görres' Grabe; wie weit die etwa 20 Mann ftarfen Allemans 
nen, welche das Verbot des Fadelzugs (dur Lola) zu Wege 
brachten, ale Märtyrer der Aufklärung daftehen, während 
1560 Studenten dann als Finfterlinge erjcheinen müßten. 
An die Studentenjchaft war (von hoher Seite?) die Forderung 
geftellt, die Allemannen außer Berruf zu erklären. Dies ge— 
ſchah niht; im Gegentbeil folgte den Günftlingen der Spa— 
nierin überall ein Bereat, den das Volk beiftimmte Als 
Graf H. einen Dolch züdte, wagte jedoch fein Gendarm ihn 


zu verbaften. Hierbei gejtaltete fih das erite Getümmel au” 
den Straßen, welches, wahrfcheinlich auf Betrieb der mäch— 
tigen Lola, den königlichen Befehl zur Schließung der Hoch— 
ichule zur Folge hatte. (War diefer Gabinettöbefehl vom 
Miniſter v. Berks gegengezeichnet? Oder erließ Hr. Thierſch 
den Anſchlag am fchwarzen Brett in Folge eines nicht 
minifteriell contrafignirten Handbillet3? Hier ift abermals 
«in Dunfel, das ung die „innere“ Preßfreiheit Baierns auf: 
hellen follte!) Die Schließung der Univerjität berührte die 
Bürgerfhaft zu tief; 1500 Biertrinfer weniger war ein un: 
erbörter Kal. Nicht der Ehrenpunkt, der Nugen berührte 
die Bürgerfchaft; man ertrogte den Widerruf der Schließung, 
Tegte aber auch die Landesvermweifung der gefährlichen Tanz 
serin durch. Die Mitwirfung der Reichsräthe kam post 
festum; die verfammelte Bürgerihaft bat fih alles felbit 
errungen. (Hier fragen wir mieder einfach zur Aufbellung 
der Sache: Wie war es möglich, eine anerfannte baterifche 
Gräfin des Landes zu verweilen ohne Anklage, obne Richter: 
ſpruch? Auch die Allemannia, diefe vom König beitätigte, 
von Hrn. v. Berks beglückwünſchte Studentenverbindung, 
iſt landesverwieſen. Was ift ihr Verbrechen? wer ift ihr An: 
fläger und Richter? Wir fragen nicht aus Theil- oder Partei: 
nahme, wir fragen nur um zu willen was in Baiern Red: 
tens ift.) Um 8 Ubr hatte der König no die Gräfin Lands— 
feld befucht. Um 9 Uhr fam die Deputation zu ihm. Er 
ließ fie warten und ging nod einmal nach der Barrerftraße. 
Inzwiſchen jedoh war vom Fürften Walleritein bereits an 


Lola die Weiſung geicheben, Stadt und Land zu verlaffen. 
Der König fand einen Haufen Volks, der dag Haus der 
Spanierin zu verwüjten begann. Der König machte dem 
Einhalt, indem er das Haus für das feinige erflärte Gin 
Hoch erfolgte; nur ein fremder Menich, der die Müge nicht 
sog, (meldeten glorreich die Zeitungen) wurde ale Majeftäte« 
befeidiger eingeſteckt. — Dies alles ift novelliftiih ſehr 
amuiant; für ein „Mährchen aus der Gegenwart“ außer: 
ordentlich glüdlicher, hbumoriftifher Stoff. Es bleiben freie 
lid bei all dem Jubel der guten tapfern Stadt München jene 
obigen Rechtsfragen nob übrig. Wo ift die rechtliche Be— 
gründung, die minifterielle Berantwortlichfeit für all die Ent— 
ihließungen? Auch das Einhauen der Gendarmen auf die 
Studenten will eriminell erledigt fein. — Das find freilich 
Kleinigkeiten, wird die Schmach, die dem Ganzen anbaftet, 
nicht gefühlt. — Die öffentliche Erklärung einiger Mitglieder 
der Allemannia fpriht von ihr ale der Dame, deren Salon 
in München der Mittelpunkt der Aufflärung war! Sind die 
Allemannen wirklich die baierifchen Märtyrer der Aufklärung? 
Der Styl ihrer Noten macht ung das freilih nicht Flar. 


Die Reformbanketts und die Krifis in Frankreich. 
Leipzig, d. 26. Februar. 

Die Franzoſen waren dieſes Jahr nahe daran ihr Privi— 

legium einzubüßen: die Spalten der deutſchen Zeitungen zu 

füllen und die Köpfe der Politiker in Deutſchland zu be— 
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fhäftigen. Italien, dad lange begraben, erbob jih plötzlich 
verjüngt und lebensfräftig; ed begann mit Riefenbäntden Die 
berrlichfte Geſchichte zu fchreiben, die den rauichendften Beis 
'tall Europa’s eroberte. Da wurden die franzöſiſchen Kam— 
mern eröffnet. In Italien waren Gonjtitutionen nad) fran- 
zöſiſchem Mufter errungen worden; in Franfreich wurde be- 
wieien, daß die Konftitution nicht audreichend ſei. Sieb— 
zehn Jahre hat das jogenannte „Spitem“, „der unverrüd: 
bare Gedanke” — mic die Franzofen aus Furcht vor dem 
Advoraten des Könige die Selbftiuht Ludwig Philippe 
nannten — alle potitifhen Größen Frankreichs abgenukt, 
alle Kräfte des Landes ausgebeutet, alle Schutzmauern der 
Karte untergraben, und in ſiebzehn Sitzungen der Adreß— 
beratbung bat dies Syſtem einen Todesſtoß erbalten, von 
dem es fih nicht wieder erholen wird. Der Kampf bot ein 
merfwürdiges lehrreiches Schauſpiel. Auf der einen Seite 
der ſchlaueſte König der Welt, der am Rand des Grabes für 
jeine Kamilienintereffen kämpft, ein hbochbegabter Miniſter, 
der ſich mit Riefenfraft an fein Bortefenille Elammert, eine 
Stimmenmehrheit von Beamten und Beyünftigten, die wie 
Blutige Ah an den großen Geldſack des Budgets feitgelaugt; 
— auf der andern Seite fteht Alles was Kranfreich an Talent, 
SHchherzigfeit, Unabhängigfeit, Freihbeitsliche, Ruhmbegierde, 
Thatendrang und Ideengluth befigt. Diefe Bartei, die Oppo— 
ſition, war in der Kammer in der Minderzahl, aber jie hatte 
hinter fih die furchtbare Schaar der Journalisten und die uns 
geheure Mehrheit der Nation. Da zeigte fi nun ſichtbar der 
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Fehler der frangöfiihen Gonftitution. Dieje ſprach das 
Princip der Bolfsjouveränität aus und doc vermag ſich 
die öffentlihe Meinung auf geſetzlichem Wege nicht Geltung 
zu verfchaffen, man müßte denn eine neue Revolution machen. 
Aber wehe dem Lande, Das bei jeder nothwendigen Reparatur 
erit das ganze Gebäude einreißen mug! — Der ſiebzehn— 
tägige Kampf in der Kammer ift ein doppelter: es gilt Die 
fhlimmen Intentionen der Regierung aufzudeden und die 
Mittel zu finden, dem Mipbrauc der Gewalt auf immer em 
Ziel zu jeßen. Es wird gezeigt wie die Künſte des unver: 
rüfbaren Gedanfens, die Dynaltie auf Koſten des Landes 
zu befeftigen, das Deftcit der Finanzen zu einem Abgrund 
gemacht, der Franfreich zu verfchlingen droht. Es wird bie 
jur Evidenz nachgemiefen, daß die Intereſſen der herrſchen— 
den Familie zu einer Politik getrieben, die der Nation fremd 
und gehäffig it. Zwei Ausſprüche jtellen jih mit flammen- 
der Schrift der Regierung anklagend gegenüber. „Ueberail 
wo ein Land jrei wird, batte Frankreich einen Feind ver: 
loren und einen Freund gewonnen, und doch bat ſich in 
Italien die Regierung gegen die Bewegung geſtemmt!“ — 
„In der Schweiz fämpfte das Prineip der Gontrerevolution 
gegen die Ideen der Revolution; die Regierung von 1830 
bat auf der Seite der Gontrerevolution geſtanden!“ Diele 
Anklagen ruft die ganze Nation dem Wortführer der Oppo— 
jition nah, aber die Mebrbeit in der Kammer ſtimmt für 
den Wortlaut der unter dem Einfluß des Minifteriums ver: 
faßten Adreſſe. Mit dieſen Abjtimmungen bat fich die Mebr: 
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heit jelbit ihr Berdammungsurtbeil geiprodhen. Es war 
offenbar dag die Mehrheit der Kammer nicht mehr die Mebr: 
heit der Nation vertrat, daß das Minifterium und ein Haufe 
von 220 objeuren, namen» und talentlofen Menſchen ihre 
eigenen jämmerlihen Intereſſen dem Wohl des Landes 
gegenüberftellten, und nun begann in der Kammer ein 
furhtbarer Kampf, der die Reiben der Majorität moraliich 
vernichtete und über ihre Häupter glübende Kugeln gegen 
das Königthum jelbft jchleuderte. Die Kammer war nicht 
mehr einc gebeiligte Berfammlung beratbender Gefeßgeber, 
fondern ein erböbter, den Augen der ganzen Nation ficht- 
barer Kaınpfvlag, wo der beitebenden Berfaffung in der Perſon 
der Machthaber unbeilbare Wunden gefchlagen wurden. In 
der Hiße des Kampfes ward die bisher gemäßigte Oppojition 
immer mebr gegen die äußerfte Linke gedrängt, und als die 
Abftimmung über den legten Paragraphen der Adreſſe Die 
Theilmebmer an den Wahlreformbanfetten mit den Aus: 
drüden „Blinde und Feinde der Berfaflung“ brandmarfte, 
wurden die bisherigen Gegner des Minifteriums wirflid zu 
Feinden des hinter ihm ftehenden Königthums Man ſprach 
laut von der Tribüne, daß man an die Nation appelliren und 
troß des Verbotes der Regierung in Paris jelbft ein Reform: 
banfett geben und unter dem Schug der Bevölkerung der 
bewaffneten Macht trogen werde. Dic erite Demonjtration 
feindlicher Gefinnung von Seiten der Oppofition ward ſchon 
am andern Tag gemacht. Fünf ihrer Mitalieder, welche das 
2008 für die Deputation bejtimmt, die dem König die Adreſſe 
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der Kammer überbringen ſollte, jehlofien jih aus und der 
König ſah um feinen Thron nur eine Schaar jener einerereire 
ten Anbänger, die, wie er wohl wußte, nur durch ihre 
Stellung, aber nicht durch ihre Anfihten umd ihr Anſehen 
die Nation vertraten. Mittlerweile begann in Paris und in 
ganz Frankreich eine furhtbare Agitation. Bon vielen 
Städten liefen beifällige Adreſſen an die Oppoſition ein. Die 
Zahl der Theilnebmer an dem beabfichtigten Bankett ftieg 
in die Zaujende, und aus Mangel an Raum konnte man nur 
an 1500 der erften Männer Frankreichs Karten ausgeben. 
Hundert Deputirte und mehrere Pair ftellten jih an die 
Spitze. Zmwanzigtaniend Mann Rationalgarde in Uniform 
wollten die Bankettgäſte in ihre Mitte nebmen, um fie gegen 
die Gewalt zu befhügen und ihrer Demonftration den 
Charakter einer Nationalmanifeftation zu geben, Die große 
Maſſe des Volkes bereitete ſich zu einem Schlage vor. Jetzt 
entfiel der Regierung der Muth; fie ließ fih mit der Oppo— 
fition in Unterhandlung ein, 40 Mitglieder der Majorität 
verbanden ſich jchriftlich, das Miniftertum in der nächſten 
Eigung zu ſtürzen, wenn das Banfctt aufgegeben werde. 
Die Dppofition glaubte, ihre Ehre erfordere es, nicht nach— 
zugeben. Nun lieh fi) das Minifterium in Unterhandlung 
nut der Banketteommiffion ein; es verfprach, dem Bankett 
fein Hindernip in den Weg zu legen, wenn die Oppofition 
durch ihre Journale und Beranftaltungen dahin wirfen wollte, 
die Maſſen zu befchwichtigen und einer Emeute vorzubeugen. 
Die Oppofition ging darauf gern ein, da fie ſelbſt feinen 
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Kampf in den Straßen und nur das Recht der Berjammlung 
begründen wollte. Die Oppofition forderte in. hundert 
Artikeln zur Rube auf und berichtete felbft von der unges 
beuren Machtentwiclung der Regierung. Endlich kommt 
nah acht Tagen der Angft und Aufregung der ganzen Stadt 
der 22. Schruar, der Tag des Banfetts. Da merden plötzlich 
Drdonnanzen des Polizeipräfeets und des Commandirenden 
der Nationalgarde an allen Eden angefchlagen, welche die 
Abhaltung dee Banfetts und die Theilnahme der National- 
garde unter Androhung bewaffneten Ginfchreitens verbieten. 
Die Oppofition ſieht ich betrogen, fie hat felbit die Maſſen 
beihmichtigt und iſt im Augenblick beftürzt und machtlos. 
Sie fchiebt das Bankett auf, erflärt aber daß fie die Minifter 
in Anflage verfegen und den Kampf nicht cher beendigen 
werde, ale bie den Rechten der Nation der Sieg gefichert iſt. 
Das Minifterium bat offenbar va banque! gefpicht; es mußte 
entweder eine Dictatur erringen oder unterliegen. Im legten 
Falle dürfte es unter feinen Trümmern vielleiht das Juli» 
fönigthbum begraben. Beides würde für Europa von un— 
berehenbaren Folgen fein. 


Leipzig, im März. 
Die Republik ift in Frankreich erklärt. Das 
Königthum Louis Philipp’s hat zu Spät dem Geifte des Fort: 
ihritts Zugeftändniffe gemacht ; die Klugen find wicder nicht 
Hug genug geweſen — Andere für flüger zu halten, Zu 
ſpät! hieß es, als Guizot endlich Der allgemeinen Gntrüftung 
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geopfert wurde; zu Tpät! als Thiers und Odilon-Barrot den 
Sturm zu befdywichtigen berufen wurden; zu jpät! als Ad— 
jutanten des Königs mit weißen Fahnen unter das Volk 
fprengten; zu fpat! erfholl es fogar in der Deputirten: 
fammer, als Louis Philipp abgedanft zu Gunften des Grafen 
von Paris und die Herzogin von Orleans dort erſchien, die 
Regentichaft für fich zu fordern. Möchte dies donnernde Zu ſpät! 
an die Ohren der Weltdringen ! — Dpvilon-Barrot's dynaftiiche 
Rede erflang machtlos; die lange angeftauete Waſſerfluth des 
Zornes bradı fih über ihr nächftes Ziel hinaus Bahn. Das 
nächite Ziel, Ordnung und Freiheit vereinigt und Frankreich 
parlamentarifch regiert zu ſehen, war in ter Regentichaft der 
Herzogin geboten: dies nächfte Ziel ift überfprungen: die 
proviforifhe Regierung hat die Nepublif erflärt; Dupont 
de l'Eure (PBräfident), Arago (Marine), Lamartine (Aus— 
mwärtiges), Louis Blanc, Flocon, Redacteur der Reform x. 
find Mitglieder der Regierung. Die erfte Broclamation ver: 
jichert der Welt Frieden, aber Schuß zugleich den — ſchwachen 
Völkern. — Wir fragen: Iſt diefe Republik eine Geburt des 
Augenblicks? Oder giebt fie Gewähr, und hat Frankreich 
die Kräfte, Die Tugenden und den enthaltfamen feiten Charak— 
ter, welche zur Republik gebören? 


Charakteriftifh für den Bolksaufftand in Balerıno, 
bezeichnend zugleich für den Geift der Humanität des Jahr: 
bunderts ift Ruggiero Settimo's Aufruf an das Volk. Im 
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Augenbli wo der greife Führer, ehedem Gontreadmirat der 
Flotte, Sturm auf das Schloß befehligt, mahnt er zugleich 
an Menſchlichkeit. „Meine Söhne, heißt es im Aufruf, mit 
Anbruch des Abends muß der PBallaft genommen jein. Ich 
werde an Eurer Spige ftehen, wenn Ihr's wollt, bei dieſem 
legten Werfe, aber wenn wir drinnen find, laſſet, bitte ich 
Euch, jhmeigen den herben Schmerz Eurer Bermundeten, 
vergefjet den Todesfampf Eurer fterbenden Waffengefährten, 
jehbetin den Soldaten nicht die Mörder unbewaffneter Mönche, 
nicht die Schänder webrlojer Frauen. Sineingedrungen, 
dürft Ihr feine andern Waffen herſchaffen ale Brot für die 
Hungernden und Eingeichloffenen, Becher mit reinem Waſſer 
tür die Dürftenden, Binden für die Berwundeten, Babren 
und-ehrenvollcs Begräbniß für die Leichname. Kein Tropfen 
werde vergoſſen von diefem foftbaren Blut, Eurem Blut, 
italieniſchem Blut! Und vor allem achtet die Frauen; laßt 
fie nicht fein jammernde Wittwen und verwaifte Jungfrauen, 
laßt fie empfohlen fein, die Einen Euren Müttern, die Andern 
Euren Schweftern, und Aller Ehre ſei in den Gewahrſam 
gegeben der Nationaltreue. Die Soldaten, die mit Kartätjchen 
Biele vor Euch vernichteten, verdienen mehr Gure Achtung 
ale Eure Rache. Bedenfet wie fie geweſen wären, melde 
Beifpiele von Tapferfeit jie Euch gegeben haben würden, 
hätte das Geihid gewollt daß fie Eure Sache, die des Bater- 
landes, der Menſchheit, vertheidigten! Kein Groll bleibe 
zurück! Betrachtet dieſe Mauern nicht mit Abſcheu, jondern 
mit Liebe, nur ala ein Hinderniß, das Euch lange Zeit ab» 
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hielt Eure Brüder zu umarmen O ib bitte Euch drum 
flehenttih, und die Reinheit Eures Ruhmes ſei der einzige 
Lohn für mein Greifenalter. Fallet anbetend nieder! Prieiter 
Gottes, ſegnet unſte Banner! Zu den Warten! Zu den 
Waffen! Sterben ohne Shmadh, leben ohne Reue! Zu den 
Waffen!” 


Die Auspeitihung einer Hannoveranerin in Bufareit 
erinnert Die Hannoveraner daran, unter welchem mächtigen 
Schuß im Auslande jie ftanden, folange jie brittiſch waren, 
wie fie jest, jeitdem Hannover felbftändig if, aller Ber: 
tretung ihrer Rechte draußen entbebren. Immer mebr thut 
es noth, daß der deutiche Bund, der bis jetzt blos Gefandte 
fremder Mächte in Frankſurt aufnimmt, auch Bevollmächtigte 
im Auslande hält. Baſſermann, Welcker, Itzſtein in Karls: 
ruhe redeten in diefem Sinne. 

In der badischen Kammer ftellte Bajjermann die For: 
derung, die deutfchen Ständefammern beim deutichen Bunde 
vertreten zu feben. Der greife Itzſtein erhob jih und ſprach: 
Es herrſche in ganz Deutfchland nur Eine Stimme, day der 
Bund mehr werden müſſe als ein bloßer Bund der Fürften 
und Höfe. Nah den Berreiungsfämpfen babe die Verſamm— 
lung der Bevollmächtigten, die Deutſchlands Geftaltung zu 
beratben gebabt, ihre Sendung nicht erfüllt. „Viele Jabre 
find feitdem verfloffen, und was ift für Deutſchland, für das 
Herz Europa’s, für ein treues, redliches, gebildetes Bolt ge 
ſchehen? Welche Stellung nab Außen nimmt Deutichland 
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ein? Hat man dem Bolfe die feierlihen Verheißungen er 
ruft? Deutichland wird von den grogen Mächten nıcht ge 
achtet, weil ınan ein Volk, dem die Kraft der Einbeit fehlt, 
nicht als Nation anerfennt. — Eine Umgeftaltung des 
Bundes tft nöthig; das Bürgertbum mus beim Bundestag 
vertreten werden.“ 


Man kann nicht leugnen, Daß die Regierung der Republif 
in Baris ſehr gute Styliſten befigt. Außer Yamartine, dem 
Talente des lyriſchen Schwunges, bat fie an Louis Blanc, 
dem Berfaffer der dix ans, an Marrait, dem Leiter des National, 
an Flocon, dem Leiter der Neforme, drei ausgezeichnete Pro— 
faiften zu Seeretären. Ledrü-Rollin, der Minifter des Innern, 
ift der bervorjtehende Advocat. Den Minifter der Marine, 
Dominique Francois Arago, den Freund Alerander v. Hum— 
boldts, fennt Europa ala Mann der Wiſſenſchaft, als Mathe: 
matifer und Phyſiker. Sein jüngerer Bruder Etienne Arago, 
der Bojtmeifter der Republik, ift Quftipieldichter ; feine Komödie 
„die Ariftofratie” wurde in diefen Tagen mit Moliere’s Nrzt 
wider Willen zum Beiten der Berwundeten im Theätre 
franeais gefpielt. (Welche ironifhe Geltung bat zufällig 
Moliére's Luſtſpiel! Iſt nicht diefe ganze, Alle überraschend: 
Republik ein Arzt wider Willen?) So find in der That fait 
alle Zweige der Litteratur in der Regierung vertreten; der 
Poet der Tragödie, Victor Hugo, nimmt in der Republifnur 
einen kleinen Nebenpoften cin, er it Maire eines Pariſer 
Kirhipield geworden. Zur Lyrif, zur Geihichtfchreibung, 
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zur Iournaliftif, zum Luftipiel, zur Mathematik, gejellten 
fih dann noch mit der Advocatur. für die Justiz und die 
Finanzen zwei Männer des aufgeklärten Elugen Judenthums, 
Sremieur und Gonddhaur Wir jehen alle treibenden Elemente 
des Zeitalter im Regiment der Republik vereinigt. Auch 
die Provinzen Franfreihe find wohl vertbeilt; der Präſident 
Düpont ift Normand, Lamartine ein feuriger Burgunder, 
Arago ein Mann vom pyrenälichen Bergland. — Die Re: 
gierung der Republik hat mit jehr regem Eifer ihre Thätig- 
feit eröffnet. Es ift ihr für den Augenblic gelungen die Ord— 
nung berzuftellen, die Ausichweifung zu hindern. Sie hat 
die Todesftrafe für politische Verbrechen aufgehoben. Aber 
fie hat zugleich die Arbeiter mit der Garantie für Brot und 
Arbeit — befhmwichtigt! Die Eivillifte dee Erfönige reiht 
dafiir nicht aus. Die Republik hat mit diefer Garantie die 
communiftifhen und focialiftifhen Sympatbien für fih ger 
mwonnen, aber die arbeitende Glaffe zugleich zu Anſprüchen 
verhängnipvoller Art berechtigt. Die Regierung der Republif 
will die bisher theoretifchen Probleme des Soctalismus 
praftiich zur Löſung bringen. Sie hat damit die ungeheuerſte 
Aufgabe des Zeitalters auf ihre Schultern genommen. Wird 
jte der Laft gewachien fein? 

In Raſpail bat die Regierung der Republik bereite 
den ſchärfſten Gegner auf dem Boden der Demofratie ger 
iunden. Raipail it ala Arzt dur feine Charafterifirung 
der Fieberfranfbeiten berühmt. Er ift Republikaner; die Re- 
publif eröffnet bereitsin ihrem eignen Schooße die litterariſche 
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DOppofition. Raſpail's Blatt: Nami du peuple übt eine 
Iharfe, ſchneidende Kritif gegen die Mitglieder der Regierung. 

Lamartine bat durch feine begeifterte Rede dem Bolfe 
die blutrothe Jacobinerfahne entwunden, der Republik die 
dreifarbige erhalten. Er fiegte endlich durch die Schmeichelei 
des Ehrgeizes; die rothe Fahne fei nicht über das Marsfeld 
binausgefommen, die tricolore habe in allen Eden der Welt 
geflattert. Das Signal des Schredend und der Guillotine 
ift vor der Hand für die junge Republik befeitigt. Lamartine 
ift in Paris der gefeierte Held des Tages. — Wer diefen 
Dichter nach feinen ſchwärmeriſch religiöfen Meditations, 
oder gar nah jeinem royaliſtiſch hierarchiſchen Chanı du 
sacre fennt, worin er Karl X. Krönung feierte, wırd ſich 
nicht gleih in die Rolle des republikaniſchen Regierungs— 
mannes verjeßen können. Auch noch feine vielgefeierten 
Harmonies litten an abftractem Phraſenthum, und ſein 
Jocelyn, das poetifche Tagebuch eines Dorfpfarrers, das 
chriſtliche Entfagung und die Tugend reiner feufcher Menfch: 
lichkeit befingt, flüchtete aus der Wirklichkeit in eine arfadifche 
Melt. La chute d’un ange war das am meiften phantaſtiſch 
in's Blaue aufgelöfte Poem Lamartine's. Allein die poesie 
humanitaire erhielt in ihm immer feftere Form, immer 
ftärferen, wirflichfeitsvolleren Inhalt. In der Kammer von 
1833 durfte Gormenin, der praftifche Rechner, ihn noch um 
jeine fosmopolitijche allgemeine Menichenliebe, mit der er 
tegieren wolle, veripotten. Yamartine nannte fid democrate- 


eonservaleur, er bielt fih von allen intriquanten und ins 
Kühne. Mein Tagebuch in bewegter Zeit, 9 
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triguirten Parteien des Julikönigthums fern, er fprad oft 
ins Blaue, aber das reine Blau des Himmels ftand zufunfts 
verheißend ald Horizont über feiner poetifhen Begeifterung 
gegen Sklaverei, für die freie Preffe, für die Abfhaffung der 
Todegftrafe, für die Erweiterung des Wahlrechts. Er wider: 
jeßte ji aufs beftigfte der Befeftigung von Paris, die Thiers 
jo mweife und nun fo nutzlos durchgeführt. Uns Deutfchen 
antwortete Ramartine 1840 auf Becker's Abeinlied mit jeiner 
„Hriedensmarfeillaife”, In der Regentſchaftsfrage 1842 fprach 
er fih für die Herzogin von Drleang aus. Nach diefem 
allem hat auch ihn die Korm der Republif überraicht; aber 
ihr Inhalt, ihre Gefinnung war in und mit ihm vorbereitet. 
Die Gründung einer gejellfhaitlihen Demofratie mit einem 
conftitutionellen Throne war bisher Schließlich das Ziel feiner 
Gedanfen gemwefen. Seine Rauterfeit hat ihn mächtig ge 
macht; fein innerer Wandel von Legitimismus zur Demo 
fratie war rein das Ergebniß feiner Entmwidelung, blieb den 
Machinationen des ränfevollen Zuftemilieu des Julithrones 
fern. Seit 1843 war er die populäre Größe, die der ehr— 
lihen Oppoſition das Programm dictirte; man batte an 
ihm mehr als einen zukünftigen Minifter, man hat an 
ihm „ein ganzes Miniſterium“. — Ob dies ehrliche Herz mit 
feinem Iyrifhen Schwunge die Republif vor Zwietracht, 
Leidenihaft und Intrigue bewahren werde, ehrt une die 
nächſte Zukunft. (So eben erhalten wir das erjte Heft von 
Emil Frensdorff's „Männern und Frauen des Auslandes”. 
[Berlin, Alex. Dunfer.] Lamartine eröffnet die Reihe; doch 
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wird erſt Das zweite Heft auf die jegige politiihe Stellung 
diejed Dichters Bezug nehmen.) 

Louis Blanc johrieb vor einigen Jahren in dem re 
publifanifchen Journal la Reforme (vom 18. Sept. 1843) 
einen Auffag, worin er zuerft die ſeit der Julirevolution in 
der franzöfifhen Nation eingetretene bejtimmte Scheidung 
zwifhen bourgeoisie und peuple gründlidy erörtert bat. 
Diefe Scheidung, die fchon in der Eonftitution von 1791 ans 
gedeutet geweſen war, hat ſich jet in der ebruarrevolution 
von 1848 wieder einheitlich zufammengefügt, und ihre ein- 
heitlihe Organifation ift die Republik, die zugleich die ſo— 
cialiftifchen Keime der legten Zeit zwar vorſichtig und mit 
großem Tact, aber doch in entſchiedener Richtung in fih auf 
genommen hat. Die Bourgeoifie machte die Julirevolution 
von 1830. Das peuple aber bat die Revolution vom 
24. Febr. 1848 gemadt. Es erfolgt damit zum erften Mal 
die Aufnahme des Proletarierd in den Staat. Wie die 
Löfung diefes ungeheuern Problems der Menfchheit gelingen 
werde, dies ift das Hauptintereffe, welches die neueſte Staats: 
bewegung Frankreichs für Europa bat. 


Die Allgemeine Preußische Zeitung vom 1. März jpricht 
in ihrem leitenden Artikel über die Ereigniffe in Frankreich, 
mie es jcheint, die officielle Stimmung des preußijchen Eabi- 
nets, zugleich mit Rüdfiht auf die ganze Stellung Deutſch— 
lands zu der neueften franzöfifchen Revolution aus. Dieſer 


Artikel (mie man mir aus Berlin fchreibt, vom Staate- 
9* 
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minifter v. Bodelſchwingh) ſucht alle tiefer greifenden Wirkun— 
gen einer franzöfifchen Republik auf Deutihland als un- 
möglich binzuftellen, und ftügt fi dabei namentlich auf die 
„unerreichte Wehrverfaffung Preußens“, die in dem ent: 
fcheidenden Augenblid die nöthige und unüberfteiglihe Kluft 
zwifchen Deutfchland und der franzöfiichen Republik auf: 
zurichten im Stande fein werde! Zugleih wird aber be: 
ftimmt jede Intervention in die inneren Angelegenheiten 
Frankreichs abgewieſen. Wir haben alſo vor der Hand nur 
einer kriegeriſchen Defenftvitellung gegen die Republif Franke 
teih entgegenzuſehn. 


— Defterreih, du ſchlafſt ſehr Tang. 
Daß dic nicht wede der Vogelgejang! 

So fang nad einem alten Liede in unjern Tagen Her: 
mann NRollet. Bogelgejang hat Defterreih nicht wecken 
fönnen; den Bogelgefang feiner Lyriker nahm Defterreich 
wie Fliegengefumme im Morgenſchlaf, es griff hin und ber 
mit der Hand, — es legte fih nicht einmal auf die andere 
Seite. Wasmird ed weden? — Ein Donnerwort? — Der 
zerichmetternde Ruf fur das Königthum in Frankreich war: 
Zu fpät! Das Königtbum tft in Defterreich nicht gefährdet. 
Aber Defterreich ſoll mehr fein als bloße Erbihaftsmafle ge- 
fammelter Königreiche, Es foll uns mit feiner Schwerkraft 
ein Hort fein gegen den Dften, ein Centrum und Halt ale 
europäiiche Großmacht. Deshalb fordern wir daß jeine 
Größe ſich verünge, daß es in der Freibeit feiner Völker 


feine neue Stärfe, in dem freien Bunde Böhmens, Ungarns 
und der Lombardei zu feiner erlahmten Schwerkraft neue 
Triebfraft gewinne Defterreih hat jeit der großen Re 
volution aufgehört Deutfchlands Führer zu fein, es hat da— 
mals feine Borpoften am Rhein und an der Scelde auf: 
gegeben, Deutichland mar feitdem ſich felbft überlaffen, Deſter— 
reich zog ſich in fich ſelbſt zurück. Die Wiener Aete reibte es 
wieder ale erite deutiche Macht ein; aber Preußen über» 
flügelte es, Mitteldeutjchland mit feinen fleinen Staaten 
entwidelte, wenn auch zerftücelt und getbeilt, feinen Kanıpf 
um Errungenſchaften, auf welche Defterreich grollend blickte. 
Ein Stern des Heils ift über Preußen aufgegangen, es bat 
fich verfaffungsmäßig zu gliedern begonnen, bevor das Donners 
mort: Zu jpät! erflungen. Es bat, wenn aud) zögernd, den 
Fortſchritt nicht aus der Hand gegeben; es iſt mächtiger ale 
je; es befeßt mit feinen Armeecorps die weſtliche Grenze und 
fann ſich raich und zuverfihtlich entichließen die Republik 
Franfreich fich jelbft zu überlaffen, es fann die Ehre und die 
Rreiheit nah außen fhirmen, denn es hat der Freiheit im 
Annern eine Gaſſe gebahnt. Seht mo e8 jih darum hantelt 
ein deutiches Parlament zufammenzuberufen, feben wir 
Deiterreih mit fich ſelbſt beſchäftigt, ftatt für Deutichland 
vorzutreten ale Schirm und Wacht, ale Herold der Ebre 
und Selbftändigfeit: Defterreich ift auch im Diten verfürzt; 
für die verlorenen Donaumündungen ift Krakau ein ſchlech— 
ter Erſatz. Es hat in Mittel» und Süditalien feine Hege— 
monie verloren; England, das feine Stärke in der Freiheit 
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hat, zeigt ihm den Fehdehandſchuh, wenn ed eingreifen wird. 
Es bedurfte deffen faum; Defterreih muß ſich bejcheiden, 
feine Lombardei zu halten. Sardinien, Toscana, der Kirchen- 
ftaat haben durch Reformen die Revolution unmöglich ge 
macht; Neapel hat feine Eriftenz durch Zögern und Hinter: 
lift aufs Spiel gefeßt. Noch ift es Zeit, Daß Defterreich die 
Rombardei fih erhält. Wer Defterreich als europäifche Groß» 
macht für nöthig erachtet, muß es wünſchen. Es ift noch 
möglich, die Reform kann noch überall die Revolution hin— 
dern, ein Bund freier Völker unter Söhnen des Kaiſerhauſes 
kann Defterreih noch als einen Staatenbund großartig in 
die Gefchichte eintreten laffen. Deutichland bedarf Deiter- 
reich® gegen den Often, wie ed Preußens gegen den Weiten 
bedarf; Nahhut und Vorhut, beide find ung gleich noth- 
wendig. Daß Deutichland maghalfig vorangeeilt, fann 
niemand fagen, macht die Spötter nur laden. Der alte 
Spruh: Nur langfam voran daß die öſtreich'ſche Land— 
wehr folgen fann! hat ſelbſt Preußen innegehalten. Es ift nicht 
unfere Art, über unferer Triebfraft unfere Schwerkraft zu ver- 
geffen. Mag nun Defterreich nicht feinerfeits den alten Sprud) 
A. E. J. O. U. vergeffen: Aller Ehren Iſt Defterreih Poll! 


Daß Despotismus immer in religiöſer Unduldſamkeit 
ſeinen Halt geſucht, dazu iſt der Vorfall mit dem Grafen Bat— 
thianyi in Ungarn ein neuer Beleg. Caſimir Batthianyi, 
einer der erften Magnaten Ungarns, eines der einflußreichiten 
Mitglieder des ungarischen Oberhaufes, war vor einem Jahre 
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zur proteftantifchen Kirche übergetreten. Das haben ihm 
einige Damen am Hofe nicht verzeihen können. Der Balatın, 
Erzherzog Stephan, erhielt die Weifung, den Grafen nicht 
zum Hofball einzuladen. Des Palatins Gegenvoritellungen 
fruchteten nicht; er war fo ſchwach, fromme Wünſche für 
einen Befehl zu nehmen. Mehr ale hundert der erften Edel- 
leute, obne Unterſchied des Glaubens und der politifchen 
Ueberzeugung, ſchickten in Folge diefer Ausſchließung ihres 
Genoſſen die Einladungstarten zurück; der Ball beim Balatin 
war leer. — Kleine Greigniffe diefer Art find nicht mehr 
unmidtig. 


Ungarn fcheint entjchloffen zu fein fich einer unwürdigen 
Bepormundung zu entziehen, objhon es nicht aufhören wird 
und mill fih zum Völkerbunde unter Defterreich zu halten, 
— Mit ftarfer Mehrheit forderte die Ständefammer die 
jofortige Abſchaffung der feit einigen Jahren vom Könige 
eingeführten Gomitatsadminiftratoren. Die ungarifchen 
Zeitfchriften führen eine furdhtbare Sprache, die bis ind 
Gabinett dringt; den deutfchen Blättern in Ungarn iſt die 
Zunge gefeftelt. Jetzt haben die meiften Congregationen Der 
Gomitate ihren Vertretern beim Landtag den Auftrag ge 
geben, die Rückberufung ſämmtlicher ungarifcher Truppen 
aus Italien und allen öfterreihifchen Erbländern unter An— 
drohung der Steuervermweigerung zu fordern. Zugleich bean- 
tragt man die Entfernung aller nicht ungarifchen Truppen 
aus Ungarn. Hierin liegt der Knotenpunft zur Löfung der 
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Wirren; hiermit wird das fünftliche Syſtem gebrochen, das 
nur inden es Die verjchiedenen Völker gegen einander in 
Schad hielt, über fie triumphirte. Man wird nicht mehr 
mit Völkerhaß regieren können, Defterreich wird mit ungaris 
hen Truppen in Ungarn, mit deutfchen Truppen in Deutſch— 
land regieren müffen. — In diefem Zuftande der Aufregung 
traf Ungarn die Nachricht von den Greigniffen in Frank— 
reich. Eine Deputation des Landtags an den König fordert 
jeßt ein verantwortliche Minifterium, aus Ungarn ber 
ftebend, unabhängig vom Gefammtminifterium derMonardhie. 
Hiermit ift Ungarn in das Stadium getreten, wo die zurüde 
gedrängte Reform nothgedrungen den Charakter einer „fried— 
lihen Revolution“ annimmt. 


Es iſt wichtig die Wirkungen der Republif Franke 
reich zu verfolgen. Die Republik will Frieden, und fomit hält 
fie ih die militärische Dietatur noch fern. Der Gefundte 
der Vereinigten Staaten von Nordamerica bat zuerjt und 
ganz brüderlih den jungen Freiftaat begrüßt. Der päpft- 
liche Nuntius hat ſofort feine Freude bezeugt, daß die Re— 
volution nicht zugleich gegen den Altar gerichtet war mie 
ehedem. Belgien, diefe Tochtermonardie des Julikönig— 
thbume, bat fich beeilt die neue Ordnung der Dinge in Paris 
anzuerkennen; der Minifter Rogier hat zugleich den niedrig: 
ten Wahlcenfus verbeißen, fomit die beite und fiherfte Nup-» 
anmendung für die Monarchie aus dem Umſturz in Frank— 
- reich gezogen. Lord Ruſſell hat unter donnerndem Beifall 
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im Barlament erflärt, die Regierung Englande fei in feiner 
fei Weife gewillt fih in die Organiſation Frankreichs ein— 
zumifchen, England hat für fih felbft foviel Rreiheit, daß 
es der republifanifchen Korm nicht bedarf; es hat zugleich 
in diefer feiner Freiheit joviel Kraft, Halt und Selbitgerühl, 
daß ed auch den fehmerzlichften Wirren in der Entwidelung 
anderer Völker unbefümmert und ruhig zufehen kann. — 
Der Deutfche Bund hat faft wider unfer Erwarten jchnell 
das Dafein einer deutſchen Nation begriffen. Ginmütbigfeit 
fei unſer Heil! fagt er in feinem Aufruf an die Nation, ein— 
trädhtiges Zuſammenwirken unter allen Stämmen thue noth! 
(Möchte das den Schleswig » Holfteinern, die der Bund fich 
felbft überläßt, zu gute fommen!) Der Deutihe Bundestag 
erklärt, er werde von feinem Standpunkt aus Alles auf: 
bieten, um gleih eifrig für die Sicherheit Deutfchlande 
nah außen, fowie für die Rörderung der nationalen Ins 
tereffen und des nationalen Lebens im Innern zu forgen. 
„Deutichland, fagt der Bund in aller Eile, wird und 
muß auf die Stufe gehoben werden, die ihm unter den Ratio: 
nen Europa's gebührt; aber nur der Weg der Eintracht, des 
gefeglihen Fortſchritts und der einheitlihen Entwidelung 
führt dabin.” Die Bundesverfammlung beruft jich plößlich 
„auf die reife Einficht” des deutichen Bolfes, auf unfern 
bewährten geieglihen Sinn und unfere alte Treue! 


Der Erzbiſchofvon Baris hat fih rajch in die Re: 
publif gefunden; er fraternifirt mit ihr wie der Soldat Ludwig 
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Philipps mit dem Volke Er beweift die Geſetzlichkeit der 
Bolfsregierung aus dem heiligen Auguftin. „Diejenigen die 
befehlen, jagt diefer Kirchenvater, dürfen dieſes nicht thun 
aus Herrſchſucht, fondern um den allgemeinen Wohl zu Dies 
nen. Das ift die wahre Drdnung der Natur, und alfo hat 
Bott das menfhliche Geſchlecht eingerichtet.“ Ferner bemeift 
der Erzbifhof aus dem Evangelium, daß die Völker das 
Recht hätten fich eine belichige Verfaffung zu geben. Chriſtus 
babe gejagt: Mein Neich ift nicht von diefer Welt! Hiermit 
babe er erflärt, daß er feine Regierungstorm anbefehle und 
vorjchreibe. — Aus diefer rafhen und warmen Anhänglich— 
feit des Parifer Erzbiſchoſs geben zwei Dinge deutlich her— 
vor: daß der Legitimismus in Frankreich verloren ift, und 
dap die Priefterfhaft in der Republik ihren Vortheil wahr: 
zunebmen weiß. Pater Racordaire bewies in Notredame das 
Dafein Gottes. Was bedarf es einer Beweisführung! rief 
er aus. Es brauchen fih blos die Piorten der Kirche zu 
öffnen und Euch das heldenmüthige Volk zu zeigen, das in 
jich jelber und in feinen Thaten die glorreichite Offenbarung 
des ewigen Weſens it! — Ein ungeheurer Beifallsfturm 
folgte in der Kirche diefen Worten. 

Louis Philipps Wort, ald er am Hofe zu London 
empfangen wurde, war: Jch fomme wie KarlX.; nur wurde 
dieſer verjagt weil er die Berfaffung verlegte, ich weil ich fie 
feitbielt! — Verftändigen wir ung mit diefem Erfönig! Frei— 
tih hielt er die Berfaffung feſt; fein Mintiter Guizot war 
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der Musjö Haltefeft in der Shaffpearefhen Komödie. Eine 
Verſaſſung ift kein eiferner Reif, in welchem man Zeit und 
Nation feſſeln fol, fo wenig mie ein religiöfes Bekenntniß, 
fei es das römifche, fei e8 das augsburgifche, ein Mittel fein 
darf die Geifter einzuzwängen. Den Fortſchritt anbahnen 
ift der Beruf der Fürften. Die Entwidelung der National: 
fraft fördern ift der erfte Schwur, der zu halten ift. Sind 
fie unfähig ihr neue Quellen zu öffnen, follen fie dieſe wenig: 
ftend nicht ftopfen. Eine Berfaffung ift eine feſte Errungen- 
Schaft der Geſchichte, aber fo wenig wie dieje ein ftillftebender 
Sumpf. Die Wahlreform zu befördern war Louis Philippe 
heiligſte Pflicht; daß Guizot fie binderte, hat dem König die 
Krone gefoftet. Karl X. wollte die Verfaffung offen un 
ſtoßen. Louis Philipp that mehr, er wollte fie Öffentlich 
feithalten, nachdem er fie 17 Jahre lang heimlich durch In— 
trigue untergraben. Dies ift die Moral von der Fabel. 


Die englische Hypochondrie hatin&amartine'sllmlauf 
an die europäifchen Gelandten eine verſteckte Kriegserklärung 
geſehen. Wir finden diefe nicht im Manifeft. Die Republik, 
Tagt Samartine, bedarf der Anerfennung nicht, um dazufein, 
fie befteht dur ihr natürliches Recht. Sie iſt der Wille 
eines großen Volkes, welches nur fich feine Berechtigung ab- 
verlangt. Sie ftellt fi) aber ald eine geregelte Macht in die 
Reihe der Staaten, wünſcht nit wie ein die Ruhe jtörendes, 
ſchreckhaftes Phänomen einzutreten. Nicht das Vaterland jet es, 
was im Kriege die meifte Gefahr laufe, fondern die Freiheit, der 
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Krieg fordere Dietatur. Der Krieg der frühern Revolution 
war der Gedanke der Monarchiſten und Girondiften, nicht der 
Republik. Die Revolution, die jetzt ihre Schlußperiode be— 
gonnen, fei nicht mit der von 1792 zu verwechieln. Da⸗ 
mals war das Volk nur das Werkzeug der Revolution, heute 
ift es deren Ziel und fein Wohl ift ihr Zweck. Die Republik 
ftellt Arbeit, Aderbau, Gemwerbfleiß und Handel, Wohlfein, 
wohlfeiles Leben, fittlihe Ordnung und Unterricht ale In— 
halt des Staatslebens, ale Inhalt des Volkslebens bin. Die 
gefunde Vernunft, die Mäßigung, das Gewiſſen und die 
Klugheit der Republik können, jagt Lamartine's Manifeft, 
für Europa beffere und ebrenhaftere Bürgſchaften bieten als 
der Buchitabe der alten Verträge Zugleih anerkennt die 
Republik die Grenzen Frankreichs, falle man jie nicht gegen— 
feite verlegt. Die Dynaſtie nahm die Gefahr des Kriege 
mit fih hinweg. Die Republif, jagt Lamartine, hat feinen 
Ehrgeiz. 


Die Ereigniſſe in Süd-, Wefteund Mitteldeutſchland 
laſſen ſich als ein entſchiedener Sieg der öffentlichen Meinung 
über eine gewiſſe Miniſterkaſte bezeichnen. Sollen wir die 
geſtürzten Miniſter einzeln aufzählen? den Darmſtädtiſchen 
Hrn. v. Linde, den katholiſch jeſuitiſchen Curator der pro— 
teſtantiſchen Hochſchule Gießen, den aus München verjagten 
Hrn. v. Berks, den Protector der königlichen Tänzerin, 
charakteriſiren? Es wäre eine unerquickliche Arbeit. Faſſen 
wir ſie ſummariſch als eine Kaſte zuſammen; ihre Perſön— 
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fihkeiten ſind ohnedies zu unbedeutend, um über fie zu 
triumpbiren. Mächtig find fie nur als Maſſe; ihre Ders 
theilung an die vielen fleinen Refidenzen Deutihlande war 
verhängnigvoll. Es ift eine Kafte von Männern jener com: 
fortablen Bildungswelt, die in den faulen Schlupflödhern 
des feigen Behagens ihre Zuflucht findet, in der Pflege der 
Kunft ein Betäubungsmittel gegen den gelunden Geiſt der 
Entmwidelung ſucht, auf Ausartungen der Litteratur und 
des Bürgerthums lauert, um darauf hin die Luft zu Rück— 
fhritten allgemein zu machen. Es find Finfterlinge die nicht 
Muth genug haben hinter Kanonen ihre Stellung zu nebmen, 
vielmehr fid) mit der Polizei ale Trabanten ihres Pleinlichen 
Jefuitismus begnügen. Es it eine Gamarilla von meiſt 
adeligen Hofleuten, die feine Abnung von den Aufgaben deut: 
Iher Staatsmänner haben. Im der Bequemlichkeit der 
Fürften finden fie ihre Stüße, deren Launen machen fie zu 
ihren Grundfägen. Daß die Fürften fie jo ſchnell fallen 
liegen, der empörten öffentlihen Meinung fo rafch dieſe 
Opfer brachten, ift fein bejonderer Triumph für die Sache 
des Volkes, zeigt und blos in welchen Händen wir jind, 
beweift uns blos unjere eigene Yabrläffigkeit, das alte 
Phlegma, den alten Klub, die alte Schmach Deutjchlands. 
Graf Dönhoff, der preußiſche Gejandte, hat jenen Bun: 
deserlaß unterzeichnet, der nicht blo8 ein deutiches Geſammt— 
volf, jondern auch defien „reife Einſicht“ jo plöglich aner— 
kennt. — Wie ftebt ed da mit dem „beichränften linter: 
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thanenverftande“, der belichten Redendart von geitern? Iſt 
fie heute noch gültig? — Ueber Nacht, mie es icheint, fommt 
guter Rath! 





Leipzig feierte am 17. März durch feſtliche Beleuchtung 
den Beginn eines neuen politifchen Lebens für Sachen. Das 
alte Regiment ift befeitigt. In Advocat Braun für die 
Suftiz, in Brofeffor von der Pfordten für das Innere, im 
Landtagsabgeordneten Georgi für die Finanzen begrüßen 
mir ein zeitgemäßes Minijterium, das die Aufgaben der Gegen- 
wart zu begreifen den Mutb, die Entjchloffenheit und Die 
Ehrlichkeit befißt. Bereidigung der Soldaten auf die Ber: 
faſſung, wahrhaft freie Preſſe ohne die heimlichen Vorbehalte 
von Gonceifionen und Gautionen, öffentliche Juſtiz mit 
Schwurgerihten, Wablreform, Freigebung der Volksver— 
ſammlungen und Betheiligung Sachſens in der Vertretung 
des Bürgertbums am deutihen Bunde: dies die Zuſicherun— 
gen der neuen Diener des Könige, der nicht länger in Zweifel 
sog, daß das Heil der Krone nur im Heil des Landes, das 
Heil des Landes nur in der freien Entwidelung der Volke: 
fraft berubt. 


Auf die Wiener iftdie Berliner Revolution gefolgt, 
willman anders den plößlich eingejtellten Straßenfampf zwi— 
ihen Bürgern und Soldaten fo nennen, ein Gemegel das, ohne 
ein wefentliches Ziel erreicht zu haben, zu Ende ging. Die 
Ereigniſſe in Berlin begannen mit zahmen Stadtadreffen, die 
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den Fehler hatten, nicht gleih Anfangs die Sprade freier 
Männer zu führen; es erfolgten Deputationen, die der Könıg 
niht annahm, Bittichriften von Vereinen, die „in Bolfsver- 
fammlungen auszuarten drohten,” wie der preußijche Polizei— 
fig! fich verlauten ließ. Das erfte Zufammentreffen zwiſchen 
Soldaten und Volk zeigte den Berliner Bürger noch in jeiner 
falten Indifferenz. Die Antworten der Majeftät wurden 
bitterer, fpottender. Erſt die Wiener Ereigniffe weckten den 
Ehrgeiz Berlind; entjcheidend wirkte endlich die Erflärung 
der Rheinländer, fie würden fih als Republif organifiren, 
wenn PBreußen fih an der Neugeftaltung Deutichlande nicht 
betHeilige. Schon hatte der König nach dem erften blutigen 
Straßengefeht Bewilligungen gemacht, als zufällig von 
neuem Schüffe auf die Menge fielen. Jetzt ging das Gefühl, 
fid) betrogen zu fehen, in allgemeine Wuth über; der lang 
genährte Haß zwiſchen Soldatenregiment und Bürgertbum 
brad in hellen Flammen aus. Tags zuvor waren aus dem 
Beughaufe die Waffen nah Spandau abgeführt. Die Ge: 
wehrfalven der Garden treten die Reihen einer wehrlofen 
Menge nieder. Raſch hatten fih jetzt Bürger, Gefellen, 
Studenten bewaffnet, Barricaden wurden errichtet, die Dächer 
abgedeckt, Steine und Balken in der Königftraße auf die 
Truppen gefchmettert. Im Handgemenge waren meift Studen- 
ten die Führer der Haufen. Auf den großen weiten Pläßen, 
beionders dem Dönhofsplak, begann ein mörderiſches Kar- 
tätichenfeuer, allein der König weinte über fein „liebes Berlin“, 
Dergebens ſprach ihm der Prinz von Preußen Mutb und 
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Standhaftigkeit zu, um die Sache zu Ende zu bringen: die 
Garden räumten plößlih die Stadt. Faſt wie in Paris: 
noch eine gehörige Salve und die Kanonen machten labula 
rasa! Es jeheint aber nicht, al& wären die Kanonen noch 
die ullima ratio der Könige. 


Die am 20. d. nad Dresden gegangenen füddeutjchen 
Bevollmächtigten find von Würtemberg Geheimrath v. Sters 
nenfels, von Rheinheffen General Graf Lehrbach, von Wies- 
baden Mar v. Gagern, Bruder des rheinheffifhen Miniſters. 
Der badifche Bevollmäcdhtigte war Tags zuvor durch Leipzig 
gereift, der baterifche folgte am nächſten Tage. Es find nicht 
Diplomaten, welche die Gabinette fenden, es find Bevoll— 
mächtigte der füddeutichen Völker mit ausdrüdlicher Zuftim- 
mung der ſüddeutſchen Fürften. Ihre Vollmacht lautete noch 
dahin, Preußen eine Art von Hegemonie durch den Vorjig 
im Oberhauſe anzubieten. Gin Parlament bedarf eincs 
Bräfidenten; das Bundesheer eines DOberfeldberrn; einen 
Kaijer bat ein freier Bundesjtaat nicht nöthbig. — Es fragt 
fih, ob nad) den Vorgängen in Berlin Preußens Borfiß noch 
ftattbaft, noch möglich ift. Für Defterreich, fcheint es, fehlte 
den Bevollmächtigten noch die Botſchaft. Wahrfcheinlid 
war die Neugeftalt Deutichlands bereits entworfen, bevor 
Defterreih in Folge der Wiener Ereigniffe mit Deutichland 
wieder mitratben und tbaten fonnte, 
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Es tauchen in Deutfchland bereits Arbeitervereine auf, 
welche vom Staate die Organifation der Arbeit fordern. — 
Es fann nicht fehlen daß die focialen Fragen, die ſich Die 
Republit Paris waghalfig ftellte, fomeit fie Fragen der Menſch— 
heit find, au für ung zu Aufgaben werden. Umfomehr 
thut es noth, daß fih Deutfchland erft in feiner politifchen 
Wiedergeburt feftftelle, Damit im Unterhaufe ein Bürgerthum 
da fei, das fih von der deutſchen Bloufe nicht übertölpeln 
läßt. Bevor Polen fi erhebt, bevor Frankreich den Rhein 
beträngt, ftelle fih in Eintracht das deutiche Bürgerthum 
frei und ſich felbit beftimmend im Unterhaufe fe. Darin 
fiegt jeßt Deutihlands Rettung gegen Often und Weiten, 
Deutfchlands Heil nad innen. 


Deutfchlands Wiedergeburt. 


1, 

Der feurige Sanguiniemus des franzöfiihen Hahns bat 
das ſchläfrig in fih dämmernde, ftill in fich grollende Deutich- 
land wach gerufen. Die Thaten an der Seine haben ung 
rafch zu der Befinnung gebracht, daß wir zu heiligen Lebens- 
gütern’ berechtigt feien, ohne deren Fetftellung wir allzu 
lange ehrlos hingelebt. Ehrlos, in der That! Es ift Zeit, 
das rechte Wort zu gebrauchen. Wer über Nacht ein Geficht 
gehabt hat, dem vergeht am frühen Morgen die Luft, vor den 


Spiegel zu treten und fein bleiches Wangenpaar zu [hminfen. 
Kühne, Mein Tagebuch in bewegter Zeit. 10 
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Reden wir ohne Schminfe! Niht ohne den Habnenfhrei 
Franfreihs it Deutihland zu der Befinnung gefommen: es 
müſſe tagen! Möglich da die Bewegung der Geiiter unter 
allen Völkern jegt mebr wie je eleftrifh wirft. Trotzdem 
bei und mehr als je der Nationalgeift fih als Perfon be: 
greifen lernt, ein falicher Kosmopolitismus nur noch ab- 
ftracte Köpfe betbört: ift die Wechfelwirfung der Völker 
mächtiger geworden als je in der Weltgeſchichte. Möglich 
daß auch das lange von Intriguen bejtridte, in Treuloſig— 
feiten aller Art fih auflöjende Franfreih nicht obne die 
italtenifhen Borgänge ſich auf fein altes ſchickſalvolles Vor— 
recht befann, in neuen Erperimenten zur Freibeit der Welt 
eine Fadel anzuzünden. Ich zweifle nicht daß der helden- 
mütbige Kampf der GSicilianer das franzöfiihe Blut, in 
Wallung gebradt. Und Italiens Vorgänger im Abſchütteln 
von Feileln war die Schweiz. Vom Hodland donnerte die 
Lawine berunter, und fo war in den Händen des ftarf- 
müthigen Schweizervolfes der Urfprung der Bewegung mebr 
Deuticher ald wälſcher Art. Uns aber bat erit der Sturm in 
Paris durdzittert. Für die Schweizer, die unfere Brüder, 
hatten wir nichts als litterarifche Theilnahme, für die Völker 
Italiens dichterifches Mitgefühl. Erſt Paris, der entjchiedene 
Heerd der Feindihaft unserer Volksthümlichkeit, erit Paris 
greift und mit kecker Hand and Herz, es fchüttelt uns auf 
bis zum Zwieſpalt mit une felbft, dergeitalt daß wir in wil— 
dem Kampf zwiihen Vaterlandsgefühl und Freiheit Gefabr 
laufen, uns die Gaſſe zu fperren. War es je anders feit 
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Menſchengedenken? So teindlich entgegengefeßt deutſcher und 
franzöftfcher Geift, fonothgedrungen, wie ſich Pole bedingen, 
ift dieſe Gegenfeitigfeit. Das bon plaisir der franzöftichen 
Ludwige ward bei all unferem gerühmten tiefen germanifchen 
Gemüth die Stantsmarime unferer Fürften; gegen die Des 
potie der Gabinette hielt die auf Deutichem Boden erfämpfte 
Glaubensfreiheit wenig Stich. Unjer weiches, fchlammiges 
Herz nahm millig mit den Eulturformen Franfreihs die 
ganze fittlihe Entartung des ancien regime in fib auf. 
Dem blieben wir treu, jelbft als Frankreich fih ſchon bäutete 
und fich glänzend neufchuf. Der Sturm des großen Umſturzes 
fand ung elend und fiech; die furchtbarften Schläge des 
Schickſals fonnten ung jahrzehenlang nicht zur Bejinnung 
bringen; wir trugen die fremden Feſſeln mit einer Treue, die 
wir nie den eignen Tugenden gezollt. Das dauerte fo lange 
als die Fürften die Völker führten. Es änderte ſich, ald das 
Volk die Fürften zu führen begann. Das Bolf war in den 
Jahren Dreizehn und Fünfzehn Deutfchlands Retter. Aber 
es ergab fich, gemütbfelig bie zur Läſſigkeit wie es ift, aber: 
mals den Händen der angebornen Fürſten; immer hat es mit 
dem Herzen gekämpft, immer ift fein Herz unterlegen. Das 
Jahr Dreifig war wieder durch Frankreichs Anſtoß maß— 
gebend für die deutjche Entwickelung. Unſere £leinen Ber: 
taffungen jchreiben jih vom Sturz der alten Bourbonen. 
Aber wir waren faumfelig und ließen es bei den einzelnen 
Berfuchen zu parlamentarifchen Regierungen bewenden. Die 


deutichen Mittelftaaten erlabmten an dem ſchwerfällig zäben 
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Gewicht der beiden großen, die ſich nicht entichließen fonnten 
ihr abjolutes Regiment zu verlaffen, den Thron mitten ins: 
Volk zu ftellen und in der Kraft der freien ſelbſtbewußten 
Mitbethätigung der Nation das Heil der Fürftenfronen zu 
begründen. Wir verfanfen von neuem in den Hader der 
Zwietracht, das bon plaisir abfoluter Fürjtengelüfte gefiel 
fih wieder in feinem ganzen Dünfel, der Kampf unſeres 
Liberalismus gegen die Schergen der Hofintereffen lähmte allen 
Fortihritt, auch wo ihn die Regierungen bejwedten; der 
Aufbau Deutichlande blieb bei der Erbitterung der Parteien 
ein troftlofes, ein jämmerlihes Stüdwerf. Wir gingen 
einer neuen Verſumpfung der Nationalfraft entgegen; der 
Argwohn, die Tücke, die Beſchränktheit unjerer Regierungs- 
männer hielt Fürften und Bölfer in einer Täufchung feit, 
deren Endihaft nur vollfommene Knechtſchaft, oder Auf 
(öfung aller Berhältniffe jein konnte. Der Sturz des Juli— 
fönigthums hat ung jeßt wach gefchüttelt. Frankreich zer: 
riß mit rajcher Hand das ganze Gewebe eines erfünftelten 
Machiavellismug, in welchem ſich das Fürftenthum jo gern 
gerallt. Was Half ung unfere deutiche Pietät, unfere ges 
priefene Erziehung, unfer tiefer Kamilienfinn, unfere Ehr— 
barkeit im Haufe, unjer Wandel vor Gott und gutem Ge- 
wiffen! Was halfen uns alle die germanifchen Tugenden, die 
als das Gepräge unferer Bolfsthümfichkeit, als der Grund: 
zug eines ehrlich ftarfen Dafeins gelten! Alle die Elemente 
unjeres Bolfsfinnes, um einen germanischen Staat neu bin» 
zuitellen wie ihn unfer Mittelalter glorreich erzeugte, alle 
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die Grundtriebe und Kräfte unferer Natur blieben unbenußt, 
ungepflegt; Fürften und Völker konnten fih nicht einigen 
zu einem Gefammtbau deutfcher Nation. Frankreich mußte 
erſt wieder wagbalfig fein Dafein in die Schanze ſchlagen, 
Franfreih mußte ung erft ein wie über Nacht gefommenes 
Ding, ein nah Paragraphen des blanfen Naturrechts ver: 
ſuchtes Staatögebäude, die Form der nadten Republik vor 
Augen ftellen, ebe wir, in taufend Borurtheilen der Gewohn— 
beit verftriet, in taufend Beinen Tücden des Argwohns ges 
fnebeit, den Muth freier Männer fühlten, die den Staat nicht 
atsrein Ding über fih, ſondern in fih und unter fih mit 
beitem Wiſſen und thatfräftigem Willen feftitellen. Diefe 
Selbftbeftimmung und Gelbitgeftaltung des Staates gebt 
auf das Volk über, wenn die Fürften fie aufgeben oder den 
Trieb des Fortichrittes mit ihren Intereſſen nicht zu einigen 
wiſſen Für uns würde vielleicht ein Uebergang von Fürſten— 
herrſchaft zur Volksherrſchaft nicht ohne die wüſte Bermwil- 
derung. der Anarhie möglich fein. Rranfreih aber macht 
bereits den Berfuh, daß diefer Wandel ohne blutigen Bürger: 
krieg ſich feftitellt. 

Der Schreck vor der Republik hat auch unſere Fürſten 
aufgejagt. Aber in unjern Völkern, die freudig zur Waffe 
greifen gegen den Feind des Nheing, ift die Baterlandeliebe 
nicht ftärfer als die Liebe zu dem mas fie ihre Freiheit im 
Innern nennen. Die Fürften haben es ihnen lange genug 
vorenthalten; jegt, mit Ungeftüm gefordert, wird es im 
Drange der Roth einzeln und ſtückweis zugeftanden. Kinder 
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der Noth find diefe Errungenschaften. Hat der Geber für jo 
lange vorentbaltene Gaben bei endliher Gewährung noch 
ein Recht, auf Dank zu rennen? Für das notbgedrungene 
Zugeſtändniß natürlicher Rechte, die mit dem Anüttel in der 
Hand errungen find, iſt niemand zu Dank verpflichtet. Man 
ſei ebrlich und gejtebe fich offen die gegenfeitige Stellung ein! 
Die Preßfreiheit it geitattet. Nachdem ſich die gefeifelte Brefie 
jahrzehenlang wund gefprochen, bat man endlidh dem lauten 
Schrei des Volkes Gehör gegeben. Aus Furcht vor Franf- 
reich hat. man die Genfur, dieſen Echergen des Aramobne 
zwiichen Fürften und Bölfern, abgeſchafft. Was organıfd) 
ein Werk des Friedens und Bertrauens fein mußte, ein Preß— 
geieg mit Schwurgerichten, das hat der Bund in fo langer 
Zeit nicht zu Stande bringen können. Da es niht Wert 
des Augenblicks fein fann, wird es die Arbeit des nachträg— 
lichen Befinnens fein. Seien wir auf der Hut, daß nicht 
zwiſchen Fürſten und Völkern hinterrücks wieder die Saat 
des bureaufratischen Mißtrauens durch ein allgemeines Preß⸗ 
gejeg mit heimlichen Anebeln und Daumfchrauben zu Stande 
fomme! 

Baden, Würtemberg, Baiern, beide Helen, Naſſau, 
Thüringen und Sachſen haben dem Unmillen der öffentlichen 
Meinung die bisherigen Miniſter geopfert. Baden, der „beite* 
Feuerheerd des deutſchen Fortichrittes, hat nicht die Gelegen- 
heit vom Zaune gepflüdt um fich gewiſſe unveräußerliche 
Rechte zu fihern. Auf der Grenze der deutichen Gauen, am un: 
beihügten Rhein, bedarf Baden am ftärkften der freien. Heraus: 
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bildung deutfcher Volkskraft, foll es gegen Frankreich befteben, 
Baden bat in den Märztagen nur folgerichtig jeine lang« 
jährig in den Kammern verfochtenen Forderungen durch— 
geſcht/ und. der Kürft des Landes hat dort von der Stimme 
des Volkes nicht uberraicht fein fönnen, erhat wohl in befter 
Einfiht zur Förderung des Nationalmwohles dem Volke zu— 
geftanden was des Bolkes ift. In Würtemberg herrichte Ver— 
blendung am Hofe; aber der deutihe Sinn des Königs fand 
ohme ichmerzlihe Wendungen alsbald die rechten Männer 
beraus; er wechſelte die Berfonen, er brauchte das Syſtem 
nidyt zu ändern; Männer wie den lange verfhmäbten Baul 
Pfizer berief ev ang Ruder; den Stolz der Nation, den lange 
Zeit verdroffenen Ubland fucht er für das öffentliche Leben 
des Dolfes zu gewinnen. Sn Baiern mußten die erft une 
(änait balb in Breiche geſchoſſenen Bollwerke der Finſter— 
linge von neuem geftürmt werden; im Gefühle der eignen 
Unwürdigkeit wurden fie dem Bolfe preiögegeben. In Mün: 
ben ſchien erſt Die Empörung die Reformen zu ermöglichen. 
In Heſſen⸗Darmſtadt hatten einzelne Ultramontane die Har- 
monte zwiſchen Fürften und Bolf untergraben; offen und 
freimüthig bat dort der neue Mitherrſcher den deutlichen 
Bundestag ald Hemmniß zur Wohlfahrt Deutfhlande an— 
geklagt. In Heſſen-Kaſſel ift nicht ohne verzweifelte Gemwalt- 
jamkeit die Dietatur des willfürlichen Eigenfinns gebrochen. 
In Nafau bedurfte es nur des furzen Entihluffes, um Miß— 
verhättniffe zu befeitigen. In Sachſen zauderte der Fürft im 
Gefühl feiner beften Gemwiffenhaftigkeit ; fobald die Täuſchung, 


3 132 & 


in die man ihn gebüllt, verſchwunden war, trat die Gamarilla 
vom Regiment zurüd; der Bürgerfinn Leipzigs erfämpfte dem 
Lande eine neue Wendung der Dinge In Weimar, dem 
ehemaligen glorreihen Sitze dichterifher Medici, ging die 
Sache der Nation vom Bürgertbum auf die Bauern über. 
Der thüringifhe Bauer, feit den Zeiten Thomas Münzers 
nicht mehr genannt, zog mit Knütteln zum Schloß hinauf 
und parlamentirte mit der höchften Perſon des Staats über 
neue Minifter. Ald man ihnen bemilligte, dad Kammergut 
zum Eigentbum des Landes zu machen, zogen fie noch ein- 
mal hinauf, forderten den Großherzog heraus und fragten, 
wieviel denn nun auf Jeden käme! — Michel bat lange 
geihlafen und tiert dann furdtbar drein. — In Cöln 
ftürmten die Herren Annede und Willig, ehedem Leutenants, 
jet Zimmergefellen, mit einem Haufen arbeitlofer Gejellen 
das Rathhaus, aljo dag ein Rathsherr aus dem Fenſter 
fprang und beide Beine brach. Die Proletarierhelden for» 
derten mit der Art in der Hand Garantien für die Arbeit. 
Was ji die Republit Frankreich als ein gewagtes Rieſen— 
werk zur Aufgabe ftellt, das Broblem der Menſchheit für ein 
nächſtes Jahrhundert, das fordert eine Handvoll deuticher 
Bloufen vom nächſten Augenblid! Wo das Bürgertbum ges 
hindert ift die Fragen der Zeit zu den feinigen zu machen, 
tritt plößlich der Arbeiter ein. Wo das Bürgertbum fehlt, 
übernimmt der Bauer den Proceß des Jahrhunderte. In 
Deſſau zogen Schaaren ſeng- und brennluftiger Landleute 
durch die Stadt, nad Preßfreiheit fchreiend. Als ihnen der 
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gute Herzog den Wunſch gewährt, ergab fih daß fie unter 
Prehfreiheit den Erlaß aller Steuern meinten; fie wollten 
niht mehr mit Abgaben gequält und „gepreßt“ fein! Und 
auf dem alten Schauplaße des Bauernkrieges, im Odenwald, 
im würtembergifch-badifchen Unterlande, ift die wilde Wuth 
der Raub- und Plünderfucht wie eine Furie über die Häupter 
des Adels gefahren, alle Schredfen des Mittelalters find da 
wieder loögelaffen und die frühern Pfade blutiger Gräuel 
find wie ehedem mit rothen Fenerfäulen gezeichnet. Das ift 
der Fluch, wenn die verfagte Reform gezwungen wird Re- 
volution zu werden! Wird man noch länger zögern, im 
Bürger den Halt des Staats zu fehen? Wird ihm, wenn 
Schlöffer und Städte brennen, das Recht endlich zugeltanden 
werden, zu den Waffen zu greifen, fich in freien Berjamms 
lungen zu beratben, in ji jelbft den Halt und Schuß für 
das Ganze zu fuchen? Der lange gebemmte Fortſchritt wird 
Auflöfung, der aufgeftauete Strom bricht verwüſtend fich 
Bahn; wo die Reform verſagt ift, beginnt Umſturz und 
Anarhie. — Und diefe Stufenfolge ift natürlich. Erft 
wurde die Stimme der Preſſe überhört, geihmäht, miß— 
achtet, geitopft, den Kanzeln und Lehrſtühlen das freie Wort 
verfümmert, die Neden der deutfchen Kammern als Der: 
rätherei beargwöhnt, die Berfammlungen der Bürger mit 
Gewalt geihloffen. Die Preſſe that ihre Pflicht, die Red— 
nerbühne ihre Schuldigfeit: die Bürger übernahmen vie 
allgemeine Sache. Die Fürften blieben taub. Erſt der 
Bauer mußte, vom Pfluge getrieben, in Schaaren heran 
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ziehen: die natürlichen Rechte der Nation werden endlih mit 
alten Schreden der blinden Wuth gefordert. Unverftanden 
macht der Bauer die Sache des Beitalterd zur feinigen, 
dumpf und blöde fieht er in ihr die Befriedigung wilder Ber 
gierden. Was Anfangs Sache der Intelligenz war, ift plöß- 
(ih Sache des Naturtriebes, die Sache der Feder zur Sade 
des Rnütteld und der Senje geworden, 

So fteht für Deutfchland bereits der Fall. Die Fürften 
beichloffen endlich die Preffe frei zu geben, das Bürgerthum 
fih in einem Parlament vertreten zu laffen. Wozu dreißig 
Friedensjahre nicht ausgereicht, muß jeßt eine Geburt der 
Nothdurft werden. Preußen hat einen Congreß der Fürften 
in Dresden verfündet. Aber die jüddeutfchen Fürften find 
fhon raſcher mit einer Neugeftaltung des Bundes befchäftigt, 
während deutiche Bürger, Abgeordnete der Kammern und 
Führer der öffentlichen Meinung, am 30. März in Franf- 
furt zufammentreten wollen zur Feftitellung eines deutichen 
Unterhaufes. Werden die ſüddeutſchen Regierungen fidy mit 
dieier Bolfsverfammlung einigen, dann geftaltet fih dort 
ein einiged Süddeutihland. Wollen die  oftdeutichen 
Fürften einen Bund für fich fchließen? Dann ift Deutich- 
land getheilt, gebrochen, eine Beute der Zwietracht im 
Innern, eine Beute des Feindes von außen. Preußen hat 
den Argmohn gegen fih, ein felbftändig Leben führen zu 
wollen, ſich nicht entichließen zu fönnen ganz deutich zu fein. 
Es würde jonft zu Frankfurt an die Spitze der deutfchen 
Bewegung treten. Preußen fah geftern, als es den Congreß 
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verfündete, noch mit Troft auf Defterreih. Heute iſt dort 
der alte Hort der Politik des ränfevollen Zauderns geftürzt, 
in Defterreih ift das lammgeduldige, gemüthfelig freund— 
liche Volk in offenen Aufftand ausgebrochen um jeine Ehre 
einzufordern, — Preußen hat, da es Fortichritte wollte, 
Rusland fahren laffen. Aber es hat, indem es Rüdichritte 
wollte, fih noch auf Defterreich geftügt. Der Sturm der 
Geichichte unterwühlt alle fünftlihen Minen. Wir hätten 
die Gültigkeit der Kürftenbefchlüffe zu Dresden in Zweifel 
gezogen; jetzt ift der ganze Gongreß in Frage geftellt. Mit 
der Revolution in Wien fteht endlich Deutichlande Wieder- 
geburt feft. Preußen bat nicht den Muth und Freifinn ger 
habt, ji) an die Spiße der deutfhen Bewegung zu ftellen; 
es hat fih abermals um die Hegemonie in Deutſchland ges 
bradt. Zu Rüdfchritten hat es jeßt die Stüße an Defter- 
rei) verloren, und was es bedarf, freie Preffe und öffent: 
liches Recht mit Geſchworenen, wird es im Wege der Reform 
gewinnen. In Defterreih hat die Stimme des Volkes ge- 
iprochen, Defterreich kann jegt zur deutſchen Sache mitrathen 
und thaten. Wozu alfo ein Dresdner Sonderbund? Sept 
gilt es, dag Defterreich und Preußen zu Frankfurt eintreten, 
ſich entfchliegen mit dem Südweften zu halten, den Bund 
gemeinfam neugeftalten, in der freien Bolföverfammlung 
deuticher Bürger zu Frankfurt die Elemente eines deutichen 
Unterhaufes anerkennen. Kein Fürftencongreß, nur ein 
Parlament mit Oberhaus und Unterhaus fann jegt Deutſch— 
land politifch einig feftftellen. 
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2. 

König Yudwig von Baiern bat abgedanft, „Karl V. darin 
ähnlich jeiend*. Ein überrafchend aufrichtiger Aet feines Les 
bend. Er jagt zum Abſchied: „Treu der Verfaſſung regierte 
ich ; ald wenn ich eines Freiftantes Beamter gemeien, fo ge 
miffenhaft ging ich mit den Staatögeldern um. Ich kann 
jedem offen in die Augen ſehen.“ — Ich weiß nicht ob fi 
die Preffe jebt für befugt halten joll, mit den Königen ine 
Gericht zu geben. In gemiffen Fällen würde fie aus Un— 
willen dies NRichteramt ablehnen. — Privatnachrichten aus 
Münden melden, König Ludwig babe im Familienkreiſe ges 
äußert, er danke ab meil er fein Schattenfönig fein wolle, 
Aber gefeßt, mit dem bon plaisir der Könige wär’ es zu Ende: 
hat denn das königliche Amt: des Staates erjter Bürger zu 
fein, feinen Werth? Soll Deutihland befteben, jo müſſen die 
Fürſten etwas über ſich wiſſen und anerfennen, das der Will- 
für die Spitze bricht. Einzelne hatten ſich Verfaſſungen gege— 
ben, um mit dieſen Formen oder auch unbekümmert um ſie 
ihr ancien régime fortzuführen. Noch weniger hat das Ver— 
faſſungsleben der einzelnen deutſchen Staaten Deutſchland zu 
einer feſten Geſtalt verholfen. Einige unſerer Souveräne ſtell— 
ten die Kammern neben ſich, andere brachten ſie unter ſich. 
Es kommt jetzt darauf an, Etwas über die einzelnen Regie— 
rungen zu ſtellen, die Fürſten als Lords im Oberhauſe zu 
verſammeln, ihnen ein Unterhaus des deutſchen Bürgerthums 
zur Seite zu ſetzen. Welchergeſtalt ſoll nun dies Etwas ſein, 
das über den Fürſten und über beiden Häuſern des Parla— 
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mentes fteht, deren Beichlüffe befiegelnd, deren Machtvollkom— 
menbeit abjchließend? — Ein Kaiſer? — König Ludwig in 
Baiern würde Recht haben, auch die Rolle eines ſolchen Schat- 
tenkaiſers gu verihmäben. Ein gewählter deutfcher Kaifer 
würde nur eine Decoration fein. Seiner Herfunft nach Einer 
inter pares, würde er den Eiferlicchteleien der Bruderfürften 
unterliegen, fein Wahlact bundertiachen Intriguen verfallen. 
Die Eriitenz eines Kaiſers, feine Hofbaltung fei in Rranffurt, 
ferdabeim; oder ſei wie ehedem im Reiche ambulirend, würde 
uns die Mayeftät Deutichlands, in folder Berfon aefakt, zum 
Schein und Schatten machen. Hüten wir une, an ſolche 
Wahngeburt das Hetl der deutichen Eintracht zu Enüpfen! 
Deutichland bedarf feines Kaiſers. Die Majeſtät des allge— 
meinen Deutſchlands muß böber geftellt, tiefer begründet 
werden; fie: bedarf nicht der Figuration einer Berfönlichkeit, 
ſie muß deren Zufälligkeiten entzogen, muß in der Sache, in 
der Idee erfaßt, aus dem Nationalglauben deuticher Eins 
tracht geichöpft, ohne leibliche Manifeftation zur Ericheinung 
gebracht werden. Ein Bolf das fich jelbft regieren will, geſteht 
damit ehrt, das die Majeftät des Allerhöchſten Willens nicht 
meiner fouveränen Berfon zu finden jet. — „Alſo Republik? 
Foderativ⸗Republik?“ — Wir veridmäben aud das, wir vers 
ſchmähen es wenigftens, Deutſchlands Neugeitalt fo zu nen— 
nen Der „freie deutſche Bundesstaat“, den wir jetzt 
auferbauen, bedarf einer Benennung nicht, die an die Irren 
und Hirten Frankreichs erinnert. Wollt Ihr das alte Wort 
Respubliea zur Geltung bringen, fo haben wir nichts dage— 
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gen ; der Römer veritand darunter die Sache Aller, den Staat, 
der freilich ein Freiftaat war, Republik ift franzöfiicher Art 
und wir weifen deren Namen, Sinn und Geltung von unse. 
Die Vereinigten Staaten von Nordamerica bieten vielleicht 
eber ein Gleichbild unserer Bedürfnifje. Die Senatoren von 
Nordamerica, freilih wählbare Perfonen, während bei und 
erblihe Fürſten ihre Stelle einnehmen, vertreten dort im 
Oberhanfe die Souveränität jedes Einzeljtaates, und das 
Unterhaus ift die Kammer der Gemeinen. NRepublif nad 
dem heutigen Begriff in Frankreich ift die Herrichaft der Blou- 
fen. Serfommen, Eigenthum und Intelligenz find nur zufällig 
dabei betbeitigt, nicht rechtlich, nicht fraft ihres geiftigen oder 
fachlichen Befiges. Wir find nad Bedürfnis und Eigenart 
weit mehr darauf gewieſen, uns auf englifhem Fuße ftaatitch 
einzurichten, denn England ift germanifcher Art, ift unjer 
Bruderftamm. In England regiert fih das Bolt durd feine 
beiden Inftitute nach Herfommen, Intelligenz und Beſitz, nach 
den Botenzen, die im Menjchenleben Macht und Geltung ba— 
ben. Neigt dies England zur Dligarcie, fo find deren Ge 
fahren zu vermeiden, gehen wir jegt daran uns zu conftituiren. 
De Ochlokratie Frankreichs ſteht unfern Berhältniffen und Rei- 
gungen jedenfalls fern. — „Aber England bat einen König!“ 
— Es hat ibn als den Bunft über dem I. Das Königtbum 
regiert in England nicht, das Parlament regiert. Das König- 
thum bat dort den Schwerpunft von jich abgemälzt, darum 
ſteht es dort ficher ; es tft dort nurdie Spige des Pyramidenbauesg, 
und als folche ift es in England gefcbichtliches Herfommen, 


3 159 & 


berechtigte Eriftenz wie jedes andere Element. Das König: 
thum abjchaffen it ein treulojer Verrath an der hiſtoriſchen 
Entwidelung des Volkes. Aber es künſtlich geftalten, wäre 
gefährlih, wäre für Deutihland entweder verhängnißvoll 
oder unnüß. — „Aber ein Parlament mit zwei Häujern be: 
darf des legten entjcheidenden Machtwortes, das den Wider: 
ftreit jener beiden gefeggebenden Gewalten jühnt, ihre Ent- 
iheidungen zum Abſchluß bringt!“ — Somit bedürfen wir 
für ein deutiches Parlament eines Präfidenten wie Nord— 
america, im Namen der Nation einer machtvollkommenen 
ereeutiven Gewalt in einer Berfon. — „Einer Berfönlichkeit 
verfiele jomit immer wieder die Vertretung der Majeität des 
Bundesjtaates!" — Aber die Berfon der Allerböchiten Boll: 
ziehung der Entichlüfje beider Häufer ſei auf Jahre gewählt, 
damit der Begriff der Majeftät fih nicht an die Berfon ge- 
mwöhne, jondern von dieſer und ihrer Zufälligkeit alsbald 
immer wieder zurüdtrete an die vollmadhtgebende Nation 
und ihre Vertreter. Der Name eines Kaifers fann zu Irrungen, 
zu Verlockungen verführen. Iſt der Name „Präſident“ zu 
profan, fo ſuche man einen deutjcheren dafür, gebe aber das 
Weſen und die Function eines folchen: die Majeftät des Na— 
tionalwillens zeitig zu vertreten, nicht auf. Außer einem 
Bräfidenten bedarf das Reich eines oberjten Feldberrn. In 
Beiten der Noth tbat auch dem Freiftaat Rom ein Dietator 
notb. In Zeiten der Notb wähle man einen Obmann, der 
zugleich fouveräner Befehlshaber des gefammten Bundes: 


ne 
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heeres tft. Aber feine Berantwortlichfeit vor dem Parlamente 
höre damit nie auf! 

Dies ift, nad meinem Ermeſſen, was uns noth thut. 
Und was thun wir anders mit foldher Umgeftaltung Deutic- 
lands, als daß wir die Grundelemente unferes nationalen 
Staatenweſens wieder auffuchen? Daß der Kaifer ehedem im 
Reiche eine Schattengeftalt wurde, lag an der dreiften Herr 
ausbildung fouveräner Despotien, zu denen unfere Kurfür- 
ften und Herzöge nad Art der franzöfiichen Ludwige das Ge- 
füft anwandelte Bor der Willfür diefer Souveränitäten im 
Reiche ſank Die Macht der Kaiſer zurück; und mit dem Reichetag 
zu Regensburg, mit dem Reihsfammergericht zu Wetzlar ſank 
der ganze Grundbau unjerer Berfaffung zufammen, Löfte ſich 
aller Zuſammenhalt deuticher Eintracht ſchließlich auch in 
der Form auf. Der Lüneviller Friede entfhädigte den Eigen— 
nug weniger Einzelner unjerer Fürften durch die Aufhebung 
der Reihsunmittelbarfeit vieler Anderer. Dieſen Gemwaltftreich 
janctionirte Napoleon mitden Rheinbunde. Das alles geihab 
auf Geheiß des Feindes, nah Willfür des franzöſiſchen Des- 
poten. Sühnen wir diefen Unbill, tilgen wir dieſes Unrecht! 
Nur wenn die deutfchen Fürften von diefer mit Hülfe Frank— 
reiche errungenen Souveränität auf das natürliche Maß ihrer 
Macht zurückgewieſen werden, nur wenn fie freiwillig wieder 
unter das Reich zurücktreten, um einen höhern Gefammtmillen 
anzuerkennen, ift fortan nod ein Deutſchland möglih. Die 
Souveränität wurde willfürlich ertheilt; die Fürſten können 
im Ober hauſe nicht perfönlich zählen, denn ein Kiechtenftein, 
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ein Hechingen und Andere find nur durch vaterlandsfeindliche 
Verfügungen jouverän geworden, während Andere, gleich 
ſtatk dazu berechtigt durch Umfang des Befibes, ihre Reichsun- 
mittelbarfeit eingebüßt. Die Fürften follen in all ihrem Beſitz 
verbleiben, aber fie fönnen im Parlamente, das über Deutich« 
land regiert, nur nad) Maß und Macht der Landſchaften, denen 
fie angehören, zählen und ftimmen! | 

Damit treten dann, wie G. v. Struve neuerdings daran 
erinnerte, die deutjchen Kreife wieder in ihre alte Geltung. 
Deutichland ftellt fich uns wieder dar in der natürlichen Glie— 
derung feiner provinziellen Gefammtheiten, mie fie fih nach 
den Stämmen der Nation geftaltete. Solcher Kreife ergeben 
fi) 24 ; jeder hat in feinem Schooß als Hauptfammelplak 
der landihaftlihen Elemente eine Hauptftadt. Für Ober 
deutichland 8: Defterreich mit Wien, Steiermark mit Gräz, 
Kärnthen und Krain (Jllyrien) mit Trieft, Tyrol mit Ine- 
brud, Baiern mit München, Schwaben mit Stuttgart, Ober- 
rhein mit Mannheim, Mittelrhein mit Mainz. Für Mittel- 
deutichland 9: Niederrhein mit Cöln, Weftfalen mit Müns» 
fter, Franken mit Würzburg, Heffen mit Frankfurt, Thü- 
ringen mit Erfurt, Oberſachſen mit Leipzig, Böhmen mit 
Prag, Mähren mit Brünn, Sclefien mit Breslau. Für 
Niederdeutſchland 7: Niederfachfen mit Bremen, Schleswig- 
Holftein mit Hamburg, Medlenburg mit Lübeck, Branden- 
burg mit Berlin, Pommern mit Stettin, Preußen mit Königs— 
berg, Bofen mit Poſen. 

Hier bei Poſen rühren wir an eine wunde Stelle für 

Kühne, Mein Tagebuch in bemegter Zeit. 11 
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Deutihland. Wie ehedem der deutfche Bund, als er fih nad 
dem Pariſer Frieden feftitellte, die Sünde beging Schleswig 
zu vergeffen, fo mußten jet die füddeutfchen Männer, welche 
die Umgeftaltung Deutihlande beriethben, nahträglih durch 
Welcker erklären laffen, es fei nicht gemeint, Poſen nicht ale 
zugehörig zum neuen deutfchen Bölkerbunde zu erachten. Die 
Polen haben bereits die rothweiße Fahne in Poſen aufgeftedt. 
Wil fih das ruffihe Polen mit neuem Blut fein felbftändig 
Leben erfämpfen: wir können es nicht hindern, Deutichland 
fann nicht mehr Rußlands Bundesgenoffe fein. Aber es fragt 
ſich: wie weit will dies Polen reichen? welche Grenzen ſteckt 
es fih? Gleichviel, welche Geftaltung das polnifche Bojaren- 
thum anjtrebt, eine NRepublif des Adels mit oder ohne fürft- 
(ihes Haupt: ung kümmert füglich nur was deutſch in Polen 
ift. Dem adeligen Polen bat ſich jeit Jahrhunderten dort 
deutſches Bürgerthum zur Seite geftellt. Sollen wir ein 
Polen bis zur Dder anerkennen? halb Schlefien, ganz Weſt— 
preußen für polnifh anjehben? Das Deutſchthum bat bier 
vor aller Eroberung und Theilung, welche durch die Politik 
der Fürſten geihab, feine friedlihen Croberungen in Ge: 
ftaltung deutfcher Sitte vollzogen. In Schleften, Weft: 
preußen und Poſen fiehen vier Millionen Deutfche gegen 
zwei Millionen Bolen. Und mehr noch als die Zahl der 
Köpfe fällt die Sahe der Eultur ins Gewicht. Der freie 
Bauer und das ganze Bürgerthum, Aderbau, Gemerbe, alle 
Künfte und Thätigfeiten des bürgerlich geordneten Lebens 
treten gegen die Adelskaſte mit Leibeignen in die Schranfen. 
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Will Bolen mit Frankreich im Bunde frech genug fein, bie 
zur Dder zu fordern was polnisch war und deutich gewor— 
den, jo muß fih ganz Deutſchland waffnen gegen dieſe For 
derumg des Uebermuthes, der ſich mit den Urfeinden deutſcher 
Nation verbrüdert. So lange deutſche Ehre gilt, fo lange 
Deutihland an ſich felbit nicht verzweifelt, werden mir die 
700,000 Deutihe im Lande Bofen nicht an die wilde Ber: 
mworrenheit eines polnifhen republifaniichen Borarentbums 
preisgeben! Poſen, jo gut wie Schleswig ein Miſchland, 
trete zum deutfchen Bunde ein; fonft ift Polen unfer Feind 
und mag an Rußland verfallen wie ed mag und fann! 
Nahichrift 1°). Es gebt Das Gerücht, Preußen habe 
Poſen — freigegeben. Die Allg. Preuß. Zeitung ſpricht nur 
von einer Reorganifation des Großherzogthums. Geſetzt, 
Bofen würde unabhängig von Preußen: was würde damit 
zu Tage fommen? Nichts als die augenblidlihe Hinfälltg- 
feit und Auflöfung des Preußenthumse Preußen könnte 
jelbft Schlefien, vielleicht mit einem preußtichen Prinzen, ſich 
als jelbftändiges Herzogthum, die preußifhen Rbeintande 
in ähnlicher Weiſe jich conftituiren laffen. Es würde nur 
ein Ergebniß der Berlegenbeit fein, wenn die Krone Breußen 
das Großherzogtbum Poſen aufgäbe Die polnifche Frage 
wäre damit nicht erledigt, vielmehr nur eröffnet. Dielen 
Berfuh Poſens zur Selbftändigkeit für fib würde dad 
ruſſiſche Bolen, wenn es fich frei machte, fofort aufbeben. Das 
) Ebenfalls geichrieben im März, gedrudt zum 1. Aprii 1848 
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Bojarenthum Polen, das fih ala Adelörepublif erheben wird. 
verihlingt alsbald Poſen und fteigert dann, iſt ed gegen 
Rußland mit den Waffen glüdlih, feine Forderungen auf 
Weſtpreußen und Schlefien. Wir beftreiten Polen nicht fein 
gutes Recht zur freien Griftenz, jo wenig wir Dänemarks 
Eriftenz beftreiten, wenn wir Schleswig-Holſteins deutſche 
Rechte, feine Zugehörigkeit zum Bunde behaupten. Eben: 
jomenig wie die deutſch-däniſchen fünnen wir die deutich- 
polnifchen Mifchländer aufgeben, einem König von Preußen 
nicht das Recht zufprechen, 700,000 Deutſche dem polnischen 
Schidjal preiszugeben. Wird dur die Anerfennung von 
Poiens Losfagung der Bürgerkrieg zwiſchen Deutfchen und 
Bolen vermieden, fo ift diefer Act der Politit nur ale ein Er— 
gebniß ders Berlegenheit gerechtfertigt. Die heilige Sache der 
Freiheit Polens werde zwijchen Ruſſen und Polen ausger 
tochten. Zwiſchen Deutfchen und Polen liegt fein Schuld» 
brief vor, der auf unfere Seite die Rache des Himmels herab» 
riefe, Giebt Preußen die deutichen Brüder in Poſen auf, 
jo appelliren wir in deren Namen an das deutiche Parla- 
ment. Nicht zufällig, nicht willfürlih hat Welder Pofen 
zur deutihen Berbrüderung mit aufgerufen. Ueberhört das 
Parlament diefe Stimme, ift es bei Feftftellung feiner Formen 
jet nicht im Stande, das Recht der Deutfchen jo in Schles- 
wig wie in PBofen zu wahren, fo berufen wir ung an ein 
weiteres Geriht, an eine zukünftige deutfche Nationalvers 
fammlung und übergeben der Zukunft Deutihlande die 
Sache der Brüder. 
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Wohl möglich, dag Poſen dereinft im Gedränge feiner 
Eriftenz gegen Rußland freiwillig die Hand nach Deutichland 
austreten wird. Möchte dann der Bund deutſcher Nation 
ſtark genug fein, in dem Miihvolf Poſen ein Bundesvolf 
zu ſchützen! — Wir geben weiter, Deutichland reicht für 
uns ſo weit ald Die deutiche Zunge laut wird, deutiche Ab- 
kunst im Blut und ın der Sitte fib regt. Nicht die Er— 
oberungen unferer Kömige, nicht die egoiftifche Willkür 
früherer Bolitif wollen wir damit rechtfertigen, wohl aber 
dies Croberungen deutichen Geiftes, deutſcher Sitte und 
Cultur. Dieſe friedlihen Groberungen, dieſe Errungen: 
ichaften in den ebedem ſlawiſchen Ländern fünnen wir nicht 
aufgeben, jolange Deutichland fich jelbit nicht aufgiebt. Die 
Feinde Deutſchlands — die ſchlimmſten näbren wir im etanen 
Buſen, — werden doch wohl Böhmen dem Slawismus 
nicht preisgeben wollen, Böhmen als deutiches Bundesiand 
anerkennen? Aber aub Ungarn, folange fein Verband mit 
Deiterreich bejtebt, bat Theil am deutichen Leben. Auch 
Galizien, jo dünn feine deutſche Bevölkerung ift, kann von 
der großen Ramilienverbrüderung germanifcher und mit 
Deutichland verwandtichartlich gemifchter Stämme nicht aus: 
geſchloſſen bleiben, jobald und fo lange ſich dort der Sinn 
dafür-regt. Die Sachen in Siebenbürgen gehören gan; 
eigentlich zu uns; es war ein Berratb Defterreichs fie zurück— 
zudrängen. Wir geben weiter; wir zieben auch die deutichen 
Dffeeländer unter ruffifcher Herrichaft in das Bereich jener 
großen: VBölkerverbrüderung, welche Deutichland ſich als fein 
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unperrüdbar Ziel zu ftellen bat. Bleibt das ale Thatſache 
der Zukunft vorbehalten, jo ſtehe cs jegt als Gedanke feft. 
Oder Deutichland müßte feinen Beruf verfennen, eine euro: 
päiiche Bölkermacht zu werden! Was das Kaifertbum Deutſch— 
lands aufgab, muß jeßt oder dereinjt dem freien Bundes» 
ftante Deutfcher Nation möglih werden. Nur ein Bund 
freier Bölfer, Die ih zur deutichen Berbrüderung befennen, 
fihert Europa's Heil. 

Nachſchrift 2. Zöpflim Heidelberg, Biedermann in Leipzig 
haben Borihläge gemacht zur Geftaltung des deutſchen Parla— 
mentes, Beide beifern und fliden mehr oder weniger den 
Bundestag nur aus. Zöpfl will eine Volksvertretung (ein 
Unterhaus) von 69 Stimmen, gerade fo vielen und eben 
fo vertheilten wie fie bisher das Plenum des Bundestages 
ausmachten. Deiterreich würde danach 4, Preußen 4, Baiern 3, 
andere Staaten einen Abgeordneten jenden. Und zwar joller 
diefe Abgeordneten der deutichen Nation nad Zöpfl von der 
Kammern der einzelnen Staaten gewählt werden. Das ift 
feine Bolfevertretung. Biedermann's Geftaltung des Unter: 
hauſes verdient den Vorzug. Er verlangt von je 100,000 
Deutihen I Abgeordneten, von 44 Millionen alfo (einbe- 
griffen Dit: und Weftpreußen und Bofen) 440 Bertreter. 
Er verlangt Urwahlen, ohne Beichränfung der Wahlfrei— 
heit, mit Wählbarkeit und Wahlfreiheit jedes Gemeindes 
bürgers in allen deutihen Bundesländern Auf 3 Jahre 
ſollen die Wahlen gültig fein, alle 3 Jahre dieganze Kammer 
fih erneuern. Das macht ein Unterhaus. — Uber mit Biedere 
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mann’s Geftaltung des Dberhaufes fönnen wir und nit 
einverftanden erflären. Zöpfl fordert für den mediatifirten 
höhern Adel Euriatftimmen. Er weckt damit alte, halb und 
halb vom Wiener Eongreffe wieder verheißene Rechte. Bieder- 
mann mweift die ehedem Reichsunmittelbaren ins Unterhaus 
und fagt, ein Fürſt v. Leiningen würde fi gern zum Bolfe 
zählen, gern Volksvertreter und eine Zierde des Unterhauſes 
fein. Zöpfl leugnet wenigſtens ftillfchweigend die richtige 
Bertheilung der Souveränität, welche von der Willkür des 
Lüneviller Friedens verichuldet, von der Despotie Napoleons 
beftätigt wurde. Biedermann läßt das unnatürliche Ber- 
hältniß in Vertheilung der Stimmen unter den fouperänen 
Fürften beitehen. Unnatürlich ift es, daß die größeren Staaten 
je 4, 3 oder 2, jämmtliche fleine bis zu winzigen herab je 
1 Stimmen baben, dieſe 70 Stimmen nah Macht und Ge— 
wicht ganz falfch vertbeilt find, Wer fann es für richtig 
halten, daß Defterreih 4 Stimmen hat und ein Liechtenftein 
für fein Bishen Baduz 1 Stimme? Hat Preußen 4 Stim- 
men und ein Reuß 1, jo haben 4 Reuße, d. h. vier Guts- 
befiger die für Souveräne gelten, mit einer großen, ftarfen, 
mächtigen Gejammtheit wie Preußen gleihe Gewalt in der 
Abftimmung. Das fann nicht fein. Wir leugnen die dauernde 
Berechtigung der vom Lüneviller Frieden und von Napoleons 
Fremdherrſchaft willkürlich ertheilten und falſch vertheilten 
Souveränitäten der deutichen Fürften und Länder. Sie ift 
der Sache nach beim Bunde nie gültig geweſen, denn nad) 
natürlichen Bedingungen waren die feinen Staaten Deutſch⸗ 
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lands immer aufdie größeren verwieſen, tbeilten deren Loos, 
mehrten deren Stimme. Defterreih z. B. machte ſich in- 
direct eine Stimme mehr am Bunde, indem es Liechtenftein 
als jouverän anerkannte: deſſen Beipflichtung war ihm ge 
wiß. Preußen 4. B. hatte die Anhaltifhen Fürften u. U 
ftet8 im Schlepptau, mie das nicht anders möglich war. 
Hindern wir diefe indirecte Stimmenhäufung für die größeren 
Staaten! Erkennen wir lieber freiwillig und ebrfich die 
ſtärkere Machtvollfommenheit der großen deutichen Staaten 
an! Auf das richtige naturgemäße Verhältnis fommen wir 
nur, wenn wir die Souveränität als falfch vertheilt aner— 
fennen, jedem Fürften im Dberhaufe nur foviel Stimmen 
geben, ala die Landichaft die er vertritt in Anfpruch nehmen 
darf. Defterreich werde nicht als Kaifertbum vertreten, aber 
als Land Defterreih, ala Rand Böhmen, Mähren, Tytol, 
Steiermark, Kärnthen⸗Krain. Preußen lege fih nicht als 
Geſammtſtaat in die Wagſchaale, Sondern habe Stimmen 
für, Brandenburg, Bommern, Schlefien, Preußen, Boten, 
Weitfalen und Niederrhein. Soviel die Landichaft gilt, gelte 
die Stimme der fie im Senat, ‘im Dberhaufe, vertretenden 
Perſon. Dies führt uns zu der gefunden und richtigen Gül⸗ 
tigkeit unserer alten Stammeseintheilung zurück, Hat nieht 
Hannover mit Oldenburg: und Bremen dafjelbe Intereſſe? 
Schon; da fie zufammen fih vom: Zollverein ausfchließen, 
beweift daß fie natürlich auf einander werwielen ſind Ob 
Hannover Königreich: heißt, Oldenburg Großherzogthum 
Bremen eine freie Bürgerftadt, ift gleich viel, fobald es fi 


nd 
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um ihre eigentlihe wahrhafte Geltung handelt. Faſſen wir 
diefe drei zujammen, jo haben mir Niederſachſen mit dem 
Hauptort Bremen. Und es ift billig, wenn 3.8. Dies Nieder- 
ſachſen nicht mehr Gewicht ald Oberſachſen mit dem Haupt: 
ort Leipzig bat. Zu Holftein« Schleswig gehört Hamburg, 
zu Medlenburg Lübeck ganz nad) denjelben Grundbedingun- 
gen ihrer Wohlfahrt. Jeder Kürft habe im Oberhaufe nur 
joviel Stimmen, als die Landſchaft Geltung und Wertb bat, 
die er entweder allein oder mit Andern gemeinjam vertritt. 
Die Eintheilung Deutihlands in die alten 24 Kreife war 
jahgemäß, bat gefhichtliche und natürliche Grundlage. Wir 
leben als Sachſen, Schlejier, Pommern, Beitfalen, Nieder 
zbeinländer, Mittelrheinländer, Oberrbeinländer, Schwaben, 
Sranfen, Baiern, Thüringer, Böhmen, Mähren, Deiterreicher, 
Tyroler, Steiermärfer, Kärnthner. Als ftammverwandte 
Deutſche machen wir diefe 24 Gefammtheiten, fie find in 
unjerer Natur und Geihichte, in unferem Charakter und 
unjerer Gefittung begründet. Nur die Laune der Bolitif 
bat fie willkürlich zerrifien, oder bie und da aufeinanderge* 
bäuft. Die Bertbeilung der Souveränitäten war ein Act 
der Willtür, Man bebe dieſe Unbill auf, man laffe die deut» 
ſchen Bölfer fi vertreten, will man für Deutſchland ein 
Parlament errichten. Unſere Fürften haben nur Geltung 
ſoweit fie deutiche Länder und Völker vertreten; auch im 
deutichen Oberhauſe müfjen dieje, jene nur fofern und jo» 
weit fie Diefe vertreten, Sig und Stimme baben. Bis zum 
Lüneviller Frieden hatten wir deren foviel faft wie Tage im 
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Jahre, in der That dreihundert und einige fechzig reichs— 
unmittelbare Herren. Beffer foviel kleine, die ein Oberhaus 
machen, als fo wenig mittelmäcdhtige, von Napoleon „arron- 
dirte“, die zu ſtark geworden find, fich einem Oberhaupte zu 
beugen, und doc; zu ſchwach bleiben, felbftändig zu eriftiren. 


Ueberdie Märztage Berlins erhalt’ ich täglich Briefe, 
von M. und 2. M., aus dem Tagebuche einer deutſchen Frau. 
Sie ſchildert, etwas ftarf erhigt, die Barricaden, die ſich 
dur die ganze Stadt erftrediten; fie murden, fchreibt fie 
findifh genug, „lo meifterhaft aufgeführt, daß ihre Ueber- 
bfeibfel noch jegt in Erftaunen jeßen“. Ohne Zweifel waren 
Polen die PBirtuofen dabei. Auch erzählt unfere Berichter- 
ftatterin, daß die Polen an die Arbeiter Geld vertheilten. 
Hüten wir ung vor ſolchen „meifterhaften” Virtuofen! 

Einen tragifchen Moment bot der 21. März in Berlin. 
Man trug zweiundzwanzig Leichen mit ihren offenen ent- 
blößten Wunden in das Schloß und legte fie vor der Haupt: 
treppe hin. Es war ein fchauerlicher, herzergreifender Anz 
blid. Ein feierliches düſteres Schweigen berrfchte Anfangs 
unter der Maffe, aledann rief man wie aus Einem Munde: 
„der König, die Königin!” — Nach langem Rufen erichienen 
fie. Hand in Hand ſchwankte das Königspaar die Treppe 
hinunter zu den blutigen Leichnamen hin. „Das ift Dein 
Werk!” rief man aus taujend und taufend Keblen, indem 
man auf die Leichen wies. Tief erfchüttert ftand der König 
an der Seite feiner wanfenden Gemahlin. „Mütze ab!” fchrie 
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und brüllte das Boll, — Und der König entblößte fein 
Haupt! In Paris mweiland forderte man den Kopf; in 
Berlin hieß es blos: Mühe ab! Die Zeiten, fann man fagen, 
find milder geworden; wenn ein König weinend fein Haupt 
entblößt, jo iftdie Monardie damit — nicht geftürgt, aber doch 
erichüttert. — Ein Anderer hätte die Straßen mit Kartät- 
Ihen jäubern laffen und dann dem Willen des Volkes und 
der Zeit fih gefügt und die Berfaffung erlaffen, weil fie 
fein Water verheißen, nicht weil das Volf fie ertroßt! 
Paris gewinnt immer mehr eine düftere Geſtalt. Vom 
Luxus des Hofes und der Fremden hat Paris eriftirt; außer 
jenen flieht auch der reiche Franzofe, der Befikende jucht die 
Provinz auf. Das fteigert den Unmuth der Arbeiter, man 
hört jeßt jhon den Auf: a bas les riches! es beginnen auf 
der Straße Infulten der Blouje gegen den Gutgekleideten. 
Auch mit der fraternite ift e8 nicht weit ber. Die ſchwarz— 
rotbgoldne Fahne ift dort eine bloße Decoration, die Adrefie 
der Pariſer an die Wiener ein bloßer Dünkel; man weiſt zu: 
gleich die englifchen und deutſchen Arbeiter aus dem Lande. 
Paris fommt herunter, es muß von feiner angemaßten Höhe 
ftürgen. Möchten die Provinzen die abgöttiſche Verehrung 
von Baris fahren laffen, fich emaneipiren und aufhören die 
Knete von Paris zu fein! Die Republik kann nicht ein 
Freiftaat der Bloufen von Paris werden! Hat die Republif 
Beitand, jo bat fie doch nicht in gleicher Form für ganz 
Frankreich Gültigfeit. Lyon mit andern Berürfniffen, 
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Bordeaur mit andern Grundlagen der Eriftenz und Thätig- 
feit, jeder Hauptort mit feiner Landſchaft Hat das gleiche 
Recht zur Selbftregierung. Frankreich Löfe fih in einen 
föderativen Freiftaatenbund auf; dann fommen feine Kräfte 
zur Geltung, dann kann die Republik befteben. 

Je düfterer Barie wird, deito mehr fteigert fi der Ter- 
rorigmus. Ledru:Rollin erklärte, er habe 40,000 Hunde in 
Sold, die er jeden Augenblid loslaſſen fünne. Gaufjidiere, 
der neue PBolizeichef, fommt mit geladenen Biftolen zum 
Miniftereonjeil. (Die Biltolen find, nad) Arnold Ruge, 
wahrſcheinlich mit „reinen Gedanken“ geladen.) Mais mon 
Dieu, ruft man in der Sigung, was joll das heißen? — 
Nichts, jagt Gauffidiere, ich will blos den erjchießen, der mich 
auffordert abzudanfen. Rien que ca! — Gott erhalte der 
Republik den guten Geift. Ihr guter Geift iſt Lamartine. 
Nocd immer wirft er begeifternd, beflügelnd, für die Ideen 
der HYumanität und Menfchenliebe geminnend. Aberlamartine 
it leidend; er hat alle Anzeichen eines Bruftfranfen. 


In Berlin fehnt man ſich nad dem Militär zurück. Nach— 
dem die Arbeiter der Soldatesca getroßt, tritt der Bürger 
wieder vor, ruft dem Könige Vivat und fchimpft auf die 
Bewegung. So bleiben die Früchte des Sieges, den das 
Volk erfohhten, dem Volke, dem Staate entzogen! In feiner 
Stadt Deutfchlands ift das Bürgertbum jo ſchwach; nicht 
bios an Zahl, 30,000 auf 400,000 Seelen, fondern aud 
geiftig und moralifch. Berlin ſteckt in politifcher Unfähigkeit. 
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Mundt forderte mich auf, nach Berlin zu geben, um 
mich ald Preuße an dem gährenden Brodel des neuen Wer: 
dene der Dinge zu betheiligen. Ich antwortete ihm, nicht 
in Berlin, fondern in Frankfurt fei unfere Stelle; Deutich- 
land fann nicht ohne Preußen, aber Breußen ficherlich nur mit 
Deutſchland neu geftaltet werden. Deutichland kann nicht 
in Preußen, wohl aber muß Preußen in Deutjchland auf: 
gehen, joll aus uns was werden. 

In der That Halte ih Mar von Gagerns Aufforderung 
nah Kranffurt indirect auch an mich gerichtet, und nachdem 
ich gejehen, wie Biedermann und Zöpfl das Ding anfaffen, 
muß ich wünfchen mitwirken zu fönnen. Ich ging zu Robert 
Blum, ihm meinen Entfhluß mitzutheilen. Seitdem er ſich 
vom Schriftitellerverein losgeſagt, der deutſchkatholiſchen 
Bewegung ganz angehörte, ja, wie ich fürchte, polnische Gelder 
verwalten hilft, bin ich mit ihm auseinander. Als ich ihm 
den Styl feiner Auffäße für das Blatt, das ich leitete, ver: 
befferte, war er mir ein fehr danfbarer Mann. Sein Schaus- 
fpiel aus dem griechifchen Freiheitsfriege hatt’ ich ihm ftarf 
gerüffelt und er hatte den Rüffel nicht blos demüthig, fon- 
dern mit gerührtem Danf hingenommen. Jetzt freilich ſtützt 
er ih auf das Gefühl der Maffen, und als Volfsmann 
wird er bald für unantaftbar gelten. — Der ehemalige 
Eölner Klempnergefelle, nachmalige Theater- und Haus: 
feeretär Ringelhardts — Ringelhardt ließ ihn im Garten 
feines Haufes mitunter harken und jähten — empfing mid). 
in Hemdsärmeln und trug feine fofratifch geformte Nafe 
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höher fhon als ehedem. Seine Gutmütdigkeit aber, feine 
kluge Umficht, praktiſch Alles zu geftalten, ift unermüdlich. 
Er ſprach von der Heilfamteit, das Parlament nur in Einer 
Kammer zufammenzuftellen, ließ aber doch im Nothfall ein 
Oberhaus zu. Halb Deutfhland würde ja aud gegen ung fein, 
wenn wir den Beſitz, den materiellen und den geiftigen, mit 
dem Proletariat in Einen Topf würfen! — Ich bin jegt 
doppelt entſchloſſen, mit nah Frankfurt zu geben. 


In Leipzig erfcheint zwanglos in einzelnen Bogen: Der 
Volksfreund, ein Arbeiterblatt, von E. D. Weller heraus 
gegeben. Es ftellt jich der Bourgeoifie gegenüber auf Seite 
der Ouvriers. Das war auf franzöiihem Boden eine wich» 
tige Stellung des Fortſchritts, folange die Bourgeoifie mit dem 
Julikönigthum den Kortichritt hinderte. In Deutichland gilt 
diefe Spannung noch nicht. In Frankreih muß fie ausge 
glichen werden, indem man die Bourgeoiſie zwingt ſich ums 
zugeftalten, Die Republik fann fo wenig ein Freiftaat der 
Bloufen wie ein Luftding abftracter Köpfe fein. 


— — — — — — — 


Zum deutſchen Parlament. 
1. 
Der Zug nah Frankfurt. 

Den legten Eindrud eigenthümlicher Art gab uns Leip— 
zig mit jeinem Bankett Kradrügge Der Mann von Erfurt, 
den man, weil er ein Verbrechen entdedt, ins Zuchthaus 
jperrte, war zu uns gefommen, ſich Leipzig anzufeben. Ein 
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Bankett feierte jeine Befreiung ; es gab Vielen die willtommne 
Gelegenbeit, wieder einem deutjchen Märtyrer die Hand zu 
drüden. Kradrügge, ein Weſtfale feines Stammes, bat die 
gefunde Kraft und die frifche Freudigkeit, die Männern feiner 
Landſchaft eigen iſt Wohlgemutb und fröhlich, hat feine Natur 
fih niht von vier Monaten Kerkerbaft beirren laſſen; die 
Gefängnißluft hat feinen Humor nur gefteigert und geihärft, 
fie ift ihm an Leib und Seele nicht fchleht befommen. Ueber: 
raſcht von dem freudigen Jubel, der ihn am Abend in Leipzig 
begrüßte, geitand er, noch mehr überrafht zu fein von der 
plöglichen Verwandlung, die in fo kurzer Zeit mit Deutfch- 
land vorfihgegangen. Uns Alle haben die Ereigniſſe 
überbolt, Thaten haben alle unfere Gedanken überflü- 
gelt, das Bolt hat plötzlich handelnd Probleme gelöft, die 
unferem doctrinirenden Verſtande zu ſchwierig jhienen, an 
denen unfer Gemütb, unfere Trägbeit gefcheitert war. Die 
vier Monate im Gefängniß, ſagte Kradrügge, wollen mid 
ein halbes Jahrhundert bedünken! Wie richtig! Und Deutich- 
land ift dergeftalt verwandelt, daß wer früher aus dem Zucht: 
haus trat, fi) noch in der öffentlichen Meinung für gerichtet 
bielt, jegt aber diejenigen verdammt und geächtet find die zum 
Zuchthaus verurtbeilen. Wir find fo weit, Danf dem Volks— 
willen, der ſich als gejeggeberiih anzufündigen begonnen. 
Ihn als geſetzgeberiſch feftzuftellen,, ihn mit. Vollmacht auszu— 
ftatten gegen Uebergriffe von oben und unten, ein Bürger: 
thum zu organifiren, das fich felbit bewaffnet und ſich jelbft 
regiert: das ift die Aufgabe unferer Tage. 
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Es war am 29. März ale wir, etwa zwanzig Mann 
Sachſen ftarf, von Leipzig aufbrahen, um der Frankfurter 
Berfammlung jusueilen, die es ſich zum Ziel gefeßt, Deutfch- 
fand ein Parlament zu geben. Aus Landtagsabgeordneten, 
aus Männern und Freunden des Volkes beftand unser Häuf- 
fein; ob eingeladen oder niht vom Ausschuß der Sieben im 
badifhen Lande, ob mit Mandaten verfehen, ob nicht: das 
ſchien gleich viel; was über alles Mandat von Auftraggebern, 
fand ald Mandat und Auftrag in unferer Bruft gefchrieben. 
Wenn Feuer ausbricht, fragt ſich niemand erſt ob er befugt 
fei zu löfchen, zu retten; felbft ift der Mann und legt Hand 
an je nad) feiner ftarfen oder ſchwachen Kraft. Wir hielten 
ung Alle für berechtigt zur Rettung Deutihlands in den Tagen 
der Auflöfung, für bevollmächtigt fraft der Stimme in ung 
zum Aufbau eines neuen deutjchen Lebens. 

Bei Naumburg ftand der alte Jahn im Hofe, unfern Zug 
erwartend. Sich anfchließen mochte er nicht; er jehügte vor, 
an Ort und Stelle ſehr nöthig zu fein. Er war zur Todten- 
‚feter in Berlin geweſen und ließ fein Wort druden, das er 
dort geiprochen. Auch dielen alten Kämpen fchüttelt der 
Sturm der neuen Zeit; auch alte Eihftämme rührt die Luft 
des Frühlings an. Wie der Schlehdorn nur von ſcharfem 
Wind geſchüttelt zu blühen ſich entfchließt, fo heben jest 
Manche, die alt und mürbe geworden, von friſchem ihr Haupt. 
Zahn hat den Berlinern mit Zupverfiht ind Herz gefprochen. 
Mit einer Waldſchlacht, jagte er, habe das alte Deutichland 
vor vielen hundert Jahren begonnen; mit einer Stadtſchlacht, 
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denkt er, müffe in Berlin das neue Deutſchland fein Zeitalter 
eröffnen. Ich will hoffen, daß Preußen eine Zeit politifcher 
Reife mit dem Kanonendonner datirt, der in den Straßen 
Berlins Bürgerblut forderte. Bergangenes fei meinetwegen 
vergangen, die Zeit hinter und der Nothwendigkeit anheim- 
gegeben: wenn nur die Zukunft der Freiheit gehört! So der 
alte Jahn, jein Gutachten, jeine Rede in Berlin, die er zum 
Drud befördert. 

In Eifenadh empfing ung ein zahlreiher Haufe Volke, 
Eine Anrede begrüßte ung ; Robert Blum erwiederte den Gruß 
mit einem Hinblid auf die grauen Zeugen der alten Wart- 
burg, wo ehedem in tieffter Stille das große Document der 
Glaubensfreibeit mit Luthers deuticher Bibel reifte. Ganz 
Eifenah war auf den Beinen, ein Zug der Bürger mit drei- 
farbigen Bahnen bahnte uns den Weg zur Wartburg, die 
Liedertafel begrüßte uns dort mit ihren Gefängen. Heinrich 
Buttfe von uns fprad ein Wort zur verfammelten Menge, 
an die drei bedeutungsvollen Momente erinnernd, welche die 
Mauern der Wartburg erlebt, die Zeit Luthers, die Zeit der 
deutſchen Jugend, der man die drei Karben zum Berbrechen 
gemacht, die Zeit des noch ungemiffen, aber unverkennbar 
berangebrochnen neuen Jahrhunderts, wo Bürger aus allen 
Gauen de? Baterlandes zufammenftrömen, um dem alten 
Deutihland eine neue Geftalt zu geben. Wislicenus, der 
Stifter der freien Gemeinde, nahm das Wort zu Gunften der 
deutfchen Bauern. Sie hätten in dem Kriege, den man nad) 


ihnen benennt, die chriftliche Freiheit in die That überfegen, 
Kühne, Mein Tagebud in bewegter Zeit. 12 
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die Freiheit des Lebens erfämpfen wollen, während Luther 
ihnen nur die reibeit des Glaubens geben und gönnen 
wollte. Der Redner rief damit, während jeßt im Odenwalde 
umd ſonſtwo der Bauer feine Sache mit der Senie als jeiner 
Warte vertbeidigt, ein verhängnigvoll ſchweres Thema auf. 
Uns drängt die Zeit, fejtzuftellen was vor Allem noth thut. 
Der Bauer. wird fein Recht finden, wenn der Bürger regiert, 
der Bauer und der Arbeiter werden zu ihrem Menſchenrecht 
fommen, wenn Deutichland erjt einen neuen bürgerlihen Halt 
und Mittelpunkt gefunden. Es iſt nicht wahr, dak in Deutich- 
land wie drüben im Franfenlande bourgeois und ouvrier 
neidiſch und gewaltfam fih um ihre Befugniß, Menichen zu 
fein, erft blutig freiten, ihre Gültigkeit im Bereiche des Staats 
fih ertrogen müſſen. Der Begriff der „Brübderlichkeit” greift 
bei uns tiefer ald daß mir fürchten dürften, mit. der Feſt— 
ftellung deutichen Bürgertbums werde dem Arbeiter eine neue 
Despotie errichtet. 

Unfer Zug nad Frankfurt hatte fi inzwifchen vergrößert. 
Schleſier hatten fi uns angeſchloſſen, die Sachſen fih mit 
Todt und Biedermann vervollitändigt; Weftpreugen und 
Mecklenburger jtiegen in Eifenad zu ung; Dahlmann und 
Jakob Grimm langten an; die Karavane war zu etwa Sech— 
zig angewachſen. Aus Schlefien waren unter Anderen Graf 
Reichenbach, Stadtgerihtsratd Simon und Ronge zu und 
geftoßen; der Letzte, ein Liebling auh im Laude Sachſen— 
Weimar, wurde wiederholt vom Volke begrüßt und erwiderte 
den Gruß mit einer Anſprache vom Balkon des Gajthors. 
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Das politifhe Bedürfniß hat das religiöfe überflügelt; aber 
einen Mann des freien Glaubens zählt das Volk gern zu 
Denen, die ihm ein freies Staatsleben begründen helfen. 
UnierZug glich einem Triumphe, je näher wir dem Ziele 
famen. Im katholiſchen Lande Fulda wagten ſich die Dorf: 
ihaften heraus, ung neugierig anitarrend; unfere vier Wa- 
gen waren von Eiſenach aus mit dreifarbigen Fahnen ge 
ſchmückt. Hoch den deutichen Bürgern! tönte es immer lau— 
ter-auf beiden Seiten des Weges. Sobald wir mitdem Berge 
Schlüchtern das alte farge Biſchofsland hinter uns hatten, 
ward. der Jubel allgemein. Jene Wetterfcheide zwiſchen Nor: 
den und Süden überblidt nah Südweſten bin ein ander 
Land, ein ander Bolf. Es ift als fei plöglich der Süden ung 
eröffnet mit taufend feurig fchlagenden Herzen, bat man Die 
Höhe von Schlüdtern hinter fih. Zablreihes Militär 
ſchwärmte auf allen Wegen; furheffiihe Soldatesca, ganz 
im. preußischen Warfenröden mit Pickelhauben, war auf den 
Dörfern ftationirt, weil Hanau, die Stadt eines jtarfen freien 
Bürgertbums, fie von fih gewiefen. Nicht ohne Herzklopfen, 
nicht ohne freudige Wallung über den rajchen Steg uber 
Despotie und launifche Zwangberrichaft, rudten wir in Has 
nau ein Bewaffnete Bürger, frifche Jugend mit Kampfes: 
muth, fröhliche Freiichaaren mit deutichen Farben zogen uns 
entgegen, taufend Kehlen riefen dem zukünftigen Deutihland 
ein Hoch hundert Büchſen feuerten zur Bethätigung ibren 
Zuruf in die Luft, -taufend Frauen wehten mit weißen Tü— 
bern und dreifarbigen Fahnen den deutfchen Bürgern, Die 
12° 
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nah Frankfurt zogen um über Deutfhlande Wohl zu tagen, 
ihr freudeberaufchtes Willlommen zu. Blum fprad) von der 
Imperiale des Wagens herab den Taufenden unfern Dank 
aus. Hanauer! rief er, wir find ftolz auf Eu! Was man 
Euch dreißig Jahre lang entzogen, wußtet Ihr in drei Ta- 
gen zu nehmen! 

Das deutiche Parlament zählt auf ein Bolt, dem die 
That über Nacht fertig wird. Unſer Zug nah Frankfurt 
war für uns die befte Einleitung und Vorbereitung zum 
deutfchen Barlament. In diefem Zuruf Taufender lag eine 
Vollmacht. 


2. 
Der erſte Tag in Frankfurt. 


Frankfurt ſelbſt bietet den Anblick einer freudeberauſchten 
Stadt, die Siegern ihre Thore öffnet, zu deren Empfang ſie 
ihren beiten Feſtesſchmuck angethan. Zahlreiche Gäſte hat 
ſie ſchon geſtern am 30. aufgenommen, der Südweſten Deutſch⸗ 
lands iſt vielfach beiſammen; deſto mehr fehlt Oeſterreich, 
fehlt Preußen mit Vertretern feiner öſtlichen Länder. Zahl— 
loſe Fahnen hat jedes Haus, jedes Fenſter ausgeſteckt; mit 
Kränzen, ſo grün wie ſie das winterliche Nadelholz bietet, 
ſind alle Straßen geſchmückt, die ſchöne alte und immerdar 
neue Stadt hat ſich geputzt wie eine Braut, die lange des 
Bräutigams harrte. So ſtark ift der Glaube, in ihrer Mitte 
werde Deutſchlands neue Ordnung begründet! Einer Hoch— 
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zeit gleidy erachtet fie diefe Zeit, einer Bermählung mit dem 
Geift der Freiheit, der fo lange auf fich warten ließ. Man 
halte die Runde von ſolchem Entbufiagmus nicht für über- 
trieben in. dieſem Ausdruck meiner Worte Der ſanguiniſche 
Sinn des Rhein» und Mainlandes if an Feſtlichkeiten ge— 
mwöhnt; aber der ebrbare Charakter, den Frankfurt zu glei— 
cher Zeit in feiner Bewohnerichaft behauptet, fteigerte dies: 
mal die Feſtluſt zum ganzen Ernft einer feierlichen Wichtig: 
keit, Mit dem Iubel des Empfangs fteigt auch der Ernit der 
Erwartung defien, was 500 deutiche Männer über das Schick— 
jal Deutſchlands beichließen. Eine offene Stadt, reich und 
lebensluſtig, aber dem aufgeregten Sturmandrang der badi» 
ſchen Freibeitsmänner, dem wilden Geplänfel der Odenwal— 
der Bauern, wie bei der Näbe der Grenze der Furcht vor 
franzöſiſchem Einbruch von verfhiedenen Seiten gleich ſehr 
preiögegeben, erwartet Kranffurt ftatt des alten Bundestages 
einegefeßgebende Berfammlung, die fich über die planlos auf- 
gelöften dentihen Einzelſtaaten, über einen Bund ftelle, der 
bisher die Aufgabe gehabt, Deutichlande Wohl zu lenken, 
und in ſeiner Trägheit an Rath und That fih ala arm und 
banferott erwiefen, 

Im ſKaiſerſaal empfing uns der Senat der Stadt. Der 
Alterspräfident, Bürgermeifter Smidt von Bremen, leitete 
die Wahl eines Präfidenten ein. Sie fiel auf Mittermaier, 
auf deſſen Borihlag Dablmann, v. Itzſtein, Blum und Syl- 
veſter Jordan zu Bicepräfidenten ernannt wurden. In feier 
lichem Zuge fchritten wir dann Arm in Arm nad der Pauls— 
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kirche, dem Schauplage der Berathungen. Sie jollte gleich 
‚in den erften Stunden ein Schauplag wilder Debatten wer—⸗ 
den. Wir wußten im voraus, daß die altgewordenen Bertre- 
ter des badischen Liberalismus mit‘ dem jungen: Geichlecht 
der badischen Oppofition fchon -längft in hartem Strauß: 
begriffen feien. Wir ahnten aber nicht, daß diefer Zwieſpalt 
inder allgemein deutichen Berfammlung zum offenen Ausbruch 
fommen werde. Der Kampf der Barteien, welche conftitutio- 
melle Monarchie und Republik zum Feldgeichrei machen, iſt 
allgemein principieller Art, aber tbatfächlich nur auf franzö— 
fiihem Boden gültig. Baden hat ihn auf feinen Boden ber- 
übergewonnen; er iſt dort localer Principienſtreit geworden. 
Wir theilen dieſe Verhetzung der Leidenichaften nicht , wir 
ftellen ung ‘gar nicht jeme Frage zur Entſcheidung, weil fie 
fich nicht in der Hike des Gefechtes entſcheiden läßt, weil fie 
ſich ruhig und von ſelbſt aus der Natur unferer Bedürfniſſe 
und Zuftände erledigen wird. Für das was von demokrati⸗ 
schen Formen uns noth thut, giebt und England weit cher, 
Nordamerica weit eher ein Gleichbild als Frankreich, woman 
unter Republik die Herrichaft der Blouſe verftehtr Frankfurt 
felbft würde em Schauplag des Bürgerfrieges werden; stellte 
man atif.der einen Seite in frechem Gelüſt Vie Standarte der 
Republit auf. Ein freier vereinigter Bundesftaat will Deutich- 
land werden, Einheit will es.in einem Barlament, Errungen— 
Ichaften der Freiheit will es für Alle feftitellen, die fich Deutiche 
nennen, aber feine terroriftiiche Gentralifation, die jedem Eine 
zeiftaat die Formen des gefhichtlich gegebenen Monarchies 
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mug zu Berbrechen macht. — Dies der furze Inhalt meiner 
Ueberzeugungen, mie ich fie bereits ausiprad). 

Im einen: heftigen Kampf gerietb die Berfammlung. der 
Paulékirche, ale die alten Badenfer ihr die Reibenfolge, der 
Berathungen aufdrängen, die jungen Badenfer ihr Anträge 
aufnöthigen wollten, welche den Principienftreit beider Bar: 
teden zur Hauptaufgabe der 500 deutichen Bürger madhen 
joliten. ©: ». Struve ftellte Diefe Anträge, Heder unterftügte 
fie Heinridy v. Gagern vertheidigte das monarchiſche Ele— 
ment;ıder alte Welder befämpite die junge Bartei mit der 
Sereiztheit eines entrüfteten Löwen, der die legte Schladht 
kämpft In der That, die Kämpen des alten Liberalismus 
ſcheinen ibre lebte Schlacht zu ſchlagen. Uns lag dieſer Etreit 
fern Unfer Rortführer empfabt vergebens eine friedliche 
Prüfung der Borichläge des Siebenerausſchuſſes. Gleichwohl 
wurden Die Borfchläge dieſer Sieben verworfen ; je waren 
der Berfammlung aufgedrungen. Uber die Berfammlung er— 
bob ich nicht zu der Höhe der Stimmung, fich für berechtigt 
zu halten das Barlament, das Deutichland will, jelbft zu fein 
und als Tolches ſich geſetzgebend feftäuftellen. Die Berfamm- 
ung beſchloß eine- conjtituirende Nationalverfammlung erft 
zu berufen, aber für eine joldhe den Wahlmodus zu beſtim— 
mom» Damit bat fie jich mittelbar das Recht zugeſprochen, 
die Grundzüge des Parlaments felbft zu bilden und machen. 
Auch wird fie dieje ihre Vollmacht nicht eher abgeben, bie die 
oriehgebende Berfammlung in Rranffurt ihren Siß aufge— 
ſchlagen. Wir famen mit der Yusfiht nad) Frankfurt, harte 
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Kämpfe für und gegen ein Oberhaus, für und gegen ein 
fürftliched Oberhaupt beftehen zu müffen. Diefe Fragen find 
nicht erledigt. Dder die conftituirende Berfammlung müßte 
fi als das Parlament erklären, mit ihrer einen allgemeinen 
Kammer, einen Präfidenten an derSpige, Deutichlande Ein— 
heit vertreten. Bor der Hand fteht nad) dem heutigen fturms 
beivegten Tage, dem 31. März, als Ergebniß heftiger Kämpfe 
feit, daß Deutichland in kürzeſter Frift aus allen feinen Gauen, 
von je 50,000 Seelen einen Abgeordneten wählend, Diele 
conitituirende Nationalverlammlung, dies fein Parlament 
berufen wird*). Schleswig, als ungertrennbar mit Holftein 
verbunden, Weit und Dftpreußen fammt den öſterreichiſchen 
Ländern deutfcher Zunge murden mit einbegriffen in dies 
Deutichland, das Vertreter des Volks nad Frankfurt jendet. 
Der Beihluß, Polens Erhebung im Namen freier Völker 
nicht zu hindern, feine Thetlung vielmehr als ein Urrecht 
aus alter Zeit zu proclamiren, batte zur Kolge daß für Pos 


*) Hierzu erfolgt noch der Zuſatz daß ein ſouveränes deutſches 
Zand von weniger ald 50,000 Seelen doch einen Vertreter zu itels 
len habe. — Heute früh, Freitag d. 31,, überrafchte uns die babe 
Bundesverfammlung durch Mittbeilung ihres Protokolls von geitern 
mit dem bereitwilligen Zugeltändniß, daß es „zu beichleunigter 
Entwerfung der Grundlagen einer neuen Bundesverfaſſung“ hoch— 
noth und zweckmäßig jei, von je 70,000 Seelen einen, von Staa- 
ten, deren Bevölkerung nicht diefe Anzahl erreicht, ebenfalld einen 
Abgeordneten zur Bolfövertretung zu ftellen. — Man wird feine 
neue Bolfszählung veranftalten fünnen, will man die Zufammens 
ſetzung des Parlamentes befchlennigen. 
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fen mit feinen 700,000 Deutihen noch in frage gelaffen 
ward, ob und wie fi dort das Deutihthum als zum deut- 
ihen Völkerbund gehörig erweifen werde. 

Mitten im Sturm der Beratbung eriholl plötzlich die 
Kunde, auf den Straßen Frankfurts fei der Bürgerkrieg aus: 
gebrochen. Herwegh, erſcholl es, ſei mit 10,000 Arbeis» 
tern bereingebrochen,, um die Beichlüffe der Berfammlung, 
die er für gefährdet gehalten, mit gewaffneter Hand zu un» 
terftügen. Ein panifcher Schred befiel die Verſammlung; 
auch der Präfident verlor für den Augenblicd den Kopf; der 
alte liebenswürdigeMittermaier ließ fih binreißen, Alle aufs 
jurufen,, die dem Straßenfampf gebieten fönnten. Robert 
Blum mußte an die Römer gemahnen, deren Senat rubig 
beifammen blieb, jelbft ala der Feind die Thore ſtürmte. Als 
bald jedoch erwies fich das Gerücht als falſch. Eine republi- 
fanifche Rotte hatte fich den Bürgern gegenüber in der Boden- 
beimer Gaffe aufgeitellt; ein Handgemenge entitand, der An- 
führer jener Haufen, der „den Spottnamen Metternich‘ führt, 
erlitt wie fein Antipode in Wien eine alsbaldige Niederlage 
auf frifcher That. An Ausbruch einer blutigen Barteiung, 
oder gar an Einbruch bewaffneter Schaaren von außen war 
nicht zu denken geweien. Die deutfche Ruhe, Bejonnenbeit 
und Eintracht ſteht aber auf ſchwachen Füßen, jolange fein 
machtvoſlkommnes Barlament achtunggebietend den Zuftand 
unferer politifhen Auflöfung beendet. Das Parlament 
braucht ein Barlamentsbeer. 
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Die zwei erften Apriltage in Frankfurt. 

Der letzte März ſchloß mit einem glänzenden Badelzug, 
dem Präfidenten der Berfammlung deutfcher Männer darge- 
bracht, der erfte April mit einer feftlihen Beleuchtung der 
Stadt, wie man fie faum in Paris und London mit mehr 
Aufwand, mit mehr feinem Geſchmack gefehen. Frankfurt 
war freudeberaufht, — ich mwiederhole das Wort um die 
Stimmung zu bezeichnen. Die Erwartung von den Be- 
fchlüffen einer Berfammlung, die dem troftlofen Schwanfen 
des Öffentlichen Vertrauens ein Ende machen follte, hatte fid) 
‚zu einer ſchwungvollen Zuverfiht, durch die Beforgniß vor 
-Gefahren im Innern und Aeußern faft zu einer ſchwindeln⸗ 
den Höhe geſtimmt. Auf ein feſtes, raſches Ergebniß war 
man in Frankfurt, im ganzen Südweſten Deutſchlands ge- 
faßt. Der Siebenerausſchuß hatte nach feiner Geihäftsord« 
nung fogar in zwei Tagen die große Sache Deutſchlands er- 
ledigt wiffen wollen; mithin mußte die Illumination am 
4. April ftattfinden, fie mußte der Ausdrud der erfüllten 
Hoffnung, der unbedingten Freude werden, die Stimmung 
mochte an jenem Tage fein mie fie wollte. Möchte Deutſch— 
land nicht in den April geſchickt ſein! Das war nad) den Er- 
gebniffen des erften April in der Paulskirche zu Frankfurt meine 
und meiner Freunde Beforgniß, als wir Nachts durch die glän- 
zenden Straßen zogen und hier die ehrlich gutmüthige Freude, 
hier die folide Pracht der Stadt, dort die erfinderifche, finn- 
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reiche Beinheit in all den zur Schau geftellten Herrlichkeiten 
betrachteten, Die Transparente, die Inſchriften mit Sinn: 
bildern waren theils gemütblich liebevoll, theils ehrbar or- 
thodor, theils wißig mit und ohne attifhes Salz. Hier ein 
Londoner Congreß der geflobenen Fürften und Minifter, die 
ſich gegen die Völferfreibeit verihmwören; dort Jeluiten und 
Pietiſten, die ſich freiwillig nach Sibirien zurüdzieben, die 
Knute als ultima ratio anbeten, nachdem die Kanonen nicht 
mehr gegen das Bolf ihre Dienfte getban, Bier ein König, 
der ale Fuchs nach der deutichen Krone trachtet, fie aber für 
eime bittere Traube erklärt, weil fie ihm zu hoch hängt; dort 
em anderer, der gegen den Mitbewerber proteftirt, feinen 
feßten irdifchen Act damit vollzieht und am Arm der bereit: 
peitfchten Nymphe fih vom irdifchen Getümmel in den Rube- 
Hand der Geligen zurüdziebt. Einfach ſchön und wirkſam 
war der tranaparente Leichenftein auf der Zeile, deſſen Epi— 
tapb den Tod der Frau Eenfur verkündet, geweſenen Strei— 
der; geb. d. 20. April 1819, geftorben den 3. März 1848. 
Der Wit der Sachfenhäufer war obne litterariiche Tendenz, 
aber politifch bezeichnend, nicht jelten bitter aus Naturgefühl, 
immer aber ehrlih und derb. Ahr Stadttheil jenieit des 
Main glich einem Walde von Fichten und Tannen, den Die 
bunten Lampen und Fahnen feenbaft ihmüdten. Die der- 
ben Geſichter, die zwiſchendurch blickten, glichen den derben 
Inſchriften und bildlihen Transparente; dieſe leuchteten von 
Kchtern und Fadeln, die rotben Gefichter vom guten „Aeppel— 
wein“ Die Sachſenhäuſer, dies Gärtner, Reinbauern: 
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und Schiffervolf jenfeit des Main, find eben jo orthodor wie 
die ftarke Zunft der Frankfurter Mepger, wie der geſammte 
gute Bürgerſchlag Frankfurts. „Tod der Republik!“ lautete 
die Polemik ihrer Inſchriften gegen die unfinnigen Gelüjte 
einer füdmweftdeutfchen Propaganda. Die Frankfurter Frei- 
bürger wollen feine Herrihaft der Bloufe; „man babe ja 
in Frankfurt ſchon genug Republik!“ fchrien die Sachien- 
häuſer in einen Straßentumult hinein, der die Anarchie be- 
zweckte. Im Winkel einer engen Sadgafle ftand mit Flam— 
menbuchſtaben: 
Wir hier in der Welt am End 
Woll'n nichts als deutſches Parlament! 

In einem Kranz, den Genien hielten, ſtand in rührendem 
Verein von Nützlichem und Schönem, Freiheit und Wahr— 
haftigkeit: 

„Hoch deutſches Bürgerthum! 

Hier trinkt man Aeppelwein. 

Einigkeit ſei unſer Ruhm, 

Hier, Brüder, kehret ein! 

Fort mit Euch Ihr Sappermenter! 

Herein Ihr Herren Parlamenter!“ 
Allen Tollköpfen des Umſturzes haben die Metzger den Tod 
geſchworen; alle Verſuche der Republikaner belauerten die 
Sachſenhäuſer mit ihren kraftvollen Fäuſten; wie die Löwen 
ſtanden fie in Reih und Glied vor ihren Häuſern, wenn Schaaren 
badischen, hefjiichen, naffauifchen Gefindels, das fih zahlreich) 
in Franffurt eingefunden, durch ihre Gaffen zogen. Wir 
machten in Frankfurt die Erfahrung, daß die deutiche Frei— 
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heit dicht am Abgrund der Anarchie ihre Straße wandelt. 
Haben die Fürften fie doch jo lange unterdrüdt, daß ihr 
plögliches Aufathmen wie ein ſchmerzlicher Schrei der Rache 
klingt. Wir mahten aber zugleih im Süden jeßt die Er: 
fahrung, daß die Erklärung der Republik einen Bürgerkrieg 
hervorrufen würde, der jedoch fhonin den Gaffen von Frank— 
furt zum entjchiedenen Siege der orthodoren Männer der 
alten Ordnung führen würde Hüten wir die Junge Freis 
beit Deutjhlands! Lafjen wir die veftalifche Flamme nicht 
zur biutrothen Lohe gen Himmel aufihlagen! Den treu: 
(ofen Keuerwerfern, die fie zum bloßen Schaufpiel verpuffen 
wollen, denjenigen Fürften und ihren Helfern, die es nicht 
ernftlich meinen mit der Wiedergeburt des deutfchen Lebens, 
ihnen werde die ganze Gewalt der entfeffelten Volkokraft ent- 
gegengeftellt! 

Binnen vier Wochen wird in Frankfurt die gejeßgebende 
Rationalverfammlung eröffnet werden; wo nicht, fo hat der 
Ausſchuß der jegigen Verſammlung die Befugniß, diejelben 
Männer, die in diefen Tagen bier beifammen find, wieder zu 
berufen! Dies das Ergebniß der zweiten Sigung, will man 
das Heilfame, das Pofitive der Beſchließung gutwillig für 
fi) allein in’s Auge faffen. Dies war auch) der ungefähre 
Zweck der Siebenercommiffton im Einverftändnig mit den 
Regierungen. Aber diejer Ausſchuß follte fi mit dem Bun— 
destage in Bernehmen jeßen; er follte, ftatt eine Macht zu 
fein, die den Willen der Nation vollzieht, ein bloßer Beirath 
der fürftlihen Gefandten werden, er follte die „Männer des 
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Bertrauens“, die man fich beigefeßt, verjtärfen, ſich benugen 
laffen wo es nöthig fhien, mit dem Volke für's Volk zu han- 
deln, in Fällen aber wo dem hohen Bund ein Aufruf der 
Rationalkraft nicht nötbig, nicht räthlich fcheint, unnug zur 
Seite bleiben. Die Männer des Volks jollten die Revolution 
unterdrüden helfen, aber die Reform nicht felbitändig in 
Händen haben! Dies die Beforgniß, dies das Negative im 
Ergebniß der Beſchließung vom 1. April. — Geben mir den 
Gang der Berathungen, um das Berhängnißvolle der Lage 
Deutihlands nad diefer Beftimmung zu ermeſſen! Das 
nah Einheit und Einigkeit ftrebende Deutſchland zeigte ſich 
uns heute in der Baulsfirche zu Frankfurt als ein jehr zwier 
fpältiges, als ein nach verfchiedenen Seiten bin verzweifelt 
fämpfendes, vielfach zerriffenes Deutichland. Nicht blos der 
Unterjchied der Stämme dergroßen, weithin verzweigten Na— 
tion, nicht blos die Gegenfäße ihrer Bedürfniffe, die Spals 
tung ihrer Wünſche nach Grad ihrer politifchen Reife: auch 
die Leidenschaft der Parteiung lieferte und Dies Bild eines 
nationalen Zerwürfniffes. 

Mit der Berathung des Wahlmodus zur Berufung einer 
geſetzgebenden Nationalverfammlung wurde die Sigung des 
1. April eröffnet. Schaffrath's Antrag auf unmittelbare 
Wahlen mit Anerkennung der Wahlfähigkeit jedes Fünfund- 
zwanzigjährigen, einem deutfchen Staate Angehörigen, fand 
lebhafte Unterftügung. Bogt aus Gießen (Profeſſor der Phy— 
fiologie, ein junger feuriger Kopf) erklärte fehr richtig die 
meiften Abgeordneten in unferen landftändifchen Kammern 
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für blind gewählt; er jchredite jedoch durch jein unverho— 
lenes Eingeftändniß, es tbue noth, möglichft viel Jugend 
zur eomftituirenden Berfammlung der Deutichen zu berufen. 
Ich ſage: er ſchreckte. Bei der ausbrechenden Redefrankbeit 
halfen einige unbefugte Redner, die für die directen Wahlen 
iprachen, dieſen Schreden vermehren ; eine Furcht, die in all» 
gemeinen Humor umfchlug, als ein breiter, woblbeleibter, 
alfo wie Cervantes jagt jebr auter Mann aus Mainz jeine 
Bbantajie ſoweit anſchwellte, die Platoniſche Liebe zur Re 
gierung und Drdnung der vermworrenen deutjchen Welt ber: 
aufzubeſchwören. (Diefer Mann, mit Humor wider Willen 
ausgeftattet, it Präſident eines Dbergerihtöbofes. Gott 
ſchütze die deutiche Gerechtigkeit!) Niederdeutihland legte 
in ſeinen Rednern eine offenbare Scheu vor unmittelbaren 
Wahlen aus dem Volk an den Tag; Männer aus Medlen: 
burg; Hannover, Oldenburg und Hamburg begreifen weder 
die Röthigung, noh die Möglichkeit directer Wahlen; Rieder: 
deutichland ift noch unfähig zu begreifen, daß mittelbare 
Wahlen zu beichliegen ein Mißtrauensvotum gegen das Bolt 
abgeben heißt. Nordveutichland hängt nod immer an den 
Fäden der bureaufratiichen Bevormundung, kann nicht bes 
greifen: daß das Volk fich jetzt unmittelbar betheiligen will 
und muB; das deutihe Phlegma im Norden ftaunt daß im 
Süden das Syitem der alten Einfhachtelung, der alte Fluch, 
verwichtet iſt, daß Die Revolution ausbricht, bleibt die Reform 
verſagt. Welder fand bei diefer Stimmung in der einen 
Hälfte der. Berfammlung neuen Boden, feinen Mitteldvor: 


+3 192 & 


fhlag wiederholt einzubringen. Er bat, nicht allzu abfolut 
den Modus feftzuftellen, um den einzelnen Staaten nit 
Berlegenheiten zu bereiten. Erichlug als praktiſchen Mittels 
weg die Form des badiſchen Wahlaetes vor, wonad je 100 
Seelen einen mündigen, fünfundzwanzigjährigen Bahlmann 
und diefe Wahlmänner für je 50,000 Seelen einen Abgeord⸗ 
neten ſtellen. Bater Jahn war in der Berfammlung erſchienen 
und ward, die Rednerbühne betretend, mit Jubel begrüßt. 
Er ſagte: dag Einundzwanzigjährige wählen, fei altıs ur 
fächfifhes Recht, und wenn die zerftreut wohnenden Leute zu 
Urmwahlen von weit her zuiammenfommen müßten, To jet 
eben gut und thuenoth daß heutzutage jedermann frifchauf 
den Beinen jei. Blum, Bertrauen einflößend durch die ruhige 
Geſundheit, durch die gewinnende Zuverficht zur guten Sache 
hatte ſchon am Tage zuvor das Berdienft, der Berſammlung 
in Augenbliden wo fie auseinanderzubreihen drohte, Durch 
Muge und biedere Zufprache neue bindende Kraft zu erweckem 
Er ſchlug vor, die unmittelbaren Wahlen den Gemeinden zu 
übergeben, fie aber rafch, augenblictlich anzuordnen. Durch 
Mittelswahlen die Nationalverfammlung zu berufen, ſeiſein 
Eingeftändniß der Unmündigfeit des Volkes, und ſolch Ein 
geftändniß ein fchlechter Dank für -»vas Vertrauen, mit dem 
man vom Bolfe hergeſchickt fei. Es ift falfeh, die Urmahlen 
für unmöglich zu halten. Möglich iftalles Natürliche, ſchwie⸗ 
rig ift alles Künftlie. Gemeinden und Kirchſpiele giebt es 
überall; ihnen übergebe man die Forderung, auf 50,000 See- 
fen einen Bertreter des Volkes herjuftellen. — Dr. Wirth 
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marnte vor dem Bolizeiftaat, der noch nicht todt, nur ſchein⸗ 
todt in Deutfchland fei; durch indirecte Wahlen fei der „Ries 
derlichkeit des Polizeiftaates“ abermals Thor und Thür ge 
öffnet. Dies traf den wunden Nero der Sache, ſchreckte aber 
durch die Bitterfeit des Ausdrudes. Bei der namentlichen 
Abftimmung ergaben fih dann 317 Stimmen gegen die diree⸗ 
ten Wahlen, nur 194 dafür; doch ward zugleich diefer Wahl: 
modus ale Grundfag und Regel, wenn auch nicht ale Vor» 
ſchrift feftgeftellt für die Berufung der gefeßgebenden Volke— 
berfammlung. Kein Genfus, fein Glaubens, fein Standes» 
unterfchied ſei bindend bei der Wahl, jeder Bolljährige wahl— 
bereihtigt und wahlfähig. Auch ift die Wahl des Volksver— 
freterd zu jener Berfammlung nicht auf die Landihaft be 
ſchränkt; jeder Deutfche ift wählbar für jede deutfche Land» 
ſchaft. Die politiihen Rlüchtlinge, die wieder heimifch fein 
wollen inDeutfchland, find nicht auszuſchließen von der con» 
ftituirenden Berfammlung. — So hatte fi alfo gegen eine 
Minderheit von beinahe 200 Stimmen diefer Sieg der alten- 
Partei, ein fehr fpärlicher Sieg über die Freunde der ent: 
fhiedenen Neugeftalt Deutſchlands, feftgeftellt. Außer Bie— 
dermann und Brodhaus ftimmten alle Sachſen für directe 
Bahlen, auch) v. Wasdorf, auch Todt, der fächfifche Bundes» 
tagsgefandte. 

In der zweiten Hälfte der Sikung wiederholte ſich eine 
tumultuarifche Scene, wie fie fonft nur auf polnischen Reiche- 
tagen erlebt wurde. Heder aus Mannheim ftellte den An- 


trag der Bermanenz der Berfammlung bis zum Eintritt dee 
Kühne, Mein Tagebud in bewegter Zeit. 13 
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geleßgebenden Körpers. Diejen Vorſchlag Hat nicht dic Herrich- 
begier leidenjchaftliher Köpfe gemacht, nicht der Uebermuth 
der Willfür; die Noth der Zeit rief ihn hervor, das Ver: 
trauen des Volfes, das auf die Derfammlung mit Muth umd 
gutem Willen blickte, berechtigte dazu. Wozu wurden diefe 
Hoffnungen erweckt, wollte man fie zugleich täujchen? Wozu 
außer den „Männern des Vertrauens”, welche die Regierun— 
gen dem ohnmächtig gewordenen Bundestage zur Seite jeß- 
ten, noch eine Volksverſammlung hberbeirufen, wenn man 
dieſe zugleich für incompetent erklärt, den Rationalmillen jo 
lange zu vertreten bis die geießgebende Berfammlung aus 
geordneten Wahlen zufammentritt? Wozu die Reifen der 
Herren Mar v. Gagern, v. Lehrbad) nah dem Dften und Nor» 
den Deutichlands? Nicht blos das Einvernehmen der Höfe 
zur Feſtſtellung einer Volkskammer war Zweck diefer Reifen; 
man fuchte die Männer des Volkes eigens auf, z0g fie in's 
Bertrauen, war eingeftändig daß Deutichland bei der dro- 
benden Auflöjung der beftehenden Gemwalten eines Parla- 
mentes bedürfe, in welchen der Wille derNation feine Macht: 
vollfommenbeit zufammenfaßt. Wenn morgen Franzojen 
über den Rhein, Ruſſen über die Dder,, Dänen über die Eir 
der brechen: wer befchließt die Volksbewaffnung, die Freis 
fhaarenzüge® — Der Bundestag? — Heinrich v. Gagern 
geftand auf der Rednerbühne ein, der Bundestag in feiner 
bisherigen Berfaffung ſei „eine Leiche”! — Und dennod, 
ftatt die Leiche beizufegen, mit ihr „in Bernehmen treten *! 
— Wer beſchwört den Aufrubr der Gemütber? Wer hindert 
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Die Bewegung, in Anarchie umzuſtürzen? — Die Regieruns 
gen der einzelnen Staaten? — In Bien, in Berlin it Bür- 
gerblut gefloffen, der Aufruhr faum gedämpft. Die Auflös 
jung droht, die Verlegenheit berricht im Defterreih und 
Preußen. Nichts als der Nationalwille kann Deutihland zu 
Hülfe fommen! Heinrich v. Gagern erklärte die Verſamm— 
ung, die der gute Wille des Volkes zu ſolchem guten Zwed 
berufen, für unfähig, für incompetent. Und doch befähigte 
er fie, einen Ausſchuß binzuftellen der dem Bundestage dieje 
Hüdfe leiten könne! Iſt Logik im diefem Widerfpruch? — 
D ja, aber feine ganz ehrliche, Eine für incompetent erflärte 
Berfammlung jollte 50 Männer hergeben zu neuen Stügen 
für den morſch gewordenen Fürftencongreß. Bft der Bun- 
destag in feiner jegigen Verfaffung „eine Leiche“; wie iſt es 
möglich, wie ift es räthlich dieſe Leiche zum Schein in's Le— 
ben zu bringen? Die 50 Männer des Volkes follten Hülfe 
feiften, wenn der Aufſtand losbräche; fie jollten Rath ſchaf— 
fen, wenn der Feind über die Grenze träte, fie jollten die 
Arme der Bürger bewarfnen, wenn der Bauer, der Arbeiter 
zur Senje, zum Hebebaum griffe. Aber fie jollten bei Seite 
bleiben; wo die Herren der Diplomatie der Volkskraft nicht 
bedürfen! Dies der Sinn der Marime, die alten Gewalten 
mit frifchen Kräften aus dem Volk zu reerutiren. So ſchien 
«3 wenigitens, und ſchon diejer bloße Schein war ein Un- 
glück, wo nicht ein Fluch, den dieje Berfammlung über das 
bedrängte Deutichland heraufbeſchwören fonnte. Der Sieg 


der Regierungstunft, der Triumph der Diplomatie am eriten 
13* 
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April ift aber nur halb errungen. Traurige Errungenſchaft 
über den guten Willen einerdeutfchen Nationalverfammlung ! 
Wehe der gefeggebenden Berfammlung, wahrt fie nicht ftärs 
fer ihre Rechte! Wehe dem einigen Deutfchland, ruft man 
fo die Hülfe der Nation auf, blos um die Nothirift zu über: 
winden! — Das erfteBarlament der Fünfhundert war nicht 
vollftändig, aber nicht incompetent; es mußte ergänzt umd 
vervollftändigt (namentlih aus Preußen und Defterreich), 
aber nicht befeitigt werden ; man entfräftete damit den Kern 
und Keim des beften Freiheitsgeiftes. 

Heders Antrag ward mit 268 gegen 143 Stimmen ver» 
worfen; die Oppofition Hatte fi) um 50 vermindert. Die 
Sachſen ftimmten hier wie bei der erften Frage. Der füddent- 
ſche Adel, zahlreich vertreten, ſchien den Verſuch, ih) populär 
zu machen, theilmeis aufzugeben ; fein Liberalismus war nicht 
ftihhaltig. Die zahlreichen Landtagsabgeordneten aus Heſſen 
und Würtemberg, juft Männer, die nad Beruf und Pflicht 
an die Handhabung der Rechte des Volks gemöhnt fein joll- 
ten, führten zu diefer Halbheit. Es ergab fich, wie dürftig in 
den Kleinen Berfaffungsländern der Cenſus ift, um einen Ber- 
treter des öffentlichen Wohles berzuftellen. Heffen-Darmitadt, 
das fehr ſtark in Frankfurt beifammen war, hat ein drei— 
fach gefiebtes Wahlgeſetz und liefert doch Philifter, die, gut 
dotirt, die Ruhe wollen. Wer will die Ruhe niht? Aber 
die Unrube ift da; und es gilt der Bewegung ein Bett zu 
graben, die beften Kräfte daran zu betheiligen, die Nation 
für ihr eigen Wohl und Wehe verantwortlich zu machen. 
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Die Welt ift nicht ruhig, fie ift in Aufruhr, und nur ein ſtar⸗ 
kes Centrum der fi zufammenfafjenden Nationalkraft fann 
Dentihland retten. Wir nehmen von den Heſſen, heben wir 
fiereinmal hervor, die jungen: Männer der Wiffenjchaft aus, 
Hildebrandt aus Marburg, Bogt und Garriere aus Gießen. 
Preußen. war in geringer Anzahl wertreten; und von den 
Wenigen gingen nur die Männer.von Cöln, Raveaur und 
Andere, entihieden in's Gefecht, von der Nothwendigkeit 
durchdrungen, daß außergewöhnliche Zuftände außergewöhn- 
liche Schritte nöthig machten Hamburg lieferte in Rießer, 
im Wurm gute Kämpfer für Fortſchritt und Freiheit; fonft 
tegte faſt ganz Niederfahien (Medienburg, Hannover, DI- 
denburg),“ dies Land und Volk voll nahhaltiger Dauerbar- 
keit das Zeugnik ab daß feine infihgehaltene Ruhe umd 
derbe Kraft noch wenig den Heranbrud eines neuen Zeital: 
ters ſpürt. Daß in Wien, in Berlin Bürgerblut in Strömen 
floh; bat die feifte Ruhe in den breiten Niederungen des 
deutſchen Nordens noch zu wenig geftört. Zabllofe Redner 
von diefer. Seite fpradhen ihre Bermundrung aus, daß man 
in Süpddeutichland behaupte, die Welt jei aus den Augen; 
fie.begriffen es niht warum das Volk endlich jeine Rechte 
ſelbſt feitzuftellen, bei der Ohnmacht der alten Regierungs- 
gewalten Vaterland und Freiheit zu fchirmen unternimmt! 
Das Phlegma des deutſchen Nordens begreift es nicht, daß der ' 
Sanguinismus des Rheinländers und des Badenfers Feuer: 
lärm ruft und mit allen Gloden Sturm läutet, damit das 
Volk frei fei, weil nur ein freies Bolt ftark gegen außen und 
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einig im Innern iſt. Die Oppofttion war, mie gejagt, um 
50 Stimmen geringer geworden, und der Darmſtädtiſche 
Minifter Heinrich v. Gagern mußte fehr wohl den Reit von 
Bertrauen, Sicherheit, Trägheit und Drtbodorie für ſich zu 
benugen, er wußte durch den Schwung feiner Berediamkeit 
das norddeutfche Gemüth in den Harniſch zu jagen, um den 
Uebergriffen der badifchen Freiheitsmänner die Stim zu bies 
ten. Gegen die ftürmifche Gewalt dieſer Nebergriffe der Frei- 
heitsluft ließ fich die fteife und ftumpfe Orthodorie waffnen: 
dies der Wendepunft der Frankfurter Kämpfe Die Ber: 
fammlung, ganz dazu berufen, fi für permanent zu erflä- 
ren, um nicht blos zu berathen, fondern zu befchließen und 
zu handeln, hat den Muth nicht gehabt, ſich den Beruf dafür 
zuzufprehen; der Schred vor republikaniſchen Gelüften hat 
die Mehrheit theild gelähmt, theils zu einem Fanatismus 
erbittert, zu dem Welder durch feine Herausforderung aufs 
tief. Welder und Heder brachten die Leidenſchaft ihres Prin— 
eipienftreits in die Paulskirche, fie trugen die Schuld, daß 
die erfie Berfammlung der Paulskirche ſich auflöfte! 

Taffen wir die Kämpfer perfönlich in's Auge, die der Be- 
rathung diefe Wendung gaben! Wir fanden bier den fertig 
organifirten Parteikampf Süddeutſchlands vor ung; dieſer 
Wettſtreit erbitterter Heerführer drängte ſich im Schooß einer 
° allgemein deutſchen Verſammlung leider in den Borgrund 
des Kampfplakes. Die Paulskirche wurde das Schladhtteld 
der badischen Parteiung. Heder, der kecke Held der freibeit- 
dürftenden Jugend, tft Advocat in Mannheim. Ercommans 
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dirt die Turner in allen benachbarten Landſchaften. Der 
junge Rheinwein, der in feinen Adern tobt, iſt feurig, die 
ganze Jugend des jüdlichen Rheinlandes ſchwört auf jein 
Wort, und jedes feiner Worte ift ein Piſtolenſchuß. Blond, 
mit flatternden Locken und fedem Bart, mit bligenden Aus 
gen und feurig gefpannten Sehnen, Herr der Rede, die ex 
tyranniſch zwingt dem Augenblic und feinem Zwede zu Dies 
nen, berausfordernd bis zur Beleidigung, aber feines Sieges 
bis zum dünkelhaften Stolz gewiß: fo ſteht er vor ung, ein 
Mann in der Mitte der Dreißiger, fein eigentliher Redner 
im Sinne Gicero’s, der langſam durch wohlgefügte Darle: 
gung der Sache gewinnt, aber wie der Sturmmwind im Mo- 
ment fortreißend, jeden Widerftand überflügelnd, keck bis zur 
Anmaßung, gebieteriih bis zum Terrorismus, fein Mittel 
ſcheuend, um der Freiheit die Gaffe zu bahnen. Man kann 
entrüftet fein über die Kecdheit feiner Marimen, aber man 
fann nicht von der Ueberzeugung Laffen, bier fei ein fcharfes 
Feuer, das der Welt die alten Schäden gründlich ausbren— 
nen will, eine Beradhtung aller unmannbaften Schwäche, 
eine fittlich ftarfe Erbitterung gegen alle Illuſionen der Halbs 
heit, gegen alle ehrloje Hinterlift der blos Klugen und der 
Feigen. — Ihm zur Seite fteht Dr. Zik von Mainz, ein 
Freibürger der neuen Zeit, der vielleicht nicht icheuen würde 
mit Franfreihs Hülfe die Freibeitsfahne aufzupflanzen, 
wenn Deutichlands Hand zu ſchwach wäre fie jelbft ale 
Standarte hinzujftelln. — Guftav Struve, wie er fich mit 
Berleugnung feines Familienadels nennt, alter Burfchen- 
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Ihafter und junger Journalift, ift der Dritte im Bunde. 
Seine norddeutihe Natur hat mehr Zähigkeit ala Feuer, 
mehr pafjivenHinterhalt ale heraustretende Eroberungsiuft. 
Was ihm an Schlagkraft fehlt, erjebt die Intrigue, bei ihm 
vielleicht ein Erbtheil feiner früheren diplomatiihen Lauf 
babn in der ruffifhen Gejandtichaft. Märtyrertbum für 
burſchenſchaftliche Zwecke und Richtungen bat jeine bart- 
nädige Natur im Feuer der Drangjal gebärtet, aber jeine 
Waffenführung ift nicht immer ganz offen, noch weniger 
fein. — Das find die Männer der äußeriten Linken, die Füh— 
rer einer Bartei, welche die Freiheit um jeden Preis will. Ihr 
Ernft hat bis auf einen gewiſſen Grad jpartanifche Feitigkeit 
und Einfalt, ihre Erbitterung gegen die Heuchelei alter Ne 
gierungskünfte ift ein ftarker, ehrlicher, gejunder Kanatismus, 
Es find die Camille Desmoulins auf deutichem Boden. Sie 
jind feine Schwärmer für die Freibeit, fie fordern nur die 
allernächſten Menjchenrechte, fie fordern fie nüchtern und Falt, 
fie fordern fie, wenn's nöthig ift, mit der Kauft, mit dem 
Schwert, wo das Wort nicht mehr ausreichen follte. In 
ihrem Klubb ift das Freibürgertbum mit allen feinen For— 
men feftgefeßt; offen vor der Welt fprechen fie nicht minder 
unverholen als ftünden Taujende bewaffnet hinter ihnen, ihr 
Wort zur That zu machen; durch weitverzweigte Anhängers 
Ihaft find fie mächtiger nod) als durd ihre Propaganda 
auf der Tribüne und in der Preſſe. Die feden Speculatio« 
nen der Philoſophie, die Freiheitsträume der Poeten find 
bier zu Forderungen des nüchternen Beritandes geworden. 
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Begreift fie der Bürger nicht, der Mann des Beſitzes und 
ordnungsmäsigen Wandels, fo begreift fie die Jugend, der 
Arbeiter, der Mann der Blouie, Das iſt die Furt, die mit 
Diefer Partei über die Welt gefommen. Diefe Partei bat 
allen Illuſionen der Welt den Krieg erklärt. Sie jeßt dem 
Herfommen die nackte Wahrheit entgegen; alle Hüllen ftreift 
fie ab, allen Hinterhalt ftört fie auf, alle Täufhungen tritt 
fie kalt mit Füßen, Sie wäre unüberwindlih, — litte fie 
nicht an einigen Eitelfeiten und Gelbfttäufhungen. Sie ift 
nur folange eine furdtbare Macht, als die Welt feig und 
träge fi hinter falfhen Bollwerken verfchangt. 

In Welder, dem grau gewordenen Kampfhahn des alten 
Liberalismus, ſehen wir den Mann, der jein letztes Leben 
dranjegen zu wollen fcheint, der Partei diefer Jugend, die 
feine Theorien überflügelt hat, den Todesftoß zu geben. Itz— 
ftein, der greife Veteran der liberalen Praxis, hat nicht mit 
ihr gebrochen. Er hat es noch nicht aufgegeben, diefe Jugend, 
die ihn Vater nennt, zu behüten; er gebt nicht mit ihr in’s 
Gefecht, er nimmt fie am Arm bei Seite, ihr zuzureden, fie 
am das Heil des Baterlandes zu beſchwören zur Eintracht 
und Gemeinfamkeit im großen Werk. „Vater“ Itzſtein hofft 
nod immer, auch diefer junge Wein werde alt werden müſſen, 
an gefeßter Kraft gewinnen was er an aufbraufendem 
Schaum verliert. Welder kann diefe Jugend nicht mebr lei— 
ten, alfo will er fie ftürzen. Er ift wie ein unnatürlicher 
Bater der fein eigen Blut verdammt. Welder wejentlih war 
Schuld, daß die ganze Gemaltiamfeit des badiſchen Partei— 
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fampfes jih mitten in der allgemein deutichen Berfammlung 
in den Borgrund drängt. Wir jtaunten daß man die Be 
dürfniffe Badens dem ganzen Deutichland aufnötbigen 
wollte; die deutfche Berfammlung wurde fait das Opfer 
der Erbitterung diejes localen Barteifampfe. Welcker's Hef— 
tigfeit grenzte an Jähzorn. Er warf: feinen Gegnern vor, 
unter der Toga heimlih Waffen zu führen, und doch mar 
feine -eigne Art der Kriegführung der: furchtbarſte Gebrauch 
von unerlaubten Waffen. Mit einer Gemaltiamfeit, die nur 
der Verzweiflung zu verzeihen ift, [ud er die badische Jugend 
mit Bormwürfen, die fih bis zur Anklage auf Hochverrath 
fteigerten, vor das Forum Deutichlands, fie auffordernd. offen 
vor aller Welt verbrecheriicher Pläne aeitändig zu fein. -Shr 
wollt Republik! lautete jeine Herausforderung. — Er ſprach 
ein großes Wort — nicht gelaffen — vielmehr im milden 
Zorne aud. Republik! — Ein blindes, unverſtandenes 
Wort! Unter Kater und Reich hatte Deutſchland ſeine Re⸗ 
publif, denn der Kaifer wurde gewählt.  Die-Res publiea 
der Römer war ein Inbegriff und eine volle Majeſtas ſtaat⸗ 
licher Ordnung. In der Republik Benedig det die Geſchichte 
eine ariftofratifche Tyrannei auf, deren Gräueballe Grau⸗ 
famfeiten der monardifhen Despotien überbieten und die 
polnische Adelswirtbihaft nannte ih Republidimitreinem 
Monarhen! Wollen die Achter des Wortes’Reshpublier 
jetzt nun vielleicht unter Republik: die Anarchie winerBöbel- 
herrſchaft verſtehen? Gngland mit feinem König auf der 
Epige feines Pyramidenbaues fcheint ung die befte der Re— 
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publifen! Und der Gefchichtöfenner Welder involvirt mit 
dem Wort Republik Anklage auf Hochverrath ? — Wenn wir 
im Frankfurt zufammentreten, ein deutiches Parlament über 
die Rürften zu Stellen als Obhut unferer Einheit, ale Schirm 
gegen äußere Feinde, als Schuß gegen innere Tyrannei: wer 
ſteht dafür daß die Anklage trogdem nicht auch aufuns fällt, 
ob wir Thon nichts anderes wollen ala die Fürſten, tote fie 
ehedem unter Raifer und Reich geftanden, jetzt unter ein Bars 
lament zu ftellen, das die vereinigte Kraft der Nation vertritt 
und vollzieht! Ein Volk, das Tugend und Kraft in fich bat, 
ſich ſelbſt zu regieren, giebt fih für die Demofratie der Ge— 
ſinnung auch demokratiſche Rormen. In folder Kraft be: 
ruht Englands Bürgerfreibeit ; fein Königthum ift unantait- 
har und das Volt hat feine ariftofratifch- confervativen und 
feine! demokratiſch⸗freien Formen, um über fich felbit zu herr— 
fchen. Es iſt fein Verbrechen, folher Mündigkeit des Volkes 
nachzuſtreben. Aber Republif im Sinne Frankreichs heißt 
Herrſchaft der Blouſen. Dann beftebt die Republik in der 
Abſetzung der Kürften, in der Mißachtung jedes geihichtlichen, 
in der Vernichtung jedes ſittlichen Herkommens. Dann ift 
Republik der launenhafte Umſturz ſelbſt Der Geſetze, die ein 
Bott ſich ſelber giebt, eine Umkehr aller Berbältniffe, eine 
Loſung aller Bande, eine Impotenz, die mitdem leeren Nichte 
endet, eine Megation, die durch den Kigel des Fanatiichen 
Dünkels die fehlende Zeugungstraft erfegen will. Ich zweifle 
ob Deutſchland auch hierin dev Affe Frankreichs fein möchte. 
Weiltter 8 Anklage aber ging darauf bin, deſſen eingeſtändig 
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zu fein. Eine naive Aufforderung, fih zum Hochverratb zu 
befennen! Die angetlagte Partei konnte ruhig entgegnen, es 
fei ihr nicht bewußt, das je gewollt zu haben, je eingefteben 
zu fönnen. So ruhig die Jugend, fo leidenjhaftlib war 
Hier das Alter, Welder ufurpirte mehrmals jtürmifch die 
Rednerbühne. Der Aufruhr ftand in feinem blutroth ſchwel— 
(enden Geficht; wilder Jähzorn war der Ausdrud feiner Bis 
megungen und Mienen. Ihr wollt den Umſturz! rief er, 
mit Fingern auf fie deutend, aber die Welt waffnet ſich gegen 
Euch! Revolutionen könnt Ihr machen, aber Deutihland 
wird Euch doch zertreten in feinem Grimm! — Damit war 
der Schreden des Vürgerfrieges über die Verſammlung ges 
bracht, und Herr v. Gagern war der Mann, um das in ſol— 
chem Sturm aufgeregte Deutfhland in der Paulskirche für 
feine Sadhe zu gewinnen. — Heinrih v. Gagern war der 
dritte Kämpfer im Streit. 

Iſt Welcker ein Greis mit grauen Haaren, der mit Ber: 
zweiflung gegen die Freiheit kämpft, wo fie Anarchie zu wer» 
den drobt, fo ift Gagern ein Mann in der Blüthe der Jahre, 
der mit Schwung und Phantaſie und nicht ohne das fichere 
Gefühl des Sieges für die Monarchie in’s Feld zieht. Sieht 
er vielleicht in einem Kaifertbum das einzige und legte Heil 
eines allgemeinen und einigen Deutjchlands? Dann thäte 
mir leid daß er mehr Staatsfünftler ald Staatsmann wäre, 
fein fonjt gefunder Sinn an Jllufionen verfiele. — Gagern 
ift Minifter eines Fürften, der die Forderungen der Zeit zu 
begreifen Icheint, indem er eingeftand, der deutſche Bund 
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habe feine Aufgabe, Deutfchland zu leiten, nicht erfüllt. Das 
mit mar die Auflöfung des Fürftengefandtencongreffes , der 
fih hoher deutſcher Bund genannt, auch von fürſtlicher Seite 
feſtgeſtellt. Heinrich v. Gagern hat früher ſelbſt zur Oppofis 
tion feines Landes gehört; feinetwegen wurde die darmſtäd⸗ 
tifche Kammer wiederholt aufgelöft; aus dem Kampf gegen 
despotifche Willkür ift diefer Fechter für die Sache der Fürs 
ften hervorgegangen, im Feldlager Derer die er jeßt befämpft, 
hat er fih dieWaffen gefchärft. Er bat damit nicht die Fahne 
gewechſelt; er fiht noch für den Fortſchritt, aber er ficht die 
Freiheit nurim Bunde mitden Fürften vorder Anardie ficher- 
geftellt. — Eine hohe dunkle Geftalt voll Kraft und Schwung 
fteht Gagern vor uns, das Auge hinter bufhigen Brauen 
groß umd feurig, der Blick treffend, zündend, aber kein Falter 
MWetterftrahl, jedes Wort fchlagend, aber nicht fehneidend, 
die ganze Haltung nobel, jelbjt in der Aufwallung des Zor- 
nes noch getragen von einem fihern Tact, von einer innern 
Zuverfiht. In der That, einen Redner im großen Styl ha- 
ben wir vor ung, einen Staatsmann der aus den Reihen des 
Volks hervorging, vielleicht das glänzendfte Talent in der 
ganzen Berfammlung deutſcher Männer. Dies Eingeftänd- 
niß machen wir unferem Feinde. — Unferm Feinde? — 
Man mißverftehe uns nicht. Gagern ift fein Feind des Vols 
Fed; wie könnte er dann noch jeßt der Hort der Fürften fein! 
Gagern bat die Miffion, die Sache der Gabinette mit der 
Freiheit der Völker zu verfchmwiftern. Das zwingt uns neben 
der Bewunderung feines Talentes zugleich die Sprache des 
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Argwohns auf. Wenn er nicht täufcht, fo ifter der Getäufchte, 
der Berblendete, der von einem alten Götterbilde jeiner Ju— 
gendträume entzüct, fi in den Harnifch wirft und — fürcht' 
ih — gegen Windmühlenflügel Lanzen zeriplittert. Nurder 
Zwang hat die Fürften getrieben, die Nechte der Nation, 
fangvorenthaltene, einfach natürliche Rechte, anzuerkennen. 
Weil jie unferes Armes bedürfen, haben fie uns plötzlich uber 
Nacht für reif erklärt; die bürgerliche Freibeit Deutſchlands 
ift ein Kind der Noth. Und Gagern muß um jeden Preis 
den neuen Bund zwifchen Fürſten und Bölkern stiften! Um 
den Preis aljo handelt es fich? Und nad dreißigjäbriger 
Zwangsarbeit fechten wir, um die Freiheit einzulöjen, leider 
mit ungeübten, aber erbitterten Kräften. — Wenn Deder in 
der Offenjive fih in gemagten Vorpoſtengefechten verplänfelt, 
Welcker aus verſchanzter Höhle hervor verzweifelte Ausfälle 
macht, die ſelbſt von der Berfammlung zurücdgeichlagen wer— 
den, fo erfcheint Gagern in wohlgeordneten Feſtungswerken 
vor und Das Bollwerk jheint aber nur in Ordnung zu 
jein. Es ift allgu mweitläufig angelegt. Dem andringenden 
Feinde muß der kluge Bertheidiger eine Schanze nad der 
andern preisgeben; aber bevor ersjie räumt, iprengt er fie 
in die Luft, um dem heranftürmenden Feinde feine neue 
Stellung zu laffen. So mußte er den alten Bundestag opfern, 
fo wich er nur Schritt für Schritt, um den Kern der Feitung 
ficher zu bebaupten. Es galt, gegen den Aufruhr der Welt 
ein Kleinod zu vertheidigen. Und es gelang. Gagerns Ber 
geifterung ift Flug, und feine Klugbeit weiß Begeifterung zu 
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wecken. Was in der norddeutichen Bruft von Vertrauen, von 
Pietät, von gutmüthiger Hingebung noch vorhanden, das 
rief er vom Schlummer wach, die Funken in der Aſche des 
verfohlten Herzens zur Flamme zündend. Wo Heder durch 
anmaßende Keckheit verlegte, Welcker durch gewaltiame Auss 
fälle die Sache, die er verfocht, zweifelhaft machte, da jtand 
Gagern, Schritt für Schritt weichend, aber Schritt für Schritt 
zugleich erobernd als Sieger da; Wo Jene jhredten, gewann 
er die Gemüther, wo Jene beleidigten, verföhnte er durch die 
Derfündigung eines neuen Bundes zwijchen Fürften und 
Bölktern! Ich haffe diefen Gagern, indem ich ihn bewundere, 
und ich bewundere ibn, ohne aufzubören ihn zu baflen. 
Das war der Sieg und die Niederlage des erften April, 
der Anfang der Verwirrung! Die Verſammlung verzichtete 
auf ihre Permanenz, diejelbe Verſammlung der Nation, die 
Gagern durch Volksmänner berufen lieh, räumte willig ein, 
feine Vollmacht zu Haben um jelbftändig zu fein; und dies 
felbeBerfammlung, diefich für unfähig erflären ließ Deutſch⸗ 
lands Heil feftzuftellen,, bejchloß durch einen Ausſchuß von 
Fünfzigern dem Bundestage neue Werkzeuge zu liefern, um 
icheinbar) mit dem Volke für das Volk zu handeln. Das 
Programm der Sieben, die der Nation ein fürftlihes Ober- 
haupt geben wollten, war verworfen; allein der Plan, die 
Rationalkraft von neuem in Dienft zu nehmen für die Dis 
plomatie der Kürften, jchien gelungen. Die fünfzig „Beften“ 
in’ der Berfammlung follten ein Beiratb des Bundes fein. 
Und welche unter ung „die Beften“, das ſchien nad den bereite 
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umlaufenden, heimlich verbreiteten Wahlliſten nicht zmeifele 
haft mehr. Der Sieg war nicht ohne Lift errungen; die 
Tactit der Sieger war im Einverftändnig mit dem Präfiden- 
ten, der Präfident mit den Siebnern, die Siebner mit dem 
Bunde im Bunde Wir hätten gegen Escamotage eine ger 
rechte Klage erheben können, aber wir fühlten, daß die vers 
lorne Sache damit nicht mwiederzugeminnen mar. Das Ge— 
fühl der Ueberrumpelung in der Führung der Debatte war 
allgemein ; aber die Niederlage der Oppoſition ftand feſt. 
Dennod traten wir von neuem unter die Waffen. Blum 
ftellte den Antrag, nicht ferner mit dem Bundestage in Ber- 
nehmen zu treten, bevor nicht diefer die Befchlüffe von Wien 
und Karlsbad aufgehoben, feine alte Schmach getilgt, die 
Theilhaber an diefer Knechtung der Ration von fih aus: 
gefchieden. Eine Reinigung des Bundes war die Bedingung 
eines ferneren Verkehrs mit den Vertretern des Volke. Dies 
war die Rettung der Sache vor den Augen der Nation. "Der 
Ungeftüm Heder’3 erflärtees fogar fürehrlos, wenn Männer 
des Volkes anders als nad) Gewährung diefer Forderung 
noch Theil haben wollten am Neubau Deutfhlande. Er 
nahm den übereilten Ausdrud zurüd, aber die Berfammlung 
blieb gegen ihn geftimmt. Baffermann’s Vorſchlag zur Mil 
derung diefer Erklärung fand Anklang. Bir fahen die Sache 
damit gerettet; wir ftimmten dafür, nachdem die fehärfere 
Faſſung des Poftulates verworfen war. Daraus erwuchs 
die Spaltung der Minderheit; die Fraction Heder erhob ſich 
im Gefühl der Beleidigung, 64 Mitglieder verließen mit ihm 
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den Saal. Wir glaubten retten zu müſſen was zu retten 
war; wir blieben. 

Im Bewußtſein diejer Niederlage erſchien uns das Freut: 
denfeit der Stadt Frankfurt wie ein unmillfürlicher Spott 
auf Deutfhlande Einheit. So fam Mitternacht heran und 
wir erichöpften uns in Berfuhen, die Spaltung der Oppo— 
tion zu bejeitigen. Einige Vierzig an der Zahl, den alten 
ihlauen Itzſtein an der Spiße, gingen wir in den Klubb 
der Fraction Heer. — Freiheit, Brüderlichfeit, Gleich— 
beit gelten für die Grundzüge der Republik. Wir fans 
den genug Freiheit im Klubb der Badenjer, aber wir ver: 
mißten das Gefühl der brüderlihen Ginträdtigfeit, das 
Gefühl der Nothwendigfeit, dab zwei Nüancen einer 
Partei noch immer als Bartei zujammengebören. Itzſtein 
jprach zu den abgefallenen Söhnen und: Brüdern, die die 
Sache der Nation nicht für höher und beiliger hielten als 
ein Phantom ihres Ehrgerüble Die Badener mit ihrem 
Anbang blieben bei dem Entſchluß, fih als eigentliches Par— 
lament jeitzuftellen, die Spaltung dauernd zu machen. Ueber 
die Freiheit läßt ſich aber nicht mehr rechten, jobald es feſt— 
jteht daß die Fauſt das Wort erjegen joll. — Unſer Verſuch 
war geicheitert, ein Ausgleich unmöglich. Noch bis zwei Uhr 
Nachts waren wir, eine Minderheit in der Minderheit, bei: 
ſammen; wir berietben ob es noch rätblich jet, zu den Wablen 
mitzuwirken. 

Der nächſte Tag in der Paulskirche brachte uns eine über— 


raſchende Wendung der Sache. Der Präſident eröffnete Die 
Kühne, Mein Zagebub in bewegter Zeit. 14 
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Sigung mit der Kunde, der alte Bundestag babe fih auf- 
gelöft, die Ausnabmebeihlüffe von Wien und Karlsbad feien 
aufgehoben, die Theilhaber an ihnen jämmtlih aus dem 
Staatödienft entlaffen. Damit war die Urfahe des Aus— 
tritts jener 64 geſchwunden; ihr Eintritt mar wieder mög: 
ih. Aber die Wahlen hatten fih ſchon feftgeitellt, fie wur: 
den nicht allgemein von neuen vollzogen. Ipftein gab ſich 
den Auftrag, die Ausgetretenen wieder zur Theilnabme ein- 
zuladen. Die Verſammlung erfämpfte jedody ohne Mite 
wirfung der 64 ihren bedeutendften Sieg. Soiron machte 
den Antrag, die Souveränität des Bolfes für die geſetz— 
gebende Nationalverjammlung ale Grundfag feitzuftellen. 
Nord» und Süddeutfhland wogte zu neuer Spaltung auf, 
die Leidenfchaft der Meinungen drohte wieder big zu jenem 
Fanatiemus zu fleigen, wo die Sache der Entſcheidung 
ſchließlich der Raub des legten Redners wird. Nicht ohne 
die Fürften will der deutfche Norden, unabhängig und frei 
will der deutjche Süden über die Neugeftaltung Deutichlande 
tagen und befchliegen; Fürftenreht und Volkswille wogte 
wieder auf zu neuem Sturm, die Fluth der Bewegung ftieg 
über ihr Bett, die Intrigue und die Gewalt der Leidenichart 
fämpften von neuem heimlich und offen den erbitterten Streit. 
Hr. v. Soiron mußte fohließlih dem für Nordveutichland 
berben Begriff der Volksſouveränität eine milde Erflärung 
zu geben, die ihn annehmbar machte. Das war der ente 
iheidende Triumph in den Errungenschaften, das ficherte 
vielleicht den Kortichritt ohne die Einheit zu gefährden, das 
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rettete mwenigftend die Ehre der Berfammlung, das hat den 
Nationalconvent, der mit dem erften Mai zufammentreten 
fol, al& unabhängigen Gefeggeber für Deutfchland teftgeftellt. 
Hat der Convent die Neugeftaltung Deutfchlands befchloffen, 
jo bleibt ihm überlaffen mit den Regierungen darüber in 
VBernehmen zu treten, aber feine Stellung ift als frei und 
unabbängig anerkannt. Die Freiheit fann fein Terrorie: 
mus fein, fie ift ein Sieg der Ueberzeugungen. Das hat die 
Wahrheit mit der Liebe, das hat die Wahrheit mit dem Kicht: 
ftrabl der Sonne gemein; fie will nit zwingen, indem fie 
die Welt durchdringt, fie will nicht ſchrecken, fie will gewin— 
nen. Die Wahrheit will überflügeln, aber nicht niedermerfen: 
die Freiheit will nicht zerftören, fondern auferbauen. Nur 
muß man fie ehrlich bauen laffen! 

In hellen Haufen hielten jet die Bierundfechzig wieder 
ihren Einzug. Hecker ſchwang ſich mit der ganzen Anmaßung 
eines Triumphators auf die Rednerbühne, feinen Wiederein: 
tritt in Folge der Einladung verfündend. Gr ſchloß mit 
einem Hoch auf das „befreite Deutichland“. Die Tribünen 
fimmten mit donnerndem Zuruf ein. Der alte Bundestag 
war aufgelöft, — aber derneue Bölferbund für Deutfchlante 
Einheit war ohne Betheiligung jener Partei gefchloffen! Und 
Deutihland ift nicht von Heder befreit! Obne feinen Aus: 
tritt wären die Wahlen zum Ausschuß beffer ausgefallen ; 
ohne jein Mitwirken war die unabhängige Grundlage der 
gefeßgebenden Nationalverfammlung feftgeftellt. 

Es wurden noch weitere Beichlüffe in der Paulskirche 
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gefaßt, allgemeine Volksbewaffnung, Sicherung der Grenzen 
Deutichlands, freiwillige Betheiligung der Deutichen in Poſen 
am Vaterlande, freier Durchzug der polniſchen Auswanderer 
durch die deutſchen Gebiete, die Gewährſchaft einer Magna 
charta für die Nation. Mit Soiron’s Antrag jind die Grund: 
züge für die gefeßgebende Verfammlung, it Die Freiheit obne 
Terrorismus, die Nationalehre ohne Gewaltjamfeit feſtge— 
ftellt. Es fragt fih nur, ob diefe Beſchlüſſe Thatjachen wer: 
den, Freilich fcheint damit, eine Partei geftegt zu haben, die 
hartnäckig für Die Freiheit kämpft, aber nachgiebig iſt wo es 
gilt diefe Freiheit für das zwiegeſpaltene Baterland als Hort 
und Heil zu jihern. Sie bietet Gewährſchaften nur In ihrer 
Gefinnung; das Vertrauen krönt ihre verföhnlichen Abſich— 
ten. Sollen wir Namen nennen die diefe Bartei bezeichnen, 
fo jteht Soiron aus Baden an ihrer Spige; Blum aus 
Sachſen, Raveaur aus Rheinpreußen ibm zur Seite. Sie 
gehören zu den Männern des Ausſchuſſes; Soiron führt den 
Borfig, Blum ift Stellvertreter. — Solange es gilt, die 
Freibeit in Deutihland möglich zu machen, wird die Partei 
an ihnen ihre Sahmalter haben. Aber dieje Partei wird 
aufhören müffen, Partei zu fein, und wenn jiedas Baterland 
umfaffen und neu gejtalten will, muß fie herrſchen können, 
Jeder Umſchwung braucht eine Dictatur. — Dies war mein 
Stoßfeufzer, mit dem ich aus der Paulskirche und aus Ftank— 
furt ſchied. 
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Leipzig, im April. 

Bon Franffurt zurücgefehrt, ift mein erſtes Buch, das 
ich lee: „Es ift zu ſpät!“ ein politifches Trauerfpiel von 
Roderich, dem Dichter tieffinnig zarter Terzinen an das junge 
Italien: „Dante in Ravenna”, Das Drama faßt die jebigen 
Eonflicte der deutfchen Stürme allegorifh in einem fcharfen 
Brennpunft zujammen. Wir find noch fo ſehr mitten im 
Strom der politiihen Bervegungen, daß es gewagt ift fie 
ihon jegt in einem poetifhen Bilde abzuſchließen. Unſere 
Berwunderung über die Dichtung fteigert fih aber zu einem 
Schreden, ſehen wir, zu weldem Ziel die Hypochondrie des 
Dichters unsere Wirren drängt. König Abfolut hat feine 
Tochter Germana von fich geflogen, weil fie Herz und Hand 
an einen Bagabunden verfchenfte. Aus diefem heimlichen 
Bündniß ift das Kind Libertas entiprojfen. Den König ge 
reut feine Härte; er beruft feine Tochter zurüd, aber Fürft 
Mitternacht hintertreibt den Plan. Germana trifft der Dolch— 
ftoß der Verfolger und König Abfolut, der „zu ſpät“ die Ber- 
ftoßene wieder zu Ehren bringen wollte, erntet den Haß der 
GEnfelin. Libertas fluht ihm und flieht mit ihrem Bater 
nad dem freien Nordamerica, während das Volk gegen den 
König aufftcht, bis Dſchingiskhan, der Mongolenfürft, Befik 
vom Reihe nimmt. — Welch ein bitteres Ziel für unſere 
Wirren! Deutichland zu fpät in Ehren wiederhergeftellt, 
das übermächtige Baftardfind Freiheit flüchtig vom Boden 
der Mutter, und das PBaterland ein Raub der Rufin! — 
Die Dichtung leidet an der Trockenheit aller Allegorien. 
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Schlemihl und Don Quirote find fehr ergreifende Figuren 
in der finnigen Skizze. Jeuer verzweifelt am volitiichen 
Heil feines Volkes und wünfht fh vom Grauen feinen 
Schatten zurüd um fid) verbergen zu fönnen. Don Quirote 
jehnt fih nach der Geſtalt der Freibeit. 

„O Freiheit (ruft er), wenn du mehr biit als ein Traum, 

Mebr als des Volkes tief lebend'ge Sage, 

Wenn du uns bijt der unbefannte Gott: 

O fo erjcheine mir in deinem Glanz 


Und laß mich noch der Erde Heiland Schauen, 
Eh' ſich zur Nacht mein müdes Auge ſenkt!“ 


In Lindenau (Dorf bei Leipzig) im Haufe Dr. J.'s einer 
Berfammlung von aus Frankfurt zurücnefehrten Männern 
und fonftigen Baterlandefreunden beigewohnt. Dr. 3. eine 
ſchweigſame, zurüdhaltende, aber im Stillen ſehr geichäftige, 
auf Thatjahen wartende Natur. Defto lärmender Andere 
in Phrajen. Beſonders Güntber, Blums Schwager, der die 
Monarchie Preußen ſchon als aufgelöft und als zeritüdelte 
Theile vor fich fieht, den König nur als einen Herrn von 
Hohenzollern behandelt fehen will. Ih nahm das Anfange 
für Uebermuth des Humors, ftaunte aber dann über den 
verwegenen, blinden Ernit, mit dem es gemeint war. Diejer 
Art von Demokratie, die fi) auf den nadten Anfang der 
Dinge ftellen will, fehlt aller Reſpeet vor einer hiſtoriſchen 
Idee, die ſich feit Jahrhunderten als Thatſache bingeftellt 
bat. Jede Thatjache fußt auf innerer Nothwendigkeit, und 
auf jolche gründet fih Preußens Wachsthum, ſchon wegen 
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feiner proteftantiichen Rebenselemente, freilih nur faute de 
mieux, wie denn Das ganze Lutherſche Ehriftentbum nur 
ein Nothbehelf war bei der verjagten allgemeinen Kortbil- 
dung der überlieferten Religion. Fürſt ©., der Defterreicher, 
hält Kirhenraub und Majeftätäverbrechen für die Bafis von 
Preußens Machtenfaltung; es lehnte fich unter dem zweiten 
Friedrih, von Glück und Zufall begünftigt, gegen Kaijer 
und Reich auf und fäcularifirte dann die Klöfter. So er- 
warb es Schlefien, ſuchte dann in den Rheinlanden fih ab- 
zurunden; die Hälfte von Sachſen fiel ihm zu, weil die hoben 
Mächte den Fehler einer Dynajtie an einem Bolfe zu ftrafen 
befiebten! - Trogdem ift Preußen noch immer ein dünner, 
ſchmahler Körper, der unter den Großmächten das fünfte 
Rad am Wagen Europa’s bleibt. Aber zu jagen, Kirchen: 
raub und Majeftätsverbrechen fei Preußens Baſis, beißt die 
‚ganze Entwidelung unjerer neuern Geſchichte Lügen ftrafen, 
ihr allen Sinn, alle Berechtigung abjprehen. Wenn man 
Prof. v. d. Pf. hört, ift Preußen freifih nur durch Schwin- 
del in die Höhe gefommen. Seltſam, mie bier die beiden 
Ertreme, die äußerte Rechte und die äußerfte Linke, harmo— 
niren! Andererfeitö übertreibt die angeblich jolide Mittel: 
partei ihre Zuverfiht zu Preußen, Selbit die wiſſenſchaft— 
liche Demofratie hat den Cultus des „größen“ Friedrich uns 
finnig gebegt und gepflegt. Freilih war diefer Zögling 
franzöfifher Doctrin der aufgeklärtefte Despot, der mit dem 
Seufzer endete, er fei e# müde, über Sklaven zu herrſchen. 
Freilich flößt die dreiſte Schnellkraft feines Geiftes Bewun— 
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derung ein, aber jeine Siege maren doch zugleich nur das. 
Ergebniß der Hinfälligfeit dreier in Erbärmlichkeit und Flein- 
licher Erreriucht befangener Höfe. Schindler war er in 
feinen Feldzügen nicht, aber ein wagbalfiger Abenteurer, der 
in feiner Verzweiflung die Hülfömittel der Energie findet, 
einer Energie, die Preußen zu einer europälichen Macht ges 
ftaltete, um Deutichlande Ruin zu vollenden. Seine Ueber: 
ſchätzung, dünkt mich, follte aufbören, feitdem feine Schöpfung 
mit der Schlacht bei Jena begraben wurde. Seine neue 
Größe verdanft Breußen der Thatfrait des VBolkes in den 
Berreiungsfriegen. Aus diefer Energie des Volkes hat ſich 
freilich fein Deutfchland, fondern nun mieder eine vergrößerte 
Monarbie Preußen geftaltet. Man kann dieie Thatjacherbes 
dauern; aber fie leugnen beißt blind fein. Die äußerte Rechte 
und die äußerſte Linke jind blind Und was Gugernein 
Frankfurt die „rechte Mitte“ nennt; wird nichts fein alesein 
Streit — um des Kaifere Bart. 


Der von Mathy gefänglich eingezogene Fickler tt der 
Zerratberei der deutichen Sache an Franfreich bezichtigt wor— 
den. Kür Alle, denen der Schred vor der Republif in die 
Glieder gefahren ift, eine willfommene Wendung der Sade! 
Wir halten füglich unfer Urtheil zurück bis jene Anklage er» 
wieſen ıft. Die Briefe, welche Fickler mit dem demofratiichen 
deutſchen Bereine in Paris gewechſelt bat, find felbit von 
Welder, dieſem Mann des leidenichaftlichiten Argwohns, ala 
unverfänglih befunden. Stellt fih ein Verrath an Frank— 
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reich heraus, fo war es — in den Köpfen jener badiſchen 
Klopitehter — mit der Republif fehr ſchwach beitellt. Eine 
Republik, die nicht in fich ſelbſt ihren Halt findet, ift ein eben 
ſo ſchwächlich Ding als jene. Deutſchheit, die nicht im ſich 
ſelbſt fußen kann und fich wieder hinter Preußen oder Deſter⸗ 
reich verfricht. Eine Republik ift Solange unmöglich als es 
keint Republikaner giebt. Berrätberei wäre jegt doppelt zu 
beflanen; weil fie auf die Wahlen der guten Sache zum Nach— 
theil wirft; die Furcht vor folder Nichtswürdigkeit die balb- 
ſchürige ſchwankende, politiſch unklare Geſinnung Ins ent: 
gegengeſeßzte Aeußerſte treibt. Die gute Sache muß büßen, 
was ſchlechte Köpte verſchulden Und es ſieht in der That 
wach Reaetionen in der Stimmung der Deutſchen aus. Dan 
ſucht Die kaum verſucheweiſe aufgetauchte politiſche Deutſch— 
heitihinter Preußen zu verfhanzen. Nachdem Robert Mohl 
are Din Hegemonie Deſterreichs geſprochen, eiſern Andere, 
Paul Pfizer und Gervinus, um ſo mehr für Preußen. 


Preußen thut jetzt alles um ſich mit Deutſchland auszu— 
gleichen. Das Königthum ſcheint dort rein demokratiſche 
Stützen zu ſuchen. Auch die Wahlen für Frankfurt ſind 
nach der vom Vorparlament feſtgeſtellten Regel angeordnet; 
der privilegirte preußiſche Landtag hat blos die Anleihe von 
40 Millionen für die Monarchie gewährfhaften folten. 
Stellen die preußifchen Waffen die deutihe Sache an der 
Eider feit, ſichert ung die preußifche Rolitif die deutichen 
Elemente der Provinz Poſen: fo werden die 190 Preußen 
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in der conjtituirenden Nationalverfammlung zu Frankfurt 
nicht blos gegen die 190 Defterreiher, melde zweifelhaft 
gewählt fein werden, fondern auch gegen die Oppoſition des 
Südweſtens ein entjcheidendes Uebergewicht geltend machen — 
Bei dieſem Stand der Dinge — er mag in der Natur der 
augenblidiihen Berlegenbeiten begründet fein — rufen mir 
um fo lauter: Kein Kaifer für Deutihland! — Deutichland 
braucht ein Parlament, in welchem die Nation fich ſelbſt 
regiert. Und man hüte fi, diefem fouveränen Parlamente, 
das über Fürſten ſtehen joll, eine erbliche Spige zu geben! 
Eines vollziebenden Obmannes (PBräfidenten) bedarf das 
Barlament. Er ſei meinetwegen ein ehedem reihsunmittels 
barer Fürſt (mie der Fürſt v. Leiningen), er ſei der Prinz 
eines regierenden Haufes, aber er fei fein Monarch! Sonft 
gebt die Souveränität des Parlamentes auf dieſen Voll 
jtrefer des Nationalwillens über, und die Majeftät gewöhnt 
jih wieder an eine Berjon, ftatt daß unfer Bewußtſein ung 
jagt, jie berube in der nationalen Gejammtbeit. — Und 
neben einem Obmann jtebe ein Feldberr der Nation. In 
Zeiten der Noth erwählte Rom einen Dictator. Iſt Preußen 
friegerifch der mächtigite deutiche Staat, jo gebührt ihm die 
Feldherrſchaft des deutichen Heeres, die in Zeiten der Noth 
zur Dietatorwürde für gewiſſe Zwecke und Ziele ausge: 
debnt werde. Aber nur auf Zeit werde ſolche Dietatur fell 
geſtellt! — Was drüber ift, iſt vom Uebel! 
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Der edle Fürſt v. Leiningen, defien Brief an König 
Ludwig die gute Wendung der Dinge in Baiern bervorriet, 
bat freiwillig feine gefammte Gerichtsbarkeit niedergelegt und 
fie dem Staate übertragen. Sämmtliche ebedem Reichsun— 
mittelbare follten ihm folgen und damit beweifen, daß jie am 
Reubau Deutihlands mitzuwirken Beruf haben. Sie wür- 
den ſich damit ihre Stellung zum deutfchen Parlamente 
fihern! — Die einzelnen Regierungen fcheinen jih nicht zu— 
zutrauen, die jchiefe Zwifchenftellung des mediatifirten hoben 
Adels aufzuheben. Und doch ift der Aufrubr der Bauern 
nicht anders zu beichwichtigen. 


Die Denkſchrift des Fürften Emil Karl zu Leiningen 
über die Reform des Adels (1847) war ein fehr wichtiges 
Actenſtück von der Elaren, gefiherten und Elugen Geſinnung 
eines Ariftofraten unferer Zeit. Fürft Leiningen, derjelbe 
baierifhhe Standesherr der unlängit feine Genoſſen zu einer 
Berathung über die nothwendige Aufbebung der gutsherr— 
tihen Gerichtsbarkeit berief, macht fein Hebl daraus wie 
fächerlich es fei, wenn der Adel jich jetzt noch darin gefallen 
wolle ein Flein wenig den Landesherrn zu fpielen. Getäufcht 
feien Die ehedem reichdunmittelbaren Häupter der alten Udeld- 
häufer von fo vieler Seite; fie möchten fich jelbft niht au 
noch Illuſionen machen, ale fönne der Adel noch ohne ſich 
zu reformiren befteben. Getäufcht feiervon den Souveränen, 
die bei der Mediatifirung gelobt die ehedem Reihsunmittel- 
baren für ebenbürtig zu halten. Ehen diefer Art find ganz 
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außer Gebraud; der mediatifirte Kürft und Graf hat an den 
Höfen nichte zu erreichen ale fonft jeder dienſtthuende Gavalier. 
Zwiſchen Fürſt und Volk in der Schwebe, jagt Fürjt Leinin- 
gen, Tolle der hobe Adel ſich nicht einbilden eine Zwiſchen— 
ftellung zu behaupten, der Fortbeitand einer halben berr- 
ſchaftlichen Hoheit fei unmöglich. Troftlos fei es, die nadı- 
geborenen Söhne mit den Prädicaten von Durchlauchten 
und Grlauchten zur Untbätigfeit zu verdammen, fie von 
Handel und Gewerbe, fie vom Bürgerftande auszuschließen. 
Aufhebung der gutsherrlichen Gerichtsbarkeit und Korft- 
polizei, Ablöfung aller Gefälle und Leitungen der Mediat- 
untertbanen ſeien nothwendige Korderungen des Zeitgeiftee. 
Dem Zeitgeifte unbedingt zu buldigen, fei gefährlich; noch 
gefährlicher aber und unflüger, der Gewalt der Ideen fi) 
unbedingt entgegenzufeken. Die Politik der Fürften fei jetzt 
übergegangen in die Politif der Völker, wenigſtens fönnten 
jene nur durchführen, was mit den Intereſſen dieſer in Eins 
klang ſtehe. Das unumſchränkte Regierungefpftem mit feiner 
Bureaufratie babe den demofratifhen Geift der Völker gegen 
fih. Es würde, jagt Fürft Leiningen, zur gewaltſamen Ent: 
jcheidung gefommen fein, wäre dem Patriotismus nicht mit 
feinem Drang zur deutichen Einbeit ein neuer Meg zur Ent- 
wickelung gegeben. Und diefen neuen Weg bahnte, fagte er, 
der Zollverein. „Zum erften Male, beißt e8 wörtlich in der 
Denkſchrift, ſah ih Deutichland nicht dem Namen nad), fon- 
dern gerade durch diejenigen Intereſſen vereinigt, welche der— 
malen überafl den Ausſchlag geben. Die Bortheile welche 
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diefer Verein darbietet, das raſche Aufblüben des Handels 
und der Gewerbe, das Gewicht, welches auswärtige Staaten 
auf deifen Entwidelung legen, haben dem Volke nie gefannte 
Dinge gezeigt und zu der praftiihen Betrachtung geführt, 
welche hohe Stellung Deutichland unter den Nationen ein: 
nehmen fönne jobald es vereint ſei! Batriotismug, deuticher 
PBatriotismus, ein Gefühl welches in Deutichland bisher 
nur unter dem Namen „Anhänglichfeit an den Fürften“ ge 
fannt war, ijt erwacht, und bemächtigt ſich ſichtlich der 
Kation. — Der Uebergang von den ſtändiſchen Verfaſſungen 
im älteren Sinne zu dem Repräſentativſyſtem in feiner voll: 
ten Ausdehnung bringt die Regierungsgewalt de facto in 
die Hände der Kanımern, vorzüglich der zweiten Kammern. 
Diefe leteren repräfentiren faſt ausfchlieglih den Mittel: 
ftand, wozu unter den jegigen Berhältniffen der in Deutich- 
land fo bedeutende Bauernſtand mitzuzäblen if, und diefer 
jo mächtige Mittelftand erftarft täglich mehr durch das Auf— 
blühen des Handels, der Gewerbe und des Ackerbaues. — 
Wie die Gefinnungen des Mittelitandes find, und nad) wel: 
hen Grundfägen er regieren würde, darüber wird wohl 
niemand in Zweifel jein. Abſchaffung der Leberreite des 
Feudalmeiens, auf dem früber in Deutfchland faſt alles bafirt 
war, Abſchaffung aller Privilegien, parlamentarifche Ber: 
faſſungen im ausgedehnteiten Sinne, Preßfreiheit, Gefchwor: 
nengerichte, Minijterverantmwortlichleit, endlich -—— Einheit 
Deutihlands! denn es liegt ganz nabe, daß die Entwickelung 
diejer Imititutionen in kleinen Staaten unpraftiih, oft 
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lächerlich ift, hauptſächlich aber Daß der deutfche Handel und 
die Industrie — Leib und Seele der Mittelftände — nur 
dann volle Größe und Ausdehnung erlangen werden, wenn 
Deutihland nöthigen Falles mit gewaffneter Hand geltend 
machen fann was ihm noththut.” 


Es ift eine bloße Phrafe unferes Kiberalismug, in Polen 
jemal& eine Bormauer gegen den Dften zu fehen. Polen fet 
frei! Aber blutige Forderungen ftehen ihm nur gegen Ruß— 
fand zu. Db Polen gelernt habe vernunftgemäß zu eriftiren, 
mag es erjt bemeifen. Preußen hat in Bofen nur Segen ge— 
faet und wird Undanf ernten. Der Bürger und der frei ger 
wordene Bauer find deutich und wollen ihr Heil nit an 
Polen verlieren. Mag Deutſchlands Stimme jpredhen, wo 
Preußen ſchwankt. Wir fönnen weder dem ruffiihen Zaren- 
thum, nod) dem polnifchen Bojarenthum auch nur eine deut- 
fhe Scholle Landes gönnen, auch nur eine deutjche Seele 
preisgeben. — Unter den jetzt zufammengeftellten Beſchluß— 
nahmen des Franffurter Borparlamentes vermiffen wir zu 
unferer Berwunderung die Entſchließung der Berfammlung, 
die Deutfchen in Pofen aufzufordern Vertreter nach Franfe 
furt zu fenden. Was und wer ſteckt hier dahinter? Die Aus— 
laffung diejes Beichluffes fann nur ein Irrthum fein. Sc 
berufe mich auf die Zeugen. — Robert Blum ſchwieg auf 
meine Anfrage. 
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Aus Poſen lief folgende Denkſchrift bei ung in Leipzig ein: 

„Einer polnischen Deputation aus dem Großherzogthum 
Voſen ift Seitens des Könige Majeftät die nationale Reor— 
ganifation der Provinz zugefichert worden, und es ſteht nicht 
zu bezweifeln, daß diefer Zuficherung Folge gegeben werden 
wird. Die deutiche Bevölkerung ift ſowohl ihrer Zabl nad, 
als durch das Uebergewicht der Bildung und geiftigen Kraft, 
welches in ibr repräfentirt ift, berechtigt, eine völlige Gleich» 
ftellung ihrer Nationalität mit der polniſchen zu verlangen; 
fie iſt berechtigt , auf das beftimmtefte Verwahrung dagegen 
einzulegen, daß im der Verwaltung der Provinz dem polni« 
ihen Element ein Uebergewicht beigelegt werde, welches da— 
Hin führen fönnte, die deutihe Bevölferung einer polnifchen 
Herrſchaft unterzuordnnen. Eine jolche ift mit deutſchem We— 
ſen und deutjher Sinnesart nicht in Einklang zu bringen. 
Die polnische Herrihaft würde eine Herrichaft des polnischen 
Adels fein, der nebit feinem Anhange, beitehend aus einem 
Theile der katholiſchen Geiftlichkeit und einigen Litteraten, 
die polnifchnationale Bewegung faft ausschließlich repräfen- 
tirt: Dieſe Bartei hat durch ihre außerordentliche Nübrigfeit 
und ihren Entbufiasmus für die mit der politifchen Wieder: 
heritellung Polens von ihr als identiih angeſehene Nationa— 
litätsirage das Ausland an Zuftände eines auf breiten 
Grundlagen ruhenden nationalen Bolfslebens glauben ge 
macht, die in Wirklichkeit bier gar nicht eriftiren. Der pol: 
niſche Bürgerftand ift in hiefiger Provinz an Zahl und noch 
mehr an Intelligenz und Befiß dem deutfhen gegenüber fo 
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ſchwach vertreten, dag derfelbe fait als gar nicht vorhanden 
anzufeben ift, und dies tritt namentlich um jo entjihiedener 
bervor, als die jüdische Bevölkerung durch Sprade und Bil: 
dungegang in der deutſchen aufgegangen und mit ihr ale ein 
Ganzes zu-betradhten iſt. Der polnifhe Bauernjtand iſt im 
Allgemeinen völlig indifferent gegen dienationale Bewegung, 
und wird nur durch häufig unlautere oder gewaltiame Mit: 
tel, obne eigenes ſelbſtändiges Bewußtfein, in diefelbe bin: 
eingezogen. Somit iſt der polnifche Adel, der jeinen durch 
Grundbeſitz und privilegirte Stellung gejicherten Einfluß auf 
ungebübrliche Weife ausbeutet, der eigentliche Träger der na— 
tionalen Bewegung. Der polniſche Adel hat aber nie Ge 
währ dafür gegeben, daß wahre Volksfreiheit und Civiliſa— 
tion, daß insbefondere Achtung vor den Rechten aller Volke— 
clajjen und Anerkennung fremder Nationalität grundiäglich 
durd ihn vertreten werde. Gr bat jtets das Gegentbeil be: 
wieſen, und jein Verhalten ın allen Beziehungen des öffent: 
lihen und Privatlebens bis auf den heutigen Tag giebt nod) 
immer feine Gewähr dafür, dag die MWiederberftellung ſeiner 
Herrichaft nicht einem Siege der Unfreibeit, der Geſetzloſig— 
keit und veralteter Standesprivilegien gleichkommen würde. 

Dies jind die Gründe, weshalb die deutjche Bevölkerung 
der Provinz gegen jede Art von polnischer Serrichaft ſich auf 
das entihiedenjte erklären muß. Die neueiten Ereigniſſe ha— 
ben dieſen Widerſpruch nicht nur gerechtfertigt, fondern mit 
zwingender Gewalt dargetban, dag überbaupt die deutiche 
und polniihe Bevölkerung der Provinz unter einer umfaſſen— 
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den, einheitlichen Leitung nicht ferner befteben fann. Die 
dem Polen von dem Deutichen dargereichte Bruderhand hat 
jeter mit Beratung zurückgewieſen. Im Widerfpruch mit 
den in Berlin den Deutichen fundgegebenen Spmpatbien, im 
Widerfpruch mit den erften öffentlichen Erflärungen des pol: 
nifchen Nationaleomite's zeigt der plößliche Ausbruch von 
Höhnung und Haß gegen die Deutfchen, daß die vorgebliche 
Bruderliebe auf der Vorausſetzung fußt, es würden Die 
50,000 Deutſche des Großherzogthums ihre eigene Nichtig— 
feit ala Deutihe anerkennen und erflären, daß fie in der 
polnischen Rationalität aufgegangen. Und dies mutbete man 
und in dem Augenblick zu, wo Deutichland felbit den Tag 
feiner Auferftebung feierte, unjere Bruft von dem ftolzen 
Gedanken ſchwoll, auch Glied des großen deutichen Bolfe zu 
fein. Als den Polen fund ward, daß wir bei allen Sympa— 
tbien für ihre Sache doch deutich bleiben wollten, verfolgten 
fie fofort den Deutjchen mit entichiedener Reindfeligfeit und 
(hritten zu Thaten der Beraubung und der Gewalt gegen 
Berfonen und Eigenthum in einem Umfange, daß diefen nur 
da Einhalt getbab, mo den Polen die Macht dazu gebradı. 
Der alte unjelige Hang zu Drud und Rillfür befteht alfo 
leider noch ungeſchwächt. Wie foll da ein einmütbiges Zu: 
ammenfteben beider Nationalitäten möglich fein? 

In diefem Sinne find bereits energifche Proteſtationen 
von Seiten der Bevoͤlkerung des Negediftriete und der weit 
lichen Grenzkreiſe des Bofener Departements erfolgt mitdem 


gleichzeitigen Antrage auf Lostrennung von der Provinz Po: 
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jen, und zwar jind die diesfälligen Anträge in jolcher Form 
geitellt, daß nur durch die Anwendung von Öemaltmaßregeln 
denjelben zu begegnen wäre, An ſolche aber tft unter den ge- 
genwärtigen Berbältniffen nicht zu denfen; die deutfchen 
Grenzfreife haben fih der Unterftüßung der benachbarten 
deutihen Provinzen verfihert, und fein deutjcher Soldat 
würde jih dazu hergeben, feine deutjchen Mitbrüder unter: 
drücden zu helfen, wenn es überhaupt der Regierung ın den 
Sinn fommen könnte, dies zu wollen. Damit ift von jelbft 
die Nothwendigfeit gegeben, eine Demarcationslinie zu zie— 
ben zwiichen den unter deutſcher Berwaltung zu belaffenden 
Teilen der Provinz und Dem vorberrichend polniſchen Theile, 
der eine Reorganifation im nationalen polnifhen Sinne er- 
ftrebt,, unverkennbar in der Abfiht, um damit den Grund 
für die künftige Wiederberftellung eines freien Polenreichs zu 
legen. Bon diefem politiihen Gedanken tft die nationale 
Bewegung der Polen in feiner Weife zu trennen. 

Es bleibt dem deutſchen Element in der Provinz Nichte 
übrig, als diefem Gedanfen die rechte Anerkennung wider: 
fahren zu laffen, jei es aud auf Koften mancher und felbit 
vielfaher Sonderintereffen, nimmermehr aber auf Koiten 
mwejentlicher Geſammtintereſſen der deutichen Nationalität, 
oder mit Hintenanjegung ſolcher volitifchen und militäri- 
hen Rüdfihten, von denen die Eriftenz des ganzen preu— 
Bifhen Staats und die Sicherheit Deutſchlands abhängig ift 

Dies vorausgeichieft bringen wir im Namen der geſamm— 
ten deutichen Bevölkerung des Großherzogthums, von derwir 
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mit Sicherheit erwarten, daß fie in Verüberwiegenden Mehrzahl 
ſich unferen Anfichten anfchließen wird, folgende Grundlagen 
für die nationale Reorganifation der Provinz in Borfchlag : 

1) Seitens der Staatsregierung ift eine Nbgrenzungd 
linie für den unterdeutfcher Berwaltung zu belafienden nörd» 
fihen und weftlichen Theil der Provinz feftzuftellen, wobei 
jomwohl das Uebergewicht der deutichen Nationalität in dies 
jem Landestbeile, ale die dem Geſammtintereſſe Preußens 
und. Deutſchlands entiprechenden mulitäriihen und politis 
schen Rückſichten zu beachten find. 

Innerhalb der gedadıten Linie muß jedenfalls die Stadt 
Poſen fallen, und zwar ſowohl aus widtigen militärischen 
(Srimden, ale wegen des entichiedenen Uebergewichts, wel: 
ches die deutiche Bevölkerung bier behauptet. Dies Ueberge— 
wicht berubt fowohl in der Kopfzahl — es leben bier 15,000 
Boten mit 24,000 Deutfchen — ale wie darin, daß die 
polniſche Bevölkerung der Stadt Poſen vorberrfhend den 
niebern, ungebildeten und unbemittelten Claſſen, umgekehrt 
aber die deutſche Bevölkerung vorberrfchend den wohlhaben— 
den und gebildeten Mittelclaffen angebört. Die polnijche 
Bevölkerung der Stadt Bojen trägt gewiß zu den öffentlichen 
Staats- und Gommunallaften faum die Hälfte von dem 
bei; was die deutliche leiftet, während nichts deito weniger 
die Mittel der Gommunalarmenpflege vorzugsweiſe polni— 
ihen Armen zu qute kommen, 

2) Einrihtung einer polniſchen Verwaltung und einer 


nationalpolniihen Militärorganifation in dem abzugrenzens 
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den öftlihen, vorherrſchend polnifchen Theile der Provinz, 
felbftredend unter genügenden Garantien für die deutſche Na— 
tionalität, ſowie für die freie Religionsübung der Evanges 
lifhen und Suden. 

In der gedachten Landesftrede, deren Hauptftadt die alts 
polnische Königsftadt und erzbifchöfliche Refidenz Gnefen fein 
fönnte, möge die polnifche Nationalität unter deutichem 
Schu, fo lange fie deffen noch bedarf, fih frei und ungehin- 
dert entwideln. Auf den übrigen Theil der Provinz aber, 
der durch nicht rückgängig zu machende gefhichtliche Ereig— 
niffe der Herrfchaft der deutichen Nationalität anbeimgefallen, 
muß Bolen für immer verzichten, und dies offen und beftimmt 
ausgeiprodhen werden. 

3) Die preußifhe Staatsregierung übernimmt die Vers 
mittelung, um die Meberfiedelung polnifcher Gutabefiker aus. 
dem unter deutjcher Verwaltung bleibenden Theile der Pro: 
vinz in den polnifchen, und umgekehrt die Ueberjiedelung 
deutfcher Eingefeffenen aus dem polnischen Theile in den deute 
ihen, auf alleWeife zu erleichtern und zu befördern, Zu die— 
fem Ende würden namentlih die Staatsgüter in dem polni— 
fchen Diftrict gegen Privatgüter innerhalb des deutjchen Di- 
ſtriets auszutauschen fein. 

4) Die durch Urmahlen gewählten Volfärepräjentanten 
(Wahlmänner) entjcheiden durch Abftimmung darüber, ob 
der unter deutfcher Verwaltung bleibende Theil der Provinz 
dem deutfchen Bunde beitreten foll, oder nicht. Es ift nicht 
zu bezmeifeln, daß die überwiegende Mehrheit der Wahlmän— 
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ner, jobald vorerjt der polnische Theil der Provinz abgegrenzt 
it, fih für den Anſchluß an den deutſchen Bund ausfprechen 
wird, | 
Dies find unjere wohlerwogenen Borjchläge, bei denen 
wir unbedingt zu verharren feſt entihloffen find. Wir legen 
fie der Allerhöchften Regierung Seiner Majeftät des Königs 
zur Genehmigung vor, und rufen die Völker Deutichlands 
auf, insbejondere aber unjere deutihen Brüder in allen 
preußifchen Landen, uns bei der Ausführung derfelben mit 
der ganzen Kraft ihrer Sympatbien und ihres beiftimmenden 
Willens zur Seite zu ftehen.“ 
Das deutihe Nationalcomite zu Poſen. 


Der Stolz und der Luxus von Barie ift hin! Aber auch 
ganz Frankreich wird mit republifanifcher fchrwarzer Suppe 
fürlieb nehmen müſſen. Der Moniteur macht befannt, daß 
die Steuern aus Staatseinnahmen im erften Bierteljahr 
1848 um 46 Millionen Frances weniger ergaben ale im ent 
Iprechenden Vierteljahr 1847. 

In Baris ift ein Berfuch, die Regierung zu jtürzen, an 
der Entichiedenheit des Volkswillens gefcheitert. Lamartine, 
der gute Beift der Republik, ift noch nicht von Ledru-Rollin, 
ihrem böfen Genius, verdrängt. Wir entnehmen einem faujr 
männifchen Brivatbriefe aus Paris vom 17. d. folgende 
Stelle: „Hier ift ed ziemlich ruhig, und man bemerft jogar 
eine Eleine Befferung in den finanziellen Berhältniffen. Die 
guten Arbeiter fangen an einzufehen, daß die Utopien eines 
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Rouis Blanc, Sabet und Eonforten Nonſens find und fie ine 
Elend ftürzen. Diefe Arbeiter fangen an gegen dieſe Leute 
und den Gommuniemus überhaupt fih auszufpreden, und 
wenn die am 4. Mai zujammentretende Rationalverfamm: 
lung diefelben Gefinnungen gegen Sommuniften und Anar- 
Hiften an den Tag legen follte, fo kann es hier beifer geben, 
als man im Anfange hoffen durfte. Die Nationalgarde ift 
fehr ſtark (mohl 200,000 Mann), und wenn fie zufammen- 
hält, wie es jeßt der Fall zu fein fcheint, fo ift der Reft der 
Arbeiter keineswegs zu fürchten.“ 

In der Berliner Boffiihen Zeitung vom 17. April tritt 
Sacob Grimm gegen Einen auf, der in demſelben Blatte 
die Deutichheit Schleswigs beftritten hatte. „Nein — ſagt er — 
Schleswig ift fein urfprünglich dänifches Sand, in dem die 
Deutfchen Säfte find, wie bier fchmachvoll vorgegeben wird, 
fondern ein urfprünglich deutfches, in welches umgekehrt die 
Dänen fih eingedrängt haben. Die gefammte cimbrifche 
Halbinjel war ehemals von Germanen, nicht von Ecandina- 
ven bewohnt, und felbft die Jüten, wie ich in meiner Gejchichte 
der deutichen Sprache glaube ermwieien zu haben, waren un: 
ſeandinaviſch; es läßt fih gar nicht denken, daß die Germa- 
nen unter ſich fremde Völker geduldet hätten, es fchiene un— 
glaublich daß die nad) Britannien ziehenden Sadhien, Angeln 
und Jüten, welche Beda, der ältefte Gewährmann für diefen 
Auszug, ſämmtlich Germanen nennt, nicht Eines Volks ge 
weien wären, Die thörichten Berfechter der däniſchen Sache 
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roiffen nicht weiter hinauf ala big zu Adam von Bremen, zu 
deifen Zeit das dänifche Gebiet ſich an die Eider erſtreckte. 
Aber noch bis auf heute find in der jütifchen Sprache dentiche, 
undäniiche Beftandtbeile, die auf das wahre Berhältnik. bins 
weiſen. Haben ſich nun die Züten allmählidy der dänischen 
Sprache bequemt, ihr Fleiſch und Blut däniſch werden zu 
laſſenz der größte Theil der Schleömiger will es nicht, bat 
ea nicht getban und wird es nie thun. Feſtgeknüpft durch 
heilige Verträge und Sitten fühlen fie fih an Holftein und 
Schleswig. — Sollen fih die Deutichen immer ſelbſt in’s Ge— 
ſicht ſchlagen und nur den Fremden die Haut ftreicheln ® ſöl— 
len ſie nicht auf Die fehnfüchtige Stimme ihrer Brüder in 
Holſtein und Schleswig hören? Schon ift Schleswig's Ein— 
verleibting in den deutfchen Bund zu Rranffurt feierlidy atıes 
geſprochen, fchon ftehen Preußen an der Eider und jenfeite 
der Eider, vor PBegier brennend ihre Scharte auszuwetzen. 
Kein, die feit zwei Jahren in alten Theilen Deutichlande ge: 
ſungenen Lieder find nicht in die leere Luft erichollen , ‚feine 
erlogene Begeifterung iſt es geweſen, die nach Schleswig ent» 
ſandten frommen Gaben tragen ihre Frucht, umd ein deut» 
ſches Sand wird jet befreit werden, allen Dänen und die «3 
mit thnen halten, zum Troß, Keinen Deutſchen aber rühren 
oder täuſchen im mindeften die Verheißfungen, die der dä— 
nische König halb verichlafen und halb gezwungen von fi) 
gegeben bat!“ | 


»2 232 — 


Während wir den Schleswig-holfteinern zu Hülfe eilen, 
laſſen wir eine halbe Million Deutſche inPofen inStid. 
In Dresden bat jich jogar ein Verein gebildet, der die Sache 
der Bolen gegen Deutihland betreibt und öffentlich erklärte, 
in jener ſtockpreußiſchen Bevölkerung von Kimmerien“ ſteckten 
die alten verwitterten Jdeen der Reaction, weil — fie nicht 
polnisch werden will! In der That, wir fangen an, ſehr 
national zu fühlen! Uber der Kampf zwiſchen Deutihen und 
Polen in Woſen iſt bereits blutig eröffnet, Die Bolen haben 
mit wilder -Graujamfeait den Warftenitiliftand gebrochen; 
General Eolomb bat von Mieroslawski die Mörder und 
Räuber verlangt. Es gilt jegt zu retten was zu retten iſt! 

Im Sande Bofen find 6 oder 7 ganz polniſche Dijtriete, 
die hinter der Stadt Poſen gelegen von Deutihland abzu— 
trennen find. 10 Diftriete find ganz deutich: kein polnischer 
Blutstropien ift in Bromberg und im Netzegebiet. 10 am 
dere Gebiete ſind gemiichter Art, und bier gilt ed, ob eine 
Handvoll tollfühner Edelleute mit räuberiſchem Gefindel ge 
gen freie Bauern und geſetzmäßig organifirte Bürger trium— 
pbiren dürfen! Lira. liegt im polntfchen Diftriet, bat aber 
als große Stadt, in der jih Bürgertbum, Deutjchtbum und 
Sultur-gelammelt, denſelben Kampr zu beiteben wie Die 
Stadt Boien, wo das Bolnifhe fih auf die Vorſtädte be 
schränkt, Die Maffacres gegen die Deutichen und Juden jei- 
gen, wie die polnische Freibeit beginnt! 
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„Sreift den Mittelitand nicht an!" lautete von Wiek 
Mitherausgeber der Leipziger Gewerbezeitung, ein Aufjag im 
Leipziger: Tageblatt, welcher die künjtliche Spannung zwi⸗ 
ſchen Bürgertbum und Arbeiterftand beleuchtet, Zwiſchen 
den großen Börienmännern und den Urbeitern liegt ein Miß— 
verbältniß zu. Tage, denn das Gapital ift ungleich bevortheilt 
gegen die Arbeit. Der Mittelitand aber, der Kern der Be 
völkerung, ift, gleich jehr Befiger und Arbeiter, Hier Samen 
der Zwietracht jtreuen, beißt chrios handeln, Meifter und 
Geiellen haben Ein Ziel umd können und müſſen ſich über 
ihre Betbeiligung am Gewinn vereinbaren, geben ſie nicht 
falſchen Quertreibereien Gebör. 


Auch der Deutiche Berein zu Leipzig und andere Gefell- 
ſchaften haben Aufrufe zur Drdnung und Rube erlaffen. — 
Friedrih Harfort, Fabrikbeſitzer zu Wetter in Weitfalen, 
längere Zeit in Brüffel im Intereffe einer deutfchen Donau— 
dampfſchiffahrtsgeſellſchaft, jept nach feiner Heimath zurüd« 
gekehrt, hat an die Meifter und Fabrikarbeiter im Lande 
Berg und der Grafſchaft Mark Ermahnungen zur Eintradht 
und zur Friedfertigkeit erlaffen. Wir kannten bisher von 
diefer Feder Fleine Broſchüren: Zur Berbejlerung der Schul- 
lehrerftellung u, U. Seine Zufprade an die Arbeiter in feis 
ner Heimath geht uns im Hagener Kreisblatt zu, das im 
Kreile des Freiherrn v, Binde ale das amtliche Organ gilt. 
Der Artikel widerlegt den Irrwahn einer communiftifchen 
Gütergemeinihaft, „Zu Berg und Marf leben 10,000 Me 
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tallarbeiter. Gefeht, fie wollten von Raub und Mord leben 
und plünderten einen Kaufmann, der 40,000 Thir. befit, 
rem aus; dann hätte jeder Dieb 1 Thlr. Gefekt, das ginge 
fo cin halbes Jahr lang Iuftig fort, dann wäre fein Kauf 
mann mehr im Lande, fein Bauer ginge mehr zu Marfte. 
Dann müßten die Schelme Hungers fterben, oder gleich den 
Wölfen fih unter einander freſſen. Merft Euch die alte Er- 
fahrung: Tauſende fönnen weder von Almofen noch von 
Raub leben; es muß tapfer gearbeitet werden. 40,000 Mann 
a 10 Sor. täglichen Lohn brauchen jährlih 4 Millionen Thir., 
und mödjte ih den Spigbuben fehen, der die anſchaffen kann. 
Redliche Leute aber, die können ed durch ihre Arbeit! Dielen 
muß man aber nicht von Gütergemeinfchaft reden, denn die 
Zeit wird nie fommen, wo der Kluge und Fleißige für den 
Faulen und Dummen mit arbeiten will. — Denkt Euch Weib: 
nadıten und die Ehriftbeicheerung! Unter den Litern ftehen 
ſechs Schüſſeln mit Pfefferkuchen, Mepfeln, Birnen und 
Nüffen; jedes Kind trägt feinen Teller weg. Nach drei Ta— 
gen fchaut wieder zu, dann bat ein Kind ſich alles verwahrt, 
das zweite die Hälfte, ein drittes nur wenig, und die andern 
drei haben alles verzehrt. Seht, da habt Ahr fhon Arme 
und Reiche binnen drei Tagen!“ 


Die fiegreichen preußifchen Truppen in Schleswig-Hol—⸗ 
flein fingen in ihren Lagern jeßt ein Lied, worin der Prinz 
von Preußen mit bedeutungsvollen Cobpreifungen genannt 
wird, währen? des Könige darin auf eine bei weitem weni— 
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ger hingegebene Weiſe Erwähnung gefchieht. Dies Lied foll 
ein Leutnant O'Etzel gedichtet haben. Man will darin eine 
harakteriftiihe Stimmung der preußifchen Garden erkennen, 
in welcher diefelben bei: der Berliner Märzrevolution uns 
wandelbar zu verharren fcheinen. Bei der nationalen Reor- 
ganiſation des preußischen Heeres möchte doch mohl die 
Auflöfung und Verſchmelzung der bisherigen Garden mit 
den übrigen Heerestheilen unerläßlich fein. 

DerRuffe Bakunin, der fi ganz der polnischen Natio- 
nalfache gewidmet hat, um vermittelft der Wiedererhebung 
Polens auch eine freie Volksbewegung in Rußland zu ent« 
zunden, fam vor einigen Tagen aus Paris unter dem fals 
fhen Namen Nieglemwsfi in Berlin an, und wurde, nachdem 
er mitten in der Nacht einen Bejuch bei Herwegh's Schwie— 
gervater, dem Hoflieferanten Siegmund, gemacht, verhaftet. 
Sowohl fein als falfch erfannterBaß, wie auch der Berdact, 
daß er mit den Herwegh'ſchen Republitanern in Verbindung 
ftebe und vielleicht ein Agent derfelben für Berlin fei, hielten 
ihn einige Tage im Polizeigefängniß feſt. Seine Freunde, 
die er durch feinen früberen, mwifjenfchaftlihen Studien ge- 
mwidmeten Aufenthalt in Berlin erworben, fürchteten feine 
Auslieferung an Rußland; die preußifche Behörde hat ji 
jedoch ſehr human gezeigt und, nad) einer Feſtſtellung feiner 
periönlichen Berhältniffe, ihn blos zur Rüdreife nach Paris 
unter Begleitung eines Bolizeibeamten bis zur Grenze ver» 
anlapt. Bakunin aber beabfihtigt ih nach Arafau zu bes 
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geben, um fich der polmifhen Revolution thätig anzujchlie- 
Ben. (Tauchte dann nächſtes Jahr in Dresden auf.) 

Sa Florenz hielt Adam Mizkie witz eine Rede an das 
popolo toscano, Aud das in italienischen Blättern erjchie- 
nene Simbolo politico polacco fpriht offen die polnischen 
Abfihten aus. Das wiedererjtandene Bolen, ſagte Mizkie— 
wig, wird es für feine erjte Pflicht halten, Böhmen von 
Deutichland lodzureigen und dem ruffiihen Brudervolfe die 
Hand zu bieten. 

Die Erklärung des Negebezirts an den Deutihen Bund 
beftätigt uns mie falſch die Vorausfeßung, in Polen eine 
Bormauer gegen Rußland zu ſehen. — Während eine Hand» 
voll Edelleute und Priefter das Blutbad gegen Deutihe im 
Poſen eröffneten, halten fich edle Polen noch immer ftill 
Dembinsfi bleibt in Belgien, Ehlopidi, Skrzinedi lafjen 
nichts von fid) hören. Mieroslawski wurde verfpottet, ale 
er jagte, er fei den Preußen Achtung ſchuldig. Trentowäti, 
der Edle, predigte inKrafau zwei Tage lang Mäßigung und 
wurde verböhnt. 

Die Berliner Voß'ſche Zeitung brachte über Williſen's 
angeblih nationale Reorganifation Poſens einen mit Edert 
unterzeichneten Artikel. Gr ſetzt auseinander, wie gejeß- 
widrig und unausführbar die den Injurgenten gemadten 
Zufagen find Willifen iſt Willens, alle oberften Stellen, 
ſelbſt in der Juftiz nur mit Polen zu bejegen, alle deutjchen 
Beamten die den Polen mißliebig find, abzufegen, der fand: 
wehr die polniihe Fahne zu geben! Treuloier handelte nie 
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ein Deutiher gegen fein Bolt, in einem Lante, das 
700,000 Deutſche aus einer Wüfte in ein bemohntes Land 
verwandelten. 


Defterreich hat feine geſammelte Erbſchaftémaſſe als 
conftitutionelle Monardhie nun organifirt — auf dem Pas 
piere zunächft, und glaubt damit genug gethan zu haben für 
den Zeitgeift, bezweifelt das Heil feines Anichluffes an Deutſch⸗ 
fand und will feine Sonderftellung behaupten. Seitdem 
Defterreich Feine denifche Kaiferfrone in Ausſicht hat, ıft es 
fopfichen germorden. Die 3000 Fahnen die in Wien flattern, 
find alfo doch mehr Decoration, Das Wort des Erzherjoge: 
Kein Defterreih,, fein Preußen, ein einiges Deutſchland! 
war eine Phraſe. Fiquelmont ift aus der Metternich’ichen 
Schule. 

Defterreih eonftitutionirt fih. Jede Nation der Mon: 
ardie, bis auf die Polen in Galizien, behält ihren Pro— 
pinziallandtag. Der allgemeine Reichstag ift jährlih. Der 
Senat deijelben beftebt aus den Prinzen des Haufes, vom 
Kaiſer lebenslänglich ernannten Mitgliedern und 150 Ber 
fretern des großen Grundbefiges, je für die Dauer der Wahl: 
periode gewählt. Die zweite Kammer beftehbt aus 383 Ab— 
geordneten, deren Wahlgefe der Reichstag ſelbſt feſtſtellen 
wird. Die Arone ift nad der pragmatifchen Sanction von 
1713 im Haufe Habsburg-Lothringen erblich. Der Kaiſer, 
mit zurücgelegtem 18. Jahre volljährig, leiftet den Eid auf 
die Berfaffung, kann den Reichstag auflöfen, muß aber in 
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90 Tagen einen neuen berufen, Derfteichstag beſtimmt ihm 
für die Dauer feiner Regierung eine Eivillifte. Grundſätzlich 
zugelagt find: Berantwortlichkeit der Minifter, Abſetzbarkeit 
der Richter nur in Folge richterlicher Erfenntniß, öffentliche 
und mündliche Rechtspflege mit Schmurgerichten, volle Glau— 
bengfreibeit mit gleicher perfönlicher Berehtigung, Preßfrei— 
heit mit einem vom Reichstage geftellten Preßgeſetz, Freizü— 
gigfeit, Umnverleglichfeit des Briefgeheimniſſes. — Letztere 
Zufaae ſcheint nöthig, beionders gemacht zu werden; die Ehr— 
lofigfeit, über Brivatbriefe zu verfügen, war unter Metternich 
zu unverfhämt getrieben. — Wir wollen wünjchen daß diefe 
Karte eine Mahrbeit werde. 


Furt Kriedrih Schwarzenberg, der geniale Landsknecht, 
ft nach Tyrol gegangen, den Freifchaaren jeine Dienfte ans 
zubieten. Er findet dort eine befjere Sache als unter den 
jefuitifchen Sonderbündlern der Schweiz. Mitten unter 
Rlintenfugeln bat er in Wien feiner areifen Mutter die Aue 
gen jugedrüdt. 

Bon den Defterreihern, welche zur Graänzung des 
Fünfzigerausschuffes nah Frankfurt zogen, find Profeſſor 
Endlider, Graf Auersperg (Anaftafius Grün) und Baron 
Andrianı (Berfaffer von „Defterreihs Zukunft“) wieder nad) 
ihrer Heimath zurückgekehrt. Wiesner, bisher bei der Deut: 
[hen Zeitung von Gervinus beichäftigt, übernimmt in 
Frankfurt die Oberpoftamtszeitung. Kuranda wurde in 
Begleitung des Kanzlers v. Wächter nah Prag geiendet zur 
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Betreibung der Wahlen für das deutſche Parlament. Ihr 
Bemühen icheiterte in Prag. Palazki bat fib aus Furcht 
vor der Partei der Tichehomanen gemeigert, Böhmen im 
deutfchen Parlanıent zu vertreten. Will Palazki, der jeine 
Aeſthetik, jeine Geſchichte deutſch ſchrieb, wollen die Panſla— 
piſten den Zuſammenhang Böhmens mit Deutſchland leug— 
nen? Sie würden damit zugleich den Zuſammenhang mit 
der Sache der Cultur, mit der Sache der Menſchheit in 
Böhmen leugnen. — Uffo Horn figurirt unter den Tſchecho— 
manen. 


Es iſt wohl kaum einem Zweifel unterworfen, daß Ge— 
neral v. Gagern bei Kandern meuchlings erſchoſſen wurde. 
Die Schüſſe fielen, bevor der parlamentirende Gagern zu ſei— 
ner Linie zurückgekehrt, der Waffenſtillſtand zwiſchen den 
Kämpfern beendet war. Hecker's Erklärung aus Baſel ſucht 
vergeblich dieſes Brandmal feiner Partei fortzudisputiren; 
Meuchelmord klebt an den Händen dieſer badiſchen Republi— 
kaner. — — Ungewiß bleibt uns nur folgended. Hat die 
Partei auf Hülfe von der franzöſiſchen Regierung gehofft? 
Dder war derAusbruc bloße Berblendung des Selbſtgefühls, 
ein Dünkel, der fich bis zu kindiſchem Troß iteigerte ! — Im 
eriten Falle wäre die Schamlofigfeit der Verrätherei, im 
zweiten Kalle die Kopflofigkeit größer. Wir wiſſen nicht, 
welcher Fall weniger traurig wäre. Möglich bleibt es, daß 
diefe Handvoll badifcher Tollföpfe von der franzöfiichen Re— 
gierung in Stich gelaffen wurde. Die Denunciation Fidler's 
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an die badifhe Kammer fpridht dafür. Dieje badische Re— 
publif hatte dann aljo mit der Verrätherei des Vaterlandes 
begonnen und geendet. 





David Strauß bält in Ludwigsburg politische Vor— 
lefungen. Er erflärt fi) gegen die Republik. Auch einige 
Artikel im Schwäbifchen Merkur, mit D bezeichnet, in gleis 
hem Sinne, könnten von jeiner Feder fein. Seine Argus 
mente gegen die Republik find aber nicht jehr glüdlih. Er 
fagt, Sprünge feien nie von Heil, und die Republik jei ein 
Sprung. — Der Sprung von der Göttlichfeit der Perjon 
Ehrifti zur bloßen Göttlichfeit des Begriffe und der Sache 
war größer, härter und ſchwieriger! — In der Politik ber 
fangen, in religiöfen Dingen Freigeift: — vielleicht föhnt 
fi Strauß jeßt wieder mit dem Zeitalter aus, 

Der Schwäbiſche Merkur brachte auch vom Tübinger 
Bifcher politifche Aufſätze. Viſcher erflärt fih, im Gegen» 
fage zu Paul Pfizer, gegen Preußens Hegemonie. Die Ane 
nahme der Nothmendigfeit einer jolchen fei eine künſtliche 
Berehnung; politifche Berechnungen aber, die gegen das mo— 
ralifche Gefühl ſeien, täufchten. 

Sehr gefund und richtig fcheint ung in der Didaskalia 
Dr. Löwenthal's politifhes Räfonnement. Er mill nur 
Eine Kammer für das deutiche Parlament, erflärt jedoch 
die Fürften in allen einzelnen Rändern für die berechtigten 
erblichen Verwalter des Staates. — Bei dem jekigen Stand 
der Dinge und der Stimmung der Gemütber wird man aber 
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in Frankfurt zwei Kammern feftftellen, der Fürftencongreß 
wird das Oberhaus bilden, die Furcht vor der Republif 
wird die Deutfchen dazu führen, denn die Furcht regiert die 
Weit! 

Im Deutfchen Berein zu Leipzig ftellte Profeſſor Weiße 
den Antrag, der conjtituirenden Nationalverfammlung zu 
Frankfurt die Berpflihtung auf das Zweikammerſyſtem auf- 
zuerlegen. Anders würden wir die Sorgen vor der Republik 
nicht los! — Der Antrag wurde einem Ausfhuß zur gele- 
gentlihen Begutahtung überwiefen, d. b. befeitigt. Die 
Berdächtigung jedes Andersmeinenden wies Dr. Wuttfe mit 
Broteft zurüd, — Profeffor Weiße's Philoſophie hat Zeit 
Lebens zwifchen Schelling und Hegel furchtſam bin und ber 
geſchwankt; es ift begreiflich daß auch feine Politik nur ein 
Kind der Furcht tft. 


Leipzig, im Mat. 

Zu Anfang Mai erwarten zwei große Nationen von 
ihren Bertretern die Geftalt ihrer nächſten Zukunft. Frank: 
reih und Deutihland eröffnen ihre Nationalverfammlung; 
gleichzeitig wird in Paris und in Franffurt über das Wohl 
und Weh beider Völker getagt werden. Wie verfchieden find die 
Berbältnifje und die Stimmungen, unter welchen die 900 
Bürger Frankreichs und die 600 Abgeordneten Deutfchlande 
an der Seine und am Main zufammentreten! Frankreich ift 
aus Mangel an fürftlicher Anwartichaft Republik geworden. 


Deutichland läuft Gefahr aus übergroßem Reichthum an 
Kühne, Meu Tagebuch in bewegter Beit. 16 
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Fürſten in der Republik ein Heil zu fuchen. Frankreich kämpft 
gegen die Schreden des Communismus, vor weldhen aller 
Wohlſtand flieht, Handel und Wandel ftodt. Deutichland hat 
die nichtswürdigen Verfuche einiger republifanifchen Tollföpfe 
zu beflagen, und läßt fich jegt von den 17 Bertrauengmännern 
die Frage vorlegen, ob es nicht räthlich, einen Erbkaifer zu 
wählen, damit man — vor der Republif ein für allemal 
fiber fei! — Wieverfchieden find auch die Bedürfniffe beider 
Ränder! Frankreich, der tyrannifchen Goncentration boffent- 
(ich endlich müde, bedarf einer Emaneipation der Provinzen 
von Paris, Deutſchland, umgekehrt, der zerfabrenen Biel: 
heit feiner felbftändig gewordenen Provinzen überdrüffig, bes 
darf der zufammenfaffenden Kraft und Einheit im Parla— 
ment. Allein in Franfreich fträubt ſich der Nationalftolz 
gegen die heilfame Decentralifation. In Deutfchland lahmt 
die deutiche Eintraht an Defterreihe zaghafter Scheu vor 
den Slawen! Defterreich bleibt fonderbündlerifch gefinnt. 


Die fiebzehn Vertrauensmänner haben ihren Entwurf 
zu einer deutfchen Reichsverfaffung zu Tage gefördert. Der 
Vorſchlag, einen Erbfaifer zu wählen, würde fih vor vier 
Wochen noch nicht an’s Licht gewagt haben: jegt verhilft 
ung die Furcht vor der Republik dazu. Selbft die Siebzehn 
haben es nicht zur Einftimmigfeit unter fi) bringen fönnen, 
dem deutfchen Parlamente künſtlich diefe Spitze aufzuiegen. 
Mögen die 600 deutfchen Männer, die über die Form eines 
einigen Deutſchlands tagen werden, jih nicht von falfcher 
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Furcht beſtimmen laſſen! Die Macht der Eintracht Liegt im 
Parlament; ein gewählter Erbfaifer bleibt der Ziwietradhte- 
apfel zwiſchen unſern hoben Häufern! — Der Entwurf der 
Siebzehn trägt alle Spuren jener biftorifhen Schule an ſich, 
die mit Dahlmann, Albrecht und Gervinus bezeichnet ift. 
Der Entwurf warnt uns vor dem „plöglichen Bruch mit 
unferer Vergangenheit.“ Hiftorifer find feine Staatämänner; 
dieje follen Die Bedürfniffe der Gegenwart erwägen, nicht die 
abgethanen Nöthigungen der Vergangenheit uns von neuem 
aufbürden. 


Die Tımes meint, der Entwurf der deutfchen Reiche- 
verfaffung verrathe Männer von großer politifher Gelehr— 
jamfeit, aber geringer politifher Erfahrung. Sie befäßen 
Weisheit, Batriotismus, wohl auch Tugenden und Berdienfte, 
allein der menſchlichen Befähigung, den materiellen Noth— 
mendigfeiten und fachlichen Elementen ſei in ihrer gelebrten 
Arbeit nicht Rechnung getragen. Die Engländer bewähren 
damit wieder ihren praftifchen Blick. 


In Leipzig ift nicht obne Schwierigfeif Robert Blum 
zum Nationalvertreter für Frankfurt erwählt. — Leipzigs 
Wahlkreis hätte dergeftalt ausgedehnt werden follen, daß er 
zwei Bertreter zu ftellen hatte. Die Bedeutung der Stadt 
verlangt das. Wahrſcheinlich fühlt fih Leipzige Bildung 
und Intelligenz nicht in Robert Blum, dem Manne des 


Bolfes, vertreten. Aber Bildung und Intelligenz in Leipzig 
16° 
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find doch nicht im Stande geweſen einen Gegencandidaten 
durchzubringen. Biedermann war bereits von Zwidau, 
Albreht von Harburg gewählt. Baſſermann in Mannheim 
wurde wie aus Berlegenheit kurz vor der Entſcheidung noch 
aufgebracht, erbielt aber auch bei der Erſatzmannswahl 
gegen Wuttfe nur die Minderheit. — Die Partei des Bolfs 
ift organıfirt, und hat mehr Bertrauen zu ihren Organen; 
deshalb wird fie überall die Partei der Bildung und der Jus 
telligenz überflügeln. 


Württemberg bat feine Korpphäen für Frankfurt ins 
Treffen geftellt. Uhland, Schott, Baul Pfizer, Viſcher find 
abgeordnet; David Strauß unterlag einem Bietijten in Lud— 
wigsburg. Aus Baiern und dem Münfterland kommt viel 
fatbolifhe Geiftlichkeit. Gin eigenthümliches Schauſpiel 
unter den Wablfämpfen bot Düffeldorf. Das fatholiiche 
Düffeldorf bat fih von der Fleinen proteftantifchen aufges 
klärten Fraetion überflügeln und überftimmen laffen. Advocat 
Weſendonk, ein Protejtant, ift gewählt. Nicht die größte, 
jondern die thätigite Partei trägt überall den Sieg davon. 


Will Defterreich deutich oder ſlawiſch werden? So iſt 
die Frage zu jtellen. Die Regierung muß jich entſcheiden; 
es läßt ſich nicht mehr laviren. Die Völker Defterreichg baben 
entichieden und erden jich entfcheiden. Nicht die Tichechen 
in Böhmen, fondern die Tihehomanen in Prag find eg, 
welche ih von Deutichland losſagen wollen, jich hinter der 
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Geſammtmacht Defterreih verfriechen, um panjlamıfttid) 
Rußland in die Hände zu arbeiten. Prag hatte fi übers 
raſchen und überrumpeln laffen. Ein Herr, der fo eben aus 
Prag zur Leipziger Meffe fommt, erzählt und von einer 
Reaction gegen die Tſchechomanen. Faſter ift der Name 
ihre& Hauptagitators; fein Haus ift geftürmt. Die Etuden» 
ten in Prag balten die Ordnung aufrecht. Einige heimlich 
gedrudte Proclamationen der Tſchechomanen werden der 
Regierung über die wahren Zwecke diefer wühlerifchen Partei 
wohl die Augen öffnen. Die eine derfelben ftellt die Erblich— 
feit der Monarchie in Frage, während dieſe Tiebehomanen 
ſich öffentlich den Schein geben, zu Haus Habsburg in jedem 
Falle zu halten. — In Raudnig, dem Sitze der Lobkowitz, 
ift auf die deutfche Flagae, mit welcher die „Bohemia“ vor« 
überfubr, geihoffen; jeitdem fährt das Dampfſchiff auf der 
Elbe ohne Fahne — In Wien hat fi) das Regiment be 
bereits geändert. Es joll der Befehl nah Böhmen ergangen 
fein, unverzüglih für Frankfurt zu wählen. Am beften: 
die Deutjchen ermädtigen fich jelbft dazu, und wählen mit 
den Warten in der Hand! 


Es jcheint, dap in Böhmen zwei Fünftel, in Prag 
jogar zwei Drittel der Bevölferung fih die Berechtigung 
ihres Daſeins erft erfämpfen follen! Ihrer Saumfeligfeit, 
ihrem Mangel an patriotifchem Bewußtſein verdanfen die 
Deutihen in Defterreich den fchnöden Uebermuth, mit wel— 
chem die Tichehomanen ihnen entgegentreten. Defterreich mar 
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ein läjfiger Vertreter des deutjchen Elementes. Mit den 
ſlawiſchen Liebhabereien des böhmischen Adels that es jhon 
und dachte nicht an Kräftigung des Bürgerthums, der Stüße 
des deutfchen Lebens, Die Sahe der Deutjchen in Steben: 
bürgen gab man auf und duldete panflawiftiiche Wühlereien, 
deren Endziel ein ſlawiſcher Univerfalftaat unter Rußland 
ift. Auch jetzt ift die Öfterreichifche Regierung blind genug, 
nicht in der Kräftigung der deutichen Elemente ihr Heil zu 
fuchen. Die Deutfchen werden den Ungarn die Hand reichen 
müffen, um Herr zu werden der wüſten und brutalen, uns 
flaren und dumpfen Wüphlerei der Siamen. 


In dem jeßt veröffentlichten Hirtenbriefe des Erzbiſchofs 
Priylusfi von Poſen heißt ed ausdrüdflih: Kinder, mit dem 
Anſchluß an Deutichland ift das Intereffe der katholiſchen 
Kirche in Gefahr! — Jetzt bejmeiiele man noch den lüg— 
nerifchen Fanatismus der polnischen Prieſter! — An die 
Stelle Willifens ift General v. Bruel getreten. Bon Diefem 
erhielt der Leipziger Verein „zur Wahrung der deutichen 
Sache im Oſten“ ein Dankſchreiben. Der deutſche Ausſchuß 
für den Czarnikauer Kreis bevollmächtigte den Vorſtand des 
Leipziger Vereins zur fernern Handhabung der deutſchen In— 
tereſſen in Poſen. 


England bat durch Privatbeiträge für Hrn. Cobden eine 
Summe von 79,000 Pr. St., über eine halbe Million Thir.. 
zufammengebradht. Für feine freiwilligen Bemühungen zum 
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Nugen des englifhen Handels im Auslande zahlt man ihm 
500 Pf. St. Unfoften, für den Reft der Summe fauft man 
ihm ein Landgut. Wie beihämt fühlen wir ung, denfen wir 
an Kriedrih Lift, den wir bei feiner eben fo freiwilligen 
patriotijchen Bemühung verfümmern ließen, um nach feinem 
Tode ein Sümmchen zufammenzutreiben, den Seinigen ein 
Stüd Brot zu geben und ihn mit einem Stein zu ehren! 


Der dänische Krieg wird ung zu einer Flotte verhelfen. 
Dänemark muß füglich mindeſtens die Hälfte jeiner Flotte 
ung abtreten, da diefelbe fo lange von Schleswig-Holſteiniſchem 
Belde erhalten wurde. And das bedrohte Hamburg bat end» 
lich patriotifche Regungen. Hr. Slomann, der Gründer der 
hanfeatiihen Dampfſchiffgeſellſchaft, erbot ſich ſchon unlängit 
mebrere der großen Huller Dampfichiffe mit Sechsundachtzig— 
pfündern zu bewaffnen, ohne daß der Hamburger Senat 
darauf einging. Jetzt haben die Hrn. Slomann und Godefroy 
einen Verein geftiftet zur Gründung der deutichen Flotte. 
Jeder von ihnen bat bereits ein Kauffahrteifhiff zur Ber: 
fügung geftellt. — Beffer jedoch: Dänemark würde gezwun> 
gen, ganz und gar mit Deutichland zu gehen und unjer Ad- 
miraljtant zu werden! 





Lamartine ift nod immer ein Prophet des Friedens! 
In feiner legten Rede fagte er, die Gefchichte fenne Revolu— 
tionen von zweierlei Art, Gebietsrevolutionen und Revolu— 
tionen der Ideen. Eroberung, Umfturz von Reichen, Unter: 
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johung von Völkern fei der LXebenstrieb der Einen, Krieg. 
ihre Notbwendigfeit. Die Revolution der Ideen jei die Mutter 
der Anftitutionen, der Arbeit und der bürgerlichen inneren 
Freiheit. Freilich feien Ideen anſteckend, mithin geiftig er: 
obernd; allein die Republik Frankreich werde ſich mit einer 
„bewaffneten Diplomatie“ begnügen, jolange der Friede mögs 
lih und ehrenbaft jei. — Inzwiſchen ift Lamartine doch ſehr 
geneigt, Piemont an Frankreich zu bringen, wenn Karl 
Albert die Lombardei für fih behält! Franfreihb, jagt 
Lamartine, ift dort gar fo fehr offen, Lyon allzu ſehr ausgeſetzt! 

Den radicalen Republifanern in Kranfreich ift die Res 
publif nur Mittel zum Zweck, nur Durdgangepunft für 
den Communismus und den Terrorismus der Proletarier. 
Barbes ftebt an ihrer Spike; er hat in der Nationalver- 
fammlung feinen Sig auf der äußerften infen, auf dem 
Bipfel des Berges, des Sinai, wie die Partei jagt, von wel— 
chem aus der Blid ins gelobte Land — in Cabet's Jcarien — 
frei wird, Merkwürdig ift der ganz biblifche Ton, den dieje 
Partei, den alten Puritanern Cromwell's gleich, in ihren 
Reden jegt anftimmt. Auch halten fie fih für die ächten Ver— 
treter des Chriſtenthums, für die endlichen Vollftreder des 
Neuen Teftamentes, das lange genug in den Ardiven der 
Theologen gemobdert, in den Händen der Heuchler und Phari— 
jäer zur Unterjochung der Welt gedient habe. 
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Sind die Wahlen für Frankfurt in Baiern, im Münfters 
ande hierarchiſch fatholifh, in andern Gebieten Deutich- 
ande politifch reactionär ausgefallen, — die Namen Pbillipe, 
Döllinger, Hoffmann bürgen für beides, — fo erhalten fie durch 
Wahlen im Sinne des entfhiedenen Fortfchrittes Das nöthige 
Gegengewicht. An Berlin find die Wahlen gemifchter Art. 
Wir finden unter den Gemählten Vertreter des gemäßig- 
ten, conftitutionellen Kortichrittes, den Minijterpräfidenten 
Camphauſen, den Stadtverordneten Buchhändler Dr. Beit. 
(Riefler, Mori Hartmann, Cohn und Beit find bis jetzt die 
einzigen Juden in der Nationalverfammlung.) Berlin mählte 
jedoch auch Dr. Naumerk und Bruno Bauer, Letztern unter den 
Griagmännern. Halle wählte Profeffor Dunker, in der Zeit 
der demagogiſchen Berfolgungen ald Märtyrer der ſchwarz— 
rothaoldnen Karben befannt. Hannover wählte den radicalen 
Kopf der wißigen „Randglofjen“, Advocaten Detmold. Eine 
eigenthümliche Phalanr bildet der gefchichtlich geordnete und 
begrenite Liberaliemus mit Arndt, Dablmann, Albrecht, 
Bervinue, denen ſich aus Süddeutfchland noch Paul Pfizer 
und Uhland (?) zugeiellen. In Sachſen trugen faft überall die 
Kammermitglieder der entfchiednen Oppofition den Sieg dar 
von. Dr. Schaffrath, Dr. Joſeph, von Diesfau, Henfel, der 
Deutſchkatholik Rewitzer, der Fabrifbefiker Eiſenſtuck ftehen 
in ihrer Reibe. (Bürgermeifter Todt von Adorf ift ala Geh. 
Leg. Rath Bundestagsgeſandter geworden.) In Leipzig 
murde troß vielfachen, aber ratblofen Genenbemühungen der 
Monn der Rolfepartei Robert Blum gewählt, in Dresden 
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Profeſſor Wigard, als Deutfchkatholit bewährt, in Glauchau 
Günther, ald Journalift in Sachen der nationalen Jnduftrie 
bier zu Sande befaunt. Nur in Zwickau und Borna fiegten 
Vertreter des gemäßigten Fortſchrittes, dort Biedermann, 
bier Advocat Koh, PVicebürgermeifter von Leipzig. Faſt 
überall fonjt hat der entichieden ala Partei des Volkes organi— 
jirte Baterlandsverein in Sachſen feine Gandidaten dur: 
gebradt. Dr. Arnold Ruge, als Buchhändler in Leipzig ans 
fäfjig, fiegte in Breslau über Heinrih Simon, den Verfaſſer 
von „Ablehnen oder Annehmen“ Diefer Vertreter Deutjch- 
lands fiegte in Breslau durch die dortige Bolenpartei. 


Meuchelmord und Mordbrennerei find die neuelten Hel— 
dentbaten Polens. Während uns die Gräuel der polniſchen 
Wirthſchaft in Buk das Blut erftarren machen, die lügen: 
baften Berichte der Polen in den Pariſer Blättern die Fran— 
ofen für ihre Sache zu bearbeiten ftreben, eriftirt in Leipzig 
und Dresden ein Polenflubb (die Schriftiteller Ruge und 
Günther find Mitglieder), um dieſen Polen die Hand zu 
bieten ! 


In Berlin baben 104 deutfche Studenten eine Adreife 
an dag Minifterium gerichtet, um Serftellung Polens und 
Einftellung des Kampfes zu fordern. Die politifche Un: 
tähigfeit vergißt, daß der ehrlofeite Friedensbruch in Poſen 
die neueſte Heldenthat Bolens ift. Polen ſei frei! Aber gegen 
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Rußland mur bat es feine Rechte auszufechten. Iſt Polen 
vom Blödfinn befallen, fid in deutichem Blut baden zu 
wollen, fo gehe es andiefem Blödfinn unter! — Zur Ehren— 
rettung der deutichen akademischen Jugend in Berlin zeich- 
neten jich gleich zu einer Gegenadreffe in wenigen Tagen 
viele hundert Namen. 

Iſt Berlin noch immer der Heerd abftracter Bbrafe und 
der geiftreihen Schönthuerei? — Seit furzem ericheint dort 
ein Blatt: „die Freifchaar für Polen“, das die Sache der pol: 
niſchen Wirthfchaft in Poſen auf Koſten deuticher Ehre feiert. 
Dies Blatt bat politifhe Einfiht genug, einen Bund zwi— 
fhen Deutichland und Frankreich zu fordern, um gemeinfam 
Polens Herftellung zu betreiben. Es wird nicht gelagt, ob 
Polen big zur Oder reichen fol. Ruge wird das im ver 
Nationalverfammlung den Deutſchen ſpeeulativ entwideln! 
Wahrſcheinlich aber ſoll jih Frankreich am Rhein entihädigen, 
während Deutichland fih an der Weichiel mit Rußland 
ichlägt! 


Zu unjerer Verwunderung fißt der Fünfzigerausſchuß 
zu Frankfurt noch inımer beifammen. Seine Aufgabe, dünft 
ung, fchien erledigt mit dem Zufammentritt der National: 
verfammlung. Schmedt das Regieren fo füß? Oder will er 
noch immer befchließen, die deutihe Sache in Poſen offen 
zu laffen? An der That heißt das Deutjchland eine Wunde 
offen laffen! Mit dem Polenenthufiasmus auf Kojten deut- 
ſcher Ehre hat ſich der Fünfzigerausihuß gezeichnet. Schließ— 


+3 22 & 


lich erflärt er jet, in der Sache Polens vor der Hand nichts 
thun zu können und zu wollen. 


So lange die Freiheit Verſuche macht, die ehrlos find, jo 
fange wird natürlich die Reaction neuen Grund und Boden 
gewinnen. Der Bundestag hat nicht übel Luft, fih von der 
Nationalverfammlung die Berfaffung für Deutfchland nicht 
mehr unbedingt oetrogiren zu laſſen! Hiermit ift der An— 

fang des Endes angedeutet! 


Heintih v. Gagern war im Frankfurter Borparlament 
der glänzende Anwalt der Fürften. Er vertheidigte jekt in 
der Darmftädter Kammer gegen Mohr die Siebenercom⸗ 
miffion. Diefe habe jener Volksverſammlung das Recht zu- 
erkannt, über die Bedürfniffe Deutſchlands ein Gutachten zu 
geben, aber fie zugleich mohlmeife vor der Ufurpation einer 
Autorität verwahrt. Eben fo erfenne jegt der Bundestag 
den Beruf der Nationalverfammlung an, für Deutichland 
eine Berfaffung zu entwerfen. Wieweit aber diefe Nationale 
perfammlung auf Anerkennung des Bolfee und der Re 
gierungen rechnen könne, werde davon abhangen, wieweit fie 
den Wünſchen und Bedürfniffender Mebrbeit in Deutichland 
Rechnung trage. Die Mehrheit der Deutjchen wolle Freibeit 
und Einheit. Aber die Decrete einer Republik, fie fei Eine 
unthbeilbare oder eine füderative, würde feinen Beifall bei der 
öffentlihen Meinung finden. — Hiermit ift die Madhtvoll- 
fommenheit der Rationalverfammlung geleugnet, der Grund: 
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fag von der Souveränität des Bolfs, den das Borparlament 
feitftellte, aufgehoben. Heinrih v. Gagerns Anfichten jind 
fo ziemlih die Quinteffenz deifen, was der Bundestag will 
und meint. — Mohr ermwiederte in Darmftadt: Alſo jtatt 
einer ftarfen demofratifhen Bundesverwaltung mit centraler 
Macht wollt Ihr einen faiferlihen Hof mit Eivillifte und 
Apanagen, mit all den dynaftıfchen Eiſerſüchteleien, all den 
Ränken der Fürftenbäufer und Höfe unter einander, ſammt 
den Berfchleppungen der Geichäfte, ſammt all dem alten 
Trödel der Kuaiferzeit von ehedem! 


Die Reaction gewinnt in Deutihland folange neuen 
Boden, als die Freiheit in den Händen der politiſchen Uns 
fähigfeit bleibt oder ehrlofe Verſuche maht. — Heder's Dar: 
(egung über Friedrich v. Gagern's Tod zwingt mich, die Bes 
ihuldigung der Ehrlofigfeit in diefem. Punkte zurüdzus 
nehmen. Heder weift nah daB Gagern nicht meuchlings 
erichoffen wurde, zwifchen dem PBarlamentiren und dem 
gegenfeitigen Feuern fait eine Stunde verftrihen war. 
Gagerns Truppen gaben die erite Salve, die Republifaner 
die zweite; die Behauptung des Meuchelmordes nennt Heder 
eine „Ihändliche Erdichtung, zu den ſchlechten Mitteln der 
monarchiſchen Reaction gehörig.“ Heder beflagt ſich daß der 
Fünfzigerausshuß diefe Beihuldigung fo leichtfertig als 
Thatfahe angenommen. Die Erklärung eines badifchen 
Soldaten in einer Karldruber Zeitung fei lügenbaft er- 
fünjtelt; Die Badenjer hätten hinter dem Treffen gejtanden, 
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das zwiſchen den Republifanern mit den Heffen geliefert 
wurde, und als deifen Opfer Gagern fiel, indem er fi vor 
die Fronte wagte um beffifche UWeberläufer zurüczurufen. 
Diele beifiihen Meberläufer, fünnte man meinen, hätten 
aber nur in Folge neuer Aufforderumgen von Seiten der 
Republikaner ihre Reihen verlaffen können. Dann müßte von 
neuem ein Warffenftillitand eingetreten, ein neues Parlamen- 
tiren eröffnet fein, Hierüber verbreitet fi Heder nicht. Er 
felbit habe mit dem Piſtol nie geſchoſſen, da er ala Anführer 
feiner Stellung nad im ganzen Berlaufe des Kampfes feine 
Gelegenheit dazu haben konnte — Die republifanifche 
Schilderbebung, jagt Heer, ſei aus Begeifterung für Volk 
und Volksfreiheit geicheben. Aber doch wohl aud) im frevel- 
haften Dünkel eines Eigenfinng, derdie Wohlfahrt des Volkes 
opfert, jtatt ihr zu dienen! — Bon Struve, welcher fran- 
zöftiche Hilfe zur Fortfeßung des Bürgerfrieges ſucht, bat 
fih übrigens Hecker getrennt. 


Das preußiihe Minifterium Camphauſen erflärt die 
Rückkehr des Prinzen von Preußen für nothwendig zur Be- 
ratbung und Anerkennung des neuen Wahlgeſetzes! — 
König Ernft Auguft von Hannover hatte in England ſoviel 
gelernt um die Hannoveraner zu verlachen, daß fie ihn ing 
Land gelafjen obne zuvor ihr Staatsgrundgefeß zu beſchwören! 


Das Dampfſchiff Wafhington brachte aus Nordamerica 
einen Gruß der Deutichen in Neuyorf an das deutiche Bolf. 
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Das Schiff führte die ſchwarzrothgoldne Flagge neben dem 
Sternenbanner der Vereinigten Freiftaaten. In dem Glüd: 
wunfche heißt es: „Rein Defterreih, fein Breußen — ein 
Einiges Deutfhland! Ein Fürft ſprach es — und es blieb 
ein leerer Schall. Ein Volk will ed — und es wird zur 
That!“ 


Das in Hildburghaufen erfcheinende Deutihe Bolfe- 
blatt will wiffen, daß die Fürften Thüringens Willens find 
ihre Rändergebiete zu verichmelzen und fic einer Geſammt— 
regierung zu übergeben, in melcdyer die einzelnen Dynaftien 
der Reihe nach den PVorfiß führen. Diefe Affociation der 
thüringiſchen Fürſten wäre ein jchöner Anfang zur all: 
mäbhlichen Berfhmelzung des zerriffenen Deutichlande. Wir 
wünfchen nicht die provinziellen Eigenthümlichkeiten unferes 
Baterlandes vertilgt, wohl aber die Provinzen mit ihren 
Völferftämmen einheitlich und felbftändig zu jeben. 


Der Kirchenftaat ift endlich ein meltliher Staat. Der 
Bapft hat ſich des Rechtes begeben, Krieg zu erklären und 
zu führen. Er hat ein felbftändiges weltliches Minifterium 
eingefeßt. Damit hört er auf, Souperän des römifchen 
Staats zu fein, der fih nun — falls die Furdhtfamen darüber 
nicht erfchreden — fehr wohl Republik nennen fann. 

Die oetroyirte Berfaffung, ſchreibt mir Mar Schlefinger 
aus Wien, ift zurüdgenommen und eine conftituirende Reiche 
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verſammlung einberufen, obne Genjus irgend einer Art find 
alle Elaffen und Stände in Einer Kammer verjchmolzen. 
Die Ariftofratie hat den Todesftoß befommen. Die Nachwir— 
tungen diefed Gewaltſtreiches jedoch fünnen traurig fein und 
die Stimmung in Wien ift in der That eine gedrudte, 
Galizien kann ih dadurch zu einem furdptbaren Aufftand 
ermuthigt fühlen, mehr aber noch können die Tichedhen in 
iheinheiliger Sorge für den Schug des Kaiſers von dem 
Vorfall Beranlaffung nehmen, auf einer Refidenzverlegung 
des Kaiſers nah Prag zu beſtehn. Dies wäre der erſte Aus 
fang zur Gründung eines Slawenreihes und das nädpite 
Mittel dazu — der Bürgerkrieg. 

„Ein Pferd! ein Königreich für ein Pferd'“ — Eine 
Partei in Deutichland ruft: Ein Kaifer, eın Königreich fur 
einen Kaifer! — Wo aber das Königreih hernehmen? 
Preupen allein, heißt ed, wäre das Königreich, das einen 
Kaifer liefern könnte, Defterreich ift aus allen Kugen und weiß 
nicht ob es ſlawiſch oder deutſch jein ſoll. Aber Preußen, 
jag’ ih, würde nicht in Deutjchland aufgeben, vielmehr 
würde Deutjchland preußifch werden müſſen, wenn es deu 
Preußenfönig zum Kaifer machte Auch Baiern wehrt fich 
heftig gegen ein Bafallentbum unter Breußen. In der Tbat, 
der faiferliche Reichsapfel würde der Zankapfel Deutſchlands 
jein. Was bleibe? — „Ein ftebender Cyelus von mwechfeln: 
den Dberbäuptern“, ruft man aus München. Soviel iſt ge- 
wiß, nicht in der Machtvollkommenheit eines Einzelnen, jon- 
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dern in der Vertretung des deutichen Volkes liegt die fichere 
Gewährihaft unferer Einheit. Eine ftarfe demofratifche 
Gentralgewalt thut uns noth; fie ift am einfacdhften mit 
Einer Kammer im Frankfurter Parlamente möglih, aber 
auch mit zwei Kammern, mit einem Oberhauſe für die Ab— 
gefandten und Bevollmächtigten der Fürſten, denkbar, 


Der Bundestag weift „feierlich und offen“ jede Verdäch: 
tigung zurüd, als wolle er „die freie Entmwidelung eines 
einigen kräftigen Deutichlande“ hemmen. Den Entwurf der 
Siebenzehn hat er wie jeden Vorſchlag eines Einzelnen den 
Regierungen zur Kenntnißnahme mitgetheilt. Er überweijt 
in dieſer wie in jeder andern Angelegenheit feine Handlungen 
rubig der unbefangenen Beurtheilung des „deutichen Volkes 
und feiner Vertreter“, fpricht aber in feinem Erlaß vom 16. 
d. nicht entjchieden aus, ob er diejeßt eröffnete conftituirende 
Nationalverfammlung für die entfcheidende Vertretung des 
Volkes, das fi jouverän feine Berfaffung giebt, anerkennt. 
Der Darmftädtiiche Minifter, Heinrih v. Gagern, räumte 
das nur für den Fall ein, daß die Beichlüffe diefer National: 
verſammlung der Mebrheit der Regierungen und des Bolfes 
entiprächen. — Mit einer „genialen“ Wendung hat er fidh jetzt 
als Bräfident der Berfammlung zur Souveränität derNation 
befannt, und glaubt fomit von neuem die Sache des Volks 
mit der Sache der Fürften vereinbart zu haben! 


Kühne, Mein Zagebub in bewegter Zeit. | 17 
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Aus Frankfurt wird mir gefchrieben, wie jegt in Aller 
Munde die Frage fei, ob die Maiverfammlung ihre Aufgabe 
löfen werde. In den gebildeten Kreifen werde die Frage ver- 
neint. Zugleih wird die Beforgniß laut, es hätten zuviel 
Männer der Feder und der Gelehriamfeit Si und Stimme 
in der conjtituirenden Rationalverfammlung. Ridt aus den 
Meinungen des Zeitgeiftes, aus den Bedürfniffen des Volkes 
müſſe die Reichsverfaſſung bervorgeben ; auch den Borurtbei- 
len im Volke müſſe man Rechnung tragen; eine blog pa- 
pierne Berfaffung, eine Uebereinfunft der Doctrinen, fönne 
der Kem der Ration nicht annehmen. 

Bei der jetzt jchwebenden Frage: Republik oder 
Monarchie? erinnert das Leipziger Abendblatt an ein. 
Wort von Zihoffte Nur kleine Völkerſchaften, lautet 
deffen Anfiht, könnten in republifanifcher Form befteben ; 
die unmittelbare Theilnahme an der Leitung des Staates 
ihminde nach dem Maß der Größe des Landes. In großen 
Staaten, bei vervielfältigten Intereſſen, Verbältniffen und 
Reibungen der bürgerlichen Zuftände ſei eine ftärfere gejeß- 
liche Schugmwehr, mithin eine engere Begrenzung der Freiheit 
des Einzelnen wie der Gemeinden und Stände unvermeid- 
bar; für große Staaten fei das monarchiſche Princip eine 
Raturnotbwendigkeit. Es war, fagt Zichoffe, ein unglück— 
liher Einfall, Frankreich mit feinen 32 Mill. Menjchen zu 
einer einzigen Republik umzugeftalten. Er jagte das von 
der Republik, welche in Napoleons Despotie umſchlug. Der 


+3 259 & 


heutigen Republif Frankreich, joll fie Beitand haben, möchte 
man die Selbftändigfeit der Provinzen wünfchen, damit 
Paris nicht länger ganz Frankreich knechtet. Was dagegen 
Zſchokke's Anfiht betrifft, Nepublifen feien mir ausgedehn” 
ten Räumen nicht vereinbar, fo ift fie einfeitig. Die Repu- 
blik befteht nicht darin daß der Staat ohne Fürften ift, ſon— 
dern darin, daß die Majeftät im Volke beruht, der Begriff 
ftärfer ift al& die PBerfon, der Bürger ſich felbft regiert. Und 
dies ift mit umd neben Fürften möglich; England ift eine 
befjere Republik ale Rom, Atben und Sparta waren, Fran: 
reich je jein wird. In England regiert der Bürger fich felbft 
dur fein Parlament. Dies thut Deutjchland noth, man 
mag das Republif nennen oderniht. Hat Deutſchland Mutb, 
Kraft und Einficht, fich zu dieferNothmendigkeit zu befennen, 
‚To wird es frei fein ohne Despotie und ohne Anardie. 
Defterreich jet den Krieg gegen Italien nod immer 
fort. Es hat in diefer Sache die Meinung der ganzen Welt 
gegen fih, und dem Banferotte nahe, treibt es neue Geld» 
mittel zufammen, um das Heer gegen die Lombarden zu une 
terbalten. Welche Halsftarrigfeit! Welche Berzweiflung ohne 
die Tugenden des Mutbes und der Entichloffenheit, welche 
Berzmweiflung giebt! Man fann Mailand nicht mwiedergewins 
nen. Und gefeßt, die braven, aber fchlecht geführten Truppen 
eroberten Mailand oder Benedig; glaubt Defterreih, daß 
die Republit Franfreih dies ruhig anfehen würde? Hat 


nicht Lamartine ſchon erflärt, Frankreich nach Italien bin 
17° 
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jei zu offen, fünne Piemont jehr gut als Mauer brauchen ! 
— Der jtreitige Handel zwifchen Defterreih und Norditalien 
it doch fo einfach! Defterreich wird nicht mehr glauben die 
Lombardei befigen und genießen zu fönnen; e& muß Diele 
Erbſchaftsmaſſe fahren laſſen. Es handelt ſich blos um ein 
Stüd Geld, um eine Abfindungsjumme Warum nun nicht 
ehrlich jagen: Lombarden, wir erfennen Eure nationale 
Selbftändigfeit an; falle Ihr Euch aus dem bisherigen 
Staatezujammenhang mit ung anjtändig und als Ebren- 
männer löfen, d. h. an einem Theile unfrer Schuldenmaſſe 
Euch betbeiligen wollt! -- Statt defien ſchraubt man die 
Frage als Ehrenfahe in die Höhe und fchreibt Die halb 
ſchwachköpfigen, halb ſtolzen Proclamationen Radetzki's: 
Italiener, kehrt zurück zu Eurer Pflicht, zu Eurem liebe: 
vollen Kaiſer, der ſeinen Völkern freie Verfaſſungen giebt, 
kommet und ſtrecket die Waffen! — Welch ein Gemiſch von 
Bornirtheit und Dünkel! — Auch Pfordten iſt der Meinung, 
Deſterreich müſſe die Lombardei aufgeben, dann aber mit 
ſeiner geſammten, von deutſchen Elementen durchwachſenen 
Ländermaſſe in den deutſchen Bund treten. 

Pillersdorf bat noch ganz die alte wälſche Praktik des 
Metternihichen Syitems, die Perfidie des Zuwartens, dies 
Schmiegen und Biegen nach dem Bortheil, während man die 
Welt glauben machen will, man bandle nach einem unver: 
rüdbar feiten Prineip. Pillersdorf wendete fich plöglich den 
Slawen zu, weil dieje eine Sympathie für das alte Kaifer- 


baue „affihirten‘. Man glaubt den Slawen weniger Zuge: 
ftändniffe machen zu müffen, und drücdt ein Auge zu, daß 
diefe Slawen den Kaijerftaat Defterreih nur vorläufig bes 
nugen, um an einer Zußunft zu arbeiten, die fein Haus 
Defterreih mehr zuläßt. So gebt man trüglih auf Trüg- 
Iichfeiten ein. Pillersdorf fagte zu den deutfchen Abgeordnes 
ten aus Böhmen: Wartet's doch nur erft ab, wie der Balazfi 
regieren wird! — Wie ehrlos, den Slawen Palazfi aud 
nur abnugen zu wollen! — Balazfi war Flug genug den 
Antrag abzulehnen, 

An Leipzig ftudieren etwa fiebzehn Sachſen aus Sieben» 
bürgen. (Auch in Berlin und Halle ift unter den Studenten 
eine ähnliche Anzahl.) Sie find Mitglieder des Bereins zur 
„Wahrung der deutihen Sache im Oſten“. Ale wir den 
Aufruf an die Magyaren beſchloſſen, regte fi) in ihnen ein 
augenblicklicher Unmuth. Die Sachſen in Siebenbürgen 
fteben faft auf dem verzweifelten Bunft, fi mit den Slawen 
zu verbinden, um fi) der Anmaßung der Magyaren zu er 
mehren. Die augenblidlich drohende Gefahr ift fo dringend, 
daß die fpätere Gefabr, die fiher von den Slawen bevor- 
fteht, überjeben wird. — Seit fieben Jahrhunderten haben 
dieſe 500,000 Deutjche in ferner Abgefchiedenbeit ihre Ber: 
taffung, Sprache und Sitte bewahrt, trogdem Defterreich fie 
preisgab oder wenig that, fie gegen die Nachbarn zu ſchützen. 
Sie find im Grunde nicht abgeneigt gegen eine Einverlei« 
bung mit Ungarn, aber ihre Rechte ale Nation wollen fie 
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um jeden Preis fihergeftellt jeben Es ftebt zu boffen, daß 
die Magyaren ihren Bortheil im Bunde mit den Deutichen, 
den gemeinfamen Feind in den Slawen ſehen. Die Magyaren 
dürfen, 4 Millionen Menjchen ftarf, gegen eben foviel Sla- 
wen, gegen 3 Millionen Wallahen und fait 2 Millionen 
Deutjche nicht die Herren jpielen wollen. Dies thun fie aber, 
wenn fie im Gerichtsweſen, in der Heerverfaflung mie im 
Münzweſen eine Spradtyrannei üben. — Wie fih auch dies 
jeltfjame Bölfergewübl in den Donaus und Karpatbenlanden 
organifiren werde: ohne Anerfennung der freien nationalen 
Eigentbümtlichfeit wird jich fein Wirrwar löfen. Die Sadı- 
jen in Siebenbürgen wollen und müſſen Deutjche bleiben ! 


Rußland hat in der dänischen Sache gegen Deutſchland 
offen aufjutreten verfchmäht. Es arbeitet im Stillen deſto 
fleißiger. Es verbot jede Ausfuhr von Gold und Silber: 
münzen. Es läßt ın den Warfchauer Blättern, jagt man, 
Artikel erjcheinen, welche den Polen darthun follen, wie fic 
in Bojen und Galizien die Opfer der Deutjchen wurden, Es 
hat feine Hände gebeim in allen ſlawiſch gemischten Ländern. 
Werden wir nicht bald Rufen und Polen Hand in Hand 
gegen Deutfchland fich waffnen jeben? — Gott erbalte 
Deutihland ein ftarfes Preußen! Den deutfchen Heerbann 
zu führen wird Preußen immer den erften und beften Beruf 
haben. Für Zeiten der Noth würden wir dem Preußenrüriten 
fogar die Dictatur gern und vertrauensvoll zugeſtehn, To 
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wenig wir ihm in bürgerlichen Dingen als erblichem deut— 
ſchen Kaifer huldigen möchten. 


Friedrich Hecker hatte die Heſſen aufgerufen zum Zeug— 
niß wider ibn; badifche Truppen feien gar nicht mit feinem 
Saufen im Gefecht geweſen. Seht treten heſſiſche Officiere 
gegen ihn auf mit Dem erneuten Zeugniß des an Fr. Öagern 
verübten Meuchelmordes; mitten im Zwiegeſpräch mit den 
heſſiſchen Soldaten, die Gagern vom Ueberlaufen zurüdrufen 
wollte, gaben die Republifaner die erfte Salve Was ant- 
wortet der Republikaner Heder darauf? 





Heinrih Stieglig bringt uns feine „Erinnerungen an 
Rom und den Kirchenftaat im erften Jabre feiner Berjün- 
gung.“ Das Vorwort ift zu Venedig im December 1847 ge 
geben. — Stieglig gebört zu Denen, deren poetifches Herz für 
die ewigen Schönheiten Italiens ſchwärmt; aber nicht blos 
die Ruinen der ebemaligen Herrlichkeit, nicht blos die Kunit 
und ihren Dilettantismus: die unvermüftlichen Kräfte des 
Volkes, Italiens politifhe Wiedergeburt ziebt er ın das Bes 
reich feiner liebevollen Sorgſamkeit. Und jo erhalten wir 
denn in feinen Betrachtungen ein anſprechendes Bild von 
jenem Manne, der den alten Kirchenftuhl Petri mitten hin— 
eingefeßt hat in das frifch bewegte Menfchenleben, nicht für 
den Himmel jorgt, indem er die Erde verfümmern läßt, fon- 
dern die Seanungen eines ewigen Jenfeits ſchon bienieden auf 
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der Scholle der Wirklichkeit eröffnet. Papft Pius IX. ift un— 
ter den Statthaltern Shrifti feit Jahrhunderten wieder der 
erite Staatsmann. Das römische Chriftentbum, das der 
Kirche die Welt, dem Tode das Leben opfert, bat mit dieſem 
Briefter einen neuen Prometheus aufgeftellt, der dem Himmel 
wieder etwas Licht für die arme dunkle Erde abgemwonnen. 
Die Blige des Patican, die bisher nicht mehr zünden und 
niederjchmettern wollten, fünnten Sonnenftrablen werden; 
der Mann Gottes, der fih den Pantoffel füllen läßt, iſt 
zum erjten Mal ein Mann des Volkes, der den Nothleidenden 
die Hand drückt, den Armen nicht blos das Evangelium pres 
digen läßt, jondern ihnen das Ghriftenthum zur Wahrheit 
und zur Wirklichkeit macht. — Ber heutzutage, jagt Stieg— 
tig, den Kirchenftaat betritt, glaubt nicht daſſelbe Gebiet zu 
berühren! Welh ein Unterfhied in der Stimmung des 
Volkes feit jehs Jahren, wo ih zum erften Mal in Rom 
war! An die Stelle von Verdädhtigungen und Spionen tft 
ein offenes freudiges Bertrauen getreten; lebenslänglich Ein: 
geferferte find den Ihrigen umd der Freiheit wiedergegeben; 
das dem Zodtendienfte der römifchen Religion und dem fins 
diſchen Uebermuth des finnlichen Augenblicks überlaffene 
Volk ift zu den heiligften Aufgaben des Lebens berechtigt; 
aus der hriftlichen Kirche ıft ein chriftlicher Staat geworden. 
Mit der Anerkennung der Menfchenrechte find Kinder plöß- 
ih zu Männern erwadjen, die fich wie in Deutfchland im 
Gefühl einer brüderlihen Ginbeit die Hänte reihen. Sp 
der verzückte Stieglitz. 


Sr ſchildert uns auch jeine Wanderungen durch die Ro— 
magna, Mark Ancona, Umbrien und den Apennin. Er bes 
tritt noch manche öde Stätte, wo das neue Menichenleben 
nicht auftauchen fann vor der morichen Herrlichkeit der ale 
ten Ruinen. Auf Piſa rubt noch (äbmend der Schatten einit- 
maliger Größe. Durch Aſſiſi's öde Gaſſen fchreitet noch heute 
die hagere Geftalt des bußfertigen Franciseus, der von der 
(Fitelfeit des Staubes predigte und das marme blühende 
Menichenherz um alle jeine wahrhaften Tugenden täuſchte. 
Wunderbare Gegenjäße! Gerade bier an der Geburtsjtätte 
der heiterften, genußfrohften Dichter, des Properz und des 
Metaftafio, dicht neben den prächtigen Säulen des alten Mi- 
nervatempels erhebt fih mit allen Schauern einer briftlichen 
Unterwelt die Doppelfirche des heiligen Franciscus. Der 
Ernit und die Strenge der gedrüdten Bogen, das gedämpfte, 
gebrochene Licht in dieſem gewaltigen Bau macht die dort 
umberwandelnden lebendigen Menichen zu örperiojen Schat: 
ten, wenn die Weihrauchwolken des alten Opferdienftes auf- 
jteigen, vom Chor ein De profundis herniederichallt. Inder 
Kirche Degli Angeli gedenft Stieglik der Malereien unſerer 
Dverbef, Cornelius und Beit. Ueberall zieht unjer Wanderer 
Die heutige deutiche Kunft in das Bereich feiner Studien und 
Betrachtungen. Er erinnert ung an Joſeph Anton Koch's 
„Rumfortiiche Suppe“, wie derielbe mit bitterem Sarfasmus 
jeine moderne Kunftchronif nannte; er fchildert ung Niepen« 
baufens und Thorwaldiens Arbeiten, die Bildhauer, Ge 
ſchichtsmaler und Landſchafter von heute. 
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Als Stieglig Rom betrat, ſah man noch überall Die er— 
ſten Triumphbogen, weldye das begeifterte Volk jeinem Vater 
Pius errichtet hatte Wo der Papſt ſich nur irgend blicken 
ließ, beim Beſuch einer Kirche, bei der Rückkehr von einer 
Landpartie, da ummogten ihn jauchzend alle die Taufende, 
die vom Segen feiner ausgeſtreckten Hand nicht blos den jen« 
feitigen Himmel, ſondern aud für das heilige Menfchenleben 
auf Erden Gluf und Freibeit forderten. Dazwiſchen wurde 
allerlei Beängitigendes erzählt von den geheimen Umtrieben 
einer im Finſtern fchleichenden Bartei, die Alles aufbot die 
jegensreihen Mapregeln des neuen Kirchenfürjten zu binter- 
treiben. Der Zuruf des Bolfes bei Pius' eritem Beſuch det 
Klofters al Gesu: „Heiliger Bater, büte Did vor der Cho— 
kolade der Jeſuiten!“ ging von Munde zu Munde. Bei der- 
jelben Nachricht batte eine Frau jeurzend ausgerufen: „Ein 
ſchöner Mann, ein berrlicher Mann! Nur ſchade, er wird 
nicht lange leben !" — und auf die frage: warum? ıbren 
Nachbarn erwiedert: „Ja nun, er bat ſich in Krieg mit den 
Pfaffen eingelaften !" Aehnliche Aeußerungen börte man von 
verftändigen Männern mit bedenklicher Miene wiederholen. 
Auch war allgemein befannt, daß ſich an verfchiedenen Orten, 
namentlih in den öſtlichen Provinzen, nicht undeutliche 
Spuren böswilliger Bolksaufwiegelung gezeigt, deren jchlau 
berechnete Pläne auf Berdächtigung der neuen Regierung 
zielten. Vielfältige Uebertreibungen trugen dann das Ihrige 
bei, diefe Gerüchte zu jteigern. So jollten mebrere Gardinäle 
näctlicher Weile vermummt in die Staatsgefängniſſe ges 
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bradıt, andere von hoben Poſten plöglich ind Eril gefandt 
fein, während gar manchen noch ein ähnliches Schicffal drohe. 
Auch wollten Biele bei den jpätern Ausfahrten des Papites 
in feinen Zügen Kummer und Sorge gewahren. 

Zu Anfang November fchien der glüdfliche Einklang der 
Gemütber einen Augenblid geftört. So mande geipannte 
Erwartung war nicht rafch genug erfüllt; man hörte dem 
Preife des neuen Herrſchers auch Laute des Unmuthes beige» 
mifht auch von Solchen, die noch kurz zuvor in feinem Lobe 
am verjchiwendertichiten geweſen; es liefen Spottverie um 
und ein Freund Stiegligens fand es natürlich, daß auf das 
begeifterte Hofianna jo ſchnell ein „Kreuzige!“ folgte, als ge— 
rechte Vergeltung für den ungebührlichen Enthufiasmug, der 
ih fo vorfchnell ale Pränumeration unerfüllbarer Erwar- 
tungen fundgetban. Allein diefer Beffimift wurde Lügen ges 
ftraft. Am Morgen des 8. November, wenige Stunden vor 
dem felerlihen Zuge des Poſſeſſo, wurde ebenjo Flug wie 
woblmwollend das Decret veröffentlicht, welches die Errich- 
tung der Eifenbahnen für den Kirchenftaat verordnete. Im 
December folgten von neuemjene freudigen Aufzüge, in deren 
glänzender und geichmadvoller Anordnung die Römer jo ge 
ihieft find. — Im März unterlag das Vertrauen des Volkes 
abermals einer Probe, ala das Cenſurediet mit feinen ſtarken 
Ausdrüden gegen die jüngften Uebertreibungen der Preſſe 
erſchien. Man glaubte den Bapft von neuem in den Hän— 
den der Finiterlinge „Muth, beiliger Vater, vertraue Deis 
nem Volke!“ rier man ihm öffentlih zu. Pius erließ ein 
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neues Edict, nach welchem fünf weltliche Männer ein Colle— 
gium über die Preſſe bilden, der bisherige Obercenfor, der 
Maestro del sacro palazzo, ein Dominicaner, nur über da® 
Religiöje zu enticheiden hat. Die Dfterfeierlichkeiten wurden 
jubelnd begrüßt: dur Abgeordnete aus dem Kaienftande 
aller Provinzen ift die Vertretung des Volkes vor dem Stuhle 
Petri ficher geftellt. — Stieglig erzählt viele Züge aus dem 
Leben des Papftes, welche die begeifterte Liebe des Volkes ine 
Wunderbare fteigerten, von jeınem plößlichen Entihluß in 
der Jugend, ftatt Soldat Geiftlicher zu werden, von den Er- 
lebniffen auf feiner Miffionsreije in America, deſſen Boden 
er bis jeßt der einzige von allen Päpſten betreten bat, von 
feinem Unwillen gegen die alte Demagogenipürerei zu Ans 
fang der dreißiger Jahre in der Zeit feines Episkopats in 
Spoleto. Seine unermeßliche, aber umfichtige Wohlthätigkeit, 
die Vereinfachung feiner perfönlichen Bedürfniffe, feine Hin- 
tertreibung alles Nepotismug, feine Unterfuhung der Kran— 
kenhäuſer, die er von unnügen Pfründenverzehrern fäuberte, 
jeine unvermutbeten Beſuche in den Schulen und in den 
Hütten der Armuth, jein überrafchendes Erjcheinen auf der 
Kanzel, wo er feit undenklichen Zeiten wieder der erite Bapjt 
ohne alles Gepränge das Wort ergreift und die Lehre Ehrifti 
den Menfchen menſchlich deutet: — alle dieſe Züge machen 
Pius IX. ebenſo bedeutjam als liebenswürdig Als Fürſt 
des Staates hat er durch die Bildung der Nationalgarde 
das Volk für mündig erflärt und die Staatslaften bedeutend 
erleichtert. Zur Aufhebung des Lotto, des privilegirten Ha— 
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fardipield, das das müßige Volk auf die Gunſt des Zufalls 
liederlih bauen läßt, bat er fih noch nicht entjchliegen kön— 
nen. Auch wird er die Freiheit nicht über die Faſſungskraft 
jeines Volkes, nicht über Die nationalen und nächiten Ber 
dingungen feines Landes ausdehnen. Er bat die Jejuiten 
nur fortgeichieft, um fie — dem Zorn des Volkes zu ent- 
ziehen. Eben weil Pius ein Eluger, bejonnener Fürjt feines 
Staates ift, wird er nicht jogleich die Kirche Ehrifti auf den 
Grundfäulen der reinen Lehre des Erlöfers wieder beritellen. 
Ein guter Staatsmann fann nicht zugleich ein großer Re— 
formator fein. — Stiegliß ift uns bierüber fein Bekenntniß 
ſchuldig geblieben. 


Aus Berlin ſchreibt man mir: Der Erminifter v. Kamps 
lebt, wie Sie wiſſen, immer noch bier in Berlin, obwohl 
fein Reich längft zu Ende gegangen, und die allgemeine 
Stimme den berüdhtigten Demagogenrieher und Burichen: 
fchaftenverfolger längft gerichtet bat. Er war natürlich am 
18. März, gleich dem größten Theil unferer Ariftofraten, nad) 
Potsdam entfloben, kehrte aber nach einigen Tagen in fein 
Haus bieher zurück. Ein notbwendiges Gefchäft veranlaßte 
ihn auszugeben. Der Herr Erminifter war aber in großer 
Berlegenbeit, da ihm das wichtige Kennzeichen eines guten 
PBatrioten, da ihm die dreifarbige Kokarde fehlte. Finſter 
finnend ging er auf und ab, unichlüffig, was er thun jollte. 
Plöglich erhellte ich jein Blick; fein erfinderifcher Kopf hatte 
Rath geſchafft. — Wenige Minuten jpäter verließ Herr von 
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Kampg mit eiligen Schritten fen Haus; an jeinem Hute 
prangte eine ungeheure Nieienfofarde Da begegnete ihm 
ein Bekannter: „Himmel, wo fommen Sie ber, Herr von 
Kamptz? und mas haben Sie denn da? Das ift ja ein Mon- 
jtrum von einer Kofarde, und wie fommt es, daß fie ſchon 
jo alt und verblichen ift, während wir doch erſt jeit drei 
Tagen gute dreifarbige Deutiche find? Ihre Kofarde fieht 
ja aus wie ein altes bemoof’tes Haupt!" — „Das ift fie 
auch, fagte Herr von Kamptz lachend, fie ift faft zwanzig 
Jahre älter, ald Eure moderne Freiheit. Weil ich ausgehen 
mußte, und nicht gleich eine Kofarde zur Stelle hatte, habe 
ich mir diele da aus den frübern Burichenichaftsacten her— 
vorgelucht !“ 


Aus Paris: Der tollfühne Berjuch der Ultrarepublifa- 
ner und Gommuniften vom 15. Mai bringt die Franzofen 
zur Befinnung. Wir nennen es ein Heil, daß das Treiben 
jenes Pöbels fchon jo bald an's Licht getreten ift. Man fieht 
nur, was hinter dem erheuchelten Enthuſiasmus jtedt, und 
wird jih hüten Truppen in’s Ausland zu jchiden; unfere 
Nationalgarde aber wird ſich nicht in Sicherbeit wiegen 
laffen. Sie zablt die NReformfchreierei vom Februar jept 
ihon theuer genug, und fieht leider nur zu gut ein, daß es 
unmöglich, zugleich mit der Regierungsform aud die Men- 
ſchen zu ändern. — Lamartine hat durch die Vorgänge des 
15. viel an Bopularität eingebüßt. Wir fürchten, die Unter: 
fuhung dieſes Gomplottes wird feinen Eollegen Berlegen 
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heiten bereiten. Hier fehlt ein Robert Beel, un das Stante- 
ſchiff bei ſolchen Stürmen ficher zu lenken. Versmacher find 
zu folhem Handwerk nicht geboren. — Die Arbeitercom: 
miſſion bat viel Unbeil geftiftet, und ordentliche Leute grade: 
zu an’s Nichtsthun gemöhnt. — Baares Geld ıjt hier jeit 
kurzem wieder viel häufiger. 


Bon Frensdorff's „Männern und Frauen des Auslan— 
des“ (Berlin, Aler. Dunfer) bringt das 2. Heft den Schluß 
über Lamartine. In der Begeifterung für feinen Helden 
jagt Frensdorff, Lamartine babe ſchon 1831 die jegigen Ges 
ſchicke Frankreichs mit feinem dichterifchen „zweiten Geſicht“ 
erblickt und propbezeit. Diefe briefliche Aeußerung findet jich 
in einer fleinen Brofchüre, die Graf Merode in Brüffel sur 
la politique rationelle veröffentlichte „Wo find wir?” 
beißt es in diefem Briefe Lamartine's. „Gewiß nicht am 
Ende der Zeiten, nicht am Beginn einer jener Ichändlichen Epo— 
chen ohne Hoffnung und Ausgang, wo die Menjchbeit in einer 
langen und niedrigen Gorruption ihrer Verweſung entgegen: 
geht. Nein! Wenn wir die Gejchichte und das Evangelium auf: 
ſchlagen, wenn wirden furzen Weg jehen, den der Menſch bie 
jegt zurücgelegt hat, und die unendliche Straße, welche die 
Bernunft und das göttliche Wort feiner Vervolltommnung er: 
öffnen, jo fühlen wir, daß die Menichheit kaum dag Alter der 
Bernunft erreicht bat. Wohin gehen wir?! — Wir geben 
einem der erhabenften Anbaltpunfte der Menichbeit entgegen 
(a une des plus sublimes haltes de !’humanite), einer fort— 
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ichreitenden und volllommenen Reorganiſation der gejell- 
ihaftlihen Ordnung, gegründet auf das Princip der Freiheit 
und Gleichheit. Wir ſehen in der Zukunft für die Kinder 
unjrer Kinder eine Reihe von Jahrhunderten voll Freibeit, 
Religion, Sitte und Vernunft, ein Alter der Wahrbeit und 
Tugend: oder, jhredliche Alternative! wir ftürzen Frankreich 
und Europa in einen jener Abgründe, die zumeilen zwei 
Epochen trennen wie dag Meer zwei Gontinente, und wir 
hinterlaffen jterbend unjern Söhnen die Zerftörung der ge 
jellfehaftlihen Ordnung, neue, zmweifelbafte, beftrittene und 
mit Blut befleckte Grundfäße, eine unmögliche Regierung, 
eine unausführbare Freiheit, eine verfolgte und erniedrigte 
Religion, eine retrograde Gefeßgebung, einen allgemeinen 
europäifhen Krieg ohne Frucht und Ende, die Geſetzmäßig— 
feit des Schaffots, die Eivilifation des Bivouacs, die Moral 
des Schlahtfeldes, die Freiheit der Satrapen, die Bleichbeit 
der Räuber, und in der Mitte diefer Kataftropbe eine Idee, 
im Blute erſtickt, durch den Säbel zerfleticht,, bier und da in 
einigen edlen Seelen fnofpend, auf der Erde erft wieder auf: 
blühbend nad zwei Jahrhunderten voll Unfruchtbarkeit, 
Sklaverei, Berbrehen und Ruinen. Das tft die Wahl, die in 
diefem Augenblic getroffen wird. — Wer den Krieg aus den 
Falten feines Mantels wirft, übernimmt die Berantmwortlich- 
feit für ein Jabrbundert des Chaos, des Meuchelmordes, 
des Blutvergiepend und der Sklaverei!" — Man bat La: 
martine den Girondin der Revolution von 1348 genannt, 
Die Geibichte der Girondiften hat Lamartine als Girondift 
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begonnen, aber als ein Mann von der Bergpartei beendet. 
Wie wird fein Ende als Mann der Regierung fein? — Frens- 
dorff jagt: „Er kann fallen, unterliegen; aber er wird auch 
dann bleiben was er mar: der Jünger und Apoftel des 
menjhlichen Ideals.“ — Wir unfrerfeits, gleich fehr erfüllt 
von Lamartine's hohem Werth, wünſchten feiner Humanität 
einen befonnenen Rechenmeifter wie Gormenin zur Seite! 


Die englifche Preffe bringt über den legten Parifer Auf: 
ftand wieder das gefündefte Urtheil. Die Times jagt: Das 
Attentat auf die Nationalverfammlung geſchah ohne alle 
Herausforderung von Seiten diefer. Kein Botum, feine re: 
actionäre Maßregel der Regierung hatte die Bevölkerung 
verlegt. Mehr ale 100,000 Menſchen empfangen für Nichts: 
thun öffentliche Gelder, und diefe müßigen Arbeiter liefern 
zum großen Theil die bewaffneten Arme, um in die National: 
verfammlung einzubrehen! Und als wenn die Bolenfreunde 
die Sache Polens auch bei Denen in Miperedit zu bringen 
bezweckten, welche für dies unglückliche, irregeleitete Volt 
unbemefjene Sympathien gezeigt, machte man die Herſtel— 
lung Polens dur friegeriihe Intervention zum Feldge— 
Ihrei von ebrlofen Räubern und Gommuniften! — Drei 
Stunden fpäter fonnte Jeder für den Ruf: Es lebe Polen! 
nur Derwünfhungen ernten. 


Aus der Republik der Nationalgarde follte in Frankreich 
durh das Complott der Gommuniften eine Republif der 


Lumpe werden. Die jhon fertigen Decrete, die man in So— 
Kühne, Mein Tagebuch in bewegter Zeit. 15 
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brier’s Haufe fand, find im Sinne Babeuf’d. Sie verordnen 
die Konfiscation des Eigenthums aller Bürger, die fih nicht 
zu einer Zmwangsfteuer bequemen, eine Schäßung alles Per- 
mögen durch die Arbeiter, beitimmen jedes Privateigenthum 
zum Staatdeigenthum, vertheilen aber die Summen amn die 
Arbeiter. Brennen und jengen wir, beißt es in einem Auf— 
ruf, bis die Theilung der Güter errungen if.“ Das Geld iſt 
abgeihafftt,, die Kamilie hat aufgebört! Alle Borgüge, gleich 
viel des Befiges und des Geiſtes, find abgeihant!-„Gtfeich- 
heit und Brüderlichkeit joll allgemein herrſchen, Altes Toll in 
den großen Sudelbrei der Einigkeit eingefocht werden, Bor 
der Hand aber jollte „die verfludhte Stadt Bari 500 Mill 
Franken zahlen!" — 


Unter den Arbeitern in Frankreich heißen jegt diejenigen, 
die ehrlich, brav und tüchtig find, Arbeit ſuchen, Arbeit fin 
den und wirklich arbeiten — ouvriers aristocrales. Demo— 
fraten unter den Arbeitern nennen ſich diejenigen, die noch 
immer auf Staatsunfoften leben. 





Die Franzofen eifern jeßt gegen die Sucht Deutſchlands, 
fih zu vergrößern. Diefe Ehre ift unferer Befcheidenheit 
nod nicht geworden! Lamennais betitelt in feinem Peuple 
eonstiluant einen Artifel: de l’hypoerisie germanique; 
Zorn, Berfidie und völlige Unkenntniß der Sachlage jind 
wunderlich in diefem Artikel durcheinandergemifcht. 
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Es ſteht feit, daß die Bolen in Paris bei dem Attentat 
auf die Nationalverfammlung ftarf betheiligt waren. Jetzt 
ergiebt fi, daß die Polen in Poſen gegen die Trennung der 
deutihen und polnifchen Elemente des Großherzogthums, 
wozu Preußen geneigt ift, fich ſträuben, General v. Pfuel 
bat den Gutäbefiger Dr. v. Kraszewstiz auch ale Schrift: 
jteller befannt und geachtet, zum Präfidenten der neu einzu- 
rihtenden polnischen Regierung für die polnischen Theile be- 
rufen. Allein die Polen weigern ſich ihre verworrene Natio- 
nalfache auf dieje Weiſe löfen und lichten zu laffen. Sie 
wollen Verwirrung; ihre Wühlereien bezwecen chaotijche 
Zwietracht und leidenfchaftliche Verfinterung. Die Priefter 
mifchen ihren Fanatismus hinein. Polnifch gilt ihnen gleich 
mit katholiſch, und evangelifch für gleichbedeutend mit deutfch. 
Seid Polen! rufen fie, denn nur dann feid ihr wahre Chri— 
ften! Es ift bekannt, daß fih der Erzbifhof von Poſen 
weigerte zum Frieden zu jprechen. — Der ſächſiſche fatho- 
liſche Bifhof Hr. Dittrich” weigerte ſich wenigſtens, jenen 
Irrthum zu widerlegen. 


Preußen gegen Rußland, Frankreich gegen Deutfchland 
zu hetzen, war der lebte Trumpf, den die Polen ausfpielten. 
Sie haben ihn vorſchnell gejpielt und für jegt verloren. — 
Der franzöfifhe Botfchafter in Berlin lieferte an die Natio- 
nalverfammlung Berichte, welche diefen Plan enthüllen. 
Diefer Diplomat, ein forgfamer und als Franzoſe ſeltener 
Beobachter der Zuftände in Pofen, begann feine Berichte 

gg 
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mit unverholener Sympathie für Polen und endete mit dem 
ſchroffen Urtbeile: Die ſlawiſchen Völker find unfähig zu 
einer felbitändigen Organifation. — Der franzöftfche Bot- 
fhafter ift der Anfiht, der von Preußen jo edel und groß: 
mütbig behandelte Mieroslawski habe es mit einer. Emente 
in Berlin verfuchen wollen. Jedenfalls Hatten auf: den legten 
Aufruhr in Paris die Polen ihre vorzügliche Hoffnung ge— 
feßt. Die Sympathie für fie war die treibende Macht beidem 
Attentat auf die Nationalverfammlung. Vivela Pologne ! 
war das Feldgefchrei, mit welchem die Aufrührer beranitünm- 
ten; binter diefen Ruf verſteckte fih das Gelüſt nad. Der 
Schredensregierung, der Blödfinn des Fanatismus, die wilde 
Gier der jchlechteften Leidenſchaften. Wranfreich ‘bat dieſe 
Revolte unterdrüdt. Frankreich wird einjeben, daß feine 
Wohlfahrt nicht ein Opfer des polnischen Unglüds, nicht 
ein Spielball der polnischen Tücke fein kann. 


Davıd Strauß bat in der Bolenfache über den Fünf: 
zigerausihuß das rechte Wort im Schwäbiihen Merfur ge: 
ſprochen. Es war eine principloſe Inconſequenz, nach Böh— 
men zur Wahrung der deutſchen Sache Abgeordnete zu ſen— 
den, und die Sache der Deutſchen in Poſen — offen zu 
laffen. Jetzt fommt der „rührende Flüchtling“ Venedey und 
erflärt in der Nationalverfammlung zu Frankfurt die Wahl 
eines Abgeordneten der Stadt Poſen für unberehtigt! 
Das 400,000 Deutiche ihre Vertreter ftellen: eine „offenbare 
Ungerechtigkeit gegen das polniſche Volk!“ — Der ſonſt 
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ehrenwerthe Benedey hat die Haltungslofigfeit aller Flücht— 
linge; fie rühren ung durch ihr Unglüd, aber ihre kosmopo— 
litifhe Sentimentalität ift draußen eine Gaprice geworden, 
Benedey glaubt e8 den edlen Polen, mit denen er in Paris 
fraternifiren mußte, ſchuldig zu fein, der Phrafe der Freiheit 
die deutfche Ehre zu opfern. Diefer Kosmopolitismus ift 
ehrios. Aber er findet noch Anklang in Deutjchland. Arnold 
Ruge, der Vertreter der philofophifchen radicalen Phrafe, 
wird den Antrag umterftügen. In der Serftellung Polens 
eine Rettung für Deutfchland zu ſehen, iſt Sache der Feig— 
heit. 


An Sahen Böhmens bat, wie ung fcheint, die Erflä- 
rung des Grafen Deym die jetzige Phafe hervorgerufen. 
Deym ftellte ein fpecififch böhmifches Nationalbewußtfein 
auf. Wer vorherrſchend tſchechiſch fühle, wer vorherrfchend 
deutſch jei, könne fein wirklicher ächter Böhme fein. Der 
Achte Böhme fenne nur Ein Baterland, Böhmen, nur Eine 
Monarchie, die öfterreichifche. Wir miffen nicht wie weit 
dies künſtlich conftruirt ift, aber Deutfhböhmen und Slawen 
ſcheinen fich jegt in Prag die Hände zu reichen. Dieſe Gom- 
bination fteht unter ariftofratifhen Einflüffen. Die Ariftos 
fratie ift es, die durch den Anſchluß an Deutichland, wohin 
Böhmen jeiner Cultur und Entwidelung nad) gehört, ihre 
unter Slawen noch immer allzu jehr bevorzugte Stellung 
einzubüßen fürchtet. Graf Wurmbrandt bielt eine donnernde 
Rede gegen die legten Wiener Ereigniffe. Palazki mußte flug 
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daran gemahnen, durch das Bedauern, daß der Kaiſer nicht 
nah Prag gefommen, nicht die Zuft zu verratben Prag zum 
Mittelpunkt der großen Slavia zu mahen; damit würden 
den „Feinden der Tichechen für ihre Borurtheile gegen die 
Begründung eines großen Slamwenftaates neue Waffen in 
die Hände gegeben !“ — Und bei all der vielfach geäußerten 
Sympathie für Defterreih erflärt zugleich Graf Leo Thun, 
dem die deutſchen Farben zumider find, vom Wiener Mini: 
fterium „nur unter gewiſſen Bedingungen“ Befehle anneh- 
men zu wollen! 





Der Adel des Königreichs Sad fen verdient unjere Auf— 
merkſamkeit und Anerkennung. Iſt es blo® die Fügſamkeit 
und Schmiegjamkeit des fächfiichen Naturells, ift es ein 
tieferer fittlicher Inſtinet: genug, der Rıttergutsadel bean- 
tragt die Aufhebung der gutsherrlichen Gerichtsbarkeit. Sie 
war, wie wir hören, ſchon unter dem geftürzten Minifterium, 
einem Minifterium des Hofadels, beſchloſſen, hat aber doch 
wohl erjt in Folge der legten Bewegungen die Geftalt der 
Nothivendigkeit gewonnen. Wir wiederholen die bier ſchon 
einmal ausgejprochene Weberzeugung: Der Bauer fann 
nicht mehr zwiefach Unterthan fein, außer der Landesregies 
rung nicht auch noch den Gutsbeſitzer als Herrn über ſich 
erkennen! — Die erfte Kammer in Dresden fpricht in der 
Adreffe an den König unverholen aus, fie fei bei Berathung 
des neuen Wahlgeſetzes bereit, alle bisher bevorzugten Stan- 
des- und Sonderintereffen fallen zu laffen, und das Wohl 
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der Geſammtheit des Volkes in's Auge zu faffen. Nur durch 
Kräftigung des fittlichen Elementes in allen Schichten der 
Bevölkerung würden die Nationen der wahren freiheit ent- 
gegengeführt ; und Sachſen wolle unferem gefammten Vater: 
lande voranjchreiten, um aus der Gährung der Zeiten fräf- 
tiger und einiger bervorzugehen. 


Biele von den alten Märtyrern der ſchwarzrothgoldenen 
Farben find als Veteranen mieder eingetreten in die neue 
Bewegung der Zeit. Nur der hannoverſche Advocat Dr. 
König, von Dfterode, aus den hannoverſchen Wirren von 
1841 befannt, ftarb in der Mitte des Mai. 


Nicht blos Baiern, auch Hannover erklärte fich gegen die 
Wahl eines Erbkaiſers. Minifter Stüve gab inder hanno— 
verſchen Kammer der dortigen Stimmung den Ausdrud, in« 
dem er erklärte, der Entwurf der fiebzehn Vertrauensmänner 
„derichiebe das füderative Syſtem,“ das den deutſchen Böl- 
fern notb thue. Ein Kaiferthum, jagt Stüve, werde von 
den Fürften nie anerfannt werden. Bon Oeſterreich und Preu— 
Ben nicht, wenn nicht das Eine oder das Andere den Kaifer 
lieferte. Und was würde Berlin dazu fagen, wenn der König 
von Preußen als Kaifer in Frankfurt refidiren folkte! In 
den Nordjeefüftenländern regt fi) auch der jeparative Geiſt, 
der fih ſträubt fich den Binnenländern zu unterwerfen. Die: 
jer Sondergeijt ift Deutfchlands Unglück geweſen, gebört 
aber jo zu unirer Natur, daß wir ihn nur durch Vertrag, 
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durch friedlichen Ausgleich überwinden, nicht ihn durch die 
Decrete eines Kaiſers ung befeitigen laffen. 


Der Berliner Witz kommt wieder auf die Strümpfe. 
Strumpf war ja Nante's Familienname! Wie katzenmuſi— 
falifh Berlin geworden ift, bören wir täglid. Ein Private 
brief aus Berlin ſchloß mit dem ftolgen Selbftgefühl: Heute 
erwarten wir wieder ſechs Kaßenconcerte; unfere Bürger- 
wehr rückt aus, um nöthigenfalld mit dem Kuhfuß zu accoms 
pagniren. — Glorreiher Zuftand! Auf jede Serenade, die 
der Royaligmus bringt, folgt ein Raßenconcert ald Gegen» 
demonftration. — Auch in neuen Blättern ift Nante wieder 
da, Nante, der politifh Wiedergeborene. Zu Glasbrenner’s 
Freien Blättern hat fih Hofemann gefellt. Drei Männer 
des Fortichrittes, mit langen Kortfchrittsbeinen, wie Heine 
jagt, Louis Philippe, Metternich und der P. eilen nach Zone 
don. — Kladderadatfch heißt ein zweites Blatt. Da aſſo— 
ciiren fih die Säuglinge und fammeln Unterfchriften zu 
einer Petition für direete Mutterbruft und gegen indie 
recte Lutſchbeutelnahrung. Sonft wimmelt das Blatt von 
[ocalen Obſeönitäten. — Der Berliner Krafehler, ein drittes 
Blättchen, bringt wißige Infertionen. Da wird ſchleunigſt 
ein Lehrer gefucht, der in der Kagenmufif gründlich unters 
rihten fann. Der Berliner Krafehler bat die dunfle 
Ahnung, daß es für einen Minifter ſchwerer tft durch Krakehl 
400,000 Menichen auf die Beine, als auf die Strümpfe zu 
bringen. — Während der Wahlverſammlungen, rüdt jemand 
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ein, ift mir der linfe Lungenflügel abhanden gefommen; der 
ehrliche Finder wird erfucht, ihn gegen eine angemefjene Bes 
lohnung in meiner Wohnung abzugeben. 


Leipzig, im Juni. 
Der erſte wichtige Moment der Nationalverſammlung 
zu Frankfurt war die Erledigung, oder wenn man will Be— 
ſeitigung der Mainzer Unruhen. Das Gelüſt, zu regieren, 
ſtatt zu conftituiren, war im Fünfzigerausſchuß rege. Er 
hatte zur Schlihtung von Wirren Bevollmädhtigte abge 
ſandt. Während er aber in Eöln, Straßburg, Prag auf 
diefe Weife einfchreiten wollte, ließ er in Pojen die Sache 
offen. Diefe Yolgewidrigfeit hat den Fünfzigerausſchuß ges 
zeichnet. Das Gelüft, zu herrfchen, drängte ſich jegt in der 
Mainzer Sache auf. Wäre die Verfammlung darauf einges 
gangen, Mapregeln zur Schlichtung der Mainzer Wirren zu 
beichließen, fo wäre aus der gefeßgebenden Berfammlung 
eine vollziehbende Regierung geworden. Die Berfammlung 
beichied fih, nah Erwägung der Mainzer Sache von ihrer 
Erledigung und Entfheidung abzuftehen. Sie ging auf ihr 

Geſchäft über, die Verfaffung für Deutjchland feftzuftellen. 


Welder fämpfte in Frankfurt wieder gegen Anarchie und 
Umſturz wie ein alter Löwe. Er brachte wie im Vorparla- 
ment auch jet wieder durch die Gewalt feines donnernden 
Wehe! erfhütternde Wirkungen hervor. Er habe, rief er, 
die Schmeichler der Fürften und ihre unfeligen Theorien 
nicht deshalb 30 Jahre lang befämpft, um jegt feig den 


3 232 & 


Tagesmeinungen des Bolfes zu ſchmeicheln. Wohl jei die 
Nationalverfammlung eine Macht, aber fie folle fih hüten 
diefe Macht zu mißbrauchen! Bereinbarung mit den Regie: 
rungen babe jhon das Borparlament beihloffen! Die Regie: 
rungen berabwürdigen heiße den Wühlern in die Hände ar- 
beiten! — Welcker war aud jet wieder der Edftein, an 
welchem fih die ftürmenden Wogen brachen. Er ruft fein 
donnerndes Halt in die braufende Bewegung. Er ſetzt feinen 
Willen niht dur, aber er ebnet der Gagern’fchen Richtung 
die Bahn, zumal da jeßt fein Heder da ift, der ſich ihm in 
den Weg wirft und, findet er diejen verrammelt, ſeitwärts 
durhbricht. Welder's Herausforderung trieb im Vorparla— 
ment die äußerfte Linke der Badenfer zu ihren verzweifelten 
Schritten, Alles zu wagen oder Alles zu verlieren. 


Der zweite wichtige Moment in der Nationalverjamm: 
lung zu Frankfurt ift auf den Werner'ſchen Antrag die Ent» 
Iheidung, alle Beichlüffe der einzelnen Randtage in den deut- 
ihen Staaten, die den Entfchließungen der gejeßgebenden 
Nationalverfammlung mwiderfprechen würden, für ungültig 
zu erflären. Damit ift die Reihsverfaffung, welde die Nas 
tionalverjammlung feftitellt, über alle einzelnen Verfaffungen 
erhoben und bindend für die verfchiedenen deutichen Staa- 
ten. Bei der Mainzer Debatte galt ed eine Ehrenrettung 
der preußifhen Waffen. Sie gelang, weil die Gegner allzu 
leidenfhartlich verfubren, obihon Fürſt Lichnowsky in feinem 
Eifer für Preußen die Reidenjchaftlichfeit noch zu überbieten 
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ihien, Bei der zweiten großen Debatte galt es den preußi« 
Ihen Sondergeift zu brechen. Freiherr v. Binde und Graf 
Arnim-Boigenburg waren die bedeutendften Kämpfer zur 
Wahrung des preußifchen Barticularismus. War die Mehr: 
heit geneigt geweſen, die Ehrenrettung der preußifchen Waffen 
zuzulaffen, jo war fie jeßt entichloffen jeden preußifchen 
Vorbehalt zu befeitigen. Die beiden gefeierten Preußen hat- 
ten nur eine geringe Minderheit für fih. Der epigrammas 
tifche, ſcharfſinnige Binde, der Schredden des Hofes und des 
Minifteriums auf dem erften Bereinigten Landtage zu Berlin, 
erregte jogar Gelächter als er fagte, noch gebe es feine 
deutiche Nation, noch beſtehe Deutfchland aus 38 Nationen. 





Der alte Hort der Berfaffung Sachſens, v. Lindenau, 
ftellt in Franffurt ftatt eines Kaifers ein faiferliched Trium« 
virat in Antrag. Diefer hohe Rath, der die Beichlüffe des 
zufünftigen Parlaments zu vollziehen habe, foll aus den 
Souveränen Defterreihs und Preußens und aus einem drit— 
ten, unter den übrigen deutfchen Fürften vom Parlament 
auf Lebenszeit gemäblten kaiſerherrlichen Obmann befteben. 
Diefe Dreimänner wählen in Zeiten der Noth einen Dic- 
tator. Der Lindenau’fhe Entwurf beftimmt für das Barla- 
ment zwei gleichberechtigte Kammern. Die vorerwähnte 
Sanetion des hohen Rathes ſoll nur eine fuspenfive Kraft 
haben; einem zum dritten Male mit Dreiviertel der Stim— 
men gefaßten Beſchluß kann die Sanction nicht länger ent: 
zogen werden. Die bisherige landesherrliche Unverantwort— 
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fichkeit der Fürften hört von nun an auf; die Fürſten haben 
vor dem Parlament der Nation ihr Forum. 





Nah dem Programm der Linken in der gejeßgebenden 
Rationalverfammlung zu Frankfurt foll an Deutſchlands 
Spike ein aus directen Wahlen bervorgehender Reichstag 
treten, der als vollziehender Körper ein Reihsminifterium 
mit einem Präfidenten erwählt. Die jebige Nationalver- 
jammlung ift nach Anficht diefer Partei ermächtigt den 
Bundestag völlig zu befeitigen und eine vorläufige Central— 
gewalt hinzuftellen. Die Anzahl diefer Außerften Xinfen, 
meift aus Rheinländern und Süddeutſchen beftehend, giebt 
man gegen 50 an; Blum und Eifenftud aus Sachſen, 
Naumerk aus Berlin, Weſendonk aus Düffeldorf, Vogt aus 
Gießen gebören zu ihnen. Zu ihren Entſchließungen bes 
kennen jich etwa 50 andere, die daſſelbe bezwecken, wenn auch 
weniger ſchroff durchführen wollen. Durch den jetzt erft er» 
folgenden Eintritt der badiſchen Abgeordneten wird die 
Partei noch etwa um 12 vermehrt. Das „deutfche Haus“ 
zu Frankfurt ift ihr Berfammlungsort. 

Die Außerfte Rechte in Frankfurt beichränft fih auf 
20— 30 Mitglieder, eine Bartei von Hochblut nach Geburt 
oder mwiflenfchaftlicher Gelehrfamfeit. Graf Arnim-Boiken- 
burg, Freiherr Binde (der in Berlin für radical oppofitio- 
nell galt), Dahlmann gehören zu ihr. Dieſe Partei ignorirt 
vornehm das Blut, das in München, Wien und Berlin ge 
floffen, leugnet, fo hiſtoriſch fie ift und fein will, die Thats 


+3 285 & 


jachen der revolutionären Bewegung unfrer Tage und wird 
weder dem Volke geben was des Volkes ift, noch die Sache 
der Fürften retten. 

Das Eentrum, die große Mehrzahl der Verſammlung, 
die Bartei Gagern, möchte gern die Sache des Volkes mit 
der Sache der Fürſten ausgleihen. Sie erkennt die Revolu- 
tion als Thatfache an, fucht fie aber gefeglich ala Reform 
Deutihlande feftzuftellen. Sie möchte gern den Pelz wa- 
ſchen, aber fih nicht naß machen. 





Ein gut unterrihteter Brieffteller der Leipziger Zeitung 
fpricht von 100,000 Thlr., welche Fürft Czartoryski aus 
Paris nah Berlin, von einer gleihen Summe die er nad 
Wien geihiet, um „polnische Wirthſchaft“ zu treiben. Er 
macht auf die gleichzeitigen Bervegungen des 15. Mai in 
beiden Städten aufmerffam. Der Zufall hatte fein Spiel, 
daß der 15. Mai auch in Paris und Neapel der Tag der 
legten Attentate war. Polen aber haben zweifelsohne auf 
allen Boften ihre Hand in diefem „Spiele“. — Die natio- 
nale Reorganijation der polnifchen Theile des Großherzog: 
thums Polen wird unmöglih, da die Polen jede Ueber: 
nahme eines Amtes dabei verweigern. 


Heinrih Heine erhielt aus den geheimen Fonds des 
Minifteriums Guizot eine Benfion. Da er nichts für Gui— 
zot, nichts für Louis Philippe gefchrieben, fo hat man ges 
meint, er habe eben um zu fchweigen die Unterflügung be: 
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zogen. Die Deutjhen haben fein Recht über das Unglüd 
Derer zu läftern, die an fremdem Heerde eine Zuflucht geſucht. 
Heine erflärt in der Allgemeinen Zeitung ſehr einfach den 
Mothbehelf, zu dem er fih verftehen mußte. Mit Heine hat 
Deutichland über andere Dinge zu rechten! „Die Unter- 
ſtützung, jagt er unter anderem, die ih vom Mintfterium 
Guizot empfing, war fein Tribut; fie war eben nur eine 
Unterftügung, fie war — ich nenne die Sache bei ihrem Na— 
men — das große Almojen, welches das franzöfiiche Bolt 
an fo viele Zaufende von Fremden fpendete, die fih durch 
ihren Eifer für die Sache der Revolution in ihrer Heimath 
mehr oder weniger glorreich compromittirt hatten und an 
dem gaftlihen Heerde Frankreichs eine Freiftätte fuchten. 
Ich nahm ſolche Hülfsgelder in Anſpruch, kurz nad) jener 
Zeit als die bedauerlichen Bundestagsdeerete erjchienen, die 
mid, als den Chorführer des fogenannten jungen Deutjch- 
lands, auch finanziell zu verderben fuchten, indem fie nicht 
blos meine vorhandenen Schriften, fondern aud alles was 
fpäterhin aus meiner Feder fließen würde, in voraus mit 
Interdict belegten, und mich folhermaßen meines Vermögens 
und meiner Ermwerbsmittel beraubten, ohne Urtheil und 
Net." Daß man diefe Unterftügung auf den Penfions- 
fonds anmies, der feiner öffentlihen Gontrole ausgeſetzt 
war, geſchah um ſich gegen deutfche Regierungen, die oft 
genug Reclamationen erhoben, nicht in Mißhelligkeiten ein- 
zulafien. Heine hat Guizot ein einziged Mal gejehen und 
ihm feinen Dank, aber auch feine Berwunderung ausgeſpro— 
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hen, daß man ihm bei feiner nicht minifteriellen Gefinnung. 
diefe regelmäßige Ausgabe zumende. 





— 


Dahlmann brachte in Frankfurt folgende Erklärung im 
Namen des Verfaſſungsausſchuſſes zu Protokoll: „Die vers 
faffunggebende deutſche Nationalverfammiung erklärt feier- 
lich, daß fie im vollen Maße das Recht anerkenne, welches 
die nichtdeutichen Volksſtämme auf deutfchem Bundesboden 
haben, den Weg ihrer volfsthümlichen Entwidelung unge: 
hindert zu gehen und in Hinficht auf das Kirchenmweien, den 
Unterricht, die Litteratur und die innere Verwaltung und 
Rechtspflege fih der Gleihberehtigung ihrer Sprache, ſoweit 
deren Gebiete reichen, zu erfreuen, wie ed fi) denn auch von 
felbft verftehe, daß jedes der Rechte, welche die im Bau be— 
griffene Gefammtverfaffung dem deutjchen Volk gemwährleiften 
wird, ihnen gleihmäßig zujteht. Das fortan einige und freie 
Deutichland ift groß und mächtig genug, um den in feinem 
Schooße erwachſenen andersredenden Stämmen eiferſuchtslos 
in vollem Maße gewähren zu können, was Natur und Ge— 
ſchichte ihnen zuſpricht; und niemals ſoll auf ſeinem Boden 
weder der Slawe, noch der däniſch redende Nordſchleswiger, 
noch der italieniſch redende Bewohner Süddeutſchlands, noch 
wer ſonſt, uns angehörig, in fremder Zunge ſpricht, zu kla— 
gen haben, daß ihm ſeine Stammesart verkümmert werde 
oder die deutſche Bruderhand ſich ihm entziehe, mo es gilt.“ 
— Welche Sprache dagegen führt Böhmen! 
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Man weiß dag Louis Philippe als Kind für eine 
techtmäßige Tochter des Herzogs Egalite untergeſchoben fein 
fol. Das Buch, welches diefe Enthüllungen gab, erihien 
1830 und wiederholt 1839, wurde jedod) von den Agenten 
des Königs dergeftalt befeitigt, daß in Frankreich Fein einziges 
Gremplar aufjutreiben war. Es find die Memoiren der 
Maria Stella, von ihr felbft gefchrieben: Maria Stella ou 
&change eriminel d’une demoiselle du plus haut rang contre 
un gareon de la condition la plus vile, welche jegt von 
neuem in Paris gedrudt find. In Toscana geboren, an 
einen Engländer verheiratbet, erhielt Maria Stella, wie fie 
felbft erzählt, erft jpät die Kunde und die Ueberzeugung von 
ihrer eigentlichen Abkunft. Die Nachſtellungen, die ihr in 
Italien, England und Deutſchland widerfuhren, erhärteten 
in ihr den Glauben an ihre höhere Geburt; gleich nach dem 
Erſcheinen ihrer Memoiren war fie verfchollen, befeitigt, wie 
man in Franfreich glaubt. — Maria Stella ift ein Seiten- 
ftüc zum Uhrmacher Naundorf, dem muthmaßlichen Daupbin 
der aus dem Tempel gerettet und einem Schufter übergeben 
wurde, und zu dem unglüdlichen Kafpar Haufer, den man 
in Baden allgemein für den wirflihen Sohn der Grof- 
herzogin Stephanie in Mannheim hält. 

Der Slamencongreß in Prag, in der Teynfirche 
feierlich mit einer Meffe eröffnet, bietet auf der Sopbieninjel 
ein Schaufpiel feltfamer Art. Wir fechten feinem Bolfe das 
Recht an, feine Selbftändigkeit zu organifiren. Aber was 
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mit Heuchelei beginnt, kann von uns nicht mit Großmuth 
und Dertrauen begrüßt werden. Heuchleriſch ift es, die öfter: 
reichifchen Furben auszuhängen, um binter diefer angeblichen 
Aufopferung für das Kaiſerhaus den geheimen Plan zur 
Stiftung eines Slawenteiches weiter auszubrüten. Seltſam 
aber erfcheint uns das Schaufpiel jenes Slawencongreſſes 
in doppelter Art. Wie zu einen Faſtnachtoſpiel fommen fie 
aus allen Eden und Enden in ihren Nationaltradhten zu: 
jammen und glauben an ibrem unverftandenen und unred» 
lichen Haß gegen Deutfchland eine Baſis zur mationalen 
Eriftenz; zu haben. In Spottliedern auf Kuranda und 
Schufelfa erledigt fih die Poefie ihrer Begeifterung. Der 
Ruſſe Bafunin fpricht in feinem Dialekt; fein attdrer Slawe 
verfteht ıbn, Alle aber freien: Stama, Slawa! — Die 
Slawen haben zunähft nur fprachlihe Aufgaben, wie fi 
denn Brofeffor Kaubek aufdeni Congteß bemüht, die ruſſiſchen 
Slawen zur Annahme des lateinischen Alphabets zu bewegen. 
Die Serbier ſprechen in ihrer Mundart und müſſen doll: 
metſchen laffen mas jie meinen. Palazki, zum Starofta er- 
nannt, bittet um Gottes willen, man jolle ihm erlauben 
deutich zu reden um fich verftändlih zu madien. Wir zwei: 
fein gar nicht daß Palazki, der feine Bücher alle deutſch 
ihrieb, des Deutjchen mächtiger ift als des Slawiſchen — 
Aus folder babylonifhen Sprachverwirrung will fih das 
große Slawenreich geftalten! 


Kühne, Wein Tagebuch im bewegter Zeit. 19 


Das große Völkergewühl des öfterreihiichen Staates ıft 
allerfeitd ein gährendes Chaos. Die Serbier und die Wals 
laden wollen jelbjtändig fein, aber Beide fühlen daß fie bei 
der mit Fug und Recht beanfpruchten Anerkennung ihrer Selb- 
ſtändigkeit doch zugleich der Anlehnung bedürfen. Die Serbier 
erflären fih für den freien Anfchluß an Defterreih; die 
Wallachen fühlen fih ruffiih und verlangen einen Groß— 
fürften oder den Herzog von Reuchtenberg zum Fürften. In 
den Böhmen, die am wenigſten ohne Deutſchland denfbar 
find, ſteckt der troßige Dünkel einer deutichfeindlichen Eriftenz. 

Graf Leo Thun, der Statthalter von Böhmen, hatte 
erflärt, nur unter gewiffen Bedingungen von Wien aus 
Befehle annehmen zu wollen. Welches find dieſe „gewillen“ 
Bedingungen? Dffene oder gebeime? Wielleicht beides. Zu 
den offen eingeftandenen und ausgeiprochenen Bedingungen, 
welche die Slawen ftellen, gehört Anſchluß an das Kaifer- 
haus. Damit haben die Tſchechen bereits die Sympatbien der 
polnifchen und ruffiihen Slawen eingebüßt, Hohn und Ber: 
ahtung von diejen geerntet. Zu den geheimen Bedingungen 
der Slawen in Böhmen gehört Widerfeglichfeit gegen die 
Beſchlüſſe der deutfchen Nationalverfammlung. Wenn nun 
Defterreih, mie zu erwarten fteht, ſich mit Deutichland vers 
ftändigt, wenn der Kaifer die Beichlüffe des deutſchen Reichs— 
tags anerkennt? So ift das flawifche Böhmen ala wider: 
feglih und als Feind der deutſchen wie der öfterreichifchen 
Sache entlarot. Der Kaifer hat bereit die proviforifche 


Stlamenregierung zu Prag durch fein u für un— 
gefeglich erflären laffen. 


Dr. Groß, Abgeordneter aus Böhmen für Frankfurt 
(wo vorläufig erſt fieben Vertreter Böhmens eingetroffen 
find) ſprach bei feiner Durchreife in Leipzig feine feite Zu: 
verficht zum Siege der Deutichen in Böhmen aus. Alfred 
Meißner dagegen, der Sänger des Dichifchka, ebenfalls in 
Leipzig anweſend, Scheint die deutfche Sache in feiner Heimath 
für eine verlorene zu halten. Er meint, wer deutfch fei, 
laufe in Prag Gefahr todtgejchlagen zu werden. Und diejer 
Meinung ſeien in Prag — 50,000 Deutjche! — Geſetzt, 
die deutfchen Kreife Böhmens müßten fid) trennen von den 
ſlawiſchen Bezirken um Prag herum, gejeßt eine Demar— 
cationglinie fchiede die tfchechifchen und die deutichen Elemente 
in Böhmen, jo wären die Tſchechen, ringsum von deutfchen 
Kreifen umfchloffen, in einem Keffel gefangen und von allem 
Berbande mit den flamwifchen Völkerichaften außerhalb Böh- 
mens abgefperrt. Die 50,000 Deutfche in Prag und auf 
dem Lande zerftreut, wären ihnen freilih dann preiggegeben. 
Deutihlande Pflicht aber ift es dann, diefen hülfreiche Hand 
zu leiften, fommt es zum offenen Bruch mit den Waffen in 
der Hand. 


— 





Die Hamburger Börfenhalle fhildert die Hinfälligfeit 
des Nationalgefühls der Deutfhen in England. Zur För- 


derung der deutfchen Flotte aufgerufen, famen in London 
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von 40,000 Deutichen nicht mehr als 2 bis 300 zufummen. 
Der deutfche Börfenmann dort iſt wüthend über den däniſchen 
Krieg und verjagt feine Beifteuer, (Bon den 1400 Bid. St., 
welche zujammengejchojjen wurden, waren 1000 Pfd. von 
Brinzen von Preußen.) Die angefebenften und reichten 
Häufer verweigerten jelbft ibre Firmen auf die Liſte Derer, 
zu ſetzen, die ſich für die patriotifche Sache intereffirten. 
Einige jchrieben, fie wären britiſche Unterthanen und möch— 
ten ſich nicht in deutſche Dinge mischen! Einer erflärte, er 
fei fein Deuticher, jondern „nur ein Südöfterreicher, deshalb 
babe das Unternehmen fein Intereffe für ibn!“ (Auch nicht 
feit der Blofade von Trieft?) Ein aroßes Haus drobte mit 
einem PBrotefte, wenn man feine Firma mit der deutichen 
Sache compromittirte. Der öfterreichiihe Conſul erflärte 
fich mit der Angelegenheit eines fremden Landes nicht be: 
faffen zu können. Der Vertreter der drei Hanjeitädte ſchrieb, 
er babe die Einladung jeinen Behörden mitgetbeilt; der 
badiſche Conſul entſchuldigte jih mit dem Mangel an Ber: 
baltungsbereblen; der weimarifche befürchtete, die englifche 
Regierung würde nicht erlauben Beiträge zu ſammeln; der 
franffurter meinte, Deutidyland bätte, wenn ed fich zu 
Haufe gut aufführte, feine Flotte nöthig, und übrigens bätte 
ja Dejterreich eine Flotte! — So verworren fünnen Deut: 
ſche in der Fremde werden aus Mangel an nationalem Ebr« 
gefübl! Und fo peinliche Demütbigungen bereiten fie fi) 
und unferem Namen! — Nur derpreußiiche Eonful, Firma 
B. Hebeler und Comp., erflärte ſich bereit zur Annahme von 
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Beiträgen wie zur Berwaltumg der Gelder; er bot afle Mittel 
auf, Die Sache der Deutichen vor den Augen der Engländer 
vor gänzlicher Herabmwürdigung zu retten. 

Wie die Magparen, haben aud die Sachfen in Sieben: 
bürgen Abgeordnete nah Frankfurt gefendet. Sie kamen in 
diefen Tagen durch Leipzig. Im Baterlandsvereine trat einer 
derfelben, Rector Geltch, aut, hielt eine Anfprache an die dent- 
fhen Brüder und wurde mit patriotifhem Eifer bemill« 
fommnet. 


Während Zenedey in der Nationalverfammlung wieder— 
holt den ſchwächlichen guten Rath giebt, die Preußen follten 
in Poſen den Polen die meuchelmörderifchen Hände drüden 
und nicht ablaffen, deren Freundfchait um jeden Preis zu 
erringen, haben die Polen in Poſen bereits die ruffifche 
Fahne neben der polniſchen auſgeſteckt. Wird man endlich 
einiehen, von welcher Art die Bormauer gegen den Dften iſt, 
welche ung Polen gewähren fol und von welcher unfere 
Liberalen noch immer fabeln! 


In der Adreſſe der Bojener an die Nationalverfamms 
lung in $ranffurt finden wir eine amtlihe Beleuchtung der 
Streitiahe zwiſchen Deutfchen und Polen in der Stadt 
Poſen. „Ja, heißt e& darin, erobert ift Bofen durch die Deut: 
ſchen, aber nicht dur die Wiener Tractate, nicht durch ver- 
jährten Befiß, fondern durch deutfchen Gewerbfleiß, deutfche 
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Intelligenz.” Diefe deutſche Eroberung des Friedens machte 
überhaupt in Bojen aus einer Wüfte ein bewohnbares Land. 
Bon den 43,000 Einwohnern der Stadt find 24,000 Deut— 
ſche, 18,000 Polen. Die Stadt ift deutſch, die Vorſtädte 
find polniih; 753 Grundftüde im Werth von 6,900,000 
Thlr. find in deutfchen, 408 im Werth von 680,000 Thlrn. 
in polniſchen Händen; zu Stadtverordneten wählbar find 
720 Deutihe, und 330 Polen. Nicht das Beamtentbum 
blog, das Bürgertbum ift überwiegend deutich, der Pöbel 
überwiegend polnifh; von 2123 Handwerkern find 1442 
Deutiche, 691 Polen. Wollte man, weil Grund und Boden 
ehedem polnifh war, Bofen von Deutihland abjihneiden, jo 
müßte man auch Sachſen für flamifches Eigenthum erflären. 
Wir ftehen an der Dder bis zur Elbe überall auf ebedem 
ſlawiſchem Boten. 


Ein eben jo Fräftiges wie gemüthliches Manifeit Kaiſer 
Ferdinands jagt den Bölfern Defterreihs eine gefeßgebende 
Reiheverfanmlung mit Einer Kammer und den Wicnern 
die Rüdkehr des Monarchen zu. Man nennt Weſſenberg ale 
den Verfaſſer des faiferlihen Handichreibene Wien und 
Defterreih ift entzücht. Deutichland aber fann dem öſter— 
reichiichen Gabinett wohl nicht eher mit vollem Bertrauen 
die Hand bieten als bis Italien freigegeben if. Dort wird 
eine ſchlechte Sache fchleht geführt. Womit der Führung der 
italienischen Sache durch Karl Albert nicht weiter das Wort 
geredet fein foll! 
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Während Wien fich zu neuen Feitlichfeiten vorbereitet, 
um dann feine politifche Arbeit erft recht zu beginnen, find 
in Berlin in ſehr heftiger folgerechter Barteiung die Gegen- 
fäge der Meinung und Stimmung hervorgetreten. Das 
Minifterium ift ein möglichit verſöhnendes. Camphauſen 
und Hanfemann feierten auf dem Landtag Triumpbe, jener 
indem er fib ale Schild für die Dynaſtie binftellte, diefer 
durch den jharfen Einblick in die Nötbigungen und in den 
praftifhen Stand der Dinge. Der Prinz von Preußen batte, 
als er ih offen und frei in Berfon dem Landtag ftellte, auf 
mehr Anklang gehofft; jedenfalls find die Hoffnungen ders 
jenigen Bartei, die in ihm den altpreußiichen Monarchismus 
vertreten feben möchte, gefcheitert. Das Bravo der Rechten 
wurde vom Ziichen der Kinfen erſtickt. Als der Prinz den 
Saal verließ, gab fich die ropaliftiiche Leutnantswuth in 
einem Schlabrendorf fund, der über einen Ruheftörer blind 
berfiel. Auf derentgegengefeßten Seite ift eben foviel tobende 
Leidenſchaft entieffelt. Die Minifter, namentlih Arnim, 
wurden vor den Thüren des Sitzungsſaales von einem Rudel 
Proletarier infultirt; Studenten und Bürger gewährten 
ihnen Schug. Abends erleuchteten in Potsdam mehrere 
Royaliften ihre Wohnungen zu Ehren des Prinzen; ſchwär— 
mende Pöbelhaufen riefen: Lichter fort! und warfen die 
Fenſter ein. Auf dem Landtage feiert die Linke mit Aſſeſſor 
Jung und dem Grafen Reichenbach feine Siege. Mit dem 
großen feierlichen Zuge zum Friedrichshain aber hat Berlin be: 
fundet wie es feine Todten zu ehren weiß. Das im Kumpr 
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wider Soldatenherrishaft vergoffene Blut wird eine Mah— 
nung bleiben für König und Bolf, eine Mahnung, melde 
feine Treulofigfeit der Geſinnung beftriden und betäuben 
fann! Auf dem Kandtage fam es darauf an, die in der 
Thronrede ganz und gar ignorirten Thatfaben in der 
Wendung der Dinge politijch zu Ehren zu bringen. Das 
Minifterium Samphaufen erklärte fih dabin, die Macht dies 
jer Thatfachen zu erkennen, will aber mit feiner eigentlichen 
Repolution Die neue Ordnung ın Preußen eröffnet jeben, 
Der Antrag von Behrende ward bejeitigt, man ging zur 
Tages orduung über. Selbſt Jobann Jacobi drang mit der 
Aufpflanzung des Grundſatzes der Bolksjouveränität jo wenig 
dur, daß er unter dem wütbenden Lärm der Rechten die 
Rednerbühne verlief. 

Zur Tagesordnung übergeben, beißt für den Yandtag in 
Berlin jih mit der Regierung über die Berfafjung verein. 
baren. Der Entwurf zu diefer Berfaffung it aber vielfach 
dürftig, eine naive Fortſetzung der alten halben Berfaffung. 
Erbliche Pairs find für Preußen eine fünftlihe Schöpfung, 
für den Zeitgeift ein Gegenftand des erbitterten Haſſes. So— 
lange ein Monard fi verfaifungsmäßig vorbehält, Bürger- 
tugenden und Berdienite für den Staat durch Erhebung in den 
Adel zu belohnen, fteht er mit feinen Regierungsmarimen auf 
einem Ichiefen Boden. 


Robert Blum gab an feine Wablmänner in Sachen 
einen Rechenjchaftsbericht. Er erklärt fein Auftreten in der 
Mainzer Sache, und flagt daß der Ausſchuß nur die halbe 
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Wahrheit habe hören wollen, wo eine der ichönften deutſchen 
Städte einer brutalen Soldatesca gegenüber gefährdet ger 
wesen fei. „Mit der jmeiten bisherigen Haupt» umd Lebens: 
irage, jagt Blum, mit der zweiten Frage, die Gültigfeit jept 
geichaffener Berfaffungen betrefiend, wenn fie mit der allge 
meinen Reicheverfaffung in Widerfpruch fteben, mußte die 
Stellung und Bedeutung der conftituirenden Ratipnalver- 
ſammlung überbaupt entiieden werden. Ringe in Deutſch— 
land regt fi Der Partieularismug, die alte Zerriffenbeit, 
das verderbliche Sonderintereffe auf eine entjeßliche Weife. 
Breußen legt eine vormärzliche Verfaſſung vor und ſieht in 
feiner fogenannten Rationalverjammlung ein „Begenge: 
wicht” gegen die winfliche Nationalverfammiung; Hannover 
hält feft an feiner Sonderftellung; Baiern will fibh nicht 
unterwerfen ; jelbit die Fleinften Fürſten der Fleinften deut: 
ihen Ländchen behalten fih ihre Zuftimmung vor. Da: 
gegen gab «8 fein Mittel ale die runde Erklärung der vollen 
Boltsfouveränität, der Alleinberehtigung der Berfammlung: 
wenn die Berfammlung nicht die Kraft und den Muth hatte, 
dies auszuſprechen, wenn fie nicht die Kraft und den Mutb 
bat, fih an das Bolf zu wenden und mit Hilfe der ente 
Ihiedenen Willenserklärung deffelben jeden Widerftand gegen 
ihren Ausſpruch zu bejiegen, dann ift die Hoffnung auf die 
Einbeit des Vaterlandes zerftört, es fei denn, dab man die 
felbe auf Koften der Freibeit bauen wollte Beſſer aber die 
Freiheit in den Einzelftaaten, ale Einheit in neuer Knecht: 
daft. Faßte die Verſammlung ihre Aufgabe nicht jo auf, 
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wie ich diejelbe bezeichnet babe, dann war es beijer nad 
Haufe zu geben und dort für die Freiheit zu arbeiten, ehe es „zu 
ſpät!“ wurde, denn „der Freiheit Mai blüht einmal und nicht 
wieder“! Sin diefem Sinne habe ich auf die Entſcheidung ein- 
zumirfen gefucht und ich darf mir ohne Ueberbebung jagen, 
nicht ganz ohne Erfolg. — Ter dritte Beſchluß endlich, die 
Anerkennung des Rechtes nichtdeuticher Volksſtämme, war 
eine Handlung der Gerechtigkeit, die von der Verſammlung 
einmütbig geübt worden ift; jie wurde ohne Verhandlung 
und ohne Widerftreben von irgend einer Seite ausgeführt. — 
Die nächſte Zeit wird uns ebenfalld zwei wichtige Gegen» 
ftände bringen: 1) Die Feititellung der Volksrechte und 
2) die Einjegung eines Vollziehungsausſchuſſes. Die erftern 
werden im Derfaffungsausichuffe jegt beratben, und man 
wird gewiß dem Bolfe gerecht werden, wozu ich nad) meinen 
Kräften mitzumirfen für Pflicht erachte. Der Bollziebungs: 
ausſchuß, ohne welchen die Befchlüffeder Berfammlung todte 
Urkunden find, muß nach meiner Anfiht durch die Verſamm— 
lung und aus der Verfammlung gewählt werden, wenn 
Diefelbe die ihr vom Bolfe vertraute Souveränetät nicht 
aufs Spiel fegen will. In dieſem Sinne werde ich handeln 
und ftimmen.“ 


In der legten Sigung des deutjchen Bundestages jtattete 
General v. Wrangel brieflic Bericht ab über feine Stellung 
gegen die Dänen. Die Bundesverfammlung erwiederte daß 
feine politifhen Gründe vorlägen, die der Wiererbeiegung 
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der geräumten Landestheile entgegenftänden. Darauf bin 
rüdte das zehnte Armeecorpe der Bundestruppen wieder vor 
und lieferte den Dänen das neuefte Gefecht. Was die Deutjche 
Diplomatie verschuldet, muß nun die deutfche Tapferkeit von 
neuem wieder gutmachen. — Es ift das erite Mal daß ein 
preußifcher General fih vom deutfchen Bunde Berhaltungs- 
maßregeln einholt. Wenn aber der deutiche Bund die Er- 
klärung abgiebt daß feine politifchen Gründe vorlägen zur 
Wiederbejegung der bereits geräumten Landesftreden von 
Schleswig, fo thäte er wohl, uns aud) die Gründe, welche 
das Zurüczieben der Truppen veranlaßten, und den Noten: 
wechſel zwifchen London, Berlin und WBetersburg mitzu— 
theilen. Durfte das Berliner Gabinett das Zurüdzieben der 
deutihen Bundestruppen einfeitig und ohne Genehmigung 
des Bundes beichließen? Den preußifhen Soldaten, dem 
Feinde gegenüber, alle Ehre! aber die preußiſche Diplomatie — 
jegte wenigitens ganz Holitein und Schleswig in Berzweiflung. 


Das Geihrei nach Republik ift in Deutfchland bereite 
ein jinnlojes geworden, aber ebenſo die Furcht vor der Re: 
publit. Man bedenkt nicht daß alle Fefthaltung von Unter: 
fchieden zwifchen Freien und Sklaven wie zu Sparta, alle 
Anmaßlichkeiten einer bevorzugten Ariftofratie noie zu Vene: 
dig, alle Gewaltherrichaft Einzelner wie fie je nur die erb- 
liche Despotie lieferte, unter dem Begriff Republik ſich feit- 
ftellen fönnen! Ich meinerfeits habe lediglich der Demokratie 


+3 30 & 


der Gefinnung das Wort geredet; fic fann fih auch ın der 
Monardie vollgültig ausbilden, ihre Formen rechtefräftig 
teftftellen.. England ift die befte Republif, eine beifere ale 
Rom geweien und Franfreich je werden wird. — Bon wels 
her Art die Republif Frankreich, ift ſchon jegt fein Zmeifel 
mebr. Die Republif der Nationalgarde hat allerdings die 
Verſuche zu einer Republif der Lumpe bisher nictergehalten. 
Das jet mit aroßer Mehrheit beichloffene Geſetz gegen 
Tumulte ift aber drafoniih genug, jedenfalls härter ale es 
jebt 5. 8. in Berlin erträglich fcheinen dürfte. Der franzö« 
ſiſche Bürger ift des ewigen Dienftes unter der Muskete müde 
und erflärt „endlich der Ganaille das Ziel jegen zu wollen.“ 
Dabei verräth er aber wenig Sinn für Feltftellung bürger- 
licher Freiheiten. Nirgends find die Provinzen despotifcher 
von der centralifirenden Hauptitadt geknechtet ale in Frank— 
reich. Nirgends find Die Gemeindefteiheiten Ihmwächer. Paris 
ift feit dem 24. Rebruar ohne alle Municıpalrechte; Marraft, 
der Maire, regiert als Dictator die ſtädtiſchen Angelegen— 
beiten; Lamennais, der für Municipalfreiheit ftimmte, bat 
aus dem Ausſchuß zur Feftftellung derjelben austreten müſſen, 
weil er fi bei dem Mangel an Anklang für feine Ideen ohne 
alle Unterftüßung fühlte Mit den bürgerlihen Freiheiten 
einer Republik fteht es ſchlimm, wo die Richter ohne Urthel 
abjegbar find, das despotiſche Gelüft eines Minifters einen 
Infpector der öffentlichen Arbeiten, Hrn. Thomas, ftatt ihn 
öffentlih vorzuladen, heimlich entfernen darf. Die Herr- 
ſchaft der letires de cachet unter den Königen von Franf- 
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reih konnte nicht fchlimmer fein als diefer Gemwaltitreich 
eines republikaniſchen Miniſters! 


Mitten in den politiſchen Kämpfen wolle man nicht die 
Beſtrebungen der Ultramontanen aus den Augen verlieren! 
Man ſpricht immer nur von politiſchen Wühlern. Es giebt 
auch kirchliche Wie die Prieſter der römiſchen Kirche in 
Bolen den Nationalhaß benugen, ift befannt, Aber auch in 
Deutihland nehmen Hierarchien Zeit und Gelegenheit wahr. 
Der Erzbiihof von Cöln ziebt plöglich wieder das älteite 
römifche Geſetz über gemifchte Ehen bervor, nach welchem 
deren Gültigkeit nicht wie in der biöherigen Praris vom be- 
treffenden Pfarrer abbängt, fondern vom Bifhof eingebolt 
werden muß, felbit wenn der PBfarter alle von den legten 
Päpften vorgeſchriebenen Gautionen, namentlich die fatbo» 
liſche Kindererziehung, erlangt hat. Meint Hr. v. Geißel, bei 
gewiffen politifchen Verlegenheiten könne die Kirche wieder 
einen Schritt vorwärts geben? Glaubt er, im weltlichen 
Regiment fei mit den Berliner Barricaden etwas Anardie 
eingerifjen? Und hofft er darauf hin die ausfchliepliche Heerde 
enger zufammenzubalten? — Während in Defterreicy die 
Hierarchie durch die politiiche Bewegung geftürzt zu fein 
ſcheint, jucht fie am Rhein die Erfehütterungen des Stuats 
zu benugen. Wunderbare ®inigfeit Deutichlands! In Braun- 
ſchweig geitattet man die Ehe zwifchen Ehriften und Juden, 
und in Cöln fucht man PBroteftanten und Katholiken zu treu— 
nen. In Titol bereden die Praffen zu Proteſten gegen die 
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Preßfreibeit, welche der Kaifer zugeiagt, gegen die Zulaffung 
der Proteftanten, und in der aefeßgebenden Rationalver- 
fammlung zu Frankfurt ziehen die Abgeordneten aus Baiern, 
die Herren Laſſaulx, Phillips u. ſ. w. die Glaubensfreiheit 
für Deutihland von neuem in Zweifel! 


Das Programm der Linken in Frankfurt litt an ober- 
flächlicher oder zmweideutiger Unbejtimmtbeit. Es verrieth 
eine Indifferenz in der Enticheidung über Monarchie und 
Republif. Es jagte jedem Einzelitaate zu, ſich in jener oder 
diefer Form zu geitalten, ließ aber ungewiß für welche von 
beiden im Stillen gearbeitet werden follte. 

Das Programm des Gentrums, wie es ung jet befannt 
geworden, erledigt die Forderungen und die Wünjche Deutfch- 
lands. Es fichert die Freiheit der Perſon, Gleichheit vor dem 
Richter, gleiche Geltung aller Befenntniffe. Binnen 24 Stun: 
den erfolgt die gerichtliche Bernehmung auf eine Berbaftung. 
Die autsberrlihe Gerichtsbarkeit, felbft das Jagdrecht hört 
auf; der Grundbefig ift von allen Laften außer den Ber: 
pflichtungen für Staat und Gemeinde befreit; die Entſchä— 
digung wird nad den einzelnen Randesverhältniffen normirt. 
Kür das Proletariat wird geforgt durch Abnahme der Ber- 
brauchſteuer von nothwendigen Lebensbedürfnifien, dur 
Anftalten zur Erleichterung des Erwerbs, Sparcaffen ze. und 
durch wohlfeile Jugenderziehung. Für die Gemeinde fteht 
Selbitregierung in möglichfter Ausdehnung feft, ſowie für 
ihre Vertretung Urmahl ohne Cenſus. Auf Urmwablen be 
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ruht auch die Bertretung des Volkes in den Kammern; doch 
ift jedem Einzelftante die Entfheidung über Ein» und Zwei— 
fammerjpftem überlajjen. Preßfreibeit, Geſchwornengericht, 
Bereinigungsrecht bleiben die Hauptftüßen der Freiheit, Die 
conftitutionelle Monarchie auf demokratischer Grundlage die 
befte Form für Feltitellung von Freiheit, Ordnung und 
Recht. Was die Gemeinden und Staaten nicht zweckmäßig 
verwalten und bejorgen fünnen, übernimmt das Reich. Es 
ordnet die Webrverfaffung, leitet den Oberbeſehl über die 
Landmacht; in der Seemacht wird porausgefeßt daß fie cben- 
falls nicht einzelnen Staaten, jondern dem Reiche zugehört. 
Der Binnenbandel iſt von allen Schranken zu befreien. 
Handel, Zölle, Map, Gewicht, ſowie Leitung der auswärtigen. 
Angelegenheiten gebören ausfchließlich zur Verwaltung des 
Reihe. Die Volfevertretung in der Nationalfammer berubt 
wie in den Kammern der einzelnen Staaten auf Urmablen. 
Das Oberhaus wird von den Staaten zufammengeftellt. Die 
ausführende Behörde (Oberhaupt und verantwortliches alls 
gemeines deutfches Miniftertum) wird von den Staaten be- 
ſtellt. — Hiermit ift Deutichland in feiner natürlichen 
Bliederung belaſſen, in feiner gefchichtlich gewordenen Orga— 
nifation nicht geftört und erbält zugleich diejenige demo— 
fratiiche Gentralifation die ihm noth thut. Das Programm 
fpricht nicht entichieden für den Erbfaifer. Wir find noch 
immer gegen einen folchen. Eines Dictators aber bedarf es 
für Zeiten der Roth, allo auf Zeit. 
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Der Ruſſe steht vor den Thoren; der Franzoſe erflärt 
es für einen casus belli, falls Preußen noch länger Poſen 
bejeßt hält, d. b. — den Ruſſen vorenthält! Der Fall ift 
verwidelt; ficher aber bleibt für Deutichland die drohende 
Gefahr von Diten und Welten. Der Feind pocht an die Pforte. 
Werden jet unjere Senatoren und Tribunen, unfere Pro- 
fefforen und unjere Volksmänner endlich die Wortzwifte auf: 
geben, ob Republik, ob conftitutionelle Monarchie die beite 
Staatöform? Vielleicht jtreiten wir, ohne das Ende zu: fin 
den, tbeoretiih jo lange, bis uns die Franzoſen und die 
Ruffen wechſelsweiſe, aber praftifch diefe Frage erledigen! 
Rupland kann Breslau überrumpeln, ſowie Hamburg in Frift 
einer einzigen Nacht ſeewärts jeine Beute if. Rußland bat 
ungeheure Maſſen angehäuft; die Grenzen von Sclefien, 
Poſen und Preußen find für fie offen. Wir zweifeln nicht 
daß ganz Deutichland fih wie Ein Mann erbeben würde, die 
ruſſiſchen Truppen von unſerem Gebiete zurückzuwerfen. 
Allein. mehr als fie zurückwerfen vermögen wir nicht; Ruß— 
land ift für ung unangreifbar, mithin nie völfig zu befiegen. 
Brand und Berwüftung, alle Schreien der Barbarei wären 
für unfere Oftländer das fichere Loos, auch wenn wir die 
Eindringlinge von unjern Marken wieder abfchüttelten. 
Dies fteht ung bevor, falle Rußland die Grenzen überſchrei— 
tet. Was der Zar will? Wer iſt hier Bolitifer und Pſycho— 
log genug! Sein königliher Schwager ift Gegenftand feines 
gründlichen Haſſes geworden, ſeitdem derfelbe den Volke Zu: 
geitändniffe gemacht. „Keine Macht der Erde foll mich zwin— 
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gen!" Dies Wort Friedrih Wilbelms IV. in feiner erften 
Thronrede im Weißen Saale war gleichſam eine Zufage für 
den abjoluten Kaiſer aller Reußen. Diefe Zufage hat er nicht 
halten fönnen, der Wille des Volkes ift diefe Macht der Erde 
geweſen, die ihn zwang. Und je aufrichtiger er nach vertrags- 
mäßiger Bereinbarung mit der Nation zu ftreben begann, 
defto ſchwerer muß der Groll des Zaren auf ihm laſten. Jetzt 
jteht diefer nun furdtbar gerüftet vor Thorn und Breslau. 
Und in Berlin herrfcht Anarchie des Pöbels. Kürchtet man 
in Sansfouei den Zaren oder hofft man auf ihn? Man ift 
läffig, man fteuert faum den Erceffen in Berlin. Soll der 
Ruſſe die Berliner Wirren löſen helfen? 


Defterreich jucht endlich feine Stüge in den deutſchen Ele 
menten, den Süd» und Rordflawen gegenüber. Die Walla- 
hen in Siebenbürgen und Ungarn wollen in Gemeinfhaft 
mit ihren Stammgenofjen in der Walachei und Moldau ein 
romanifches Reich unter ruſſiſchem Scepter gründen. Zu: 
gleich rüften fich die Serbier, um mit Dalmatien, Kroatien, 
Slamwonien und Syrmien, mit Bulgarien und Bosnien in 
einem umfaffenden ferbifchen Reiche, zunächſt unter „vorläu— 
figer” Anerkennung der öfterreichifchen Oberboheit einen füd- 
ſlawiſchen Mittelpunft feftzuftellen. Wie weit aud bier 
ruffifhe Sympathien im Stillen walten, ift ungewiß, liegt 


menigftens nicht auf der Oberfläche. Daß feit Jahren ruffiiche 
Kühne, Mein Kagebud in bemwegter Zeit. 20 
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Sendboten bis Macedonien wirkſam waren, ftebt feit. Die 
Bolitik des ruffiichen Gabinettes wird allerdings diefe Send» 
linge nicht anerkennen; allein deren Zufammenhang mit der 
nationalen altruifiichen Partei in Moskau ift um fo fichrer. 
— Eben fo wenig läßt fih leugnen, daß auch in Böhmen 
bei den panflamiftifhen und tichehomanifchen Beitrebungen 
Rußland ftill und fiher im Hintergrunde fteht. Die offen: 
bare Politik des Kaifers, die perfönliche Willensmeinung des 
Zaren, bat allerdings nur die Aufrechthaltung der Dyna⸗ 
ftien im Auge, aus dem einfachen Grunde, weil er die Inters 
effen der Völker nur im Dienfte der regierenden Häufer 
fieht. Allein die verwandtſchaftlichen Sympatbien aller Sta: 
wen unter einander dienen der Macht des weißen Zaren jur 
verfchriegenen Unterlage. Und es fommt darauf an, ob 
das Gabinett in Betersburg nicht jegt für gut erachtet, der 
altnationalen Stimmung in Rußland, der moskowitiſchen 
Partei im Reiche, die ſich nach ſſawiſcher Berbrüderung jehnt, 
plößlich Zugeftändniffe zu machen. Bill ih Rußland mit 
den Zugeftändniffen der europäifchen Fürften an ihre Völker 
in Einklang balten, fo giebt e8 nicht Verfaffungen, fondern 
proclamirt die allgemeine ſlawiſche Verbrüderung; der Kai— 
jer haßt die comftitutionellen Staaten mehr als die Republik. 
Und gleihwohl wäre Kaifer Nicolaus, mie bereits das Ge: 
rücht verlautete, im Stande den Polen Gemwährungen zu 
machen, die „alle bisherigen Erwartungen überträfen!“ — 
Dem allen fteht Preußen mit der Halbheit feiner Stellung 
und Stimmung ziemlich rathlos gegenüber; troß feinem 
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ftarfen Soldatentbum — e8 bat feine Kräfte am Rhein und 
an der Eider zerftreut — liegen feine offenen Flanfen gegen 
Rußland blos, 





Deiterreich beginnt wieder ftark in der Defenfive zu fein. 
Es wird fih in Italien auf Friaul befchränten müſſen; 
Radezky jcheint Schritt fir Schritt nur ſoviel vertheidigen 
zu fönnen und zu wollen, um mit Uebernahme eines gerechten 
Theils der öfterreihifhen Staatsſchuld einen ehrenvollen 
Frieden zu fchließen. Der Angriff der italienischen Flotte 
auf Trieft ift durch die Strandbatterien zurüdgeichlagen. 
Trieſt mußalsein deutfcher Punkt am adriatifchen Meere feft- 
gehalten werden. Alle Eonfuln, mit Ausnahme des franzöfi- 
ichen, ſelbſt der ruffifche, Schwedische, americanifche, fpanifche, 
u. ſ. w. haben dort dem Proteſt gegen feindfelige Angriffe auf 
diefen Freihafen des deutfchen Bundes fih angeſchloſſen. Bon 
einer Erklärung des deutichen Bundestags hören wir erft 
jegt, und in der Frankfurter Nationalverfammlung, in wel⸗ 
her fait fiebenbumdert Bertreter deuticher Nation figen, bat 
fi) — wo wir nuht irren — nod nit Eine Stimme für 
jene große Frage, die einen Lebenspunkt der Hoffnungen auf 
eine deutſche Marine bildet, erhoben. Noch nicht Eine Stimme! 
Fünfzig und mehr Stimmen aber für Polen, Tſchechen 
Franzofen, Ztaliener! Auch dieſe Erfcheinung gehört zu 
denen, welche Dablmann zu dem Ausruf veranlaßten: ob 
die deutihe Schwähe und Zerfplitterung unfterblih fein 


ſolle! 
20” 
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Der ſchon früher in der Preſſe verhandelte Plan, die 
zehn einzelnen Staaten Thüringens in eine einheitliche Re- 
gierung zu verfchmelzen, reift jeiner Ausführung entgegen. 
Auch die dortigen politifchen Vereine machen die thüringiſche 
Einbeitöfrage zu der ibrigen; die Regierungen fcheinen die 
Sache praftifh und volksthümlich machen zu wollen Wir 
wünschen diefem Gedanken Fortgang und Radeiferimg. Die 
geiehgebende Nationalveriammlung zu Frankfurt und der 
Bund werden in diefer freien Entſchließung der Fürften und 
Bölter Thüringens hoffentlich einen auten Anfang zum Selbit- 
beroußtiein in Deutfchland feben. 


Ruge's „Reform“, aufder Wartburg in zahlreichen Nume 
mern verbreitet, forderte die ftudierende Augend auf, ihre 
Spmpatbien für die Republik auszufprehen; Deutſchland, 
hieß es darin, erwarte eine jolhe&rflärung! Das Anfinnen 
wurde mit Gelächter begrüßt. Eine fleine Bartei ftudenti- 
ſcher Republikaner brachte dem durchreifenden Ruge ein Hoch; 
der Mann diejer „Reform“ hielt vom Poftwagen eine Rede; 
er erflärte jeden Andersdenkenden für einen „romantischen 
Schmindler, für einen unflaren Kopf,“ Nach Ruge ift nur 
die tollgewordene Abftraction im Beſitz der Klarbeit.— Den 
Ügentlichen Mittelpunkt des Wartburgfeites machte die Rede 
des Studenten Aegidi aus Berlin, der eine Adreſſe an die 
Rationalverfammlung im entgegengeießten Sinne beantragte. 
In dieſer Adreffe heißt es: „Gegenüber den lauten Mani— 
feften einer Faetion, melde im fanatifhen Glauben an eine 
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alleinſeligmachende Staatsiorm das Heil und die Ehre dee 
Vaterlandes fo weit aus den Augen ſetzt, daß fie, verblendet 
von doctrinärem Eifer für die Republik, gewaltthätigen Ber: 
rath am Baterlande billigt, erflären wir, frei von folchem 
politiſchen Fanatismus, daß wir das Vaterland über Alles 
lieben, und feine Freiheit, Macht und Größe, ja die Freiheit 
unferes Volkes, die unveräuferlichen Rechte der Nation, nur 
gefihert erachten durch die volle Berwirflihung des confti- 
tutionellen Principe. Wer heute ſchweigt, ift ein Feiger. 
Ueberzeugungstreue war es allein, mas ung bewogen bat, 
dieſes unfer offenes männliches Bekenntniß vor den Vertre— 
tern unseres Volkes niederzulegen.* 


In Sachen des Buchhandels hat uns Rußland förmlich 
ſchon die Kriegserflärung gemacht. Es lieh die deutichen 
Bücher ein, verbot aber alle Bezahlung. Petersburg, Riga, 
Dorpat, Warſchau, große Abjapquellen, haben nicht zahlen 
dürfen. Dazu fommt jeßt noch das Verbot, die bezogenen, 
aber nicht bezahlten Bücher zurüczufenden, und ein neuer 
Zoll auf Bücher. Jede Flugſchrift zablt 1% Ser. , jeder 
Roman 5 Sar. Ä 


Eine Anzahl patriotifher Männer in Leipzig, Morik 
Haupt, Wuttke, Göſchen, Klee, Hermann Schletter, Kuranda, 
Georg Wigand, Guſtav Mayer, warnt vor gewiffen Berich— 
ten in der Deutjchen Allgemeinen und in der Schlefiichen 
Zeitung, als von verfappten Tfehechen oder von abtrünnigen 
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Deutichen herrührend. Die Erklärung lantet zum Schluß: 
„Kalfch ift das Borgeben der Redactionen, daß fie parteilos 
beiden Theilen das Wort gönnen, denn in jenen Gerüchten 
merden nicht Principien erörtert, jondern Thatjachen mit 
jefwitifher Schlauheit entſtellt. Dazu die Hand zu bicten, 
ift ſchmachvoller Verrath an der deutſchen Sadıe.“ 


Leipzig, im Juli. 

Ein Blid auf Paris und auf Frankfurt, die beiden Mit- 
telpunfte franzöfifher umd deutfcher Politik, gewährt ung 
zwei jehr verjchiedene Schaujpiele. Dort wilder, vermorrener 
Straßenfrieg, hier ftürmifcher, aber großartig und ehrlich 
geführter, geiftiger Kampf im Parlamente. In Paris drängt 
die Republik zur Militärdespotie, in Frankfurt einigen fich 
die Barteien mit Schwung und Feuer zur Wohlfahrt des 
Baterlandes. In Paris gilt es ſchon für reactionär der Res 
publik zu huldigen. Die Nationalgarde befällt die Furcht 
vor Anarchie und vor der republique rouge; fie fämpft ge 
gen die Arbeiter der aufgelöften Nationalmwerfftätten hart— 
nädig und mit Aufgebot aller Kraft, bie fie zu erlahmen 
jheint und General Gavaignac, der Kriegeminifter, wie e& 
heißt, als Dictator Herr von Paris ift.— In Franffurt has 
ben fich die Barteien entfchieden gruppirt. Es gilt die Cen— 
tralgewalt proviſoriſch feftzuftellen. Die Linke wird von 
ihrem Inftinet geführt, der Nationalverlammlung das Recht 
der Wahl zu fihern. Die Rechte will nicht bredyen mit der 
Geſchichte Deutichlands, fie räumt dag Recht nur den Für— 
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fien.ein. Es murde mit euer, mit Leidenſchaft, aber mit 
hrlichfeit drei Tage lang . gefämpit. Endlich erhebt fi 
Heinrih von Gagern und bringt in’s Gefecht den Son. 
nenſchein des bellen Sieges. Er hält die Nativnalver- 
jammlung allein für berechtigt die oberfte Gewalt zu wäh 
len; damit ftellt er die Volfsfouveränität feft. Allein wie 
Dupin 1830 bei der Wahl Louis Philippe's, verlangt 
er einen Fürften zum Reichsverweſer; damit hält er den 
Fürſten Rehnung. Er bezeichnet zugleich Johann v. Defter- 
reich als den Vertreter der oberften Gewalt. Jubel von bei- 
den Seiten durdichallt die Baulsfirhe. Das Fürftenthum, 
fagt man, iſt gerettet, aber nicht auf Koſten des Volkes. 
Vielmehr wähle das Volk fraft feiner Machtvollkommenheit 
einen deutichen Kaijerjohn zum Statthalter des Reiche. Iſt 
der Kampf damit beendet? 


Hamburg fieht Millionen auf dem Spiele; hunderte 
von Schiffen, die dorthin beftimmt waren, liegen im Ganal, 
das Mißtrauen erjchüttert die fefteften Handelsbäufer. Dabei 
lacht fih John Bull in’s Fäuftchen, fhraubt die Transport» 
preife in die Höbe und fegelt luftig im Hafen ein und aus. 
Hamburg beginnt einzusehen, daß Englands Freundſchaft eine 
zweideutige it; Hamburg fängtan, den Anſchluß an Deutjch- 
land zu wünfchen! Mit den Beiträgen zur Flotte bethätigt 
e8 bereits jeine gute Willenameinung. 
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Falter, Baron Billani und Graf Bucquoi find die drei 
gefangenen Führer der Tichehomanen in Prag. Der Bier- 
wirth Faſter war der Redner unter feinen Gäften. Aus die- 
ſen Zufammenfünften entwidelte fih der Wenzelbadflubb, 
aus diefem das Nationalcomite. Fafter machte bereits An⸗ 
ſpruch auf Nationalbelohnung; er ging wie ein alttſchechi— 
[her Herzog mit Theaterpuß einher, und Eleidete feine Töch— 
ter ala Amazonen a la Libuſcha. — Der eitele Baron Villani 
machte tichechifche Bere und. prunfte in weißen Gewändern 
als Führer der Swornoſt; erträumtedapon, König von Böh— 
men zu werden. — Graf Bucquoi bat ale Ehrenmann auf 
den Landtagen eine unerihrodene Sprache gegen Kaiſer Kranz 
‚geführt, dem man eine Bildfaule jegen wollte, nachdem er 
„mit den Geldern der Nation zweimal Bankrott gemadt.“ 
Buequoi wurde feiner Sonderbarfeiten ungeachtet vom Bolfe 
geehrt. Aber feine Familie klagte über die kindiſche Bers 
ihwendung des Greiſes. Man fagt, er habe eine halbe Mil- 
tion Fl. für die Erhebung der Slawen gegen Defterreih und 
die Deutjchen vergeudet. — Die Familien Bucquoi und 
Billani find wälſchen Urjprungs, wurden mit den Heeren 
der katholiſchen Ferdinande im dreißigjährigen Kriege in 
Böhmen beimifch, indem jie die Güter vertriebener Patrioten 
zum Lohn erhielten, 





Rußland macht zu Lande an der Grenze von Poſen und 
Schleſien den bewaffneten Zufhauer. Es hofft auf der See 
zu gewinnen; bei den Bewegungen unter den Südflawen 
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auf der türkiichen Grenze die freie Fahrt durch den Bos— 
poros; bei einen Frieden in der däniſchen Sache oder 
duch eine ſtandinaviſche Union die Berteiung vom Sund- 
zoll. 


den 2. Juli. 

Mit 436 Stimmen iſt zu Frankfurt Johann von Defter: 
reich zum unverantwortlichen Reichsverweſer erwählt; mit 
399 Stimmen Gagern von neuem zum Borfigenden der Ra- 
tionalverfammlung. — Ueberbliden wir den Gang der Be- 
fhlüffe zu Frankfurt, die Stellung der Parteien im Parla- 
ment, jo müffen wir die unbeugfame Zähigkeit der äußerften 
Rechten wie den ftarren Eigenfinn der äußerften Linken gleich 
ftarf rügen. Entichieden geftürzt ift der alte Bundestag ; mit 
510 gegen 35 Stimmen ift feine Abſchaffung beichloffen, 
jobald die vorläufige Gentralgewalt zufammentritt. Unter 
diefen 35, welche — munderfamer Weife! — den Bundes» 
tag noch neben der Gentralgewalt aufrecht erhalten wiſſen wol⸗ 
len, finden wir wefentlich Männer aus Baiern und Preußen, 
unter jenen Laſſaulx, Phillips, Beifeler, unter diefen Rado- 
witz, Binde, Diepenbrod. Es find das .diefelben Dreißiger, 
welche für den Vinde’fchen Antrag ftimmten und unter Bor: 
gang des General von Radowig wiederholt zu Protokoll er 
flärten, daß fie. auch den unverantwortlichen Reichsverweſer 
nur im Bertrauen auf die Zuftimmung der Regierungen ge 
wählt. Es ift dies die kleine äußerſte Rechte. Die Linke hatte 
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zum Kohn für ihre Nachgiebigkeit, wie fie jagte, erimartet, 
daß man die Unverantmwortlichkeit des Reichsverweſers fallen 
laffen werde. Mit 373 gegen 175, alſo mit einer Mebrbeit 
von etwa 100 Stimmen ift diefe Unverantwortlichkert des 
Reichsvermwefers befchloffen. Auch Uhland ſtimmte dagegen. 
Die Linke hält diefe Unverantwortlichfeit mit der Volksſou— 
veränitätnicht vereinbar, auch wenn der fürftliche Obmann die 
Befchlüffe der Nationalverfammlung durch ein verantwort- 
liches Minifterium vollzieben läßt. Deutſchland indeß jur 
beit Johann von Deiterreich zu, Preußen ftellt ihm bereits 
feine ganze Truppenmadt zu Gebote. Beier wäre freilich 
ein deutiches Barlamentsheer zur Sicherung gegen die Will- 
für der Sonderinterefjen. — Morig Haupt’s Trinkſpruch beim 
Feftmable der Generalverjammlung der deutſchen Bereine zu 
Leipzig lautete: „Bor acht Jahren klang ein Wort durd 
die deutichen Lande und ballte in unzäbligen Herzen wider, 
das Wort: „Kein Defterreich, fein Preußen, ein einiges mäch— 
tiges Deutihland !” Der Mann, der dies Wort ausiprad), 
ift in einem Kaiferpalafte geboren, aber er hat immer beim 
Bolke geftanden. Er hat gegen den Feind des Vaterlandes 
mit dem Bolfe gefämpft, er hat unter'm Bolfe gelebt. Er 
309 fidy zurüd aus dem Kreife der Hofſchranzen und aus der 
von Metternich verpefteten Luft; er lebte als Bürger. im 
heiteren Graz, als freier Bauer und Waidmann auf den 
Bergen Tirols und der Steiermark. — Sept hat ihn das 
Parlament zum Reichsverweſer erwählt. Sein Wort von 
der Einheit Deutſchlande wird jegt in ibm und mit - ihn 
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eine Wahrheit werden. Es lebe Jobann von Defter- 
reich!“ 

Das verwüſtete Paris ruht endlich aus auf ſeinen Schutt⸗ 
haufen. Ganze Stadttheile wie St. Antoine ſind zerſtört, 
viele Straßen von den Kartätſchen völlig raſirt, im entehrten 
Pantheon find die Prachtwerke der Kunſt, die Bildfäulen der 
Freibeit und Uniterblichfeit — verbängnifvoll! — zertrüm« 
mert. Es war für das Bürgertbum ein verzweifelter Kampf 
um die Exiſtenz; das lange gefhmeichelte Proletariat — 
Dank den Theorien Louis Blane's! — war zu einer furdts 
baren Macht herangewachſen; 20,000 Mann jtanden als 
Aufrührer in Waffen. Die Nationalgarde bat mit ungebeus 
rem Berlujte und doch nur mit Hülfe der Linie Die rothe Re— 
publik niedergeworfen,; dem Bürgertum fommt der Sieg 
fo wenig zu gut als der freiheit; auf das Negiment der 
Ideologen ift die Herrfhaft der Soldaten gefolgt. Arago, 
Lamartine find bejeitigt, Gavaignac ift Minifterpräfident, 
Lamoriciere Kriegsminifter. Nicht mehr die Feder, nicht 
mebr das Wort; der Degen regiert. Girardin ift eingefperrt, 
la Prefje nebft zehn andern Jonrnalen unterdrüdt. Man 
will, meijt auf Seiten der Bürger und Soldaten, 5000 Todte, 
10,000 Berwundete zählen, 6500 joll die Zahl der Gefan— 
genen fein. Wer nicht füfilirt if, wird deportirt nad Tahiti, 
nah den Marquejasinjeln; Frankreich will fih „reinigen “. 
Die Jurisdietion der Soldatesca wird ermitteln, an welchen 
gebeimen Fäden dieſe Revolution der PBroletarier hing. Im 
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Hofpital de la Pitie fand man bei den Gefangenen eine 
Sunme von 159,000 France; einer fagte aus, jeder Arbei- 
ter der Nationalwerfftätten habe 25 Franes Sold für jeden 
Kampitag erhalten. Standen die Napoleoniften mit Ruß- 
land in Zufammenhang? Oder wittert man fihon auch In- 
triguen des Haufes Bourbon? 


Muttenz ift für die Republitaner der Heder'ichen Farbe 
ein Ballfahrtsort. Dort predigt „der Volksfreund“ die trüs 
gerifche, an Franfreih von neuem zu Schanden gewordene 
Lehre von der Republif als der mwohlfeiliten Staatsform. 
Dort ift ein neuer Aufruf gefchmiedet, der die Fürften, zu- 
nächſt den Großherzog von Baden, einfach als Räuber be 
zeichnet. (Mathy Heißt in der neuen Schrift natürlih ein 
Bolfsverrräther; Zittel mit feinen Verſuchen zur Erleichte- 
rung des Volkes wird ein eiteler Thor gejcholten.) Muttenz 
ift der Heerd der Bewegung für den, badischen Seekreis; und 
die Agenten Heder’s find bereits bis Baiern eingedrungen, 
Würtemberg war jet der Hauptplak ihrer Wühlereien ; die 
Borgänge in Heilbronn und Stuttgart find die Ergebniffe 
ihres Wirfens. Diefe Partei verfügt dabei über Geld aus 
Rorvamerica. Sie weiß nicht blog die Sprache des gemeinen 
Mannes zu führen. Sie ift erfinderifch, auch im Gebiete der 
Dichtung. Ein Brief aus Baden meldet une, daß man jetzt 
das Mährchen verbreite, Heder, der Mann des Volkes, fei 
fürftlihen Geblütes, ein Sohn der Großberzogin Stepbante 
in Mannheim, — mithin — wie man verblümt hinzufegt 
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— ein Bruder Kafpar Haufer’s. Während diefe Partei die 
Fürſten befhimpit, verſchmäht fie doch nicht ihrem Helden 
dur fürftliche Abkunft beim Volke Credit zu verfchaffen ! 


Unter rauchenden Trümmern jubelt Baris über die Gloire 
feiner großen legten Revolution. Cavaignac fcheint ein 
braver Soldat zu fein; allein er gefällt fich ichon in dem 
Gedanken, für Frankreichs Waſhington zu gelten. Schein, 
Schimmer, raufchende Bhrafe — mitten in der mwüften Ges 
mwalt der tückiſchen Leidenfchaften! ine PBhraje (Louis 
Blanc’s) führte zu der Empörung der Arbeiter, und mit 
einer neuen Phraſe ſchwingt ſich Branfreich wieder hinweg 
über die Gräuel der Bermüftung An die richtige Löfung 
der Arbeiterfrage denft Paris jo wenig, ald Gavaignac an 
die Löſung tes Verſprechens, Frankreichs Wafhington zu 
werden. 


in beiden fähflihen Kammern wurde durch die Staate- 
minifter das Decret des Königs mitgetheilt, Die Anerkennung 
des großen Wahlactes zu Frankfurt betreffend. Minifter 
Braun ſprach: Sachſens edler Fürft zaudert nicht die Rechte 
feiner Krone zu opfern, wo es gilt die Einheit des großen 
deutichen Vaterlandes zu erzielen! — 





Die deutiche Bundesverjammlung hat den Reichsverwe— 
fer anerkannt ; fie erflärt fogar diefe Wahl vorausgejeben 
und im Boraus genehmigt zu haben. Der Bürgermeifter in 
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„Zar und Zimmermann“ fingt: D ich bin Flug und weiſe! 
Hoffentlih bat der alte deutſche Bund auch den Beihluf 
feiner Auflöfung ſchon im Voraus anerfannt und beftätigt. 
Mit diefem Acte der Selbiterfenntniß beſchließe der Füriten- 
bund fein Dafein, und beginne der deutfche Völkerbund! 


Der demotratiihe Congreß zu Frankfurt zählte, wie 
man fagt, 192 Abgeordnete von 88 Vereinen. Was will 
diefer Berein: Ja republique rouge oder die Republik 
Auge? — Diefer Berein hat Berlin zu feinem Gentralfi 
erwählt. Will er von dort aus unter den Märfern, Bom- 
mern und Mecdlenburgern Propaganda mahen? Der Re 
publit Frankreich hat er die Verbrüderung der deutſchen De- 
mofraten zugeſichert. Zu feinem Manifeft an die deutiche 
Nation bat er fich die Unterfchriften vieler Reichstagsmit— 
glieder dergeftalt verfälfcht, daß es eine Erflärung jener zu 
fein ſcheint. 


In Berlin fieht es ſehr wunderlich confus aus. Nie— 
mand weiß, wer und was herrſcht. — Die 60 Abgeordneten 
aus Weftfalen und Rheinland ftaunen über dieſen Zuftand. 
Sie überreihten dem Minifter das Geſuch, er möge um jeden 
Preis dieDrdnung in der Hauptitadt berftellen. Hr v. Auers⸗ 
wald antwortete in allgemeinen conftitutionellen PBhrafen. 
Hanfemann feheint nicht recht Rede fteben zu wollen. Nur 
der Kriegsminifter Schredenftein weiß zu antworten. Man 
ftellte bei ihm das Gejuch, durch Bürgerwehr wieder das Zeug: - 
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haus bewachen zu laffen. Sebr wohl, meine Herren, war 
feine Antwort, aber dann will ich das Zeughaus erft räumen 
laffen! — Die ftolgen Berliner! Saben jo herab auf die 
Bürgerwehr benachbarter Länder. Und nun ließen 24,000 
Mann eine zweiftündige Plünderung des Zeughaufes zu. Es 
war fein „Diebftahl”, dieſe Plünderung, erflärte die Volks— 
verfammlung unter den Zelten, ein Fehler war «8, eine 
Scharte, — aber eine große Nation fann und darf auch ihre 
ſchwachen Stunden haben! — Der Führer der Bürgerwehr, 
Major Bleffon, hat in jener Naht vom 14. zum 15. Vifio» 
nen gehabt; er ſchickte Mannſchaften nah allen Seiten aus, 
weil er glaubte, die Repubfif follte an allen Eden und En- 
den zugleich ausbrechen. — Jetzt handelt es fih, ob Minus 
toli oder Held Befehlshaber der Bürgermehr wird. Hr. Babn, 
der Redacteur des „Krakehlers“, ift mit Erridtung einer 
Bürgerartillerie bejchäftigt. Im Ernit oder Spaß? Bor der 
Hand bombardirt diefer Krafehler mit Wigen. — Die Pla- 
catenlitteratur wird in Berlin immer ftärfer. Ob Mustete, 
ob Pike? ift jegt eine Hauptfrage der Berliner Straßenlitte— 
ratur. Der Wohlfeilheit wegen ift die Mehrheit für Pike. 
Die wißigen Berliner verſtehen fib auch am beiten auf Pi— 
fantes, 
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England und feine Reform. 


Während auf dem Feitlande die Throne wantten, hielt 
Königin Bictoria einfach ruhig und glorreich ihre Wochen. 
Der Bürger von England ift ftolz darauf, er ift ftol; auf 
jein Eiland, an welchem ſich die Brandung des Meeres bricht, 
defielben Meeres, das er überbrückt und beberrfht. Irland 
gährt, Schottland geizt, die Ehartiften wühlen. Bei alle 
dem ift Englands Größe noch unerfhüttert. Englands Macht 
beſteht in jeiner Zuverficht zu fich jelbit. Wenn 10,000 Ehar- 
tiften heranziehen zu einer Monftredemonftration, laſſen ſich 
fofort in Rondon 10,000 Bürger freiwillig zum Wachdienft 
einfchreiben, und der Sturm der Empörung bridt an dem 
Stolz; diejes feften Rechtsgefühls. Es fehlt nicht an Bewer 
gung, an Gährung in England; das Naturrecht ift jogar 
auf Seite Derer, die eine andere Ordnung der Dinge wollen. 
Das Selbitgefühl des Engländers bleibt fogar an Mikbräu- 
hen haften, wenn fie gebeifigt find. Die Reformen haben 
dort mit der gepanzerten Macht der Borurtheile zu fämpfen. 
Um jo gründlicher aber hält der Bürger von England Schritt 
für Schritt feft an dem was feine Größe begründet. 

Das Unterhaus wird feit einiger Zeit mit Bittfchriften 
um ein neues Wahlgeſetz überfluthet. Hume übergab unlängft 
deren 211 umd ftellte darauf feinen Antrag auf Reform der 
Bolfsvertretung. Die Zabl Derer, die eine Reform wünfchten, 
fagte er, fei größer als die Zahl der jegigen Wähler des Kö— 
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nigreiche. Unter fehs Erwachſenen habe nur Einer, von 
ichs Millionen nit ganz Eine das Stimmrecht. Er fhil- 
derte die Ungleichheit der Vertretung in den einzelnen Land— 
haften. Er feinerfeits fiße im Haufe ohne daß er nöthig 
gehabt ein Bermögen nachzuweiſen; er fei fchottifcher Wäh— 
fer. und das genüge, um gewählt werden zu fönnen. Er 
wünſche daß jeder Mann Englands und Irlands ſich diefes 
Borzugs erfreue;, Recht und Vernunft verlangten dieſe Re- 
form. Er wünſche das jeder Mündige, der einen feften Wohn: 
fig babe, Wähler ſei. Nur die Herumtreiber feien ausge— 
ichloffem:. Die Dauer des PBarlamentes dürfe aber nicht auf 
eben, müſſe auf;drei Sabre fejtgeftellt werden. 

Ihm antwortete drauf der hochehrwürdige Lord John: 

Die engliſche Berfaſſung ſei die befte, welche die Welt ges 
jeben, fagteXordRuffelz fie allein widerlege die Behauptung 
des Taeitus, wonad) es unmöglich ſei Monarchie, Ariftofra- 
tie und Demofratie auf die Dauer zu verfchmelzen. Seit der 
Reform von 18532 babe das Unterhaus aufgehört von der 
Ariftofratie gegängelt zu werden, esfei möglichft ein Ausdruck 
der Öffentlichen Meinung. Das beweijen die großen Mafres 
geln des Haufes: Abſchaffung der Sklaverei, Eröffnung des 
Handels mit China, Ablöfung der Zehnten, Erleichterung 
der Difjenters, neue Stadtordnungen, Berbefferung der 
Zölle, Vereinfachung der Poftjäge”), Aufhebung der Kornge- 


*), In England zahlt jeder Brief, gleichviel für welche Ent: 
fernung, 1 Penny. Die Staatseinnahme durch die Poſt hat fich 


dadurd verdoppelt. 
Kühne, Mein Tagebuch in bewegter Zeit, 21 
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ſetze. Dennoch erklärte ſich John Ruffel nicht ganz abgeneigt 
gegenjede neue Reform. Nur feijept derAugenblid nicht dazu. 
Englands Feſtigkeit mitten in den Stürmen der Zeit babe 
die Bewunderung der Welt gewonnen, ſelbſt unter den Fein- 
den des britiihen Namens ihm die Achtung gefichert.. Er 
hoffe, das Haus werde nichts thun diefe Hochachtung der 
Delt zu verwirken! — Auf dem Feltlande macht man Re: 
formen aus Haß gegen das Bejtchende; in England aus 
Liebe für das Bejtehende und im Hochgefühl fürs große 
Ganze. — 


den 5. Juli. 

In Paris, auch in den Provinzen, find alle Klubbs ge: 
ſchloſſen, alle kleinen Blätter verſchwunden; Girardin's Bei— 
ſpiel ſchreckt die größeren, ſie reden ſehr zahm von der jetzigen 
Ordnung der Dinge, die freche Preſſe iſt in Frankreich durch 
die Hand des Soldaten bezwungen. — In der halb einge— 
äſcherten Vorſtadt St. Antoine leben 30,000 Deutſche, meiſt 
Handwerker. Sie nahmen, heißt es, meiſt gezwungen Theil 
an der Proelamirung der rothen Republik. Unter den Ge— 
fangenen zählt man 700 Deutſche; Deportation ſcheint auch 
ihr Loos zu ſein. 


Aus Altona ſchreibt mir ein Freund über Englands 
Friedensvorſchläge in Sachen Schleswig-Holſteins. England 
ſchlug vor, Schleswig ganz in den deutſchen Bund aufzu— 
nehmen, aber die Perſonalunion bis zum Erlöſchen des Man— 
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nesjftammes feftzubalten. Es wies auf den Brinzen Ferdi— 
nand bin, der zwar Däne, aber im Staatsratbe zu Kopenha— 
gen ſich gegen die dDänifche Einverfeibung erflärte. Die pro- 
viſoriſche Regierung, ſchlägt England vor, bilde das fünf- 
tige conftitutionelle Mintftertum der Herzogtbümer. — Diefe 
provijorifche Regierung, in welcher Männer wie Befeler und 
Olshauſen figen, iftnicht blos von General Wrangel, fondern 
von allen an der Kriegführung gegen Dänemarf betheiligten 
Höfen und Regierungen fchnöder Weiſe gänzlih ignorirt. 
England tft umfihtig und human genug fie zu bedenfen und 
anzuerkennen. So brav die preußifchen Truppen, fo wenig 
ehrlich ift das preußifche Cabinett in der dänischen Sache. 
Ginge ed mit rechten Dingen zu, fo erhielten die Herzogthü— 
mer und mitihnen Deutichland die halbe däanifche Flotte, die 
zur Hälfte eben von ſchleswig-holſteiniſchem Gelde erbaut 
und erhalten wurde. Statt deffen verweigert Dänemark jegt 
die Rückgabe der genommenen deutfchen Schiffe, will die 
Blofade der preußifchen Häfen nicht aufheben und zwingt 
fogar die Mannfhart eines gefaperten Handelsſchiffes aus 
Emden, auf dänifchen Schiffen Dienfte zu nebmen. Es ift 
hobe Zeit, die Sache dort zu Ende zu führen! 


Die Berliner Zeitungshalle will aus dem Briefe eines 
Abgeordneten aus Kalifh über Rußlands Pläne Aufſchluß 
erhalten haben. Der Kaiſer werde alsbald Petersburg ver- 
laffen und bei der Armee ericheinen, allgemeine Amneftie er- 
theilen und ein großes Slamenreih proclamiren, zu dem 

21” 
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fih alle losgetrennten Theile von der Türkei, Dejterreich und 
Preußen zufammenfinden und deſſen König Großfürſt Con— 
ſtantin ſein ſolle. — Schwerlich liegt ſo klar ſchon zu Tage 
was im Schooße der Zeiten ſchlummert. Etwas Anderes 
ware es, zu fragen wieviel davon ſchon reif fein würde, hätte 
Fürſt Windifhgräg in Prag nicht mit Kartätfchen das 
Schlangenei der großen Slawa zerfchmettert ! 


Der jetzige preußiiche Minifterpräfident, v, Auerswald, 
tft ein Älterer Bruder des früheren Minifters des Innern; 
der ältefte der drei Brüder Auerswald, der Gavalerieoberft, 
iſt Abgeordneter in Frankfurt. Der jegige Minifterprajident 
wurde erft vor furzem Dberpräfident der Brovinz Preußen. 
Auch er war Anfangs Soldat; er machte als fehr junger 
Menih den furländifchen Feldzug des York'ſchen Heeres und 
die Befreiungskriege mit. Er trat dann in den Givildienit, 
wurde 1540 Dberbürgermeifter in Königsberg und war eine 
Zeitlang Bräfident in Trier, bis er nach Königsberg zurück— 
verjegt wurde — Dan fagt, Auerswald fei ein Jugend» 
freumd des Königs; doch wohl in anderem Sinne ald Ges 
neral v. Radomwiß; vielleicht aus der Zeit wo der jegige Kö— 
nig Die Hochſchule zu Königsberg befuchte. 


Auch Preußen läßt fich jegt endlich auf Erſparniſſe ein. 
Bornemann, der feiner wankenden Gejundheit wegen jetzt 
abgetretene Juftizminifter, war der Erſte der auf die Hälfte 
jeines Miniftergebaltes verzichtete. Sechs DOberpräfidenten 
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werden plöglich für Luxus erflärt und auf Wartegeld gefekt. 
Gampbaufen hatte jo wenig durchgreifend an Reformen ge 
dacht, daß er faft ſämmtliche alte Oberpräfidenten auf ihren 
Poften beließ. Nach der Anfiht des jegigen Minifteriume 
ift dag ganze Inftitut der Oberpräfidentur überflüffig. Der 
Staat erfpart damit jährlich eine Million. Iſt in fchlechten 
Zeiten mitzunehmen! 


den 6. Juli. 

Den Monarchien thut es noth, die Lehre vom wohlfeil— 
ften Staate auf ihrem eigenen Grund und Boden zu voll: 
zieben, Preußen zumal muß aufhören den unverantwort: 
fihen Luxus in feiner Bureaufratie und feinem Militär zu 
treiben. In der zweiten ſächſiſchen Kammer famen für Sad: 
fen Erfparungen zur Sprade. Die abgetretenen Minifter 
beziehen allein 22,000 Wartegelder. Worauf warten jie oder 
wir? fragte Abg. Tzichirner aus Baugen. Die Penfionen 
der Staatsdiener haben eine Höhe, die beleidigend wirft. «Die 
Monarchie, will fie die Nepublit unmöglich machen, muß 
diefe in allen Tugenden, alfo aud im der Sparſamkeit be 
ſchämen. — Auch Würtemberg macht Erfparungen. Es hält 
feine Minifter mehr, fondern nur Staatsräthe mit 4000 Kt. 
Gehalt, während jene 10,000 Fl. bezogen. Der König hat 
fi außerdem bereit erflärt, die Eivilliitte von S00,000 auf 
500,000 Fl. berabzufegen. 
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Defterreichs Friedensbedingungen in Italien waren: 
Uebernahme von 100 Millionen an der gemeinfamen öfter- 
reichiſchen Staatefhuld® und Betätigung des venezianifchen 
Gebiete. Dagegen forderte die proviforifche Regierung von 
Mailand Wälfchtirol und den Iſonzo als Grenze Mit 
Wälſchtirol (Trient, Roveredo u. f.w;) würde Ocfterreih von 
feinem deutfchen Haufe die Schwelle abtreten. Der Iſonzo 
trennt das Venezianiſche und Friaul und ift fomit allerdings 
die richtige Grenze zwiſchen Deutfch- und Wälfchland. Defters 
reich will jedoch alles venezianiſche Gebiet, bis zum Garda— 
jee und Bo, behaupten. Der Krieg beginnt von neuem. Die 
Sardinier haben ſich einen franzöſiſchen Marſchall aus Paris 
verſchrieben. 


Die Times iſt gegen das Feſtland bitterer als je. Sie 
meint, die plötzlich freiheitstrunkenen Völker ſollte man wie 
die Spartaner die Heloten behandeln. Nach engliſchen Be— 
griffen iſt allerdings die Freiheit eine Arbeit, fein Bacchanal. 
„Reunbundert Bolfövertreter, fagt die Times in ihrem beißen— 
den Spott, I00 Bolfävertreter, vom ganzen Volke gewählt, 
von feinem Könige, feiner Ariftofratie belaftet, mit ununte 
ſchränkter Machtvollkommenheit ausgerüftet, finden ſich völlig 
außer Stand, Handel: und Wandel zu erhalten, Ruhe und 
Glück zu fihern, das Bertrauen unter einander herzuftellen!* 
Sehr voll Lob ift die Times über die Ereigniffe in Frank— 
furt, namentlich preift fie Heinrich von Gagern ale Staats— 
mann und Redner im großen Styl. England hat in ſeinem 
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Urtheil den Mapftab dafür. Nie ſah ih, jagt der Frank— 
furter Berichterftatter der Times, eine Rednerfraft von gleich 
eleftrifcher Wirkung. — Um fo bittrer und verächtlicher 
äußert ſich das Blatt über das Treiben in Berlin. Sie fin» 
det die Borgänge auf den Gaſſen wie in der dortigen fo- 
gennanten Nationalverfammlung gleich unmürdig. 


Die radicale Partei der deutfchen conftituirenden Ber: 
ſammlung erflärt in ihrem Manifeft an das deutjche Volk 
die Wahl des Reichsverweſers, dur vier Fünftheile der 
Rationalverfammlung volljogen, als ein bloßes Spiel, den 
heißen Kampf der Parteien und Leidenfhaften, aus dem ſich 
das Ergebniß zur Eintracht Deutſchlands hindurchgerungen, 
vielleicht für — bloßen Lärm! „Die alte verwerfliche Politik, 
beißt es im Manifeft, fcheint, nur unter anderem Nanıen, 
in unferem Baterlande wieder Plaß greifen zu wollen.” — 
E8 leidet feinen Zmeifel, daß das Verhältniß des Reichever: 
weierd zur NRationalverfammlung jchärfer beftimmt fein 
müßte Was hier beim vorläufigen Obmann Deutſchlands 
verfäumt wurde, hole man bei Feftftellung der Permanenz 
nah! Aber der Reichsverweier foll auch nicht als bloßer 
Automat zur Bollziehung der Beichlüffe der Nationalver: 
ſammlung daftehen. Erwählt vom Bolfe, wird er lediglich 
von der Öffentlichen Meinung getragen und gehalten; er fol 
nur nicht deren Mafchine, nicht der Knecht ihres Buchſtabens 
jein. 
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den 7. Juli. 

Während der legten vier Monate, jagt das Journal des 
Debats, hat Frankreich dreimal am Rande des Abgrundes 
geftanden. Am 16. April ſchien die Sache der Drdnung für 
immer gefichert zu fein, zum erjten Mal hatte die Nationals 
garde in ihrer Bereinigung der Anarchie eine fefte Schranfe 
gezogen. Aber faum ein Monat verging, und am 15. Mai 
braden die Arbeiter in die Nationalverfammlung ein. Die 
Republik der Nationalgarde ward abermals vor der rotben 
Fabne gerettet. Wir glaubten ung endlich gefichert; aber die 
legten Schredenstage haben ſchnell Europa eines Andern be 
lehrt. — Das Journal des Debats fpriht ſich jehr günftig 
aus über die jeßige Soldatenherrichaft. Der Soldat hat den 
Bürger in Aufrehthaltung der Ordnung und im Regiment 
abgelöft. Cavaignac hält den jegigen Aufſtand für den legten. 
Aber Elend und Ehrgeiz werden wühlen; davor fchüßt keine 
Republik. Und die Prätendenten find jo wenig für Frank⸗ 
reich abgeſchafft als die Theoretiker eines abſtracten Fanatis— 
mus. Dieſe Theoretiker haben wir auch in Deutſchland. 
Prätendenten würden mir haben, wenn wir die Thorheit 
durchſetzen wollten, in der Abſchaffung der Fürften die Re— 
publik zu eben, 


Thiers hat den Franzoſen endlich reinen Wein einge: 
ſchenkt wegen ihrer Selbftbelügung in Saden der Organi’ 
fation der Arbeit. Er iſt Präfident eines der 15 Bureaur 
der Nationalverlammlung. Er ſprach über das „Recht zur 
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Arbeit”. Auf die Hülfe der Gefellihaft dürfe jeder rechnen, 
allein der Staat könne feine Arbeit geben, wenn fie nicht da 
ſei. Beriprehen was man nicht leiften könne, hieße neues 
Blutvergicehen motiviren. Man folle fi mit den Socialiften 
in Discuſſion einlaffen, fie auffordern das angeblich in ihrem 
Beſitze befindliche Geheimniß, allen Leiden des Volks ein 
Ende zu machen, mitzutheilen; wo nicht: jo follte man nicht 
tas Unmögliche unter die Wünfche des Volkes heraufbe— 
ſchwören. Eine Regierung fönne durch gefhidte Benugung 
ihrer Hülfsmittel die Steuern beffer vertheilen, durch Be: 
günftigung der Production die Lage der Arbeiter verbeffern: 
Arbeit aus Nichts ſchaffen könne fie nicht. Frankreich ftaunt 
über diefe Sprade. Sie tft einfah und praftiih. Es ges 
hört aber Muth dazu, einfach und praftifch wahr zu fein in 
Frankreich. Erft nad foviel biutiger Enttäuſchung fcheint 
diefe Sprache erlaubt und möglich. 


Gavaignae ift der Sohn eines in der Verbannung ge— 
ftorbenen Gonventsabgeordneten, der für den Tod Ludwigs 
des Sechzehnten geftimmt hatte. Seine Mutter war eben- 
falls eine eifrige Republifanerin, Gavaignac hat alfo republi« 
fanifche Milch getrunken. Seiner politifchen Meinung wegen 
blieb er unter Louis PHilippe zurückgefeßt ; erfi die Februar: 
revolution machte ihn zum Divifionsgeneral. Die Republik 
ernannte ibn zum Kriegsminifter, dann zum dietatoriſchen 
Vollziehungsbeamten, dann zum Präfidenten des Miniſte— 
riums. Es bleibt ihm noch die Würde eines Präftdenten der 


+3 3350 & 


Republik übrig — Bielleiht deutet fein eigner Wunſch 
darauf hin, wenn er fih zum Ziel fegt, Frankreichs Wafhing- 
ton zu werden. 


Die Rufen bejegen die Donaufürftenthümer In 
Bukareſt ift alles voll Angſt, die Bojaren flüchten. Der 
Hojpodar der Wallachei, Fürſt Bibesco, hat ein heuchlerifches 
Spiel getrieben. Er jtellte fih an die Spige der liberalen 
Bewegung, machte fcheinbare Gemwaltanftrengungen und gab 
jo den Ruffen, einem alten Bertrage zufolge, Vorwand eine 
zurüden. — Bukareſt ift für Rußland die Schwelle zu Eon» 
ftantinopel. Rußland verfolgt feinen Plan, die Türkei zu 
nehmen, fobald Europa mit revolutionären Wirren beſchäf— 
tigt iſt. 


Kadowitz über Preußen und Deutfcland. 


In der Paulskirche zu Frankfurt gehört General v. 
Radowitz zu denjenigen Männern, welche zu ihrem Eifer 
für die Wiedergeburt Deutſchlands gleih ftarfe Einfiht ge— 
jellen. Wir fehen ihn in Sachen der Flotte thätig. Zugleich 
erlebt feine ſchon im April geichriebene Flugſchrift „Deutfch- 
land und Friedrich Wilhelm IV.* eine zweite Auflage. Ziehen 
wir diefen Verſuch zur Bermittelung zwifchen Preußen und 
Deutihland in Erwägung. 

Vergeſſen wir die Jugendverfuche des Hrn. v. Radomiß, 
jeinen Uebertritt zur römischen Kirche, feine „Sfonograpbie 
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der Heiligen“. Nicht ale mache das Hrn. v. Radowig un— 
fähig, an der allgemeinen Sache Deutfchlands mitbauen zu 
helfen; aber was dem romantifchen Bedürfniß des Einzelnen 
freigegeben bleibt, kann nicht gültig fein für's Allgemeine, 
Vergeffen wir auch daß damals der Major v. Radowitz es 
war, den der vorige König von Preußen aus der Nähe des 
dantaligen Kronprinzen entfernte Friedrich Wilhelm der 
Dritte konnte jozufagen das Katholifche nicht riechen, für 
mittelalterlihe Sympathien aber hatte der geiftvolle Radowitz 
zweifelsohne Propaganda gemacht, und der Nomantifer auf 
dem Throne ift nicht ohne feine Einflüffe denkbar. Das alles 
bat freilich der Drang der Zeit als gleichgültig bejeitigt. 
Laſſen wir auch die „Geſpräche aus der Gegenwart über 
Kirche und Staat“ bei Seite. 

Halten wir unsan die praftifchen Borlagen von beute. Ra— 
dowitz wurde zu Sendungen verwendet, erwar nicht blos Ges 
fellichafter in Berlin, er war Militärbevollmädtigter am 
Bunde, erhielt Aufträge nach Barie und nad Wien. Das preu— 
Biihe Eabinett betraute ihn mit feinen Lieblingeplänen. Rado— 
wiß weiß um vieles; wir müffenum fo eifriger auf ihn hören 
als jelbit die Linke zu Frankfurt die Ehrenhaftigfeit preift, 
mit der v. Radomwiß bei tiefer Einſicht fih der Praxis der 
patriotifchen Sache Deutichlands hingiebt. Er hat mit dem 
Unmillen zu fämpfen, den feine religiöfe Vergangenheit er» 
weden muß. Trogdem feiert er Triumphe, weil feine natios 
nale Gefinnung imponirt. In der öjterreichtich = jlamifchen 
Frage rügte er die Schmäblerungen des deutichen Gebietes. 
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Früher habe Deutichland durch Feſtſtellung der 1.g. natür— 
fihen Grenzen gelitten; jegt wo die Sprache entjcheiden Toll, 
ſchmählere man ihm auch da feine Exiſtenz. Bon Schleswig 
dürfe fein Dorf abgetreten werden! Die Hälfte von Poſen 
preisgeben bieße fih in einen Krieg einlaffen, der Deutſch— 
land zum Felde ded Zufammenitoßes der öftlihen und weit: 
fihen Nahbarn mache. Das nothwendige Bedürfniß feiner 
Grenzen fönne eine große Nation nicht auf fein Spradiger 
biet beſchränken. Wälfchtirol abtreten hieße die Schwelle des 
eignen Haufes dem Feinde überliefern. Wenn Deuticdland 
allen Einfluß auf Italien aufgebe, würden ih England un? 
Frankreich darein theilen. In Böhmen die fechehundert: 
jährige Verbindung löfen, hieße die Bildung, den Fortichritt 
der Menſchheit der rohen Naturgewalt überlaffen. 

General Radowitz räumt ein, daß die Bernadhläffigung ter 
nationalen Sache Deutihland an den Rand des Abgrundes 
führte, einen Abgrund, den wir plöglich überblickten ale 
Frankreich über Nacht aufftand und mit Eins fein Fürften- 
thum los ward. General Radowik wird auch nicht ver: 
fhmeigen fünnen, daß es die Regierungen gewefen die den 
langen Frieden zum Ausbau eines nationalen Bundesitaates 
unbenußt gelaffen. Dies fteht feft vor Gott und aller Welt. 
Eben fo gewiß iſt daß, was une nah Frankfurt zufammen- 
trieb, das Bedürfniß nach einer Demofratifchen Eentralifation 
war; drängt fih in die Art wie fich dieſe feftitellen will, viel: 
fahe Unbeionnenbeit, Unfähigkeit, Ueberbigung, ja felbit 
Perrätberei am Heil des Paterlandes, To thut ea wohl noth 
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an das zu erinnern, mas von Seiten der Fürften und Res 
gierungen im Plane war, aber nicht reifen fonnte bevor die 
Ereigniffe in Münden, Wien und Berlin das Volk zur 
Selbſthülfe nöthigten. 

Hr. v. Radomwiß zählt auf, was die Regierungen feit 
1840 zur Wiedergeburt Deutſchlands im Schilde führten. — 
Der weſentliche Grundftein zur Einigung der deutjchen In— 
terefien bleibt der Zollverein, allein feine Fortentwickelung 
ftodte. Die vielfachen Bereinigungen der Deutfchen bewiefen 
den Drang, ein allgemeines Deutichland aufzubauen; allein 
jetbit die Berfammlungen der Germaniften, felbjt der Eifen- 
babncongreß blieben vereinzelte Verſuche von Körperfchaften. 
Die Regierungen bejchicften nach Dresden einen Poſt-, nad) 
Leipzig einen Werhfelcongreß. Diefe ergebnißloſen Berfuche 
bewieien, daß gelehrte Herren und Negierungsmänner auf 
das Einfahfte und Natürlihfte am jchmwerften fommen. Es 
fehlten Männer aus dem Bolfe, um zu der Einficht, die im: 
mer Flügelt, Schwierigfeiten madt und Rüdfihten nimmt, 
die Energie des entfhiedenen Willens zu bringen. Hr. v. 
Radowitz fpricht aber von den Plänen feines Könige. Preußen 
allein, jagt er, habe den Auffchwung von 1540 benußt, um 
das deutſche Heerweſen neu zu ordnen, Gleichheit im Regles 
ment, im Kaliber zu beantragen. Preußen hatte jeine Feſtun— 
gen in Ordnung und drängte auf den Ausbau der zwei 
Bundesfeftungen. Es forderte fogar gemeinfame deutſche 
Zandeszeichen, Wappen und Fahnen. Friedrich Wilhelm der 
Vierte, jagt Radowig, arbeitete in Gedanken eifrigft an einer 
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Neugeftalt des Bundes; er wollte Defterreih um jeden Preis 
bewegen, einzuftimmen daß der Bund als europäifdhe Grof- 
macht auftrete. Defterreich zögerte, und Preußen wollte nicht 
„den Borwurf der Eigenmäcdhtigkeit auf fi laden.“ Da kam 
die Schweizer Geſchichte, — eine Lawine für die Völker: 
bewegung, eine Störung für die Gabinette. Radomig ging 
nah Paris. Nahdem die Schweizer Sadje mit den eurob— 
päifhen Mächten geordnet, wollte Preußen, zu Anfang 
Februar, die Umgeftaltung des deutfchen Bundes fchleunigit 
wieder aufnebmen, Das ftand, jagt Hr.v. Radowitz, imRopfe 
des Königs fchon vor dem Sturz der Zulidynaftie in Frant— 
reich fejt. Am 2. März erhielt Radowitz, immer vertraut 
mit den beiten Gedanken Friedrid Wilhelms, eine Sendung 
nah Wien. Man nabm KRüdfichten auf Defterreihs Ber: 
legenbeiten in der italienischen Sache; aber man war, jagt 
Radowiztz, entihloffen, die deutihe Sache, wenn Oeſterreich 
jurüdtrat, allein an den Bund zu bringen. Gleich nach dem 
Wiener Umfturz der Dinge, gleich nach der Auflöjung dee 
Metternich'ichen Syſtems hätte Breußen mit großen Reformen 
an die Spiße Deutjchlands treten müſſen, um dem plötzlich 
haltungslos gewordenen Ganzen raſch und mit Schlagfraft 
von neuem Shmung und Halt zu geben. Statt deilen 
famen die Kartätichen an „meine lieben Berliner“. Die Zur 
geitändniffe des Berliner Gabinets vom 18. März hält aber 
Radomwig nicht für erzwungen; ibre Grundzüge, jagt er, 
lagen nicht blos für Preußen, ſondern für Deutihland — 
ich weiß nicht ob im Kopfe oder ſogar im Pulte des Könige — 
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vor. Um fo mehr bedauern wir dann, daß die Könige fo 
ſchlecht und fo falfch bedient werden. Preußen, fo voll Kraft 
und Talent, ift obne alle ftaatsmännifche Birtuofität. Es 
hatte von neuem die Anmwartichaft zurHegemonie in Deutich- 
land; es hat fie abermals verloren, Es wird fie fi) immer 
wieder erringen, umfieabermals wieder zu verlieren. Beſſer 
aljo, man verzichtet darauf und fucht das Centrum Deutich- 
lands in Inftituten der deutichen Nation. 





den 8. Juli. 

Wie wenig fiber der Sieg der deutihen Sache in Böh— 
men, beweift der Zwang der öffentlichen Meinung, dem die 
Prager Zeitung unterliegt. Sie bringt jeßt über die Prager 
Revolution einen Artikel, in welchen fie alle tihechifche Be- 
theiligung leugnet. Das ift eine gepreßte Breffe, unter der 
die Ehrlichkeit der Thatfachen nicht auftauchen fann. Steht 
doch der fo zweideutige Leo Thun noch an der Spitze der 
Regierung! Die Deutſchen in Prag werden aufhören müffen 
neutral zu fein. Was der Soldat gegen den aufwieglerifchen 
Tihehomanen nicht hat zu Ende ausfechten fönnen, muß 
der deutiche Bürger jebt mit der Ueberzeugung, mit dem 
Schmert der Rede aufnehmen. Die Deutichen müffen ſich ın 
Prag als Bartei organifiren; der conftitutionelle Verein muB 
ihr Gentrum werden. Der ‚Wegweiſer“ im Leitmeriger 
Kreife, Die „Wochenblätter für Freiheit und Gefeß“ im Elbo— 
gener Kreife, find bis jegt, laut Leipziger Zeitung, die ein— 
zigen aufrichtigen Organe der Deutfchen in Böhmen. 
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Bunfen, in feinem Sendichreiben an die Nationalver: 
ſammlung, hält die Erblichfeit der Kaijerwürde für unmög— 
lich in den gegenwärtigen Umftänden. Er findet die Wahl: 
monarchie für geeignet, und zwar will er die Wahl des Kai- 
fere von den Kürften ausgehen laffen. Er jhlägt den König 
von Preußen für den erften deutfchen Kaifer vor; dann den 
zunächſt regierenden Kaifer von Defterreih, welchem dann 
ein aus der Mitte der andern deutichen Fürjten gewähltes 
Oberhaupt folgen folle Als Sig der fünftigen Reichsregie— 
rung bält er Nürnberg für die paflendite Stadt. — Auch 
Bülau, in feiner Schrift: Zur deutjchen Reichsverfaffung, ift 
für die deutihe Wahlmonarchie. 


Die Deutiche Zeitung von Gervinus zieht Gagern fireng 
vor Gericht, daß er jede Mitbetheiligung der Fürſten bei der 
Wahl des Reichésverweſers ausgefchloffen. Bunjen und Bü— 
lau haben feine Abnung, daß der Wahlact nun vor den Der: 
tretern der Nation ausgeben mußte, joll von Wiederheritels 
(ung Deutſchlands im nationalen Sinne die Rede fein. Im 
Jahre 1815 ftand es den Fürſten zu, fich ein Oberhaupt zu 
wählen. Nachdem fie dreißig Jahre lang gezaudert, dem Be- 
dürfnig der deutſchen Einheit Form und Geftalt zu geben, 
haben fie das Recht dazu verwirft. Die Reform Deutſch— 
lands ift Sache des Volks geworden. Wählen die Vertreter 
einen Fürſten, fo ift es der Mann ihrer Wahl und er trägt 
fraft des Nationalmwillens die Würde, die ihm feine fürftliche 
Geburt nicht giebt. 
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Leipzig ſchmeichelt ſich der Sig der deutihen Eentralte- 
gierung zu werden. Es ift auch von Erfurt, von Nürnberg 
die Rede. Wir halten Frankfurt juft der weftlichen Lage we- 
gen für nothwendig; davon abgefehen, daß die alte Erinne- 
rung auch ihr Anrecht geltend madht. Nur im Südweſten 
fonnte dem Hader der Zwietradht, dem Gelüft republifani- 
ſcher Auflöfungsproceffe, der Kopf zertreten werden. Sitzt 
die Nationalverfammlung weiter nah Oſten, jo laufen wir 
Gefahr, daß fich ein ſüdweſtliches Deutichland feheidet. Bei 
unfrer Saumfeligfeit, bei unſter binterpommerfchen Träg- 
heit thut es juft noth, den Gentralfig unferer Gemeinfamteit 
fo nabe an der Gefahr, fo nabe dem Krater der franzöſiſchen 
Bewegung zu baben. 


den 2. Juli. 

Leipzig prangt heute im patriotifchen Feſtesſchmuck. Die 
deutichen Fahnen flattern an den Thürmen, die Bürgerwebr 
ift bereit, den Reichsverweſer Johann von Defterreih, den man 
gegen Mittag erwartet, zuiempfangen. — In Wien war die Ber 
gegnung zroifchen dem Erzherzog und der Gejandtichaft, die 
ibm die Runde von der Wahl der Nation bradte, eben jo 
einfach wie herzlich. Es giebt aus dem Munde Johann, den 
Raveaurden „edeljten Biedermann Deutjchlands“ nannte, ge 
wiſſe ſimple Schlagwörter, die nicht prahlen, aber wohl- 
thuend ergreifen. Nach gegenieitigem Austaufh sagte er 
traulih zu den Frankfurter Abgefandten, fie bei der Hand 


ergreifend: Kun find wir Alle Brüder! — Unter den Abge- 
Kühne, Mein Tagebuch in bewegter Zeit. 292 


+3 335 & 


fandten machte Raveaur aus Cöln den lebhafteiten Eindrud. 
Unerihöpflih war der Jubel, als der Erzberzog mit den 
deutfhen Gefandten auf den Balcon vor die verfammelte 
Menge trat; hinreißend der Tumult der Freude, ald Kaveaur 
fagte: Wir haben fo lange das Lied gefungen „Was ift des 
Deutfhen Vaterland?" Jetzt wollen wir das Lied zur That 
werden lafien! 

Die Republikaner, jagte im Baterlandsverein Treumund 
Welp, Eduard Pelz, die Republifaner wachſen am Rhein 
wie der Spargel aus dem Boden. Er wollte nicht jagen: 
wie die Pilze, denn unter den Pilzen find auch giftige — 
An den preußiichen Rheinlanden, namentlich in Trier und 
Cöln, wird von neuem für das Hederfhe Corps geworben. 
Mainz jcheint eine Hauptniederlage der Werber zu fein, 
dorthin werden am Rheine viele Päſſe verlangt, geradezu 
unter dem Borgeben, in die Dienfte Heders zu treten, der 20 
Bl. Handgeld zahlt. — In Straßburg ift unter den Repus 
blifanern Zwiefpalt ausgebrochen. Eine Anzahl deutjcher 
republikaniſcher Flüchtlinge — nur 63 haben der Eile we: 
gen unterzeichnet, — fagen fih von Hrn. Heinzen und Gon- 
forten in einem öffentlihen Schreiben fürmlid los. Karl 
Heinzen hatte fi in Straßburg beflagt, daß der Ausſchuß 
durch die im Gaſthof zum Rebftod eingelaufenen Gelder 
ih nur ‚‚nothdürftig durchſchleppen“ könne. Die Unter: 
zeichneten rübmen dagegen Corvin, feinen Eifer, feine Hin- 
gebung an die Sache der Republik. Corvin v. Wiersbitzki 
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mar früher ein Genoſſe des Berliner Held. Beide dienten 
als Lieutenants in demfelben preußifchen Regimente, bevor 
Held Schaufpieler wurde, Stüde a la Räuber Moor ſchrieb 
und dann in Leipzig die Locomotive ſchrieb, ein Blättchen 
das zuerft mit ungeheurem Erfolge den Weg der Eolporti- 
rung duch Handels, namentlich durch Weinreifende wählte. 
Corvin legte fih in Leipzig ohne Erfolg auf die Glypho— 
graphie, gewann dann in Gotha Unterftügung und Gunft 
für diefe neue ſchwarze Kunft, verfhwand aber plöglih um 
unter der Hederfchen Bande wieder aufzutaudhen, und zwar 
als defignirter Kriegsminifter der zufünftigen Republif. 
Herwegh nahm unferes Willens fein Portefeuille an, er be- 
gnügte fih der Tyrtäus der Republik zu fein. Der Trom— 
peter hält jich feiner Function nach) hinter der Fronte. Von 
unferm Tyrtäus aber fagt man böslicher Weife, daß er fi 
auch hinter dem Kutjchleder feiner Frau verftedt gehalten, 
als das Heer der Republikaner gefprengt und flüchtig wurde. 
— 63 ift zu verwundern, daß Held in Berlin, ftatt in 
Straßburg ift. Er fchien fhon vor Jahr und Tag im Plan 
zu haben, aus Deutichland a la Räuber Moor eine Republit 
zu machen, gegen die Sparta und Rom mahre Nonnen- 
fiöfter. 


Berlin braucht Militär. Das leidet feine Frage Die 
ihamlofe Blünderung des Zeughaufes bemweift es nicht allein; 
Berlin fühlt aud fonft, daß es der Truppen bedarf. Die 
Klubbs wehren fid) prineipiell dagegen, weil fie fonft bald kein 

22° 


3 340 & 


PBrincip hätten um darauf herumzureiten. Die Bürgermwehr 
wird gern mit dem Militär fraternifiren, das den ſchweren 
Dienft mit ihr theilt. Sie ift nur verlegt, daß der Magiftrat 
nicht bei ihr angefragt ob es ihr Wunſch fei, neue Regimen- 
ter aufzunehmen. — Uebrigens haben Magiftrat und Stadt: 
verordnete in Berlin den Entihluß gefaßt, fernerhin dem 
Prädicat „bochmeife‘ und „hochedel“ zu entfagen. — In 
Folge der legten Spannung gegen den Magiftrat wächſt die 
Placatenlitteratur wieder aus dem Boden, wie die Regen: 
würmer nach dem Regen. — Held, der Berliner Volksmann, 
hat jegt einen Verein geftiftet zur „Radicalreform der Er: 
werbsverhältniſſe“. Auf Bolitif jpeculirt diejer Verein nicht; 
Held erflärt jekt dem Volke, man müſſe „primär für den 
Magen forgen.“ 

Die Zahl der Arbeiter in den Nationalmerkftätten zu 
Paris belief fih auf 106,000; 50,000 fochten beim legten 
Aufftande unter der rothen Fahne. Der Grund zum Auf: 
ftande mar ein bloßer Fehler der Regierung, der Fehler, mit 
den Arbeitern Ihöngethan, ihnen Verfprehungen gemadt zu 
haben, die feine Regierung, fein Staat, erfüllen fann. Man 
laffe die Regierung von Franfreich große Fehler begeben, 
und der Aufftand fann bei ftärferem Beweggrunde noch je« 
den Tag über diefelben Mittel gebieten. Paris bat den 
Kampf des Bürgerthums und des Eigenthums gegen das 
Proletariat im Namen und im ntereffe von ganz Frank— 
reich durchgefochten. Lyon, Bordeaur, alle großen Handels— 
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und Fabrifftädte der Provinzen werden jet fühlen, daß 
Paris hierin Franfreich vertreten habe. Allein Paris hat 
fih faft jhon daran gewöhnt, nicht anders mehr als durd) 
Barricadenfampf jede politifche Frage zu entjcheiden. Die 
Diecuffion it ganz und gar vom Straßengefcht verdrängt. 
Dazu gehört eine politifche KXiederlichkeit. Freilich bat der 
Franzoſe auh, was dem Deutjchen fehlt, den elaftifchen 
Schwung, um in diefer leichtfinnigen Liederlichkeit nicht zu 
Grunde zu gehen. Deutfchland würde dabei moralifcd und 
politiih untergehen. 

Der Belagerungszuftand in Paris foll aufgehoben wer: 
den. Ob auch die Preßfreiheit wieder eintritt? Bleibt die 
Preffe von Soldaten noch gefeflelt, jo wird ſich Paris aud 
darüber tröjten und jagen, das gehöre zur militäriichen Or: 
ganifation. Der Kranzofe weiß fich leicht zu tröſten über 
den Verfall der beiligften Errungenſchaften. — Chateau: 
briand's Memoires d’outre tombe wird jeßt niemand mehr 
leſen, obihon der alte Romantifer endlich todt ift; der 
Schauder über die Gräuel des legten Bürgerfrieges hat ihn 
entfeelt. — Girardin foll fih in feinen Papieren als einen 
der thätigiten Agenten Rußlands erweiſen. — Die Theater 
find noch gefchloffen in Paris. Sie find in fliegende Spitä- 
ler verwandelt, Die Schaufpielerinnen machen die barm- 
herzigen Schweftern. — Bon den 15 Bureaur der National: 
veriammlung find auffällig mebrere dynaftifche Männer ger 
wählt, nicht blos Thiers, deffen Rede über den Unfinn, die 
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Arbeit zu garantiren, Allen die Augen aufriß; auch Dupin 
der Weltere; von alten Republitanern Lediglih Francois 
Arago. Wunderbares Zeichen! 
den 10. Juli. 

Erzberzog Johann war an der Seite des Königs 
von Sachſen höchit erfreut über den Empfang in Leipzig. In 
einem reichgefhmückten Zelte auf dem Bahnhof hielt er offene 
Tafel. Der Jubel des Volks, die Huldigungen der Bürger: 
wehr, das Geläute der Gloden, der Tufh der Fanfaren 
wechjelte mit den einfachen Worten, die Johann von Defter: 
reich ſprach. Er betrete hier den alten Boden, ſprach er, auf 
welchem die Völker Deutichlands fich die Freiheit vom Feinde 
erfämpft. Er fomme zum Frieden, — wenn's noth tbue, 
zur Wehr, jedenfalls jebt vor allem zur Sühne! Dies unge: 
fährt der Inhalt feiner Worte. Die ſchlichte Erfheinung des 
Mannes in der nicht eben kleidſamen öſterreichiſchen General- 
uniform hatte zugleich den Stempel einfacher Biederfeit und 
einer unbeicholtenen Ehrbarkeit der Gefinnung, die Vertrauen 
einflößt. Sein Aeußeres verräth rüftige Kraft; fein Auge 
bligt lebendig; der Ausdruck feiner Rede ift gewandt und 
raid. 


Nah den Eröffnungen der Wiener Abendzeitung bezog 
Metternich von Kaifer Alerander für eine Privatcorreſpon— 
denz jährlih 50,000 Dufaten. Nikolaus ließ Anfangs dies 
Verhältniß fallen, nahm es aber nah gänzlicher Erfaltung 
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beider Höfe gegen einander plößlich wieder auf und drang 
dem Staatsfanzler 75,000 Dufaten auf, Diejen Sold, jagt 
das Wiener Blatt, bezog Metternich bis zum 12. März d. J. 
‚Hiermit ſei der Schlüffel geliefert zu der öſterreichiſch-ruſſi— 
Ihen Politik in Bezug auf die Donaufürftenthümer, den 
türfifhen Krieg und Frieden, und befonders die Preisge— 
bung der Donaumündungen. — Bir find fehr wohl der 
Meinung, den Advocaten Friedrich Hecker, der mit den Waffen 
in der Hand wider Deutichland betroffen, als Landesver— 
räther vor Gericht zu ziehen. Nicht minder find wir aber 
der Ueberzeugung, das jetzige Parlament zu Frankfurt 
werde es fich zur Pflicht zu machen haben, den Fürften Met: 
ternich in Anklageftand zu feßen. Hat die Stimme der Na— 
tion einen öfterreichifchen Prinzen aus freier Wahl und 
Neigung zum Dbmann des Reiches gemadht, jo ziemt es ihr 
um jo mehr, einen Staatsmann zur Berantwortung zu zie— 
ben, der jo lange Schuld war, daß Defterreich nicht zu 
Deutihland hielt. Die Mündungen des großen deutichen 
Stromes find durch Metternichs Berwenden in ruffiicher 
Hand! 


Hannover mwahrt jeine Selbftändigkeit, indem es den 
Reichsverweſer anerkennt. Die Berfönlichkeit Erzherzog 
Johanns beftimmt die dortige Regierung über die Form der 
Frankfurter Beichliegung hinwegzuſehen. — Aehnliche Nü- 
ancen in der Anerkennung der Gentralgewalt werden auch 
anderswo laut werden. Einem verantwortlichen Präfidenten 
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hätten die Höfe ihre Anerfennung verweigert. Mit der Wahl 
Johanns it ein deuticher Bürgerkrieg vermieden. 


In der neuen PBerfaffung von Luxemburg beißt ee: 
„Der Gebrauch der deutfchen und franzöfiihen Sprade iſt 
frei und Darf nit beſchränkt werden.“. Die Verwaltung 
ſpricht nämlich franzöfifh und will fih diefe Sprade nicht 
nehmen laſſen, obſchon das Boll von Luremburg, feit Abs 
ihneidung des ſcharf abgegrenzten mwallonifchen Theiles der 
Bevölkerung, in Sitte, Gewohnheit und Sprade rein deutſch 
ift, auf dem Lande die Keute das. Franzöſiſche nicht einmal 
verſtehen. — Deutihland, Du bift erwacht! Auch nicht das- 
geringfte Häuflein von Brüdern darfft Du im Stiche lafjen ! 


Der volkswirthſchaftliche Ausſchuß der Nationalver- 
ſammlung zu Frankfurt verhandelte über das öfterreichifche 
Verbot der Geldausfuhr. Dieſe Unredlichkeit, für bezogene 
Waare die Geldzahlung zu verbieten, begeht fonft nur Ruß— 
(and gegen Deutſchland. In Oeſterreich gebt dieje Unred— 
lichfeit mehr von den betheiligten PBrivatperjonen als von 
der Regierung aus. Faſt der ganze Buchhandel befennt fich 
Dazu. 


den 12, Juli, 
Bom Erzherzog Johann hat man Briefe aus dem 
3. 1804, In einem derfelben beißt es: „Deiterreih und 
Preußen find geographiiche Mittelmächte zwifchen Frankreich 
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und Rußland, und dadurh von Natur zu Dämmen gegen 
eine Univerfalmonarchie beftimmt, möge dieſe von Frankreich 
oder von Rußland ausgehen. Zwiſchen Preußen und Defter: 
reich muß gegenwärtig eine Verbindung gefchloifen werden, 
bei deren Eingehen man nicht die alte Bolitif der heimlichen 
Rückhalte und Hinterlifte walten laffen darf, fondern man 
muß eine Rechtlichkeit, Offenheit und Aufrichtigkeit beobach— 
ten, die beider Staaten würdig und die allein fähig find 
diefer Berbindung Daner zu geben. — Bei einer engen Ver— 
einigung zmwifchen Defterreih und Preußen fann man die 
Franzoſen lehren, mas die vereinigte deutiche Nation ift, 
wenn fie will” 


Die Gemahlin des Erzherzogs Johann ift befanntlich 
die Poftmeifterstochter zu Auffce, einem Marftflefen in 
Steiermarf. Metternich hintertrieb es, ald der Hof den Erft- 
gebornen diefer Ehe zum Herzog von Mödling machen wollte; 
der junge Sohn mußte fih mit dem Titel eines Grafen v. 
Meran begnügen. Erft nad langer Zeit legte fi) die Spans 
nung zwijchen dem Prinzen und dem Hofe. Die aufopfernde 
Treue, mit der ihn feine Gattin in einer ſchweren Krankheit 
gepflegt, rührte endlich jelbit den Kaifer Franz und man ver- 
juchte Ausgleihungen und Annäherungen, auf die jedoch) 
Johann wenig einging; er blieb der freie Bauer in der 
Steiermarf. — Die Freifrau von Brandhof, die ehemalige 
„Boimeijter-Nanni“ zu Auffee, wurde erft nach Kaifer Fran» 
jens Tode die rehtmäßige Frau des Erzherzogs. Auffee, ein 
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Marktflecken, liegt in der obern Steiermark in einem tiefen 
Thalkeſſel am Fuße der Pötſchen, deren Waſſerſcheide die 
Grenze macht zwiſchen den fteierfchen Landen und Defterreich 
ob der Enns. 


Thiers, Republifaner von neuem Datum, wie er fi 
nannte, hielt eine fange Rede zum Beften des Zweilammer- 
ſyſtems. Er gab zu, das Zweikammerſyſtem fei einfach; 
aber, fagte er, wiffen Sie was das einfachite Regierunge- 
foftem ift? Die Despotie. Einer befiehlt, die Andern ge 
horchen, das ift einfach. In der Mechanik fei Einfachheit 
Barbarei; auch der politifche Mechanismus, wie der phyftiche, 
werde mit der Zeit immer complicirter, aber dadurch voll- 
endeter. Mit Einer Kammer werde die Republik despotifiren; 
die Eine Kammer werde der Despot fein, wenn der Prä— 
fident ſchwach; wenn Diefer ftark, ein Liebling des Volke, 
werde er der natürliche Despot fein trog der Einen Kammer 
und durch diefe Eine Kammer, der alles Gegengewidt im 
Staate, alle verföhnende, vermittelnde, den Zufammenftoß 
mildernde Behörde fehle. Das Volk fei nicht immer weile, 
aud das Volk könne, wie die Könige, fih Thorheiten zu 
Schulden fommen laffen; auch das Bol! müffe, mie die 
Könige, gewarnt und zu ruhiger Leberlegung genöthigt wer- 
den. (Nach den Gräueln des legten Blutvergießens hört das 
fouveräne Volk der Franzoſen dies an, ohne mit Pflajter- 
fteinen darauf zu antworten! Bor acht Tagen durfte Thiers 
weder dies, noch irgend etivas jagen!) Thiers jagte, Napoleon, 
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Karl X., Louis Philippe hätten zwar auch zwei Kammern 
gehabt und feien doch geftürzt; aber fie hätten eben im Senat 
und der Pairdfammer zu wenig Hinderniffe für die Despotie 
ihres Willens gefunden. Und nicht blos die Monardien, 
auch die Republifen bedürften ein Gegengewicht der Ges 
walten. Thiers wies auf den Senat von Nordamerica hin; 
der Staat Wafhington’s habe fich gehütet vor der Tyrannei 
eines Einfammerfpftems. 


Am 11. Juli zwifhen 6 und 7 Uhr Abends bielt der 
Reichsverweſer feinen Einzug in der alten Krönungsftadt uns 
ferer Kaifer. Frankfurt faßte in diefem Sinne die Erfcheinung 
des Erzherzogs in feinen Mauern. Die Küperinnung, unter 
anderem, überreichte ihm auf der Allerbeiligengaffe alter 
Sitte gemäß den Ehrentrunf in einem filbernen Becher mit 
den ausdrüdlihen Worten, es fei derfelbe Pokal, aus wels 
chem des Reichöverwefers Vater, Kaifer Xeopold II., und des 
Reichsverweſers Bruder, Franz II., den Willkommentrunk 
gethan. (Man erinnerte ſich daß juſt vor 42 Jahren Kaiſer 
Franz nach Stiftung des Rheinbundes abdankte.) Erzherzog 
Johann leerte den Becher auf Frankfurts, auf Deutſchlande 
Wohl Im fhwarzen Frad, ein dreifarbig Band im Knopf: 
loch, erfhien er am 12. Vormittags 11 Uhr in der Pauls— 
kirche und gab auf Gagerns Anrede die Entjchließung fund, 
ganz und ungetheilt fih feinem hohen Amte zu widmen. 
(Defterreih wird ihn feiner bisherigen Stellung dort und 
der Function zur Eröffnung des Wiener Reichstags entheben.) 
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Zu Gagern fagte der Erzherzog in der Paulskirche noch be= 
fonders, ihm die Hand drüdend: Ich habe das Amt über» 
nommen, und will ihm ganz angehören; diefen Händedrud 
der ganzen Nation! — Auf dem Balkon vor dem Volke am 
Abend zuvor hatte er, umgeben von dem Ausſchuß der Ab- 
geordneten, das Wort geſprochen: Unter Leitung Ddiefer 
meiner Brüder will ich zum Beften Deutfchlands das hohe 
Amt verwalten! — Nun bin ich ganz der Eurige! hatte er 
gejagt, als er die Abgefandten der Berfammlung bei der Bes 
willtommnung um fi ſah und traulich in ihre Mitte trat. — 
Bon feiner Reife verdient nodh ein Zug aus Halle Erwäh- 
mung. Ein Privatmann, Lithograph Stein, war an den 
Wagen getreten und hatte die Frage an ihn gerichtet, ob er 
die Reichöverweferihaft mit oder ohne Berantwortlichkeit 
übernommen. Ruhig und feit ermiederte Johann von Defter- 
reich, es fei ungegründet daß er die Berantwortlichkeit zur 
Bedingung gemacht; übrigens ftehe ja auch er unter dem 
Geje und werde nad dem Willen der Nationalverfamms 
lung handeln. — Die erfte Regierungshandlung war die Auf— 
löfung des Bundestages, zu welchem Behufe der Reichever- 
wejer ebenfalls zu Fuße, ihlicht im ſchwarzen Frad, fih nah 
der Ejchenheimergaffe in das Bundespalais begab. Es war 
Punkt 12 Uhr Mittags den 12. Juli, als der Bundestag den 
Reichsverweſer begrüßend feine Endichaft felbft verfündete 
und an die proviforifche Gentralgewalt feine bisherigen, 
fhleht genug vollzogenen Functionen förmlich übermwies. 
Seine 71. Sitzung war jeine leßte. 


3 349 & 


Aus des Reichsverweſers erfter Anſprache an die Nation 
heben wir folgende Stelle ala die bezeichnendfte hervor, welche 
Deutihlands Neuzeit anerkennt und fiherftellt: „Deutſche! 
nah Jahren des Drudes wird Euch die Freiheit voll und 
unverfürzt. Ihr verdient fie, denn Ihr habt fie mutbig und 
behbarrlich erjtrebt. Sie wird Euch nimmer entzogen, Ihr 
werdet wiſſen fie zu wahren!” — Anton v, Schmerling aus 
Wien ift Minifter des Innern, Generalmajor v. Peucker aus 
Schmiedeberg, bisher preußischer Bevollmächtigter der Mili— 
tärcommiffion des Bundes, Kriegsminifter. Dr. Hedfcher 
aus Hamburg, der Juftizminifter des Reiches, wird dem 
Reichsverweſer bei feiner legten Anweſenheit in Wien ale 
verantwortlicher Begleiter zur Seite ftehen. Des Erzherzogs 
nohmaliges Auftreten in Wien zur Eröffnung des dortigen 
Landtags ift nothwendig; es gilt die Deutihen und die 
Slawen Defterreihs, die Magyaren mit den Kroaten und 
fiebenbürgifhen Sachen zu verftändigen; es gilt, die Pforten 
des Reiches im Oſten, an welde Rußland pocht, ftark zu 
machen. 


Die 22 hannöverfhen Abgeordneten der Nationalver- 
fammlung in Frankfurt (zwei andere waren nicht zugegen) 
haben den Borbehalt des Könige von Hannover, ein Be 
denken gegen die Wahl des Reichsverweſers blos für dies 
Mal nicht erheben zu wollen, für unzuläffig und wirfunge- 
(08 erflärt. Für die Abgeordneten felbft fei das fönigliche 
Bedenken nichts weniger als bindend. Der Abgeordnete 
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Lang äußerte zu allgemeiner Heiterkeit, die Drohung des 
Könige, die Krone niederzulegen, werde der Nationalver- 
ſammlung feine Beforgniß erregen. Wydenbrugk meinte, 
wenn es dem Könige zu deutfch in Deutichland werde, fo 
folle er hingehen von mannen er gefommen, ins Land der 
Ultratoried. — Die Gentralgewalt wird aufgefordert der 
bannöverfhen Regierung die Frage zu ftellen, ob fie die 
Gentralgewalt anerfenne oder nicht. — Der König von 
MWürtemberg und der Herzog von Naffau wohnten diefer 
Sigung der Nationalverfammlung bei. Gagern war nidht 
anweſend; Soiron leitete die Verhandlung. 


Die Soldatenherrijhaft in Paris will dem Staate mit 
Gewalt wieder zum Gredit verhelfen. Sie hat mit dem 
vorigen Shfteme, dem Syſtem der Jdeologen und Phraſeurs, 
dem Spitem der ſchönthuenden Berfprehungen und Bor- 
fpiegelungen gebrochen; fie übernimmt nur Verpflichtungen 
die fie halten fann. Sie wird mit der Bartei der Schulen 
und mit der Partei der Leidenichaften zu fämpfen haben; 
ihlimm ift e8 immer, wenn der Soldat der Legte ift, der die 
Gefundheit des Staates wiederherftellen foll. Es ift erklär- 
fh und nicht zu tadeln, wenn die Republik ded General 
Cavaignae die Klubbs juriftifh ftreng überwacht; es mag 
proviforifch bei der Gährung feindlicher Elemente begründet 
fein, daß diefe Klubbs durd Anwesenheit eines Beamten, dem 
ein officieller Platz freibebalten bleibt, faft unter Cenſur ge- 
ftellt, jedes dort geiprochene Wort beftraft wird, als fei es 
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fonft an einem öffentlichen Drie laut geworden, die Verbin, 
dung der Klubbs unter einander durch Abfendung von Ab- 
geordneten unterjagt ift. Die Herrichaft des Soldaten fcheint 
aber aud mit dem Princip der Humanität und der freien 
Meinung brechen zu wollen. Auch Proudbon’s Blatt le 
Represenlant du peuple, das dreizehnte bereits, ift unters 
drüdt. Lamennais' Journal le Peuple constituant ift zum 
legten Mal mit einem Trauerrande erſchienen; es zeigt an 
daß es aufbört zu eriftiren, da die Caution der Journale 
wieder in Wirkſamkeit tritt. Flocon erhob in der National: 
verjammlung vergeblich feine Stimme zum Widerruf diefes 
Geſetzes. Der Minifter Senard beflagte fich bitter über die 
heftigen Angriffe der Zeitungen gegen die fociale Ordnung, 
über gedrudte Beleidigungen und Infamien gegen die Native 
nalverfammlung. (Wozu find die Gefeße ale um die Be: 
leidigungen zu ftrafen?) Die Gefellihaft, der Staat dürfe 
nicht wehrlos fein, durch raſche Unterdrüdung müſſe den 
Scandalen vorgebeugt werden! (Das glorreihe Frankreich, 
die Republik der Freiheit, wandelt den Weg zur Eenfur!) 
Die Energie der Bertheidigung, fagte der Minifter, müffe der 
Heftigkeit der Angriffe entſprechen! — Ein Bravoruf folgte 
jeiner Rede; die Gautionen werden eincaffirt. — Wir be 
zweifeln gar nicht, daß die Phrafe in Frankreich tyrannifirt, 
die Eitelkeit der Theorien das Öffentliche Vertrauen unter: 
wühlt, die freie Preffe bei joviel Leichtfinn in eine freche aus— 
geartet ift. Aber wir fragen ob es einer großen, freien Nation 
würdig ift, lediglich durch Strafgelder die Öffentliche Meinung 
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zu erziehen, d. h. einzufhüchtern, und der rajhen Bequem 
lichkeit wegen bei jedem Journal durch die Cautionsſumme 
glei den Straffag in Händen zu haben! Bir fragen nur 
ob das die Nation ift, die den andern die Freiheit bringen 
darf! 


In Paris arbeiten jegt zwei große Parteien neben und 
gegen einander. Der Klubb de la rue de Poitiers will eine 
eonftitutionelle Republif mit zwei Kammern und Thiers zum 
Präfidenten. General Baraguay, D. Barrot und die Mit- 
glieder der ehemaligen Linken gehören zu ihm. Der Klubb 
des Palais National will die nordamericanifhe Repubtif 
mit Gavaignac ale Präfidenten. Maraft leitet ibn. Zwiſchen 
diefen beiden großen Parteien fuchen fih etwa 40 Mitglieder 
der äußerſten Linken unter Flocon, Gaufjidiere, L. Blanc, 
Lagrange und U. feftzuftellen und die Imdifferenten für fich 
zu gewinnen. 


Heinrich von Bayern. 


Die Familie Gagern ift ein Geſchlecht tapferer Männer. 
Während der General den meuchlerifchen Kugeln der Landes- 
verrätber erliegt, jcheint fein Bruder in der Paulskirche wie 
ein Feld in der brandenden Woge der ftreitenden Leiden: 
ſchaften zu ftehen, ein Hort zugleid für die Freiheit des 
Volkes wie für die Ehre des Fürftenthbums Die Fürften 
aus dem jelbjtverfhuldeten Schiffbruch gerettet zu haben, 


ohne die junge Freiheit des Volkes zu gerährden: dies iſt der 
Wahrſpruch auf dem Schilde Heinrih v. Gagerns. Er bat der 
deutichen Einheit einen Fürften zum Obmann gegeben, doch 
hoffentlich nicht weil Derfelbe Fürft, fondern obfhon. Oder 
bat Gagern in dieſem Reichsverweſer vielleicht den fünftigen 
Wahlkaiſer angebahnt? Weil diefer Stellvertreter der Maje— 
ftät der Nation der Mann der freien Wabl des Volkes ift, 
jo bat fih damit der Nationalwille feiner Souveränität 
nicht begeben. Unverantwortlich, ift Johann von Deiterreich 
doch lediglich durch den Willen des Volfes, das ihn durch 
jeine Vertreter erwäbhlte, getragen und gebalten. Auch der 
PBräfident der Freiftaaten von Nordamerica iſt für die Zeit 
jeines Regiments unverantwortlich; der deutjche Reichsver— 
weſer fann jo wenig wie jener feinen Willen anders befun: 
den als durch verantwortliche Minifter. Und in Zeiten der 
Gefahr, in Zeiten inneren Zwiefpaltes und äußerer Be: 
drohung ift ſchon viel, ift alles gerettet, wird die Einheit 
feftgeftellt. Mit Jobann von Defterreich ift für die Einheit 
Deutfchlands eine Perfönlichkeit gefunden. Und weil ibn 
die Nation gewählt ohne ihn perfönlich verantwortlich zu 
machen, jo muß fie doppelt wachſam fein, ihre Rechte, die fie 
jelbit teitgeftellt, handhaben zu lernen. Diefer Wachſamkeit 
würden wir nicht entboben fein, hätten wir einen verant: 
wortlihen PBräfidenten gewählt. Ob Reichsverweſer, ob 
Präfident, ob unverantwortlih oder verantwortlich: die 
Majeftät, die der Obmann des Reiches in feiner Berion ver: 


tritt, beruht im Willen der Nation, die ihn dazu berief. 
Kirhne, Mein Tagebuch in bewegter Zeit. 93 
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Heinrih v. Gagerns „genialer Griff“ hat vorläufig in 
die Wirren der Meinungen Halt und Ziel gebradt, den 
Leidenschaften der Parteiung eine Sühne geboten. 

Gagerns Familie gehört zu jenen rheinbeflifchen Ge: 
ihlechtern, die vom Berge Taunus die Kraft, vom Rhein 
den Schwung befißen. Jene Kraft macht fie ächt deutſch und 
patriotiich, diefer Schwung erhält fie offen für den freien 
Sinn eines neuen Jahrhunderts. Gagerns Bater, Hand 
Chriſtoph Ernit, war ein offener Gegner der Politif Napo- 
leons. Als der Kaifer der Franzoſen auf dem Gipfel feiner 
Macht ftand, ging er nah Wien um den Plan jur Erhebung 
Tirols zu befördern. Bei den Friedensverbandlungen zu 
Paris beitand er auf Herausgabe des Elſaſſes, auf dem 
Wiener Eongreffe ſprach er den Rechten des Volks das Wort, 
in der erften Kammer Rheinheſſens fämpfte er gegen die ver— 
witterten Vorrechte des Adels und eiferte für Deffentlichkeit 
der Gerichte. Erft 1530 erſchrak er vor den Bewegungen 
der Zeit, die fih überftürzen wollte An feinen „Refultaten 
der Sittengefhichte” liegen in Aphorismen die Grundzüge 
feines freifinnigen, aber ernit und ftreng gebaltenen Denkens. 
Dieie Freifinnigfeit war jo gut des Sohnes Erbe wie der 
Hang zum ftrengen Zufammenbalt, der für die Nation ein 
Gentrum ihrer Kräfte fucht. 

Heinrih Freiherr v. Gagern ift 1799 am 20. Auguft 
geboren. In der Militärfchule zu München erzogen, trat er 
in dag naſſauiſche Heer; ein fechzehnjähriger Soldat focht er 
und ward verwundet bei Waterloo. Er ftudirte dann in 
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Heidelberg, Göttingen, Genf und Jena. Gr war cin eifriges 
Mitglied der Burfhenfchaft und gehörte zu den Abgeord— 
neten, welche in Jena die Grundlinien zu einer allgemeinen 
deutichen Burfchenfchaft entwarfen. 1821 ward er Aſſeſſor 
beim Landgericht zu Lorſch in Rheinheffen, 1829 Regierungs— 
rath. Eine glücliche Ehe, die er gefchloffen, trennte ein 
rafcher Tod. Der Sturm, der mit dem Juli 1830 die Ge: 
müther durchfchüttelte, riß ihn auf aus dem perfönlichen 
Keid, das Ihn niedergedrüdt. Er jchrieb „über Verlängerung 
der Finanzperioden und Gefeßgebungslandtage” Es erregte 
allgemeine Berwunderung, daß ein Beamter fo entichieden 
für das Wohl des Volkes den offenen Kampf gegen heim: 
liche Regierungsfünfte in Helfen: Darmftadt begann. Vom 
Wahlbezirk Lorfh in die Kammer gewählt, erlangte er die 
Zurüdnahme von zwölf minifteriellen Verordnungen ale 
nicht zu Recht beitändigen; er erhob in dem Berfahren gegen 
den Pfarrer Weidig Beichwerde wegen Mißbrauch der Amts— 
gewalt und Verlegung der Verfaffung. Die Kanımer, die ihm 
beipflichtete, ward 1833 aufgelöft. In Folge deſſen ward er 
nebſt allen Staatsdienern der Kammermehrheit feines Amtes 
entjeßt und mit fargem Rubegebalt befeitigt. Er verzichtete 
auf das Gnadenbrot; aber er danfte auch für die freimillige 
Gabe, die ihm feine Mitbürger zur Entfhädigung boten, Er 
zog ſich zurück und ward eifriger Landmann. Seine freie 
Unabhängigkeit befäbigte ihn doppelt, für das Wohl des 
Volks zu arbeiten. Abermals in die Kammer gewählt, nahm 


er den Kampf von neuem auf. Erfocht für die Unabhängig: 
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feit der Richter; er erflärte 1837, „die Partei, Die gegen: 
wärtig die Geſchäfte des Staates führe, verfiche das con: 
ſtitutionelle Prineip nicht und fcheine in ihren einzelnen 
Mitgliedern auch vergeffen zu haben was Recht fei.” Die 
Kammer ward Gagerns wegen zum zweiten Male, jie ward 
unter gleicher Beranlaffung zum dritten Male aufgelöft. Der 
Berfaffungsftaat in Heffen beftand nur noch dem Namen, 
nicht der Sache nach; die Minifter hatten endlich die Minder- 
heit der Kammer zu ibrer Mehrheit erhoben. Wie die 
mwürtembergiiche, begab ſich auch die rdeinhefliiche Oppoſition 
des weiteren Kampfes. Gagern lebte jtill bei Worms auf 
dem Lande. Erſt 1847, nach elfjähriger Panſe, erichien er 
als Vertreter von Worms wieder auf dem Landtage; et galt, 
das Kleinod der rheinischen Rechtspflege zu fchirmen, ein 
Kleinod, das bei dem Drucke heimiſcher Gewaltherrſchaft den 
Männern des Rheinlanded werth und theuer blieb, ob es 
ſchon das Geſchenk des fremdländiihen Unterdrüders war. 
Gagern fiegte nicht, aberer wirkte. Ein Mann des lebendigen 
mündlichen Wortes, griff er zugleih von neuem zur Keder. 
In jenem Jahre erfchienen feine „Rechtlichen Erörterungen 
über den Inhalt und Beſtand der der Provinz Rheinheſſen 
landesherrlich verlichenen Garantie ihrer Rechtsverfaſſung.“ 
Trotz der gemäßigten Schreibart, dachte man auf eine Hoch: 
verratbsflage. Ein Scandal fam den Regierenden gegen 
Gagern zu Hülfe Georgi, der befannte Unterfuchungs: 
richter, der, wie das Land fagte, den Prarrer Weidig im 
Kerker zum Selbitmord getrieben, fand ſich beleidigt und 
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forderte auf Bedingungen, die ein wilder Blutdurft dietirte, 
Genugthuung im Zmweifampf. Weidig's Brüder waren gegen 
den Richter flagbar geworden; das Geſetz ſprach ihn frei; 
das Geſetz war zu ohnmächtig um den Richter zu richten. 
Welder, Wilhelm Schulz fhrieben gegen Georgi, eine ganze 
Litteratur war unfähig, in Heffen-Darmftadt unfchuldig ver: 
goffenes Blut zu fühnen. Gagern erſt hatte den fo lange 
Unantaftbaren getroffen. Das Duell unterblieb. Gagern 
ftellte Gegenbedingungen, wie jie Ufus und Ehre forderten. 
Damit ſchien das Gelüft des Gegners nicht zufriedengeftellt, 
aber Georgi fonnte dem Bolizeiftaate den Dienſt nicht leiften, 
einen Mann wie Gagern fortzufchaffen. 

Es jind andere Zeiten über Heſſen-Darmſtadt, über 
Deutihland beraufgezogen. Gagern ward im Sturm der 
Bewegungen als ein Tell erkannt, der das Steuer führen 
fünne. Er ward in Rheinheſſen Minifter; der junge Regent 
des Landes ward fein Freund. Aber zu Höherem berufen, 
legte er fein Heft in der Heimath nieder und ftebt in Frank— 
furt als Deutſchlands zufünftiger Reichsfanzler da. Möchte 
er nicht an alten hartgeſottenen burſchenſchaftlichen Illuſio— 
nen fauen, fein berechtigtes Selbftgefühl ihn nicht blind 
machen! 

Soll ich jein Aeußeres bezeihnen? Alte Bilder von ihm 
geben die oft beiprochene bufchige Braue, hinter der cin 
fraitvoll jtarkes, und doch mild gewinnendes Auge blikt 
und leuchtet. Mit der imponirenden Kraft gefellt fih in 
jeiner Erfheinung die warme trauliche herzenbewegende Ge— 
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walt des Mannes. In feiner Haltung liegt ein Adel der Ge— 
wohnheit und Sitte, und mehr ald dag, ein Adel des Ger 
müthes. Seine Rechtskunde eröffnet ihm die Bahn, wenn er 
im Barlamente jpricht, die biedermännifhe Kraft und Fülle 
erwirbt Vertrauen; der Schwung feiner Begeifterung bei to» 
viel Ehrlichkeit der Gefinnung führte zu Triumphen, wie nur 
er fie in der Paulsfirche feiert. — Und Doch ſah mir der 
Mann gleih Anfangs, im April, wie das Verhängniß aus, 
das gutmüthig, aber blind über das freie Werden der Dinge 
in Deutfchland bereinbricht. Er verdächtigte Diejenigen, die 
weiter blicken mollten als er, und Diejenigen, die er ſchützt 
und die hinter ihm zurücfbleiben, werden ihn jchlieplich ver— 
leugnen! 


den 14. Juli. 

Bon der flawonifhen Militärgrenze erſcholl in ver 
Agramer Zeitung ein Hülferuf gegen die Magyaren an den 
Thron des Kaiſers von Defterreich. „Kaiſer! heißt es darin, 
wife daß uns die ruffifche Knute fogar lieber ift als der 
magdarifche Uebermuth! Kaifer, bedenke daß unfere Grenze 
nur den 35. Theil Deiner Monarchie ausmacht, und dennoch 
ein Drittel Deines Fußvolks herftelt!* — Aus Hermanns 
ftadt bringt der „Siebenbürgifche Bote“ eine Erklärung der 
Sadjjennation, wonach diefelbe feſt entichloffen ift allen 
dreiften Uebergriffen der Magyaren Widerftand zu leiften. 
Die Sahjen in Siebenbürgen beflagen jih daß die Deut: 
ihen in Ungarn jich nicht regen, gar nicht zu fühlen jcheinen, 
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es gelte jegt das Deutſchthum in Ungarn zu retten. Sie er- 
flären die Freundichaitsverfiherungen der Magparen für 
„leere Spiegelfechtereien“. 


Welch verzwidten Antrag jtellte Johann Jacob» 
der Berliner Berfammlung! Sie fjollte erklären, die Frank— 
furter Berfammlung babe einen fchlehten Beſchluß gefaßt, 
aber fie dürfe fchlechte Beichlüffe faffen, die für ganz Deutjchs 
(and bindend feien! Bon der moralifchen Abfurdität hierbei 
abgeſehen: wie unparlamentariih, eine ſolche Doppelfalle 
zu ftellen! In der That wußten die aufgefcheuchten Mäuſe 
nicht, in welches Koch fie friechen follten. Man verwarf die 
ganze müßige Unterſuchung. 


Aus Berlin, d. 18. Juli. 

Man verfichert auf das bejtimmtefte, daß die Ratification 
des Waffenjtillftands mit Dänemark dem Reichsverweier und 
dem Barlament in Frankfurt völlig anheimgeftellt ſei. Doc 
kann ich Ihnen sub rosa mittheilen, daß die jogenannte Frank— 
furter Ratification reine Formſache iſt: factifch wird der 
Waffenſtillſtand mit Hamlets böfen Landsleuten von Preußen 
auf eigne Fauft ausgeführt. Wrangel bat nur deshalb cr: 
flärt lediglich einem Mandat aus Frankfurt nahzufommen, 
weil er fih feine Stelle als künftiger Oberbefehlshaber der 
Reihsarmee wahren wollte Ebenſo ſprach fih die hanno- 
veriche Regierung dahin aus, fie betrachte die Sache, was 
Hannover beträfe, für beendigt. Sehn Sie, das tit Die Deut: 
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fche Einheit! DO, ihr arınen vorlauten Sloden und Kanonen, 
die ihr euch eine ganze Woche lang vor übergroßer Freude 
beifer gefchrieen habt! „Habemus papam!“ frigeln taufend 
und taufend Gänfefiele auf's geduldige Papier, habemus 
papam! zirpen die Lyriker in Morgen- und Abendblättern, 
aber die Fürften bleiben in ihren Sondergelüften. Wer lacht 
ich in's Fäuſtchen? Ich weiß cd. Rußland lacht, die 
Anarciften lachen wo möglich noch lauter und berzlicher. 
Auch Friedrich Heder wird bald eine gellende Lache aufs 
ihlagen. Und dann? Dann wird Jemand weinen müſſen, 
deſſen Schickſal Weinen gemwefen ift feit dreiunddreißig Jahren. 


Leipzig, d. 19. Juli, 

Die Republif Frankreich will die Brivatdomänen 
Louis Philippe's zum Staatseigentbum jchlagen; fie vers 
auctionirt jogar die Pierde und GEquipagen der Herzogin 
von Orleans und des fleinen Grafen von Paris. — Sehr 
großartig und großmütbig! Thiers erhob ſich gegen den 
Vorſchlag in der Nationalverfammiung. Er bält das Volk 
rür ermächtigt jede Regierung abzufegen, die Regierungsform 
zu ändern; allein zu einer Beraubung des Privatvermögens 
jet fein Staat berechtigt, die Republik Frankreich ſolle diefe 
Schmach nicht auf ſich laden! 


sn der Schweizer Tagfagung wurde behauptet, die deut- 
fhen Flüchtlinge verbielten ſich ruhig. Hecker erklärt es für 
cine Lüge daß er Werber ausjende Die Bafeler Zeitung 
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fagt aber: „Vor uns Liegt ein, wie es beißt, im unferer 
Nähe gedrudter „Blan zur Revolutionirung und Republika— 
niftirung Deutfhlande von G. Struve und K. Heinzen.“ 
In demfelben wird zum Rieſenkampfe aufgefordert, durch 
energifche Handhabung der Gewalt und fhonungslofe Be- 
handlung der Gegner, namentlih Confitcation des Ber: 
mögens aller Derer die fi im Dienft der Fürftenpartei here 
vorgetban. Ein Aufruf an das deutfche Volk verfpricht dem 
ielben alle möglichen Herrlichfeiten; es folgt fodann eine 
Drganifation des Aufftandes, Organifation der republifa- 
nischen Behörden und allgemeine Berbaltungsmaßregeln für 
die Beamten der Revolution und die Dfficiere des Volks— 
heeres, alles im Sinne des revolutionären Terrorismus.‘ — 
Rührt das mit von Heinzen ber, fo verftehen wir wieder 
nicht den offen zwiſchen Heinzen und Heder ausgebrochenen 
Zwiejpalt. Es gefchehen im Feldlager der Republifaner ſelt— 
fame Dinge. Graf Derindur, wer löſt diefen trockenen Zwie— 
bad der Natur? 


Frau Luiſe Aſton hat in Schleswig die Razarethe der 
verwundeten Freifchärlerverlaffen und wohnt wieder vorläufig 
in Magdeburg; in der Näbe, im Städtchen Burg, ift ihr ger 
ihiedner Mann, der Fabrifant Afton, geborner Engländer, 
anfällig. Ihr patriotifcher Eifer, fchnellverraucht, macht dem 
republifanifchen Platz. Luife Afton iſt jeßt Republifanerin. 
Sie bat geſchwankt ob fie fich für die Republif Auge oder für 
die Republif Hedfer oder für die Repubtif „wie zu fchmußiger 
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Gefinnung führt“, entjcheiden fol. Die Republik Ruge it 
die Republik der uneingefchränften Bernunft, die ihre Kano— 
nen mit abjtracten Einfällen ladet. Die Republik Heder hält 
e8 lieber mit dem Drefchflegel als mit der Xogif der Philo— 
ſophen, greift aber freilich mitunter auch zu den praftifchen 
Hülfsmitteln der Wilddiebe und Gauner. Die Republik „die zu 
ſchmutziger Gefinnung führt“, wie jemand im deutfchen Verein 
zu Leipzig fagte, eriftirt Did dato weniger ale Partei denn 
als Fluidum in der Atmofphäre Frau Luife Aiton bat ſich 
vorläufig für die Republik Hecker erklärt, fammelt in Magde: 
burg für den Guerillachef der Republik und will mit einem 
Trupp blutjunger Menihen nah Muttenz wallfabren, wo 
fie fih dann zugleich wieder zum Lazaretbdienft für die Re— 
publifaner erbietet. Sicherlich wird fie die Wunden heilen, 
die Herwegb unter dem Kutjchleder feiner Frau empfing. 
Sie wird die Magdalene der Republik fein. Durch Hojen- 
tragen und Cigarrenrauchen bat fie fih dazu fhon in Ham— 
burg binlänglidy vorbereitet. — Zuvor bejchenkt fie jedoch 
das unmwürdige, weil noch nicht republikaniſche Deutſchland 
mit einem Roman, „Lydia“, der das Berliner Salonleben 
fhildert. Sie wird fihb mit dem Roman beeilen müſſen, 
denn wenn die Republik in Deutichland proclamirt ift, bört 
alles ancien regime und natürlih auch alle erbärmliche 
Romanlectüre auf. 

Die verjchoflene Lola Montez taucht am Genfer See 
wieder auf, Sie wohnt dort am nördlichen Urer im chäleau 
de l’Imperatrice, nach Joſephine alfo benannt. Ste bat jib 
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wieder hübſch eingerichtet und jcheint hohe Gäſte empfangen 
zu wollen, 


den 21. Juli, 

Seht, da ſteht der große Hecker, 

Fine Feder auf dem Hut, 
Seht, da ſteht der Bollserweder, 

Lechzend nach Tyrannenblut! 
Mafferftiefeln, dicke Soblen, 
Säbel trägt er und Piſtolen, 

Und zum Peter fagte er: 

Peter, ſei Du Statthalter! 


Peter, jprach er, Du regiere 
Conſtanz und den Bodentee. 

Ich zieb aus und commandire 
Unfre tapfere Armee. 

Mit Polacken und Franzofen 

Wird der Herwegb zu mir ftoßen, 
Und der jtirbt lebendig eb'r, 
Als daß er ein Hundsfott wär! — 


Heder's Geift und Schimmelpfennig 
Macten da den Schwaben warm: 
Herwegh ſah's, er fubr einipännig, 
Und es fuhr ibm in den Darm, 
Unter feinem Sprißgenfeder 
Forcht' er fih vorm Donnerwetter; 
Heiß fiel ed dem Herwegh bei 
Dar der Hinweg beifer fei. u. ſ. w. 


In diefem Tone fingt ein Bänkelfänger, ein Spielmann 
bei den Heffen, das neue Lied vom großen Heder, nad be 
fannter Melodei mit Dreborgelbegleitung. — In Stuttgart 
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erichien von einem Schwaben, man nennt Guftav Pfizer, eine 
gar ernft und fchwer gehaltene Broſchüre: „Die Glorie 
Hecker's.“ Der ung auffällige Ernft diefer Widerlegung eines 
fnabenhaften Dünkels hat vielleiht an Ort und Stelle feine 
gute Begründung, fcheint vielleicht nöthig bei dem fabelhaf- 
ten Antheil, den man da zu Lande einer verbrecherifchen 
Waghalſigkeit ſchenkt. Der blonde Heder mit der Hahnen- 
jeder auf dem Sturmbut ift den Bauern im Oberlande zum 
Popanz geworden, der aber nicht blos jchredt, jondern auch 
lot und reizt. Die urjprüngliche Frifche eines Jugendmu« 
thes hat nod Reiz, auch wenn er in Frechheit umfchlug , zu 
unferem Staunen felbjt dann noch wenn er meuchelmörderifch 
Blut vergoß. Daß Heder der Retter fein fol, bemeift nur 
für Baden und Würtemberg den langangebäuften Groll des 
gemeinen Mannes, der fi felbft nod ein Räthiel ift. An 
Friedrich Heder fnüpft der zu Myfterien geneigte Schwabe 
allerlei Spuk und Geheimnig. Ein jomnambuler Schäfer 
predigt dort von ihm propbetifch und die Bauern, die von 
feinen Schäßen fabeln, reden von Hedethalern nicht anders 
als von ſolchen die Hecker vertbeilt. Hecker's Zeit ift aber 
ihon um; er hätte zu den Bauern im Ddenwalde ftoßen 
müffen, um der neue Thomas Münzer und als folcher zeit. 
gemäß todtgefhlagen zu werden. Guftav Pfizer's Broſchüre 
erläutert die Erſcheinung eben ſo ſachgemäß ale pſychologiſch. 
In letzter Beziehung iſt uns dieſer Held kein Räthſel. Wir 
bedauern Hecker's urſprünglich ſchöne friſche Kraft. Seine 
Partei hat ihn verdorben; die Bewunderung ſchlechter Köpfe 
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hat ihn ſchwindeln gemadt. Das ift das Loos dieſer Volks— 
beiden. In Sachen bewahrt die hier herrfchende Nüchtern— 
heit davor. An übertriebenem betäubenten Weihrauch für 
die Volksmänner fehlt esfonft auch hier nicht. Schreibt doch 
in Leipzig ein hohler Parteifopf von einem Helden der Bar: 
tei: Laßt ihn nur wiederfommen! Dann fteht er wie Wallen- 
ftein da und darf fagen: Das mwagten fie jolang jie mich 
nicht fahen, aber laßt fie nur mein Antlig ſehen, meine 
Stimme fie hören '— In Deutfchland hat die Freiheit no 
immer ihre Bedienten und Stiefelpuger. 

Zu den unnützen Quertreibereien der Berliner geſetz— 
gebenden Berfammmlung gehört auch die Abjendung eines 
Ausfhufes nab Poſen, der unterfuchen foll, wie die beab— 
fichtigte Reorganifation des Großherzogthums zu ſolchem 
Blutvergießen führen fonnte. Als wenn das die Frage ent: 
ſcheiden könnte, ob Poſen zu Deutichland gehörig! ein jäm— 
merliher Liberalismus je Necht haben fönnte, der eine 
Feftung, auf welche viele Millionen deutiches Geld verwen- 
det wurde um ftarf im Dften zu fein, Miene machte den 
Polen abzutreten! Im Norden des Landes ift die Bevölkerung 
zum größten Theile deutich, drei Viertel des Grundbefigee 
in den Händen der Deutichen, die feit 7 Jahrhunderten bier 
wohnen, das Land aus einer Wüfte hberausarbeiteten und 
weit mehr darauf Anfprüche haben als die eingewanderten 
Nordamericaner aufdasLand, das fieden Rothhäutennahmen, 
um es der Menfchbeit zugänglich zu machen. In der Statt 
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Poſen war die deutfche Bevölkerung ichon 1284 fo bedeutend, 
daß der Bürgermetfter und zwei Ratheherrn aus ihr gewählt 
wurden. Zu Ende des 15. Jahrhunderts befagen bereits die 
meiften Städte des Landes deutiches Recht. Das find Thats 
fachen, die ein fchiefer Liberalismus mit feiner oberflächlichen 
Leidenschaft nicht Hinwegichilt; davon abgefehen daß unter 
den Polen die in Poſen wohnen, fehr viele nichts weniger 
wünſchen als ein polnifches Reich ! 

Iſt es nicht tragiſch daß in Atalien der Vater der Be— 
wegung, PioNono, ganz in den Hintergrund gedrängt, 
faft ganz befeitigt iſt? Aus liebevollem Herzen, aus Noth- 
mwendigfeiten zum Fortbeſtehen des Kirchenftaates ging fein 
Entihluß hervor, für die Italiener ein frifches, Fröhlich 
patriotifches Leben gu beginnen. Mit dem patriotifchen 
Selbftgefühl erwachte, natürlich genug, auch die politifche 
Ehre. Das jo lange Zeit kindiſche und feige Bolfder Italiener 
wurde friegerifh. Je mehr der Papſt jedoch alle Reformen 
von der Kirche abhielt und fie ganz auf das meltliche Gebiet 
befhränfte, je weniger blieb er Herr der Bewegung. Er fah 
fh in die Nothwendigkeit verfegt, fein conftitutionelles 
Minifterium in Sachen über Krieg und Frieden felbftändig 
zu machen, um nicht ale Kirchenbaupt, ale Verkünder des 
göttlihen Friedens, den Banzer anzulegen und gegen Deiter- 
reih zu Felde zu ziehen. Damit-hatte er faſt jhon aufge 
hört Fürſt feines Staates zu fein. Jegt wird er kaum noch 
der fouveräne Biſchof im römischen Lande bleiben können. 
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Der Ruf des Volkes und der Kammern geht dahin, die Kirchen— 
güter einzuziehen um die Kriegskoften zu beſtreiten. Zunächſt 
ftellt man dem Papſt die Forderung, die Güter der Jefuiten 
zu verweltlichen. Gr hätte das aus eigner Machtvollkommen— 
beit thun müſſen um die Bewegung nicht aus der Hand zu 
geben. Hoffentlih zwingt ibn aud das Volk, oder vielmehr 
die Uebereinftimmung der Nobili, der frei und vernünftig 
Denfenden, zur Reform der katholiſchen Kirche! 


Das fogenannte Königreich beider Siceilien bleibt in 
jeiner gänzlihen Auflöfung. Der König, auf Neapel be: 
ihränft, macht ereditlofe Berfuche, ein von ihm verwüſtetes 
Land und Volk wieder herzuftellen. Die proviforiiche Re- 
publif Sicilien ift von Franfreid anerkannt, aber England 
dringt auf einen Fürften für die Inſel. Man fchwanft zwi— 
ihen einem toscanifhen und einem fardiniichen Prinzen. 
Der Klubb der Sechziger in Palermo und Serra di Falco, 
der PBräfident der Pairskammer von Sicilien, ein Berehrer 
des Zars, arbeitet für den Herzog von Leuchtenberg. 


In Toscana hat der Fürft fih an der Spitze der Be- 
mwegung zu erhalten und jie zu regeln, fie geſetzmäßig und 
human zu machen gewußt. Beialle dem ift felbit die Sprade 
des Senates zu Florenz eine jo fühne, wie fie bisher in einer 
Pairskammer nicht gehört wurde, „Wir wollen, beißt es in 
der Adreſſe des Senates, eine volksthümliche Monarchie in 
den meiteften Grundlagen, und das Fürftenthum nur als die 
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nothwendige Grenze der politifchen Freiheit und zugleich als 
deren bejtändigen Wächter.” In Bezug auf den Krieg gegen 
Defterreih heißt es: „Es wäre zu wünfdhen daß Deutſch— 
land, ſtark im Bewußtfein feiner Nationalität und feiner 
Rechte, auch die Unverleglichkeit derunfrigen fühlte und einen 
feiner würdigen Entichluß faßte.“ — Haus Habsburg muB 
die alte Erbfchait Oberitaliens fahren laffen. Allein Trieit, 
Illyrien, Iſtrien, Südtyrol kann Deutichland nicht aufgeben, 
den Italienern nicht zum Gefchent machen, obſchon vielleicht 
unfere fosmopolitifchen Xiberalen ihre ehrloſe Generoſität 
auch jo weit treiben möchten. 


In Petersburg fordert die Cholera ihre Dpfer auch 
ihon in höheren Kreifen; der Secretär der Kaiſerin, Dr. 
Ehambeau, wurde fortgerafit. Die ruffiiche Hauptftadt bietet 
wie im J. 1831 ein ödes Bild, Alles ift von Angſt und 
Sorge erfüllt, daß hinter der tückiſchen Naturgewalt Die 
dumpfe Gährung des abergläubigen Volkes von der politiichen 
Leidenſchaft benugt werden fönne. Dies bannt die Gemütber, 
fejfelt jelbit Die etwaigen Bläne des Gabinettes, Man ſpricht 
von erneuter Ueberwachung einiger Adelshäupter in Peters: 
burg und Warſchau. Und aus bedrohten Stimmungen dieſer 
Art erwächſt, was man in Rußland den Fortichritt nennt. 
Der Kaifer verhängt mehrere gerichtliche Unterfuchungen über 
Eivilbeamte; den Juden wird wieder eine allmähliche Er— 
weiterung im Gewerbebetrieb, und ausnahmsweije auf 
ſpeeiellen Befebl der Beſuch der Moskauer Meſſe geftattet. 
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Die Entiheidung der dänischen Frage hat Rußland aufge: 
geben, eben jo alle Abfichten an der preußifch » polnifchen 
Grenze. — Die Deutſche Zeitung in Heidelberg weift die Ohn— 
macht des ruffiichen Heeres nad). Die Flotte fei noch mehr 
in einem glänzenden Elend; jie diene nur zum Spielzeuge 
des Zaren, fünne nur Parademanöver beftehen. Eben fo 
täuſchend fei der Finanzzuſtand Rußlands, feine Schuldenlaft 
zu feinen Mitteln in einem gefabrvollen Mißſtande, der 
Eredit des Staates vollfommen vernichtet. Es fcheint dem 
jeigen Kaiſer doch der Geiſt einer Katharina, und ein durch— 
greifender großer Plan zu fehlen. Der Moment, wo Deutſch— 
fand in feinen Wirren und feiner Blöße überrajcht werden 
fonnte, ift für dies Mal ſchon vorüber. 


Der Reichsverweſer wird fpäteftend binnen 14 Tagen 
wieder in Frankfurt fein. Heckſcher begleitet ihn. Die Ber: 
vollftändigung des Reichsminiſteriums bat für den Handel 
Schwierigkeiten; Dudwig aus Lübeck ift entfchiedener Frei- 
handelsmann. Welcher Ausgleich wird bier für Nord» und 
Süddeutfchland möglih fein? — Der Balaft Thurn und 
Taris in der Ejchenheimer Gaſſe ift Sik der Eentralgemwalt 
geblieben. In Gaffa beim Bundestage fanden fihb nur 
300,000 Fl. Das Haus Bethmann foll jekt, ftatt Roth- 
Ihild, Bankier des Bundes werden. 


So hat denn der alte deutihe Bundestag jein mühſam 


und träg bingefchlepptes Dafein doch noch auf Welder’s Be 
Kühne, Mein Tagebuch in bewegter Zeit. 24 
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trieb durch eine gute That befchloffen. Welder erſchien ale 
Bundestagsgefandter in Lauenburg und ftellte dies Land, 
folange der Krieg zwifchen Deutihland und Dänemark dauern 
werde, feierlih und förmlich unter deutſche Adminiftration. 


Das Osnabrücker Tageblatt faßt die Möglichkeit einer 
Ausführung der königlichen Drohung ganz einfach) ins Auge. 
Es jagt: „Würde die ausgeiprodhene Drobung ausgeführt, 
fo geht unfere Unfiht dahin: das hannöverſche Volk ſetze 
dem Allerhöchſten Willen Sr. Majeftät feinen Widerjtand 
entgegen, begleite vielmehr die Reife mit den heißeften Segens— 
wünfchen und übertrage jofort die Regierungsgewalt tem 
Reichsvermwejer und feinen dem Barlament verantwortlichen 
Miniftern. Es werden durd diefen Schritt die Koften einer 
doppelten, durhaus unnötbigen Regierung gejpart,. und es 
wird zur Begründung der feftefte Grundftein gelegt, indem 
der Widerfpruch der einzelnen Regierungen gegenüber der 
Gelammtregierung des deutfchen fouveränen Volks in diefer 
einfachen Verſchmelzung feine naturgemäße Löfung findet.“ 


Prinz Adalbertvon Preußen, feit langer Zeit dem 
Seeweſen zugemwendet, hat in einer Drudichrift die Bedürf— 
niffe einer deutichen Flotte erläutert. Er warnt vor halben 
Mapregeln und entwirft im großen Styl den Plan zur deut- 
ihen Marine Um der ruffiihen Flotte mit 27 Linien- 
ſchiffen gewachſen zu fein, hält er 20 Linienfchiffe, 10 Fregatten 
und 30 Dampfer für das Minimum; damit aber würden 
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wir die vierte Seemacht der Erde fein. Als Kriegshafen in 
der Nordſee empfiehlt er Glückſtadt, für die Oſtſee aus ftra- 
tegifhen Gründen Danzig. 


König Leopold hat einen außerordentlihen Landtag 
in Belgien mit den Worten eröffnet: „Meine Herren, ich bin 
glüklih mich wieder in der Mitte der Vertreter der Nation 
zu fehen. Angefichts der Europa tief aufregenden Bewegungen 
ift Belgien ruhig, vertrauend und jtarf geblieben.” — Ein 
jeltnes Land, das ſich ſtark und ruhig, ein jeltner Fürſt, der 
fih „glüdlih fühlt“ inmitten der Vertreter des Volkes! 
Worauf beruht das Glück in der Haltung und Stimmung 
Belgiens? Der Gründe find viele; aber der Hauptgrund 
ſcheint ung diefer: Belgien hat weder eine äußerfte Linke von 
eigenfinnigen Jdeologen, noch eine Außerfte Rechte von ſtarren 
Ropaliften und Junkern. 


Sur Geſchichte der polniſchen Sache in Pofen. 
1. 

Zwei Dfficiere des preußifchen Generalftabs haben nad 
den Aiten Beiträge zur Beleuhtung des polnischen Aufftan- 
des in Poſen geliefert. Major v. Diberg erläutert Mieros- 
lawski's Denkſchrift. Diefe Schrift war nichts weiter als 
lächerlich. Sie beginnt mit der Erzählung wie der Held 


Mieroslawski, aus dem Kerfer befreit, das Berliner Volk in 
24* 
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franzöſiſcher Sprache haranguirt, ihm feine Anficht über den 
Wiederaufbau Polens mitgetheilt, und wie die verfammelte 
Menge, von welcher ibn freilich nur ein fehr Eleiner Theil 
verftand, ihm zugejubelt, ihm die Freiheit Poſens zugeftans 
den habe Er nennt diefe Scene einen feierlichen Vertrag 
mit dem Berliner Volfe und betrachtet diefen Act alt die 
Baſis zur Wiederberftelung Polens. „Ein einziger unge: 
heurer Schrei der Zuftimmung”, jagt er, „Ihien uns Bürge 
für die Aufrichtigfeit unferer Befreier zu fein!" Faſt gleich— 
zeitig fam die Deputation des Nationalcomite's nach Ber- 
lin. Mieroslawski wohnte den Konferenzen mit den Minis 
ftern bei; er nahm den Eindrucd mit fort, daß die preußiſche 
Regierung nicht offenbar in Polen fih eine unabhängige 
Macht gegen Rußland ſchaffen fünne, daß ihr aber nichts 
lieber fein könne als dieſe Macht von felbft entiteben zu 
jeben, und fidy nachher den Anſchein geben zu fönnen, die 
Thatſache anzuerfennen. In General v. Willifen erfennt er 
unter allen aufgeflärten Männern Preußens den Einzigen, 
der es begriffen, welchen „Nußen man von dem polnischen 
Patriotismug ziehen“ könne, um Deutichland den Ruffen ge: 
genüber „mit geringen Koften die nötbige Sicherheit zu ge- 
ben“. „Beneral v. Willifen“, jagt Mieroslamwefi, „hatte mich 
zwar nicht beauftragt, aber durch die edelmüthige Aufrichtig- 
feit feiner Sprache doch angefeuert in diefem Sinne die Auf 
regung im Großberzogthum Pofen zu regeln.“ Inzwiſchen, 
meint er, babe die Ankunft des General Willifen in der Lage 
der Dinge nicht viel ändern können. Die Bolen hatten, obne 
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nach der Meinung diefes Generals zu fragen, 20,000 Sen- 
jenmänner und Jäger aufgebracht; Mieroslamati machte jich 
blos die Aufgabe, dieſe Maffen in der Art zu regeln, daß fie 
nicht in Freibeuterfchaaren ausarteten; er war der Meinung, 
mit feinen Senfenmännern „die Avantgarde des deutichen 
Liberalismus“ zu machen *). „Da plößlich“, fagt er, „brachen 
die unerbörten Exceſſe der preußiichen Truppen aus! Die 
ſchleſiſche und die pommerfhe Landwehr haben den preußi- 
ihen Namen entehrt, und General Willifen war eben fo 
wenig wie jeder Andere im Stande die Provinz zu pacift- 
eiren, Jo lange fie den Schreden diefer undisciplinirten Ban- 
den preisgegeben blieb!” Gleich in den nächiten Zeilen ent: 
ihlüpft ihm aber eine Schilderung der polnischen Schaaren, 
die Mieroslamwsfi organifiren wollte. „Jh fand in unferm 
Lager eine tobende Mafje von Bauern zu einem folchen Grad 
von Wuth aufgeregt, wie ich fie bisber bei uns für unmög— 
lich gehalten hatte; ein einziges Wort vom Niederlegen der 
Waffen würde dem Unbefonnenen, der ed ausgeiprodhen, das 
Leben gefoftet haben.” — Man weiß ohnedies, dag Ludwig 
Mieroslamsfi nur mit genauer Notb den polniſchen Mord- 
brennern entging. Welche Ehrlichkeit aber das polnische Na: 
tionalcomite den Deutjchen gegenüber im Schilde führte, er 
giebt fih aus der folgenden Aufforderung, welche dem Hrn. 


*) Der dentiche Liberalismus aller Karben, gleichviel ob 
Ruge'ſchen, Blum'ſchen, Biedermann'ihen od. Venedey'ſchen, ift 
bierin einig, Hrn. v. Mieroslawsfi zu danken, daß er ihre Avant: 
garde machen wollte. 
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von Olberg im Driginal vorlag: „Das Verhältniß der deut: 
ihen Bevölkerung zur polnischen befindet fih in einem vor— 
zugsweiſe gereizten Zuftande. Es muß vermieden merden 
die Deutichen zu jehr zu allarmiren, um nicht Dadurd eine 
su große Reaction ind Leben zu rufen; jedoch ift es durch— 
aus wichtig die Suprematie über jie zu behaupten. Des— 
halb wird Angefihts der Deutichen ein offenes, aufrichtiger, 
freundliches Benehmen, das fie unferer Zuneigung und Bere 
brüderung verfichert, anempfohlen; hinter ihrem Rüden ıft 
aber das Volk zu bewaffnen, fein Enthuſiasmus anzufeuern 
und daffelbe in bedrobender Haltung darzuftellen“, u. j. w. 
„(gez) Moraczewski. v. Berwinski“ 

Und während die wilden Horden die Heuchelei ihrer 
Führer zu nichte machten, ſengend und mordend die Wohnun— 
gen der Deutſchen überfielen, ſollten wir, wie der Frank— 
furter Fünfzigerausſchuß mit wohlfeiler Großmuth und nach 
der Phraſe der Freiheit verlangte, die deutſche Frage in 
Poſen offen laſſen! 

2. 

Major E. v. Voigts-Rhetz lieferte eine actenmäßige Dar: 
jtellung des [eßten polnischen Aufftandes in Bofen. Er zieht 
die nächſtliegenden politifhen und militärifhen Fragen in 
jeine Beleuchtung. „Das nationale Bewußtiein, jagt er, 
welches in Deutſchland neu befebt zur Einheit ftrebte, mußte 


bei einem gerechten und edlen Bolfe nothwendig auch die 
Sympathien für die polniſche Nationalität ermeden, melde 
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nach lange verlorener politifcher Selbftändigkeit die große 
Stunde begrüßte, Die ihr Die felbftverfcherzte, aber Darum 
nicht minder ſchmerzlich vermißte Freiheit anzufündigen 
ſchien. Nie gab es einen fo günftigen Moment für die unter 
Preußens Scepter wohnenden Polen als gerade jegt, um 
ihre Nationalität frei und verbrüdert mit einem ftarfen, zu 
ihrem Schuß bereiten Staate entwickelt zu ſehen, und nie ift 
eine jo lachende Zukunft ſchneller mit trübem Gewölk ver 
ichleiert, im etwachenden Sturm vermweht, als es Hier in den 
verflofienen Tagen geſchah. — Wir dürfen mit Ueberzeugung 
behaupten, daß der polnifhe Aufftand nicht durch die preußi— 
ſchen Waffen allein befiegt wurde, fondern durch die geſchwun— 
dene Sympathie der Völker. Ein Jeder frage fich felbft ob 
es in heutigen Tagen möglich gemwefen wäre, einer Nation, 
die auf gejeglih moralifhem Wege ihr Recht juchte, dieſes 
Recht vorzuenthalten, wenn dafjelbe dur die Zuftimmung 
der Völker getragen wurde! Gewiß nicht. Aber was hat 
dDiefe Sympathie fo fchnell verſchwinden laffen, die von allen 
Seiten und in der Provinz felbjt den Polen fo warm ent— 
gegenfam? Nichts anderes als der unabläffige Trug, die 
Täufhungen, die Gewaltfamfeit und die vollendete Unmwahrs 
beit, durch welche fich die Polen zu heben fuchten, Wer die 
legtvergangene Zeit bier durchlebte, der weiß daß dies eine 
traurige Wahrheit if. Die Völker haben ſich von diefer 
Wahrheit überzeugt, denn das Aechte untericheidet ſich Heute, 
wo Die Deffentlichkeit und die Preffe ein fünftliches Ber: 
hüllen der wahren Berhältniffe unmöglich machen, in furzer 
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Friſt.“ — Zuerſt mißbilligte man die Ungerechtigkeit, mit 
welder die Polen ohne Rückſicht auf 500,000 beredhtigte 
Deutjche und 80,000 Juden das ganze Land für fi in An- 
ſpruch nahmen. Dann empörten die Mittel, welche in An— 
wendung gebradht wurden. ferner überzeugte man jich, daß 
neben den Deutjchen auch der ganze grundgeſeſſene Bauern- 
ftand von einem Abfall von Preußen nichts mijfen wollte, 
weil er unter preußifcher Regierung erft wahre Menſchen— 
rechte und ein gefichertes Eigentbum erlangt batte. Endlich 
jah man ein daß das Großherzogthum Bofen, von Preußen 
getrennt, nur eine Brüde für Rußlands Heere ins Innere 
von Norddeutichland jein würde. „Es gebört, jagt Major 
v. Voigts-Rhetz, nur geringe militärifche Einſicht dazu, Dies 
zu begreifen. Preußen würde dur ein tief bis gegen die 
Dder hinreichendes unzuverläffiges Land auseinandergeriffen, 
Schleſien von Weſtpreußen getrennt fein, wenn man die 
Feſtung Pofen, dieſe jtarke, mit deutſchen Kräften erbaute 
Grenzwarte, aufgeben wollte.“ Die philanthropifche Senti- 
mentalität, die fosmopolitifche Schönthuerei würde unſerm 
Vaterlande eine Wunde gefchlagen haben, die wahrfcheinlich 
niemale beilte. General von Willifen, vom Minijterium 
Gampbaujen belobt, war von der alten Derblendung erfüllt, 
in einem unabhängigen Polen eine Bormauer gegen Ruß— 
fand zu jeben. Es fcheint daß diefer General, welcher früber 
Ihon längere Zeit in der Provinz ala Chef des General: 
itabes vom fünften Armeecorps eine dienftliche Stellung be 
Fleidete, vielfache Gelegenheit zu perfönlichen Beziehungen 
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mit polnifchen Kamilien fand. Eingenommen durch die alle 
gemein anerfannte Liebenswürdigkeit, beſtochen Durch Die ges 
felligen Talente der Bolen, ließ er ſich verleiten diefe Eigen- 
haften des Umgangs mit den Fähipfeiten zu verwecjeln, 
welche eine Tüchtigfeit im Staatsleben fordert. General 
v. Willifen war blind für den Mangel an Wahrhaftigkeit 
und Ehrlichkeit unter den Polen; fonft würde er nicht, be— 
vor er die preußiichen Behörden in der Provinz zu Ratbe 
309, mit den polnifchen Führern über die Freiheit Polens 
verhandelt haben. Im Widerfprudh mit dem commandirens 
den General ſchloß er mit den Polen eine Convention ab, 
die dieſe nicht hielten, währen? er den Mbgeordneten zur 
deutichen Nationalverfammlung wegwerfend entgegnete: fie 
möchten die ibm gemadten Anträge in zweimal vierund« 
zwanzig Stunden erſt beichlafen und dann wiederkommen! 
Die Eonvention beftimmte ausdrüdflih, die militärifchen 
Mapregeln einzuftellen. Währenddeſſen wurde der Aufftand 
im ganzen Lande organifirt, das Landvolf unter Drohungen 
bewaffnet, der Landſturm auf Signale eingeübt, der Aus— 
bruch eines religiöfen Bürgerfrieges auf alle Weile vorbes 
reitet. Bei jeder Plünderung, bei jeder Schändung der Ber- 
jonen und des Eigentbums erklärte Willifen die Bejorgnis 
erwedende Rähe der preußifhen Truppen als den Grund 
der ſcheußlichen Barbareien, welche der polnische Fanatismus 
verübte, Die Führer der Bolen waren felbft nicht mebr im 
Stande die raub: und mordfüchtigen Rotten zu zügeln; hatten 
doch diefe Führer, Adel und Geiftlichfeit, Alles getdan die 
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Sache der Freiheit zur Sache des blinden Fanatismus zu 
machen! Der Beihtituhl und die Kanzel wurden von neuem 
benugt, um blutigen Haß gegen die Deutichen zu einer For— 
derung der Religion zu machen. „Wie viele, jagt Major 
v. Voigts⸗Rhetz, wie viele von den bedauernawerthen Opfern 
der Verführung, die wir in den polnifchen Lazarethen auf 
iprem Schmerzenslager um fie zu beruhigen und zu tröften 
bejucht, Haben uns unter Thränen verfihert daß fie niemals 
den Edelleuten geglaubt haben würden, meil fie von diefen 
fhon jo oft betrogen wären, aber wen fie denn glauben 
follten, wenn nicht ihren Geiftlichen!“ Im Kreiſe Gnefen 
und Mogilno hatte man dem Landvolf eingeredet, daß das 
Blücherfche Hufarenregiment die rothen Dollmans zum An: 
denken trage, weil durch diejed Regiment der heilige Adalbert 
ermordet fei. — Die Geiftlihen fuhren fort Bolnifch mit 
Katholiſch, Deutich mit Proteftantifch für gleichbedeutend zu 
erflären und den Bauern die Beforgniß zu erweden, daß fie 
evangelifh werden follten, wenn fie länger zu Preußen 
hielten. Zmwifhen dem Edelmann und dem Könige ent— 
jchieden ſich die Bauern leicht; „wir wollen“, fagten fie, 
„Lieber königlich bleiben als wieder adelig werden, denn der 
Edelmann bringt uns mieder unter die Anute und nimmt 
ung, mas ums der König gegeben!” Die Junker tanzten 
wieder mit den Landmädchen, die gnädigen-Fräuleins mit 
den Bauerburjchen; aber die Berbeißungen des Adels umd 
die brüderlihe Bermifhung der Stände fonnten das Mike 
trauen nicht befiegen, das cine lange Gewaltherrſchaft be= 
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gründete. Der grundgeſeſſene Bauernftand betbeiligte ſich 
wenig oder gar nit an dem Aufftande gegen die Deutichen 
zum Beften der Edelleute. Nur die Macht der Geiftlichen 
machte Profelyten zum Religionshaß gegen Deutſchland. 
Generallientenant v. Colomb bat den Erzbiſchof von Bofen, 
den fematifchen Predigten amtlich entgegenzutreten, er machte 
ihn verantwortlich für jeden Tropfen Blut, er bat ihn in- 
ftändigft die Gemütber zum Frieden zu befehren. Etatt die- 
fen Brief zu beantworten erlich der Erzbifchof Leo Przyluski 
an die geſammte Geiftlichkeit der Diöceſe ein Rundfchreiben, 
vor dem deutfchen Bunde warnend, in welchem „die Antereffen 
der Bofener, insbefondere aber ihre religiöfen Sachen viel» 
leicht Bedeutung und Edyuß verlieren möchten!“ — Durch 
Adel und Geiſtlichkeit iſt Polen abermals untergegangen. 


den 24. Juli. 

Sicilien hat in der Wahl feines Wappens und in der 
Wahl eines Fürften gefchwanft. Den Adler hatte es vom 
zweiten Kriedrih, dem Hohenſtaufen. Aber es kehrte zum 
alten thrinafrifhen Wappen zurück, das die dreigeftaltete 
Inſel Thrinafria zur griechifchen Zeit gehabt. Dies feltjame 
Wappen befteht in drei nadften, wie in einem Rade geſchwun— 
genen Menfchenbeinen, deren Mittelpunft das Haupt der 
dreigeftalteten Hefate macht. — Unter den Throncantdidaten, 
einem Sohne Karl Alberts, einem Sobne Leopolds von 
Toscana, dem Napoleoniden Fürften von Ganino, und 
Eugen Leuchtenberg, der ebenfalls von Geburt Italiener, 
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bat man jeßt, wie es heißt, dem Erften den Borzug gegeben, 
troß der Beſorgniß vor Karl Alberts Uebergewicht in Ita— 
lien. Diefer zweite Sohn des Sarderfönigs, Herzog Ferdi- 
nand von Genua, ift 26 Jahre alt, noch unvermählt. Ob 
Karl Alberts Ehrgeiz fih nun damit zufriedenftellt, ift die 
Frage. Den Jalienern thut wie und Deutſchen Einigfeit 
notb; aber diefe wird für Italien zu demüthigend und zu 
Ihmerzlich erfauft, wenn man einem ränfevollen Jefuiten- 
fönig die Krone oder die Hegemonie überträgt. Die Römer 
und Florentiner find gegen Alberto la Spada, die Lombar— 
den find der Kriegsfteuern müde, mit der fie die Freibeit von 
Defterreich bezahlen müffen, um zugleih die Knechtſchaft 
unter den Sardiniern einzubandeln. Bor der Hand ift Karl 
Albert eilig und heimlich nah Turin gereift, um dort einen 
Aufruhr zu unterdrücken. 


An den Magyaren bewundern wir wieder den patrio— 
tiſchen Schwung und ein nationales Hochgefühl, das ſie 
freilich zum Hochmuth gegen die Nebenvölker verführt. Die— 
ſer Uebermuth iſt aber nur denkbar bei der Hinfälligkeit 
Derer, die er trifft. Die Magyaren halten ſich in Ungarn 
für die regierende Nation, ihre Herrſchaft gründet ſich auf 
die moraliſche Schwäche Derer, die ſich knechten laſſen. Die 
Deutſchen in Ungarn ſind ohne alles nationale Selbſtgefühl, 
ein kriechendes, geiſtig aufgelöſtes Geſchlecht. Aber die Sach— 
ſen in Siebenbürgen ſtehen jetzt mannhaft da und werden 
ihre Rechte wahren. Die Kroaten und Slamwonier wollen 
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jegt als ſelbſtändige Nation gleichberechtigt fein. In der 
Wallachei fteben die Ruffen da; die Türfen rüjten. — Wäh— 
rend diefe Stürme über uns heraufzieben, jagt Koſſuth auf 
dem Reichetage, ift England, das ung wohlwill, fern, Frank— 
reich mit fih befhäftigt; Magyaren, wir find auf ung jelbft 
verwieſen! — Unter einem Sturm der Begeifterung und des 
Hochgefühls befchließen die Ungarn 200,000 Mann neue 
Truppen auszubeben und bewilligen 42 Millionen. — Ib 
beuge mid) vor der Größe meiner Nation! fagt Koſſuth, 
das Vaterland iſt gerettet! — Auf das Gerücht hin, daß 
neue ungariſche Truppen nach Italien gehen ſollten, erhob 
ſich bald darauf im Unterhauſe zu Peſth ein ſolcher Sturm, 
daß der Kriegsminiſter eiligft gerufen werden mußte und das 
Gelübde feiftete, feinen einzigen Sohn Ungarns für jenen 
Krieg Defterreich8 gegen Italien herzugeben. Bor der Hand 
feßte es die Linke noch nicht durch, die jegt in Italien ftehen- 
den Regimenter zurüdzuberufen. 


Die Wallachen erflären in einer Adreſſe an den Kaiſer 
von Rußland, ihre Revolution, die den Fürften Bibesco be: 
feitigt, fei aus dem Willen der Nation mit Bewußtfein here 
vorgegangen; fie proteftiren zugleich gegen die Eingriffe 
Rußlands und wollen an ganz Europa appelliren, falls die 
Gewalt der ruffiichen Bajonette diefes ihr Gutachten miß— 
achten will. Die Ruſſen fcheinen ohne Zuziehung der Pforte 
eine Reorganifation des Landes zu bezwecken. Die fremden 
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Eonjuln haben ihre Päſſe verlangt; es fragt fih ob Ruß— 
land ernitlich den Krieg will. 





drüber hatte ein guter Rechenmeifter ausgerechnet, wie 
theuer dem Publicum jede Note im Munde einer großen 
Sängerin zu ftehen fam. Jetzt hat ein ebenfo gemiffenhafter 
Mann ausgerehnet, daß jedes in der Baulsfirhe zu 
Sranffurt gefprochene Wort 36 Kreuzer koftet. Das hat 
Humor erregt in der Nationalverfammlung, die großen 
Gernſprecher aber nicht vermocht den Werth der Zeit gegen 
den Gehalt ihrer Worte abzumägen. Die Wuth des Antrag- 
ftelleng ift noch immer ſehr in Blüthe, viele Redner, lang- 
weilig breite von der Rechten, unverwüſtlich eigenfinnige 
von der Linken, ftehen noch immer mit einem Fuße auf der 
Rednerbühne, bangen die ganze Sigung über in der Schwebe 
zwifchen ihrem Plak und der Tribüne Man hat fich jetzt 
endlich über ein Schußmittel gegen die Redekrankheit ges 
einigt! Jeder felbftändige Antrag muß mindeftens von zehn 
Mitgliedern unterzeichnet fein, bevor er auf der Tafel des 
Borfigenden niedergelegt werden darf. — Die deutſche Na- 
tionalverjammlung hat jeßt endlich Artikel 1. der Grund» 
rechte des Volkes fertig beratben und feftgeftellt. 


Welder hat bei feiner Anmwefenheit in Hamburg die An- 
fänge zur deutſchen Flotte in Augenfchein genommen. 
Der unermüdlichen, aufopfernden Thätigkeit des dortigen 
Ausichuffes zur Heritellung einer Kriegsmarine wird es in 
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wenigen Wochen bereitd gelungen fein, eine Fregatte, eine 
Corvette und drei Dampfer von mehr als 200 Pierdefrait 
vollftändig ausgerüftet und bemannt aufzuftellen. — Man 
fabelte jo viel von den Schiffen, die der Prinz von Preußen 
aus London mitbringen und der deutfchen Nation zum Ge: 
ichenf darbringen follte. In Hamburg haben einige deutſche 
Bürger binnen drei Monaten den Anfang zur deutſchen Ma: 
rine in anfehnlicher Weife begründet. — Am 15. Juli lief 
auch in Kiel das erfte der dort in Ban begriffenen Kanonen: 
böte unter freudigem Hurrah der zahlreichen Volksmenge vom 
Stapel. 


den 25. Juli. 

In Brag ift der Belagerungsjuftand vorläufig aufge 
hoben. Die Tichehomanen werden feinen offenen Aufitand 
von neuem verfuchen, aber fie lachen fich heimlich in's Fäuſt— 
hen. Bon den Führern find nur die compromittirten Narren 
eingezogen; die eigentlichen Haupter der Partei blieben un- 
angefochten. Die Parteihäupter tyrannifiren nad wie vor 
die Öffentliche Meinung in Prag. Bon den Befigenden unter 
den Tſchechen hat fich niemand der Partei der Deutſchhaſſer 
angeichloffen; aber die Parteihäupter gebieten unbedingt 
über die Proletarier, über die Arbeiter vom Podskal, die 
fein Wort deutſch ſprechen und zu jedem Attentat bereit 
jtehen. Es wagt in Brag noch immer fein deutfches Blatt 
die deutiche Sache entfchieden zu verfehten; Redacteur und 
Buchhändler liefen ftündlich perſönlich Gefahr, die Druder: 
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prefien wären im Augenblid zertrümmert. Die Furcht vor 
der roben Gewalt der Tihechomanen regiert die öffentliche 
Meinung, Tomeit fie fih an's Licht wagt. Weder die unter 
den Aufpicien des Präfidiums ftehende Prager Zeitung, noch 
das neue Eonftitutionelle Blatt aus Böhmen hat den. Mutb 
fih dem Terrorismus des tichechifchen Proletariats entgegene 
zuftellen,. Nur Oft und Welt macht eine chrenhafte Aus- 
nahme; es erklärt fih offen gegen die Heuchelei,, im Baum— 
garten ji heute die Hand zur Verbrüderung zu reichen und 
morgen die Preſſe eines deutjchen Blattes mit hundert toben- 
den, brüllenden Broletariern zu umlagern. An offenen In— 
julten auf der Straße fehlt es nicht. Die Soldatesca des 
Fürſten Windifhgräß hat nichts ala den rohen Ausbruch im 
Großen und Ganzen unterdrüdt. Zugleich ift der Sieg der 
Öfterretchifchen Waffen der deutjchen Sache noch keineswegs 
zu gute gefommen. Die Deutſchen ſtehen vielmehr in ihrer 
ihlaffen Neutralität wie mit Feigbeit gebrandmarft da. So 
fange dies deutſche Element in Prag fih nicht in fich jelbft 
erfräftigt und ermuthigt, ift an feine beſſere Geftaltung der 
Dinge in Böhmen zu denken. (Wir entnehmen diefe That- 
fahen und Meinungen brieflihen und mündlichen Mitthei- 
lungen aus Prag.) 


Das Programm des unter Weffenberg in Wien zu— 
fammengetretenen Minifteriume ift vertrauenermwedend. Es er- 
klärt mit allen gerechten Wünfchen und Anſprüchen des Volkes 
Hand in Hand geben zu wollen, will fh jedoch auf feine 
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Weife irgend etwas abdringen laffen was feiner Urberzeugung 
nach mit der Freiheit und dem Wohle der Gefammtbeit un: 
verträglich wäre. (Es it ſchlimm wenn ein Minifterium erft 
diefe Erklärung geben muß; man feßte das ſonſt voraus; 
es ſcheint aber in Wien nöthig zu fein.) Das neue Miniite: 
rium will die verfaffungsmäßige Freiheit in allen Provin— 
zen gleichzeitig zur Geltung bringen. Eben fo ift ed von der 
Ueberzeugung durchdrungen, daß Defterreih als Grenzwacht 
der europäischen Geftttung im Dften groß, ſtark und einig 
bleiben müffe. Um aber die Idee der Größe und Einigkeit, 
mit den vollften Garantien fjtaatsbürgerlicher und natio- 
naler Rreiheit verbunden, zur Wahrheit werden zu laſſen, 
muß dag Minifterium nicht allein ein Minifterium der poli- 
tifhen, fondern auch der durchgreifendſten adminiftrativen 
Reform fein. Redlichite Offenheit folle herrfchen zwischen Na- 
tion und Regierung, vollkommen unparteiifche Deffentlichkeit 
in allen nationalen Angelegenheiten der Provinzen. Innige 
Berbindung mit Deutfhland ftellt fih das Minifterium eben 
fo jehr zum Ziel als volle gleihe Berechtigung aller Natio: 
nalitäten im öfterreichifhen Berbande. Es hofft auf die Bil- 
figung der Reiheverfammlung, will alfo nur mit der cons 
ftitutionellen Mehrheit Beitand haben. — Es fragt fih nun, 
wie bei der ftarfen numeriſchen Heberlegenheit der jlamifchen 
Elemente auf dem Reichstag die moralifhe Mebrbeit fich 
geltend machen werde. 

Auf dem Wiener Neihstage giebt es feine Rechte, Feine 


Linke, feine Gentren nad) bier= und dorthin, es giebt nur 
Kühne, Mein Tagebuch in bewegter Zeit. 35 
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Deutihe und Slawen. Diefe ſuchen zunächſt den Sprachen— 
fampf, der nur vorläufig entfchieden wurde, wieder aufju- 
nehmen. Palazky ift ihr Haupt, der Geichichtfchreiber Böh— 
mens der feine Bücher nur deutich fchrieb und auf dem Prager 
Slawencongreß um Gotteswillen bat ihn Doc deutjch reden 
zu laſſen, weil er fi in dem babyloniſchen Gewühl nicht 
zurechtfinden könne. Palazky jpricht jelten und wenig; Rie— 
ger, Trojan und Borrofch defto häufiger, der Letzte mit 
einem Fanatismus der oft feine eigne Partei zum Gelächter 
nötbigt. (Eben fo fanatifch, aber weit glüdlicher für feine 
Partei wirkend ift Harolitfchef in Brag, ein faum Mann ge» 
wordener Jüngling, der befonders durch feine Flugreijen 
nah Rußland und zu den Südſlawen das Zuftandefommen 
des Prager Slamencongrefjes betrieb.) Die deutfchen Ab: 
geordneten Zimmer und Böhme gründen eine Zeitſchrift zur 
Bekämpfung des flamifchen Principe. 

Zum Borfigenden des Wiener Reichstags ift mit entſchie— 
dener Mebrbeit Dr. Franz Schmidt, ein ganz junger Mann, 
gewählt; der Slawe Strobah und ein italienischer Abge— 
ordneter mit deutfchen Namen, Hagenau, find Bicepräfidenten. 

Hawlitſchek, der einige Tage lang in Prag verhaftet 
war, ift bereits als Abgeordneter nach Wien gegangen. Er 
ift der Held der befannten Devife: Tauſendmal lieber die 
ruſſiſche Knute als die deutfche Freiheit! 

In Wien erfcheinen Pamphlete, die ihres Gleichen wäh— 
rend der zügellofeften Epoche der franzöfifhen Preſſe ver: 
gebens gefucht hätten. Das Gegengewicht zu halten wagen 
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die Wenigften, meil man um jeden Preis den Namen eines 
„Schwarzgelben“ nicht auf fi laden möchte. Unter diefem 
Ausdruck bezeichnet man nämlich Alle, welche nicht mit in 
das Geheul gewiffer Wüthender einzuftimmen gefonnen find. 
Männer wie Lamartine, Thiers oder die englifchen Staats— 
männer wären bier entjegßlich „ſchwarz-⸗gelb.“ — Auf Schub: 
farren und in rafch aufgefchlagenen Buden wird die Straßen- 
litteratur in Wien colportirt; die Kreuzerblätter drohen alle 
andere in Wien zu befeitigen. Dem „Obhnehofe“, einem völlig 
jacobinifchen Blatte, wurde der Berfauf in wandernden Bü— 
reaur unterfagt, der doppelt anftößige Titel verboten. Der 
Ohnehoſe heißt jeitdem Proletarier. Die Schabrade des 
Gauls, der den Karren zieht, ift fo blutroth wie die Müge 
des Ausrufers und die Farbe des Blattes. Blumberg ift der 
Name des Litteraten, der es fchreibt. 


In Baris ift der Palaft der Deputirtenfammer durd) 
eiferne Gitter vor einer frechen Ueberrumpelung des Pöbels 
geſchützt. In Berlin find am föniglichen Schloffe die Eifen- 
gitter ebenfalls eingehängt. Der Krafehler frafehlt darüber 
in folgender Weife: „Seitdem die Gitter Hangen, tft Die 
Frage über den Bolkswillen nicht mehr im Schweben. Eine 
furze Zeit hatte die öffentliche Meinung Sig und Stimme; 
jegt hat fie nur noch den Sig, aber feine Stimme mehr; fie 
wird durch Sigen zum Schweigen gebradt. Schlöffel fikt, 
Moneke ſitzt, Siegrift, Löpinſohn, Korn und Urban figen. 


Die Zeit des Ernites tritt ein. Das Bolf mar eine kurze 
25° 
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Zeit fröhlich, drum muß es nun gefeßt werden. An die Stelle 
der Ausgelaffenheit tritt nun die Sitzſamkeit. Das Sigen 
der Bolfsmänner ift leider erfolgreicher als die Sigungen der 
Bolkövertreter.“ 


Auch die Abſchaffung der Sklaverei war von der 
Republik Frankreich blos theoretiih, von oberflählidhen 
Ideologen, beihloffen und in Ausführung genommen, Jetzt 
ſcheint die Freiheit der Neger mit der Republik der Soldaten 
nicht redht zu paffen, und General Cavaignac ift nicht ab» 
geneigt die fhief angefaßte Sache in den Colonien von Deko— 
nomiften, ftatt von Bhilanthropen ordnen zu laffen. — Das 
vorherrfhend materielle England hat diefe Sache der Menſch— 
beit längſt erledigt, nah Grundfäßen der Humanität, aber 
zugleich mit der praftifhen Einfiht der Sachkenner, die 
ländlich fittlih nah Maßnahme örtlicher Lebensbedingungen 
die große Angelegenheit behandelten. 


Sechs Dolksreden von Strauß. 


Sechsmal hat David Friedrih Strauß über fein poli— 
tifhes Glaubensbefenntnig Rede ftehen müſſen „Sechs 
tbeologifh -politifche Volköreden“ nennt er das Büchelchen, 
das ihm daraus erwuchs. (Stuttgart, Cotta.) Seine Ans 
ſprache an die Wähler ift jo einfach, klar, verftändig und 
lauter wie Volksreden fein follten, aber nur jelten find. 
Strauß ift ein Volksredner obne alle Leidenſchaft. Ein aus— 
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gezeichneter, faſt — bedenflicher Fall. Es giebt allerdings 
unreine Leidenfchaften, die bei der Menge Glüd machen; 
eine anftedende Grippe der Tagesmeinungen, die launifche 
Herrihaft der Mode, der Fanatismus des Augenblids nimmt 
entweder die gefunde Bernunft oder auch die patriotifche 
Ehre beim Kragen, ſteckt beide in den Sad und ſchlägt mit 
Fäuften darauf. Das macht in deutichen Volksverſammlun— 
gen noch immer mitunter Glück. Straußens lautere Natur, 
feine ftille tiefe Wahrhaftigkeit verfhmäht das nicht blos, 
fondern fennt e8 fo wenig mie eine finderreine Seele. Allein 
Strauß entbehrt auch im befferen Sinne aller Reidenfchaft, 
alles Schwunges, um mit ftarfen Händen nad) einem heiß» 
erfehnten, noch unficher flatternden Ziel zu greifen. Er ift 
frei von aller Erbitterung gegen die Hinfälligkeit unferer Zu— 
ftände, aus der fi) die Gegenwart aufrafft, frei von Haß 
gegen die treulofe Schwäche unjerer Diplomaten, gegen die 
jammervolle Saumfeligfeit der Fürften, die Deutfchland fo 
tief ind Fahrloſe gebracht, daß die Helfer, die plößlich aus 
dem Busch herbeifpringen den Wagen zu retten, voll Eifer 
ind Handgemenge gerathen und gegen einander wüthen. 
Strauß tritt aus der einfamen Studierftube in die Volks— 
verfammlung; er ift wirklich unfchuldig wie ein Kind. Er 
glaubte den jahrhundertlangen Hader der Pharifäer und 
Schriftgelehrten gefchlichtet, aus dem Wuſt der Verwilderung 
das reine Chriftentbum gerettet zu haben; und nun es gilt 
das Vaterland zu retten, vermeint er eben fo ſchlicht und 
einfach die Resarten der verfhiedenen Parteien erflären und 
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über den leidenjchaftlichen Streit hinaus ein ideales Etwas 
rein und nüchtern binftellen zu können. Mit den Einzel 
ftaaten ging es in Deutfchland nicht mehr! fo fagt er fi. 
Der Wirrwarr fo vieler Souperäne nimmt fein Ende; das 
Vaterland gebt darüber verloren. Nun, fo begeben fi die 
Fürften ihrer Einzelftellung, wählen unter fih einen Kaifer 
und geloben, fih ihm unterzuordnen. Voila tout! Sehr ein- 
fah und fehr nüchtern. Strauß bat feine Ahnung was für 
Mächte heraufgeftiegen jind, Die es nebenbei zu bewältigen 
gilt, Mächte der Finfterniß die keck genug find mit dem Lichte 
zu buhlen, Gefpenfter die die Frechheit haben noch Morgens 
beim Aufgang der Sonne umzugeben. Auch ſcheint er nicht 
zu wiſſen welch eine tiefe Berfhuldung die Fürften um ihr 
Recht und ihre Befähigung gebracht, Deutſchlands Neubau 
aufzuführen. Hätte vor dreißig Jahren ein wohlweiſes altes 
Weib ihnen gefagt, wie es fommen würde: fle hätten ſich 
beeilt felber Hand anzulegen, hätten nachgeholt was jte 
1815, mit freudetrunfenen, vertrauensvollen Völkern fieg- 
reich heimfehrend, ſchmachvoll verfäumt und verſchmäht. 
Aber auch da fhon hätte es gegolten dem Volke fein Recht 
ftaatlich feitzuftellen. Dem Ochſen der da drifcht, ſollſt du's 
Maul nicht verbinden! heißt’s in der Bibel, und die Fürs 
ften feflelten den Völkern, die für fie gefämpft und geblutet, 
Hand und Mund. Der Schrei, der jegt durch die Welt gebt, 
flingt wie Wahnfinn, Aber ein Schmerz, der bis zum Wahn: 
finn fi) fteigern konnte, hat fein gutes Recht. Er hat aud) 
die Macht, die thatfächlihe Gewalt. Das Bolt hat ji die 
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Souveränität zugeſprochen, die von den Fürften jchlecht ge 
bandhabt wurde. Das Bolf will nicht blos mitrathen, mit: 
thaten; es will felbjtbeftimmend den Grundbau feines neuen 
Lebens aufführen. Das tft die demokratiſche Goncentrationg: 
fraft, die alle Stämme nach Frankfurt treibt, jih nun unter 
einander zu vereinbaren. Die Fürften hatten in guter Zeit 
nicht den Muth, nicht die Klugheit gehabt, fich einen Kaifer 
zu ftellen. Jetzt will das Volk fi feinen Obmann jelber 
wählen, der ala Schlußpunft des Ganzen, ale Punkt über 
dem J, die unter den Völkern befchloffene Einheit und Freie 
heit in fihtbarer Perſon figürlich darftelle. Macht und Wucht 
liegt im Parlament, im Parlament regiert fich die Nation. 

Das fühlt und meint Strauß nicht. Er wünſcht und 
will all die Errungenschaften der freiheit, Einheit, Mündig- 
feit, die das Volk zum Theil erft in Barricadenfämpfen den 
Fürften abgewonnen; aber er will fie von einem Kaifer de— 
eretirt haben. Wunderbar! Im Chriftentfum, auf dem 
Boden des Glaubens und des ahnungsreihen Gefühle , hat 
ung Strauß die ſeligmachende Perfönlichfeit faft mit ruhiger 
Graufamfeit genommen, die Berfon des Gottmenſchen, die 
den Zauber ihrer Macht über die Jabrtaufende bethätigte, 
verleugnet. In Sachen des Herzens follte der Begriff mehr 
gelten als die lebendige warme wunderwirkende Berfon, — 
und in Sachen der Politik foll die Idee ganz wieder dran 
gehen an den Zufall der Berfönlichkeit! So will es Strauß. 

Strauß mußte fih in feinen Volksreden eifrig gegen den 
Glauben der guten würtemberger Bauern wehren, er ſei ein 
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Stück vom Antichriften. Und die Ludwigsburger, feine vater- 
ftädtifchen Landsleute, zogen in der That einen Bietiften vor, 
der ihnen zu Herzen und zu Maule geredet. — Strauß eifert 
mithin gegen die directen Wahlen. Er fagte zu den Bauern 
ehrlih und aufrihtig: Fünf Sechstel von Eud find un- 
mündig; es thun Euch alfo Zwifchenmänner noth, die da 
wiffen mer tüchtig fei zur Uebernahme des großen Amtes, 
für Volk und Vaterland zu reden und zu ftimmen. Strauß 
ift für indirecte Wahlen; und je weniger befchränft das Wahl 
recht, je größer mithin die Maſſe der Wähler, deſto noth— 
wendiger, jagt Strauß, ift der indirecte Wahlmodus. — 
Wir find in Sachſen eines Andern belehrt. Jeder, auch der 
Geringfte, fennt Einen, dem er fein Vertrauen ſchenkt. Es 
wird ihm aber ſchwer, Zwoͤlſe herauszuſuchen, die für ihn 
den Einen wählen follen. Das verdefte Spiel macht une 
willig, ftört alle fittlihe Einfachheit des Wahlactes und giebt 
den Parteien, die fih auf politifche Umtriebe legen und den 
Kipel des Ehrgeizes bis zum krankhaften Fanatismus auf 
geblaien haben, zu allen Intriguen und Wahlbeftehungen 
die Möglichkeit und die Beranlaffung. Wenn Bauern ortho- 
dor fromm find, fo follen fie auch einen $rommen wählen 
dürfen. Ihre Erziehung geſchehe durch Predigt, Schrift und 
Lehre. Stellt Ihr ihnen Mittelömänner für den Act polis 
tiſcher Aeußerung, fo erflärt Ihr damit ihre dauernde Une 
mündigfeit. 


+3 393 & 


den 26. Juli. 

Arnold Ruge's neuer Einfall in der Nationalverfammr 
lung mar, man fünne eben fo gut Abgeordnete aus Norwegen 
als deutfche Abgeordnete aus Pofen zur Berathung über 
Deutfhlande Wohl und Weh zulaffen. — In feiner legten 
unermüdlichen Rede trug Ruge auf einen Bölfercongreß an 
zur Feftitellung des ewigen Friedens. Nach des abjtracten 
Philoſophen Meinung find die Bölfer nur dazu da, um in 
folhen Erperimenten müßige Theorien diefer Art zu confta- 
tiren. Nah Ruge ift der Friede nicht zur Wohlfahrt der 
Nationen da, fondern die Nationen find dazu da, um den 
allgemeinen Saß und Paragraphen vom ewigen Frieden zu 
beweijen. Alles Eoncrete wird nach diefer verdorbenen Hegelet 
der Abftraction geopfert. Diefe Abftraction begreift nicht, 
daß es eine Thorheit wäre, wenn Deutfchland feine Truppen 
entließe, während Kranfreih 300 neue Bataillone aufftellt. 
Sie erklärt ftehende Heere für eine Barbarei, Feftungen für 
eine Dummheit. Ste fhlägt ung vor, Poſen preiszugeben, 
das Bollwerk Deutihlande im Often, findet es aber natür- 
(ih, wenn Frankreich es lachend abwiefe, wollten wir Straß» 
burg fordern, wie die Polen die mit deutichem Geld erbaute 
Feſtung Poſen fordern! 


Karl Roſenkranz ſoll als Unterrichtsminiſter in Ber— 
lin unmöglich geworden ſein, nachdem er ſich in einem Mi— 
niſterrathe bei der Feſtungsfrage in entſchieden deutſchem 
Sinne ausgeſprochen. — Die jetzige Bundesregierung unter 
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dem Reichsverweſer Johann v. Defterreih joll die Anforde: 
rung geftellt haben über die Feftungen frei verfügen zu dür— 
fen; anders laffe fich eine Einheit in den friegeriihen An— 
ordnungen zum Schuße Deutjchlande nicht erzielen. Johann 
ohne Land, du bift auch ohne Heer! 

Die Berliner find empört, daß mit der Wahl des 
Erzberzogs zum Reichsverweſer Breußen von Defterreih in 
der deutſchen Sache überflügelt fei. Begreift Berlin es nicht, 
daß man fih für einen öfterreichifchen Prinzen vorzüglich 
deshalb entjhied, um feinen preußifchen zu wählen? Und 
bat Berlin nicht jelbft dazu mweidlich beigetragen, den perſön— 
lichen Gredit der Hohenzollern herabzudrüden ?— Das „Auf: 
gehen Preußens in Deutfchland* ift ein fchmerzlicher Act der 
Selbftüberwindung. Jene Phraſe im königlichen Munde 
ringt wehmütbig nah Verwirklichung. Der Nationalftolz 
tritt mit allem Selbjtgefübl, aber auch nicht ohne Selbit- 
überbebung von neuem hervor, und der Wiß des Volkes, 
jeder Zeit geweßt gegen die eignen Potenzen, unermüdlich 
gegen Berfonen des heimischen Herrfcherhaufes, hat plöglich 
ein anderes Ziel. Die Straßenlitteratur ergießt ſich in 
Schmähungen gegen den Reichsverweſer, gegen Defterreich, 
gegen Franffurt. Man fcheint gar nicht zu fühlen wieviel 
man dur fchnöde Verhöhnung aller Mittel und Zwede des 
Staates dazu beigetragen, Preußens Eredit herabzudrüden. 
Bisher ohne allen Patriotismus, hält es die radicale Preſſe 
vlöglich mit dem fpecifiihen Preußentbum, das mit Herftel” 





+3 395 & 


fung feiner Selbftändigkeit nicht? als Reaction bezwedt. 
Der Preußenverein predigt in feinem Aufruf an dag 
Volk offene Widerfeglichkeit gegen die Frankfurter National- 
verfammlung. Einzelne Bürgerwehrabtheilungen in Berlin 
find entihloffen den Eid der Treue gegen den Reichsverweſer 
zu verweigern. Die Deutſche Wehrzeitung, von einer 
militärifchen Braction der Potsdamer Rückſchrittsmänner ber: 
ausgegeben, jagt geradezu, die preußifche Waffenehre ertrage 
diefen Eid nicht; fie geht aber noch weiter und erklärt, nur 
dem Könige könne die Armee geborhen, ein Eid auf die Ber: 
faffung ſei eine Komödie, 

Im Programm des dDemofratifhen Gentralaus 
ihuffes zu Berlin heißt es: „Ohne Dünkel können wir 
es behaupten, in theoretifcher Bildung find wir allen Völkern 
der Erde voraus.” In diefer befcheidenen Naivität liegt Doch 
der ganze Stolz jener unfruhtbaren Nbftraction, an der 
Berlin leidet. „Wir begreifen alles was da gefchieht!” heißt 
es im Programme; unter wir follen die Deutfchen veritan- 
den fein. „Aber werden wir mit gleicher Sicherheit in die 
praftifche Geftaltung der Welt eingreifen ?* heißt es in Form 
der Frage, die wir nah den Proben diefes demofratiichen 
Ausichuffes am wenigften bejahen fönnen. Diefe demofras 
tische Abſtraetion Berlins ift jegt im Stande mit dem ſpeei— 
fiihen Breußentbum Queue zu machen. Diejes glaubt um 
jeden Preis die preußische Sonderftellung mit dem abfoluten 
König fefthalten zu fönnen; es würde im Stande fein mit 
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Hülfe der Ruſſen die Abfolutie mwiederherzuftellen. Die phi— 
fofophifchen Demofraten Berlins halten es mit einem angeb— 
lichen Worte Napoleond: Europa wird entweder republifas 
nifch oder koſakiſch! Die Berliner Eato’3 würden, da fie die 
Republif nicht aufftellen können, aus troßigem Aerger gegen 
die deutſche Entwidelung lieber ruffifch fein als deutſch. 


Das Minifterrum Weſſenberg-Dobblhoff in Wien 
befißt einige junge, in Staatsgefchäften unerfabrene Mit- 
glieder. Der Wiener Seidenwaarenbändler Hornboftl, ein 
angejebener,, allgemein geachteter Mann, wird zweifelsohne 
zur Hebung des Fabrikweſens praftifh wirkſam fein. Der 
„Vorwurf“ der Jugend trifft mwefentlih den Minifter der 
Juſtiz, Dr. Alerander Bach, bisher Advocat in Wien, und 
den Sournaliften E. v. Schwarzer, der dur die demofras 
tifhe Haltung feiner Allg. Defterr, Zeitung populär wurde 
und nicht übel Luft bezeigte, für die arbeitenden Claſſen ger 
wiſſe Zufagen von Geiten des Staates zu fordern. Es ift 
möglih, daß ein Minifterium der Jugend fehler begebt. 
Aber das Alter hat lange genug in Defterreich tyrannifirt, 
feine Fehler bis zu Verbrechen fejtgehalten, den ganzen Staat 
an den Abgrund gedrängt, den Strom des Fortſchritts der- 
geftalt geftaut, daß er endlich plöglich alle Uferlande ver: 
müjtend durchbrach. Apres nous le deluge! war der Wahl: 
ſpruch diefer alten Herren. Die Sündfluth ift da: ſchwimme 
nun wer fann! Die Jugend wird Fehler begeben, aber fie 
auch wieder mit Dem Muth der friichen Lebenskraft begütigen. 
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Generallieutenant v. Bangold’s Entwurf 

zu Deutfchlands Neugeftaltung. 

Dr. v.Bangold, würtembergifcher Generallieutenant a. D,, 
bat die in der Deutſchen Bierteljahrsfchrift niedergelegten 
Borihläge zu einer Verſchmelzung der deutichen Einzelftaas 
ten auch in einer Brofchüre veröffentlicht, um fie der Na- 
tionalverfammlung zu Frankfurt zur Prüfung vorzulegen. 
Als Soldat fieht er in der ftaatlichen Zerfplitterung der deut: 
fhen Kräfte unausbleibliche Gefahren für Deutfchland. Die 
jegigen Nöthigungen, im Norden und Süden gegen Dänen 
und Jtaliener die deutſche Grenze zu wahren, find Kleinig— 
feiten. Wenn einmal Frankreich und Rußland bejjer ihren 
Bortheil veritehen, fo ift Deutfchland Leicht ihre gemeinjame 
Beute. Nadı Weften und Oſten find unfere ländermeit offe- 
nen Grenzen den Feinden bloßgelegt. Die Weſtgrenze, To: 
weit der preußifche Arm reicht, ift durch eine Reihe feiter 
Pläße, Saarlouis, Luremburg, Jülich, Wejel, Cöln und 
Coblenz, gedeft. Durd den Zuſammenhang der ungetbeil- 
ten Maſſe feiner Rheinprovinz mit Weftfalen fann Preußen 
bier Widerftand Leiften. Allein von der preußifchen Grenze 
bis nach Bafel rheinaufwärts jollen fünf Staaten und zwei 
Stäätlein die ganze lange bloßgelegte Flanfe gegen Franfreich 
decken. In einer „beftiih jhmächlichen Längenausdehnung“ 
liegt Baden ſchutzlos bingeftredt. Es bildet mit Würtem: 
berg, den beiden winzigen Hohenzollern und mit Rheinheſſen 
ein Armeecorps. Rheinbefien gehört nicht füglich organisch 
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zu Diefem Gompler, es würde weit beffer mit Naffau, 
Kurheffen und den angrenzenden fleinen Stüden zu einer 
Geſammtheit zufammentreten fünnen; allein Naſſau und 
Kurbeifen müffen ihre Truppenauszüge zu den mitten in 
Deutichland liegenden ſächſiſchen Soldaten ftoßen laffen, 
bilden mit dem Königreih Sachſen ein Armeecorps, das 
feine Glieder nicht beifammen hat. Diefe Gruppirung der 
Kräfte nennt General v. Bangold im milttärifhen Sinne 
höchſt zweckwidrig. Gefchloffene, organifch entwicelte, felb- 
ftändige Heerbaufen hält er in Kriegsfällen für die einzige 
Rettung Deutihlande Um ſolche Heerhaufen berzjuftellen, 
ift ed nötbig, daß der&tamm mit feinen Maffen zufammen« 
tritt, das zu einander Gehörige auch politiich eine Gefammt: 
heit bildet. Aus jenen am Oberrhein und im deutichen Süd- 
weiten planlos getrennten fieben Staaten, meint General 
v. Bangold, müſſen zwei gejchloffene, organisch felbftändige 
Königreiche gebildet werden, ein Königreih Schwaben aus 
Würtemberg, Baden und beiden Zollern, ein Königreich 
Heften aus jämmtlichen heififchen Ländermaſſen, Naſſau, 
Wetzlar, Waldeck, Schmalfalden und Schaumburg. In der 
That gehören diefe Stücke geograpbifh und naturgefchicht- 
Ih, provinziell und ftammverwandtlih zufammen. Der 
Soldat will Heerhaufen je aus Einem Guffe Durch eine 
Rückkehr zu der alten Eintheilung der Deutfchen in Stämme 
fommen mir zu diefer natürlichen Organifation. Die In— 
tereffen der Höfe, der Fürftenfamilien,, welche uns eine faljche 
politifche Zertheilung gaben, können in der That jegt nicht 
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mehr fo ftarfe Geltung haben, um die Eriftenz und Wohl: 
fahrt Deutihlands ferner aufs Spiel zu feßen. Unſer Ber: 
faffer rechnet naiv und getreu auf das patriotifche Hochgefühl 
unjerer Fürften und Höfe, fich gegen Apanage ihrer Souve— 
ränität zu begeben, mo es auf die Rettung und die einzig 
mögliche Neugeftalt Deutſchlands ankomme. 

General Bangold bleibt freilich mit feinen Borjchlägen 
nicht bei dem Plane ftehen, mit Herftellung der alten Stämme 
der Schwaben und Heſſen zwei Königreiche zu bilden. Er 
will auch anderweit die willfürliche politifche Zerfplitterung, 
die unfer Unheil geworden, durch Berfchmelzung des natür- 
lih Zubebörigen aufgehoben fehen. Er will den Stamm der 
Sachſen auf drei Staaten zurüdführen. Neben dem König« 
reich will er aus fämmtlihen thüringifchen Ländermaſſen 
das Großherzogthum Weimar bereichert, Coburg zu einem 
Großherzogthum ausgedehnt und erhoben fehen; Meiningen, 
Altenburg, die Reuße und die Schwarzburger jollen, als zu 
feiner politifhen Selbftändigfeit berechtigt, in dies allge 
meine Sachſen aufgeben. Was wir Niederſachſen nennen, 
ſoll ebenfalls zu einem geichloffenen Ganzen zuſammenwach— 
fen. Hannover foll Braunichweig, Bremen, die Lippiichen 
Länder und was darum und daran hängt, in fi jchließen 
und mit Oldenburg zufammen eine politifch zweigetheilte, 
militärifch aber einheitliche Maffe bilden. Medlenburg ferner 
joll, wie billig, zu Einem Staate verfhmolzen, Holftein- 
Schleswig» Lauenburg ebenjo wie Luxemburg feine Selbftän- 
digkeit, die jeßt noch mit fremden Kronen. verfnüpft ift, bes 
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haupten. Hamburg und Lübeck aber theilt Bangold Preußen 
zu, giebt diefem auch das ganze Emsgebiet, Dftfriesland mit 
Emden, wofür Hannover ſchon anderweit entfhädigt wäre. 
Preußen joll nämlich in der Oſt- und Nordier den Primat 
der deutichen Seemacht führen. Defterreih und Baiern haben 
nicht® weiter auszutauſchen; fie treten ſchon als fertige Glie— 
der in diefen in der That natürliden Zufammenbang deut: 
jher Stämme und Kreiſe. 

Deutfchland wäre mit diefer neuen Gliederung auf jeine 
alte Stammeseintheilung zurücdgefehrt. Wir hätten auf diefe 
Weiſe fieben Königreiche mit ſechs an diefe ftammgemäß ver: 
theilten Herzogthümern, Wir hätten jieben zufammengebörige 
Bölfergemeinden und fieben aus ihnen organifch bervor- 
gehende Heerhaufen. Dieſe fieben, auf provinzieller Gemein: 
famfeit beruhenden volksthümlichen Gefammtheiten unter 
einem Dbmann des deutſchen Reiches, der zu Frankfurt, einem 
neutralen Gebiete, feinen Siß hat, zieht General Bangold 
jeder Totalverjhmelzung zu einem erzwungenen Ganzen vor. 
Er hält das in diefer Weife auf feine naturgemäße Gliede— 
rung zurüdgekehrte Deutſchland für beffer und glücklicher 
organifirt als jedes Großreich mit einer ausfaugenden, un— 
natürlich gejteigerten, die Kräfte des Landes künſtlich gipfeln— 
den Hauptitadt. „Es würde, fagt er, das Uebermaß polis 
tifcher Unflugbeit fein, wenn Deutichland durch ein träges 
Beharren in feiner bedauernswerthen Zeriplitterung ih auf 
ewige Dauer zu feiner gegenwärtigen Inferiorität ſchmählich 
verurtheilen wollte, gegenüber von den drei großen compacten 
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Nationen, den Franzoſen, Engländern und Ruffen, welche 
von ihrem Webergemwichte in beftändiger Steigerung einen 
drüdenderen Gebraud machen und fih eigenfühtig in die 
Bortheile des Welthandels theilen.” An dem guten Willen 
der betheiligten Fürftenbäufer, ſich mediatifiren zu laffen, 
zweifelt General Bangold nit. Er beruft fih auf deren 
patriotifches Gefühl, er beruft fih auf den Nothitand des 
Vaterlandes. „Uebrigens ftreng genommen, jagt er, bejteht 
das Regierungsredht einer Dynastie nur jo lange als von 
Seiten des Bolfes ein Bedürfniß, von derfelben regiert zu 
werden, vorhanden ift. Die Bocation zum Regieren erlifcht, 
fobald die jpecielle Regierungstbätigfeit nicht mehr mit dem 
Intereffe der zu Regierenden und mit dem Gefammtintereffe 
von Deutfchland übereinftimmt.” Was bisher für die Ent- 
wickelung der deutfchen Natur erfprießlich geweſen, in klei— 
neren Abtbeilungen unter fpeciellerer Zeitung zu ftehen, fünne 
bei erlangter politifcher Mündigkeit, bei dem dringenden Be» 
dürfniß größerer Kraftentfaltung nad außen, nur hemmend 
wirken. Und fo fei manche wohlbegründete Gerechtſame der 
Bergangenbeit für die Gegenwart zum Unrecht geworden. 
Die Mediatifirungen, welche Hr. v. Bangold vorjhlägt, 
würden übrigens jedenfalls auf dem gleichen Rechtsgrunde 
beruhen mie die vor einigen Jahrzehen bereits Dorgenomme« 
nen und wie die dermaligen Zwangsablöhnungen der Ge- 
fälle und Zehnten, Aufhebung der Jagdrechte und anderer. 
General Bangold fagt: „Die Borausfegung einer unwandel« 


baren Befugniß der Dynaftien, auch dann noch fortzuregieren, 
Kühne, Mein Tagebuch in bewegier Zeit. 26 
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wenn dies nur zum offenbaren und bleibenden Nachtheile 
der Stantsmitglieder gejcheben fann, würde mit den jtrengen 
Grundfäßen der Philojopbie im Widerfpruche ftehen. Bei 
einem ſolchen Berhältniffe würde es auch einem edlen Ges 
müthe unmöglich jein, das Regieren für eine Ehre 
und ein Bergnügen zu halten.“ 

Diefe Sprache ift fühn, um fo fühner im Munde eines 
hochgeftellten Mannes. Dieje Kühnheit iſt aber edel, denn 
fie entipringt aus drängenden Ueberzeugungen für das Heil 
des Vaterlandes. 


den 29. Juli, 

In Sahen Bojens und Bolens boten die legten 
Sigungen in der Paulsfirde ein bewegtes Schaufpiel. 
Robert Blum wiederholte den hergebrachten Itrthum, Polen 
wäre in früheren Jahrhunderten ein Wall zwifchen der Bar: 
barei des Oſtens und der Eultur des Weſtens geweſen; wir 
wären den Polen Dank jhuldig für diefe Wohlthat aus 
früheren Jahrhunderten. — Wilhelm Jordan, ein Mann der 
Linken, hat auf die Gefahr hin, mit der Bartei feiner politis 
jhen Freunde zu brechen, den Muth gehabt ehrlich einzuger 
fteben, dag die Polen den Preußen Dank fchulden, einen 
Dan, den fie mit der ganzen Tüde ihrer Heuchelei, mit der 
ganzen Sünde ihres alten Leichtſinns abbezahlt. Jordan 
iprah von „unbewußten Bolfsverräthern“, die ganz kalt— 
blütig, aus Generofität, eine halbe Million Deutihe an das 
Schickſal eines polnifchen Bojarentyums preisgegeben wiſſen 
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rollen. Niemand leugnet den begeifterten Schwung des 
polnischen Heroismus in der Schlacht. Unfere Dichter haben 
diefen Helden im Trauerfpiel der Weltgefhichte ihren Tribut 
gezoflt. Etwas anderes aber ift es, das Rad der Welt- 
gefhichte zurücichrauben zu wollen. Die Theilung Bolens, 
fagte Jordan, war nur die Proclamation einer Thatjache, 
die Beitattung einer Leiche. Iın Jahr 1772 nannte Rouſſeau 
die Forteriftenz des polnifhen Staates ein Wunder. Das 
Wunder war denn auch in felbem Jahre zu Ende Die Re: 
formpartei war zu ſchwach; ein großer Theil des Adels 
warf ih Rußland in die Arme, und da blieb nichts übrig, 
als Rußland den Raub ganz zu laffen mit Gefahr für die 
eignen Provinzen, oder ihn zu theilen. Man fagt, die politische 
Klugheit rathe, die Gerechtigkeit gebiete, die Humanität ver: 
lange die Wiederberftellung Polens. Es heißt, Deutſchland 
bedürfe einer Vormauer gegen Rußland, gegen die öftliche 
Barbareil. Es wäre eine Schmah, wenn ein compactes 
Bolt von 45 Millionen gegen ein Bol, welches auf fo aus— 
gedehntem Raume nur um 1% ftärfer ift, überhaupt einer 
Bormauer bedürfte Und von demjelben Augenblide, wo 
es Polen gelänge, einen definitiven Frieden von Rußland 
zu erzmwingen, würden Polens und Rußlands Intereſſen 
Hand in Hand gehen. Man predigt uns Ruſſenhaß. Die, 
welche es thun, wiffen nicht, was fie tbun. Ein Haß gegen 
ein Volk ift gegen alle Eivilifation. Das Aeußere der Ruffen 
mag verdorben fein durch falſchen Schein der Eivilifation ; 
der Kern aber it gefund. Der Haß kann nur gegen das 
26* 
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Spftem der Despotie gehen. Der Ruſſenhaß aber fann nur 
der Despotie eine Waffe geben. Auch in Rußland bereitet 
fih etwas Anderes vor, und es Fann vielleicht in wenig 
Jahren in die Reihe der freien Bölker treten. Polen aber 
freigeben hieße Rußland bereihern, ohne Dank dafür zu 
ernten. Poſen freigeben ift unfinnig. Pofen war ſchon 
vor Preußens Herrihaft zum Theile deutfch. Die Eroberung 
des Schwertes fann man herausgeben, die Eroberungen des 
Pflugihaars, die Eroberungen der Eultur fann man, darf 
man nicht herausgeben! — Dies der Nerv der Rede 
Jordan's. 

Die Linke hat in der polniſchen Sache eine entſchiedene 
Niederlage erlitten. Der beſte Vertheidiger Polens war der 
polniſche Prieſter Janiczewsky; ſonſt hat die Linke ſchlecht 
ihre Sache geführt. Wilhelm Jordan's kraftvolle Wahr- 
heitsſprache hat ihr den Stoß verſetzt; Venedey's eitle Rede 
bat ıhr nicht aufhelfen können, Ruge durd platte Ueber- 
eilungen hat ihr jelbjt einen anftändigen Rückzug verdorben. 
Auge wollte auch Jtalien aufgefordert haben, feine Tyrannen 
zu ftürzen, die Radepfy’s aus dem Lande zu jagen. Ein 
furhtbarer TZumult brach in der Paulsfirche aus. Gagern 
ließ den Sturm austoben, dann jagte er: Ih kann den 
Redner nicht zur Drdnung verweifen, und muß ihm feine 
Beltanihauung laffen. Zu wünfchen aber, daß deutiche 
Streiter geihlagen werden, ift halber Bolfäverrath. 
Dies das Ende der deutfhen Advocatur für Polen gegen 
Deutihlande Recht und Ehre. Auf Wilhelm Jordan's Wort 
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von „unbewußten“ Hochverräthern an der deutichen Nation 
drüdte Gagern den Stempel der Beftätigung. 


— —— 


Auf Graf Dyrrhn's Anſprache brachte man in Berlin 
auf dem conftitutionellen Congreß dem Reichsverweſer ein 
Hoch. Allein es naht der 6. Auguft; die preußifchen Trup- 
pen follen huldigen. Man bejorgt die Weigerung des in 
feinem Stolz verlegten ſpeeifiſchen Preußenthums. Das alte 
Preußen ift jeßt durch die undeutichen Sympathien der Ra- 
dicalen in Preußen verftärft, äußerfte Rechte und äußerfte 
Linke gehen plöglih dort Hand in Hand, um gegen die 
deutfhe Bereinbarung eine preußiihe Sonderftellung zu 
verjuchen. | 

den 30. Yuli. 

Rupland begnügt fich jebt feine beſcheidenen Zweifel 
und Beforgniffe über die Ergebniffe des großen „Verfuches“ 
zu äußern, den Deutfchland jegt mache, um feiner Rationa- 
lität einen größern Grad von Stärke und Zuſammenhang 
zu geben. Diefe Zweifel und diefe Beforgniffe, jagt Neflel- 
rode in einem Rundſchreiben an die ruffiichen Geſandtſchaf— 
ten in Deutſchland, hätten aber nie die Grenzen des bejon- 
dern Gebietes von „Privatanfichten“ überfhritten. Rußland 
wünſcht nichts anderes, als uns darüber beruhigt zu feben: 
und „wenn“ Deutjchland, beißt es in dem Schreiben, 
„wirklich“ dahin käme, das Problem feiner Organifation zu 
löfen ohne Nachtheil für feine innere Rube und ohne daß 
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die neuen, „feiner Rationalität aufgedrängten Formen“ der 
Art find, daß fie die Ruhe der anderen Staaten gefährden, 
fo werde fih Rußland aufrihtig Glüd dazu wünfhen, aus 
denfelben Gründen, die es Deutichland ftarf und einig wün— 
ichen ließ unter feinen vormaligen politiſchen Formen. Ruß— 
land begnügt ſich jegt zu wünfchen, wir möchten unfer Ge— 
biet nicht ausdehnen; in unfere inneren Angelegenbeiten, 
jagt es, will es fich nicht mischen! 


Die polnifhe Frage zog der Linken in der Bauls- 
firche auch bei der Schlußdebatte wiederholte Niederlagen zu. 
Verworfen wurde Ruge’8 Antrag, der der Nationalverfamms 
lung die Competenz darüber abſprach; verworfen bei na— 
mentlicher Abftimmung mit 333 gegen 139 Stimmen 
Blum’s Antrag, nah weldem die Sache aufgefhoben wer— 
den ſollte. Bon der Linken jtimmten dagegen: Uhland, 
Treudentheil, Jordan aus Preußen, Jordan aus Marburg. 
Verworfen wurden ferner Schufelfa’s und Schaffrath's An— 
träge; nach dem leßtern follte die Theilung Polens (die 
Linke erklärte auch die jeßige Löfung der Sache für eine 
neue ſchnöde Theilung Polens) für eine Schmach und die 
Wiederherftellung Polens für eine heilige Pflicht anerfannt 
werden. Gegen diefen Antrag ftimmten unter Andern Arndt, 
Uhland, Mittermaier, Jahn, Baffermann, Leue, Bieder- 
mann; der Letzte war, deucht ung, früher der Meinung, in 
einem wiederhergeftellten Polen folle ſich Deutfchland eine 
Bormauer bauen. Die Einverleibung Pofens in Deutſch— 
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fand, mit Ausschluß derjenigen polniſchen Bezirke, melde 
Preußen bereits ſchied, fteht alſo fe. Die legte Entſchei— 
dung über die Abgrenzung behält fib die hohe Eentral- 
gemwalt vor, 


Zeipzig, im Anguft. 

„Reipzig, der Sitz des deutihen Parlamen— 
tes“: fo benennt fich ein kleines Drucdblatt, das „von einem 
Rheinländer“ der hohen deutſchen gefeßgebenden National: 
verfammlung unterbreitet und bier in zahlreihen Eremplas 
ren vertheilt wurde. Gin NRheinländer drängt und Diefe 
Frage auf, und wir Reipziger verwahren ung dagegen, fie 
felbit erhoben zu haben. Um fie aufzunehmen, wäre vor 
allem die Aeußerung nach einem Bedürfniß zur Verlegung 
des Reichstages nöthig. Es ift uns nicht befannt, dab in 
Frankfurt Dies Bedürfniß laut wurde Bon andrer Seite 
ift ganz auf's Ungefähr hin Erfurt vorgefchlagen, weil 
diefer alte Sig einer ehedem geiftlichen Hoheit, der jetzt le— 
Diglich zu einer preußischen Feftung geworden, geographifch 
recht bequem in der Mitte Deutfchlands gelegen. Nach der 
Elle und dem Meilenmaße beſtimmt fih aber nicht eine mo: 
talifche oder ftaatliche Nöthigung. Dann hieß ee, Nürn» 
berg, der Siß eines alten Bürgertbums von ehedem, trachte 
danach, Sitz des Reicheperwefers zu werden, Die um dad 
Schidjal der deutſchen Sache im Dften befümmerten Ge: 
müther fchlugen, zur Zeit ala Defterreih noch ſchwankte, 
Prag vor, den Heerd des Zwieſpalts zwiſchen Deutſchthum 
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und Slawenthum. Damit aber war der Rhein mit jeinen 
Gefahren, das loſe Demofratentbum Badens ganz fich jelbit 
überlaffen; der Abfall des jüdmeftlichen Deutfchlande wäre 
damit angebahnt! Für Franffurt fpriht mehr als die 
bloße Erinnerung an alte Kaiferzeiten. Nur in Frankfurt, 
nur in der Nähe der Gefahren war und ift den Gefahren zu 
begegnen, nur in Frankfurt konnte der heiße Streit zwiſchen 
republitanifhen Gelüften und monarchiſch conjtitutionellen 
Sympathien aufgenommen, zum Conflict gebracht und fieg- 
reich dDurchgefochten werden, Ungebührlich drängte fih ſchon 
im Borparlamente die verwegene Gewalt des badischen Ul— 
traliberalismus in die allgemein deutjchen Interefjen. Diejer 
Fanatismus fonnte nur an Drt und Stelle überwunden 
werden. Er wagte eine Stellung außerhalb der Bahnen des 
Geſetzes, er machte verbrecherifche Verſuche gegen die deutſche 
Wohlfahrt und Eintraht, er ward mit gemafrneter Hand 
zurückgeworfen. Aber es gährt noch immer im ganzen Süd» 
weiten Deutichlandse, und die Gentralgewalt mit dem Par: 
lament muß im Angejicht diefer Wetterwolken das große 
Werk der Organijirung des Vaterlandes vollenden. Für 
Leipzig als Sitz des Reichsverweſers liegt fo menig Nötbi- 
gung vor wie für irgend einen andern Drt. Jener „Rhein: 
länder” rühmt die Vortheile der Lage Leipzigs. „In Leipzig, 
jagt er, finden Freiburg und Memel, Wien und Didenburg, 
Aahen und Breslau, Trieft und Flensburg ihren Mittels 
punkt, nad allen Seiten bin find die ſchnellſten Berbindun- 
gen. Leipzig war mit die erjte Stadt des Baterlandes- 
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welche Eifenbahnen ins Leben rief, fie ift jetzt nicht nur einer 
der widhtigiten Knotenpunkte derfelben,, fondern es jchliegen 
fih aud daran in directer Verbindung die Poſten nad 
allen Himmelsgegenden, und mit Hülfe eleftrifcher Telegra- 
phen fann Leipzig mit den äußerften Grenzen Deutſchlands 
in wenigen Stunden Mittheilungen wechſeln.“ — Es fällt 
uns nicht ein die Gunſt der Lage zu verfennen, welche Leip- 
zigs Bedeutſamkeit als Handelsftadt, als die große Emporie 
und Karavanenftadt zwifchen dem Dften und Weften, Norden 
und Süden feftftellt. Mittelpunkt für jene meitgezogenen 
Kreife ift Leipzig aber, außer in geographifcher, nur in com: 
mercieller Hinfiht. Dies kann nicht maßgebend fein, es zum 
Mittelpunkt unfrer Bolitif, zum Sig der deutfchen Central— 
gewalt zu mahen. Selbft daß auf unferen Ebenen die große 
Völkerſchlacht, die Europa's Schickſal entichied, geſchlagen 
wurde, giebt Leipzig dieſe Bedeutung nicht. Leipzig war 
dabei nur der paſſive Theil, ganz Sachſen, mit Schmerz 
ſagen wir es, war dabei nur leidend bethätigt. Auch hat 
ſich nicht auf den Errungenſchaften jener Völkerſchlacht die 
junge Freiheit Deutſchlands und eine ſtaatliche Verbrüderung 
der deutſchen Völker auferbaut. Auf dem Monarchenhügel 
hätten die Fürſten Europa's 1819 mit einer Feier des 
Schlachttages einen ſolchen Act der Verbrüderung freier 
Völker proclamiren follen! Dann wäre Leipzig ein natür- 
licher Anknitpfungspunft gewefen zur Gründung eines Par— 
laments deutfcher Nation. Was die Fürften verfäumt, ift 
aber jetzt Sache der freien Triebfraft der Völker geworden. 
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Waren die Völker gezwungen, von den Thaten ihrer Fürften 
abzufehen, waren jie auf ſich verwiefen, um die deutiche 
Einheit zur lebendigen Wirflichkeit zu machen, jo war es 
natürlih, daß fie in ihren Erinnerungen weiter hinein— 
griffen in ihre Bergangenbeit und in Frankfurt den An- 
fnüpfungspunft fanden, in Frankfurt, wo es galt, den alten 
Bund zu ftürzen, um einen neuen Bund zu jchließen. 

Leipzig begnügt fi vor der Hand, ein Mittelpunkt für 
deutichen Binnenhandel und ein Mittelpunft für deutiche 
Muſik zu fein. 


Fürft Karl Leiningen, derfelbe Mann, der in 
Ichlimmen Tagen für Baiern den rechten Weg ausfand, theilt 
jeine Betrachtungen über den jeßigen Wendepunft in der 
deutihen Einheit mit. Er fagt, das große Ereigniß, daß 
die Nation durch ihre Vertreter die Gentralgewalt erwählte, 
ſei jegt einer Krife entgegengeführt, Es gelte entweder 
fortzufchreiten und alles Sonderintereffe niederjumerfen, fei 
es preußiſch, fei es hannoverifch, oder fträube es fih gegen 
den Zollverband wie bisher die Nordfeefüfte und Defterreich; 
oder den Gentralftaat nicht in der Halbheit zu belaffen, 
vielmehr zu dem bloßen Staatenbund zurüdzufehren. — 
Fürft Leiningen will die Alternative mit Einem Schlage 
entichieden fehen. Ein Wagniß verhängnifvoller Art! Wir 
find für langſame Gewöhnung. Auch zum Zollverein nady 
der vorberrichend preußifchen Linie gehörte Gemöhnung. 
Auch die große Streitfrage: ob Handelsfreiheit, ob Zolt- 
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Schranken, die große Streitfrage zwifchen Handel und Ge 
werbe, zwijchen dem deutfchen Norden und Eüden tft noch 
nicht reif zur ſchließlichen Löſung. 





In Breußen ift der König — der deutichefte Mann! 
Wir theilten feine mittelalterlihen Sympathien nicht; aber 
wir wußten daß fie, vom allerhöchſten Willen in diefer Mo- 
narchie dietirt, geeignet waren, das altpreußifhe Bureau— 
und Gamaſchenſyſtem zu untergraben. Das hat Friedrich 
Wilhelm IV. wider Willen gethan und geleiftet. Seine eigen: 
thümliche Huldigung des Reichsverweſers überraſcht nie 
mand, der das preußifche Naturell und die jetzt klar zum 
Borichein gefommene Sonderftimmung der Bevölferung 
Berlins fennt. Der König hat den Webergang gefunden 
ohne Berlegung der Nationaleitelfeit. Er fpricht ſich für die 
Wahl des Prinzen von Defterreih aus, nicht nur weil diejer 
Fürft fein perjönlicher Freund, fondern auch weil derjelbe 
in Krieg und Frieden einen glorreichen Namen erworben. 
Preußen wiffe, fagt der König, wie fehr Deutfchland der er= 
probten Tapferfeit der preußifchen Truppen vertraue, mic 
wefentlih auf ihrem treuen Schwerte Deutſchlands Geſchick 
beruhe. Borussia la Spada fagt Deutihland den Schuß zu. 
Mit diefer Wendung will es felbftbewußt der deutfchen Gen: 
tralgewalt huldigen! 

Die undeutiche, jpecififch preußiiche Bewegung in Ber: 
lin ging von den Soldaten aus. Ein Berichterftatter der 
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Leipziger Zeitung, ein äußerft wohlunterrichteter,, giebt die 
Mittheilung, die Reiterei befonders, in der das Junkerthum 
vorberrichend, fei entichieden gegendeutih, ſonderbünd— 
lerifch gefinnt. In den Fußtruppen hat das Bürgerthum 
feine breite Bafie. Der König, deſſen Verdienft es feit An- 
tritt jeiner Regierung war, dag Spftem des altpreußifchen 
Ladeſtocks zu brechen, bat den Negimentern die Huldigung 
am 6, Auguft anbefohlen. Studenten und Bürger Berlins 
befinnen fich bereits und finden fih hoffentlib im Deutſch— 
thum wieder zurecht. Im alten Preußenthum fühlte ſich 
der Bürger als Soldat, unter den deutfchen Farben wird 
der Soldat zum Bürger. Die Soldatesca hört auf in Preu- 
Ben zu regieren, fobald fih Preußen deutſch fühlt. 


Aus Hermannftadt erbielt ih Nr. 58 der „Trans— 
filvania*, eines Beiblattes zum „Siebenbürger Boten“, mit 
folgendem Vaterunſer für die Sahfen in Sieben— 
bürgen. 


Vater unfer, der Du bift im Himmel. — Was tit das? 
— Gott ift auch unfer Vater, auch Vater der Deutjchen, 
uns jo gnädig als allen Völkern des Dften und Weiten; 
und thronet nicht blos im Himmel über den Wohnfigen 
eines dünkelhaften Volkes, fondern auf all feinen Welten. 


Geheiliget werde Dein Name. — Was ift das? — Gottes 
Name ift heilig; felbft die Kraft unzäblbarer ungrijcher 
Flüche vermag ihn nicht zu entweiben, und in denielben 
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Landen der Flüche finget man aud fromm und deutſch: 
Serr Gott Dich loben wir! 

Dein Reich fomme. — Was ijt das? — Gottes Reich; 
das iſt nicht der alte Drud der Pfaften-, Beamten: und 
Soldatenherrſchaft, mit Preßzwang, Willkür und Anedt- 
ihaft; aber aud nicht die neue Flittermacht eines ungri- 
ſchen Reiches ohne Freiheit, Gleichheit, ohne Brüderlichkeit, 
unter jeinen freien, gleichen, verbrüderten Völkern; das ift 
ein einiges Defterreich, ein freier, fefter Bund felbftändiger 
Völker. 

Dein Wille geſchehe, wie im Himmel, alſo auch auf 
Erden. — Was iſt das? — Gottes Wille iſt, daß jedes ſeiner 
Geſchöpfe ſich frei entwickle, jedes ſeine Beſtimmung erfülle; 
daß jedem gleiche Rechte gegeben, nicht blos eine Religion, 
ein Stand, ein Volk begünſtigt ſei, daß alles blühe in Frei— 
heit und Friede. 

Unſer tägliches Brot gieb uns heute. — Was iſt das? 
— Unſer Brot, das iſt deutſches Brot, vom deutſchen Bauer 
gebauet, vom deutſchen Bürger gebacken, vom deutſchen 
Prieſter geſegnet, vom deutſchen Richter bewacht, vom deut— 
ſchen Kaiſer beſchützet. O, daß es uns lange ſo bliebe! 

Und vergieb und unſere Schulden, wie wir vergeben un- 
jeren Schuldigern. — Bas ift dag? — Unfere Schulden, 
das find die alte deutjche Unfchlüffigkeit, Scheelſucht und 
Zwietraht. Wie anders ftände es, wenn deutfcher Muth 
und Gintraht und Bergebung verdienten. Drum bliden 
wir in der Reue unferes Herzens auch mitleidig auf die ver— 
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biendeten Landesbrüder, denen leere Eitelkeit das Grab ver- 
deckt, das fie ſich ſelbſt gegraben. 

Führe uns nicht in Verfuhung. — Was ijt das? — Gott 
bewahre uns vor Feigheit wie vor Uebermuth, vor Krie- 
cherei wie vor reizendem Stolze, vor Uebereilung wie vor 
zaudernder Vorfichtigkeit, vor Haß gegen fremde Völker mie 
vor Beratung des eigenen. 

Sondern erlöfe una von dem Hebel. — Was ift das? — 
Gott erlöfe ung vor ungrifher Willfür, Miniſterherrſchaft, 
Gentralifation, Repräfentation, vor ungarifhen Steuern, 
Banfnoten, Freiwilligen und Commifjären, auf daß wir 
unter Oeſterreichs Kaiferkrone in Stadt und Land, Schule 
und Kirche, Gefeh und Gericht uns deutfhe Selbitändig- 
feit wahren. 

Denn Dein ift das Reich und die Kraft und die Herr 
lichkeit. — Bas ift das? — Gottes ift das Neich über alle 
Völker der Erde und feines darf feinen Arm erheben wider 
das andere; Gottes ift die Kraft, und fie ftüßt die Berfolg- 
ten und Schwachen; Gottes allein ift die Herrlichkeit, die 
Pracht und die Macht, und wer fich frech und ſchamlos er- 
hebet, den zerfchmettert die göttliche Gerechtigkeit. 

In Ewigkeit, Amen! Gejegnet fei Gottes heiliger Name! 
Gefegnet Freiheit, Recht, Friede! Heil Defterreihs Völker: 
bunde! Heil unferm Deutſchthum! 


Mit dem Siege bei Euftozza hat die öſterreichiſche 
Sade in Italien einen Schwung genommen. Der Je— 
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juitenfönig Alberto la Spada, der fhon die ficilifche Krone 
für feinen zweiten Sohn, für fi) jelbit die Krone des Ver— 
einigten Italiens für ficher hielt, ift auf der Flucht vor Ras 
detzky; feine Blätter und Creaturen tröften ihn: aud Na— 
poleon habe nicht alle Schlachten gewonnen. Wir find nicht 
io patriotifh entartet, um den öfterreihifchen Waffen von 
diefem Sarderfönig eine ſchmachvolle Niederlage zu min: 
chen, wie Arnold Ruge, Abgeordneter von Breslau in der 
deutfchen Nationalverfammlung. Diefe Radetzky's müſſen 
zum Lande hbinausgejagt werden! ſagte diefe „uneinges 
Ichränfte Vernunft“, und die Broletarier in Leipzig, die fich 
Republifaner und Demokraten zu nennen wagen, bradten 
ihm für diefen neuen Berratb an der deutichen Sache einen 
Fackelzug. Wir find der Meinung, daß Defterreich ſich los— 
wickeln muß von der alten erbfchaftlich überfommenen Län— 
dermafje in Oberitalien, Wir können aber nit wünfchen, 
daß es mit Shmah und Schande heimgejagt werde. Ber: 
{haften ihm jegt feine Waffen das Uebergewicht über den 
König von Sardinien, fo foll ed auch fortan die Lombardei 
mit Benedig verwalten, bis Oberitalien, das jeßt frei fein 
wollte, zugleih mündig ift, um feine Freiheit zu handhaben. 
Mit Ehren beiderfeits muß diefer Handel gelöft werden, nicht 
zur Schmach des einen Theiles, nicht zur Schmach deſſen Theils, 
auf deifen Seite wir unfere Brüder fchen. Man kann feinem 
Bruder wünfchen, daß er fih aus einem verjchleppten Ehren- 
handel feig zurüdziebt. Deutſchlands Intereffe aber fordert, 
daß Dejterreih und mit Südtyrol die „Schwelle unfres 
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eignen Haufes“ nah Wälichland zu behauptet, und mit Trieft 
als deutichem Hafen die Küfte des Mittelmeeres ung fidhert. 
Dies zu verlangen fordert unfere Ehre, unfer einfaches 
Rehtsgefühl. Nah Arnold Ruge gehört wahrfcheinlih auch 
diefe Korderung zu den „deutichen Niederträchtigfeiten“. 
Auge Hat eben feine „befondere Weltanihauung“. 


Proudhon, der principielle Vertreter des Proletariaté, 
der das Eigenthum abgeſchafft haben will, hatte in der 
franzöfifhen Nationalverfanmlung ein Drittheil 
des Befiges als Steuer vorgeſchlagen. Der Befig ift nämlich 
nad gewiſſen franzöſiſchen Theoretifern ein Diebſtahl. Ab— 
ftracte Philoſophen find blind genug, in dem Triebe zum Er— 
werben alle moralifche Triebfraft zu verfennen. Broudbon’s 
Rede erregte viel Heiterkeit. Entweder, fagte er, wird die 
Republik das Eigentbum, oder das Eigenthum die Republik 
begraben! Auf das Gelächter, das diefer Prophezeiung 
folgte, äußerte er: Ich bedauere, meine Herren, daß meine 
Worte Sie lahen machen, meil dag, was ich fage, Sie 
tödten wird! 


Thiers' Zeit iſt bei alle dem noch nicht in Frankreich ge 
fommen. Gr hat den Muth gehabt, für Louis Philippe's 
Privateigenthum zu fechten; allein das lohnt ihm niemand; 
eben jo wenig als Wahrheiten, die Grobheiten find und auf 
die man erröthen mußte Bei der Wahl der Präfidenten 
und Seeretäre der 15 Bureaur der Nationalverfammlung 


+2 417 & 


ift Thiers nicht wieder gemählt. Barrot's Partei jiegte nur 
in vier Bureaur. 


Die Setbftändigfeit Ungarne ift nicht fo entichieden 
gelungen, als es Anfangs nad) dem Aufihwung dieſer Na: 
tion den Anfchein hatte. In dem patriotifchen Schwung 
der Ungarn fehlt nie etwas Prahlerei und Selbftüberhebung. 
Daraus entipringt die vielfache BVerlegung ihrer Neben: 
völferjchaften, gegen die fie ſich ftet8 als regierende Nation 
verhalten möchten. Ungarn regiert fid) ſelbſt, fein Barla- 
ment ift getrennt vom allgemein öjterreichifchen. Für diefe 
Zufiherung von Wien ftellt Ungarn, wie es fcheint, 200,000 
Mann Truppen für Defterreich. Und zwar werden diefe nicht 
für fi ein ungarifches Heer bilden, fondern nach dem alten 
Spitem unter die Fahnen und das Commando Defterreichs 
treten. Die jpecififh nationale Partei in Ungarn erhielt 
damit eine Niederlage. 


Auf Englands und Schwedens Runfh, die Schles— 
wig-Holfteinifhe Sache beigelegt zu fehen, hat Dä- 
nemark erflärt, nur mit Preußen Frieden fchließen zu 
mollen, einen deutſchen Reichsverweſer, eine deutfche Gen: 
tralgewalt, ein gefammtes Deutfchland nicht anerkennen zu 
wollen. Auch jene beiden Mächte glauben ed nur mit Preu— 
gen zu thun zu haben. Man fegt feine Hoffnungen auf den 
Partienlargeift der einzelmen deutfchen Regierungen. Das 


Gerücht, Preußen habe jich zu einem Separatfrieden bereit 
Kühne, Mein Tagebuch in bemwegter Zeit. 97 
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erflärt, ijt zweifelsohne unrichtig. Preußen bat nicht aus 
eignem Betriebe, fondern nur im Namen, im Intereſſe und 
im Auftrag Deutſchlands den Krieg geführt. Das Berliner 
Cabinet hat allerdings mit dem engliihen und ruſſiſchen 
Gabinet über die Schleswig: Holfteinifhe Sache Noten ges 
wechſelt, was, folange es feine Deutihen Geſandten an 
den Höfen giebt, natürlich ift, allein Frieden fann Preußen 
für fih nicht Schließen, wo es nicht für fih Krieg geführt 
bat. Wrangel hatte längſt ſchon erflärt, von Frankfurt 
Bereble zu erwarten. 





Die deutſche Nationalverfammlung bat mit 
258 gegen 146 Stimmen die Todesftrafe, mit Ausnahme 
wo das Kriegsrecht jie fordert, abgeſchafft; desgleichen die 
Strafen des Prangers, der Brandmarfung und der förper- 
lichen Züchtigungen. — Durd die Ernennung des Fürften 
v. Leiningen zum Minijterpräfidenten und Bermalter des 
Auswärtigen, und durd die Ernennung Bederath’s zum 
Finanzminifter it das Reichsminiſterium vollftändig. 


Dejjau bat in Folge eines Landtagsbeihluffes den 
Adel aufgehoben, Altenburg, fagt man, werde folgen. 
Ein Land wie Dejjau, wo der Fürft beinahe der einzige 
güterbejigende Edelmann ift, fann das leicht thun. Seit den, 
nicht ſelten gewaltſam erpreßten Güteranfäufen des alten 
Deſſauers, des Fürſten „Schnurrbart”, wie er hieß, giebt es 
dort nur noch in Zerbit, das erſt 1797 an Deſſau fiel, einen 
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einzigen adeligen Gutsbefiger. — Die Zeit fordert, dem 
Adel die Gerehtiame, Privilegien, Bevorzugungen zu neh— 
men. Den Adel jelbjt und mit ihm die Erinnerungen der 
Familien aufheben zu wollen, ift eine überflüffige Grauſam— 
feit. Haben nicht auch bürgerliche Patricierfamilien ihre 
gutbegründete Gefchichte, ihre ehrenhaften Erinnerungen? 
Wer tajtet Bamitienchre an? — In der Nationalver: 
fammlung zu Frankfurt fprah Bejeler für die Ab— 
ſchaffung der Standesprivilegien, aber gegen die Abicharfung 
des Adels. Jacob Grimm ſprach fehr jchulmeijterlich über 
das „von“; er machte grammatifalifche Serupel, er meinte, 
was in der Grammatif nicht Stand halte, jei auch in der 
Potitif nicht haltbar. Bejeler'is Antrag ging durd. — 
Penn die fleinen Staaten fortfahren jollten, durd Land: 
tagsbefchlüffe den Adel abzufharten, d. b. ihn zu beleidigen 
und von ſich zu entfernen, jo wird das blos eine Auswan— 
derung des Adels zur Folge haben. Wien und Berlin wür: 
den fi) mit Adel füllen, Oefterreih und Preußen würden 
feine großen Heerlager werden. 


Kür Spötter giebt die lüdenhafte deutſche Einheit noch 
immer viel Stoff. DerKönig von Preußen jtecfte mit zuerit 
die deutſche Kofarde auf, ritt mit dreifarbigen Fahnen durch 
die Straßen Berlins, — und läßt Die Truppen jegt nicht hul— 
digen. Deiterreich fcheint kaum nöthig zu haben, die Trup: 
pen dem Reichsverwejer huldigen zu laſſen, denn der Reiche: 
verweſer ift ein Erzherzog. Aber die Truppen tragen noch 
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immer nicht die deutfchen Farben. Die Minifter wollen dieſe 
— Frage(Gherſt ihrer Rationalverfammlung vorlegen, einer 
Verlammlung, deren numerifches Uebergewicht auf Seiten 
der Slamen liegt. (Zur Feier des 6. Auguft hat die Wiener 
Garniſon deutiche Schleifen an die Bahnen acheftet.) 


Von der Stärke des Preußenhaſſes in Süpddeutichland 
giebt Brentano’s Wort in der Nationalverfammlung aber: 
mals ein Zeugniß. Es war der Antrag gejtellt, die bei dem 
Hederrihen Aufftand in Baden Betbeiligten zu begnadigen. 
Brentano brach ın die Worte aus: Meine Herren, Sie wer: 
den Diejenigen, die in Baden gegen die Bürger zu den Wat: 
fen griffen, Doch nicht gegen einen Prinzen von Preußen zu— 
rüdjeßen wollen? — Der Sturm der Aufregung, der diefen 
Worten in der Paulsfirche folgte, nöthigte den Präfidenten 
Soiron, die Sigung aufzubeben. 


Die Ungarn haben in ihrem feurigen Aufſſchwung aber: 
malscinen Entſchluß gefaßt, dem jie Shmwerlich ohne Bedingun— 
gen Folge leiften werden. Sie haben einftimmig den Anſchluß 
Ungarns an Deutihland beſchloſſen! Unter welchen Be: 
dingungen? — Piclleiht unter der Bedingung, ihnen Die 
Sadjfen in Siebenbürgen, die Deutihen in Ungarn ſammt 
Slawen und Eroaten zur Knechtſchaft zu überlaffen ? 


In Leipzig mar die Huldigungsfeier am 6. Auguit 
ein Schönes Verbrüderungsfeſt zwifchen Bürgern und Solda— 
ten, Unsere Schüßen find nebft Dresdener Gardereitern mit 
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zum däniſchen Feldzug beitimmt. Nah Berordnung 
des NReihsminifteriums ftellt Defterreih 4 Regimenter und 
5 Schmwadronen, Baiern eben jo viel, Württemberg die 
Hältte diefer Maffen u. f, w. Ueberall, wo die Truppen 
durchziehen, wird man fie mit Jubel begrüßen. Es it eine 
allgemeine deutfhe Sade, den Brüdern in Schleswig-Hol— 
ftein zu Hülfe zu zieben, die deutſche Ehre zu rächen, die 
bohen Mächte, die noch daran zweifeln follten, von der 
Eriften; einer deutfchen Centralmacht zu überzeugen. — 
Preußen hätte im deutfchen Intereffe den dänischen Feldzug 
vollenden fönnen und wäre mit Jubel dafür in Deutichland 
begrüßt. Preußen hatte die Gelegenbeit, allen Groll, den 
man irgendwie hegt, zu überwinden. Statt defjen hat Preu— 
Ben es vorgezogen, feinen chedem feparat Verbündeten, Eng: 
fand und Rußland, gegenüber die Sache aufzugeben. Preu: 
Ben bat feine Truppen nicht huldigen laſſen, — man bat 
aus Stolz und aus Furdt vor der Stimmung der Solda- 
ten nicht gewagt den Befehl zu erlaffen, — Preußen macht 
balbe Miene in einer Sonderftellung zu beharren. 


In Preußen find plöglich die Preß- und Majejtäts: 
procejje wieder in Blüthe. Generalmajor Plümide heißt 
der Mann, der an der Spige des „Preußenvereins“ Die Des 
nunciation zu feinem Berufe gemacht hat. — Hr. vd. Gries: 
beim, der die deutfche Huldigungsceremonie in feiner Bro» 
Thüre zu einer fo peinlihen und chrenrührigen Haupt-, 
Hals- und Lebensirage für Preußen emporgeihroben, iſt 
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feiner Stelle als Director im Kriegsweſen zu Berlin noch 
nicht entboben. — Die „Neue Preuf. Zeitung“ erflärt, 
durch eine allzu große Willfährigfeit in Sachen des einigen 
und gefammten Deutichlande würde fih das preußifche Mi— 
nifterium des „Landesverrathes“ Ihuldig machen! 

Der Reichskriegsminiſter Peucker hat in einem langen 
Schreiben auseinandergeicht, wie man in Preußen ein 
Hurrab der Truppen, das er anbefohlen, fälſchlich als einen 
volittihen Huldigungsact, jtatt ala eine gewöhnliche mili— 
tärifche Begrüßung aufgefaßt habe. — Durch den General 
Below ift jegt der Reichsverweier eingeladen, bei Gelegens 
heit des Dombaufeſtes in Cöln die Huldigung der preußi— 
ihen Truppen perföntich entgegenzunehmen. 


General Wrangel verbittet ſich jeßt den Zuzug neuer 
deuticher Truppen. Es ſteht überhaupt zu fürchten, man 
werde, wenn man in Jütland einrückt, gar feine Feinde 
finden Die Dänen find im Stande, fih auf ibre Schiffe 
zurückzuziehen, wie ſchon einmal in früberer Zeit unter 
König Erih, mo fie rings von Feinden umgeben, wie der 
Biber fiher im Waffer faßen. Grft im Winter, wenn der 
Belt gefroren, kann man fie in ihren Neftern auffinden. 
Derweil aber jegen fie die Blockade der deutſchen Stroms 
mimdungen fort und ftören allen Handel. Ohne Schiffe 
hilft ung bier die Tapferfeit unferer Soldaten nichts. — Es 
heißt, ohne daß wir 08 verbürgen wollen, aus Rußland ſei 
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eine Million Silberrubel in Kopenhagen angefommen, und 
Dänemark habe dafür Bornholm verpfändet. 


Eine ſehr beitere Epifode in der gegenwärtigen deutjchen 
Entwickelung macht eine allergnädigfte Erflärung des Groß: 
herzogs von Medlenburg-Strelig. (Der alte Herr ift ein 
Bruder der Königin Luiſe von Preußen.) Einige Reform: 
vereine hatten dem Kürften eine Bittfchrift überreicht, in 
welcher jie gegen die Negierung der Minifter Beichwerde 
führen. Der Großherzog läßt ihnen fchriftlich ermwiedern, 
ihre Abjicht möchte gut geweſen fein, darum babe er ihre 
Schrift gelefen, allein um über feine Regierung und feine 
Minifter zu urtbeilen, dazu hätten fie wohl nicht Kenntniß 
genug; „dazu reiche überhaupt bloßer Menſchenver— 
ftand nicht aus!“ — Es ift das ein fleiner Nachtrag zu 
dem chedem in Preußen von der Majeftät beliebten „be: 
ihränften Untertbanenverftand“, 


Benedig, Mailand und Turin haben jebt gemein: 
Ihaftlih um Hülfe bei Frankreich nachgeſucht. Die Sar: 
dinier werden mit den Defterreichern nicht fertig. Karl 
Albert fürchtet nur den Durchzug franzöfifher Hülfstruppen 
durd Savoyen und Piemont; er fürchtet fi vor dein Auf: 
ftand in feinen Erblanden, während er auswärts fchon eine 
Menge Kronen in die Taſche zu ſtecken wähnte. Laut Allge— 
meiner Zeitung hat der König bereits fein Heer verlaffen 
und ift nach Haufe geeilt. 


Der öfterreichiiche Finanzininifter Kraus ließ die Natio- 
nalverjammlung in Wien einen Bli in feine Pläne tbun. 
Die Staatsfhulden Defterreihs find im Augenblid größer 
als je, weil Ungarn und Italien noch feinen Theil an dens 
jelben tragen. Die Ausgaben für die Armee find aud noch 
auf übertriebener Höhe. Auf die Grundfteuern, fagte der 
Minifter, könne Defterreih ftolz fein; fein Staat fei im 
Stande, jolche Katafter aufzumeifen. Die Lotterie, die Ju— 
denjteuer und die Salzfteuer werden aufgehoben; eine Ein 
fommenfteuer eingeführt. Einer ftarfen Umänderung werde 
das jehr mangelbafte Zollſyſtem untermorfen merden, 
ohne die Induſtrie zu läbmen und ohne den Anfchluß an 
Deutfchland zu beeinträchtigen. Das Münzausfuhrverbot 
ſoll in den nächſten Tagen aufgehoben werden. 


Am Niederrhein, in Schlefien und im badischen Freiburg 
find die Sige der Fatholifhen Bereine In Franfen, 
aus Schwabenried datirt, zog man jeßt ein gebeimed Aeten— 
ftüc des Gapitels Arnftein ang Licht. Dies faßt die For— 
derungen der katholiſchen Geiftlichkeit zufammen. Sie fordert 
alle Spiritualia, einfchließlich den Unterricht, der „angemaß- 
ten“ Gontrole des Staates enthoben zu ſehen. Sie fordert, 
weil das Episcopat unmittelbar von Chriſto eingeſetzt ſei, 
unbefhränftes Befeßungsreht aller firhlichen Stellen, die 
Schuljtellen einbegriffen. Sie fordert die Verwaltung der 
Seminare, Spitäler, Stifte, Gründungen, Wittwen- und 
Waifengelder frei von der Aufficht des Staates; — fie fordert 
ein Staat im Staate zu fein. 
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Der Reihstagsabgeordnnete Grigner aus Defterreih hat 
in Frankfurt mit 111 Genofjen den Anırag auf Ab- 
ihaffung des Cölibats geftellt. Drei Bilchöfe nebft 65 ans 
deren Abgeordneten reichten fofort eine Verwahrung ein 
gegen diefe Einmifchung der Nationalverfammlung in „ine 
nere Verhältniſſe“ der Kirche. Zu diefen inneren Berbält- 
niffen zählen diefe Römlinge außer dem Gölibatszwang: 
die Verftümmelung der Kirhenfänger in Rom, früher auch 
in Dresden u. ſ. w., die Ueberlaffung des Unterricht3 an 
die Jeſuiten und Jefuitengenoffen und mehreres, das Staat 
und Nation in ihrer Gefundbeit gefährdet, nicht äußerlich, 
aber um fo fiherer allerdings „innerlich“ binfiehen madıt. 
Zu dem katholiſchen Protefte befennen fih außer den Baiern 
Phillips, Laſſaulx, Döllinger, Dieringer, auch Radowitz, 
Linde, Mar v. Gagern, Schmerling, Lichnowsky. — Flott- 
well gehört zu Denen, die Gritzners Antrag unterftügen, zum 
Troft einer großen Anzahl römiſch-katholiſcher Geiftlichen 
und aller Freunde der Wahrheit und Freiheit. 


9. B. Oppenheim fagt in der „Reform“, es gebe nur 
zwei denfbare Formen der deutfhen Einheit: die monars 
chiſche und die republifanifche. Bei jerer müßte Deutſch— 
land in Preußen aufgeben, was durd) Krieg möglich würde; 
bei der andern ginge Preußen in Deutjchland auf, im Wege 
der allfeitigen Revolution, Enttbronung der Fürſten ze. 
„Tertium non datur!* jagt das Blatt, das ſich irrthümlicher 
Weile „Reform“ nennt. „Wie aber, fchließt es feine luftige 
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Gaunerrede, wie aber, wenn nun gar nichts aus der deut— 
ſchen Einheit würde, weder Monardifches, noch Republi= 
fanıfches?! Und das ift das Wahrſcheinlichſte.“ — Alſo aut 
Caesar aut nihil, und dies Nichts iſt diefem Berliner Nihi— 
lismus das Liebſte. 


In der Baulsfiche war neulich wieder ein fehr dreiftes 
Wort des Preußenhaffes geiprochen. Andrerfeits fehlt es auf 
preußischer Seite nicht an beleidigenden Ausfällen gegen 
Deutihland Man fendet uns das Programm eines angeb- 
ih aus dem fchlefifchen Adel hervorgegangenen Preußens 
bundes zu, der bereits fett dem Juni dieſes Jahres beftebt 
und fih einer brutalen Geringihäßung der allgemein deut— 
ſchen Berbrüderung fhuldig macht. Nach Art des Tugend 
bundes vom 3. 1811, legt diefer Preußenbund jedem, durd) 
drei einfache Zeichen (bei Tage, im Gedränge und in der 
Nacht) zu erfennenden Verbündeten die Pflicht auf, eine 
Zehnmannſchaft anzumerben; er zählt, laut Programm, bes 
reits 100,000 Mitglieder (!). Diefer Bund beftreitet dem 
Könige das Recht, Preußen mit Deutichland zu verbrüdern, 
denn „Aufgeben in Deutfchland“ wäre „Preußens Untergang 
als europätiche Großmacht“, und der Fürft habe die Pflicht, 
das preußiſche Staatsgebiet feinem Nachfolger fo frei und 
unabhängig, wie er e8 übernommen, zu überliefern, und nie 
„der Willfür eines Deutichlande“ anheimzugeben, „eines 
Deutichlande, das eigentlich nur in den Köpfen verdorbener, 
für das wahrhafte ftaatebürgerliche Leben unbrauchbarer, 
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feifer, nicht Teften feiger und ſelbſt wahnfinniger Litteraten“ 
beitehbe, eines Deutichlande, „welches in den preußifchen 
Schlachten gegen Napoleon feine deutſchen Mitbrüder für 
franzöfiiches Geld im Stiche ließ, bie es bei Leipzig auch den 
Rheinbundsprotector treulos verrieth“, eines Deutichlands, 
„welches feit 1815 thatfächlich bewieſen daß es, gleich Po— 
fen, nie einig fein fann“, eines Deutſchlands, „welches ſich 
durch wahnfinnige, dummtrunkene Litteraten, jogar durch 
angebliche Dihtungen (Was ift des Deutichen Vaterland ? 
Holitein-Schleswig meerumfchlungen! Herwegh'ſche Dumm— 
heiten u. ſ. w.) verleiten ließ, Holftein-Echleswig zu einem 
Aufſtande pegen Ten rechtmäßigen Befiger aufjumiegeln“, 
eines Deutichlands, „deifen frehe, nur von Selbſtſucht und 
Sonderinterefjen erfüllte und übermütbige Literaten innere 
Unruhen und Bürgerkrieg durch jogenannte Volfsrednerei 
anfachen,, faft gänzliche Gefeglojigfeit herbeiführen und es 
noch dahin bringen werden, daß Franzoſen und Ruſſen noch— 
mals Deutichland rein auffreffen, was nach dem Stande der 
Gegenwart unfeblbar fhon in wenigen Monaten der Fall 
fein wird, woran nur noch deutſche Kurzfichtigfeit und deut- 
ihes Micheltbum zweifeln fann“, eines „übermütbigen 
Deutihlande, das gegenwärtig durch feine fogenannten Ber: 
treter in Franffurt das Preußenvolf faft verhöhnt, in Mainz 
ſelbſt mordet, mährend eigentlich Preußen allein Deutjchland 
von feinem Zwingberrn Napoleon befreite.” In diefen Tone 
geht es fort. 9 Millionen Deutihe, heißt e8, follen und 
wollen jegt 16 Millionen Preußen fnechten und beichimpfen — 


3 423 &> 


Troß der Berfiherung des Ucberfenderg, es beitebe ein folder 
Preußenbund und made Propaganda, find wir verfucht, 
diefe mahnfinnige Uebertreibung des preußifchen Selbitge- 
fühle für eine bloße Erfindung, für eine Parodie zu halten. 


Die Reußifchen Lande hießen eine Zeitlang ſcherzweiſe, 
ich weiß nicht warum, die Naubftaaten. Sie fönnten füglich 
erit jeßt fo titulirt werden wegen des dortigen, aus allen 
Eden und Enden zufammengebäuften Geſindels. Hat die 
Regierung in Gera vielleicht Arbeit verfprochen, und haben 
fih auf Dies Zugpflafter ſchlechte Säfte dort bingezogen? 
Vom Königreih Sachſen find jet Truppen eingerüdt um 
die Ordnung berzjuftellen. Minifter Oberländer bat von der 
Centralgewalt Vollmacht in Soden der Reußifchen und 
Altenburgifchen Sande Auch diefe Alarmiften nennen ſich 
Republifaner, Demokraten mindeftens. Gott verzeib’ ihnen, 
fie wiffen nicht was fie thun! Wie verbraucht die Wörter 
werden! „Republik“, ebedem der Inbegriff der höchſten bur- 
gerlihen Tugenden, ift ein beruntergefommener zerfetzter 
Mantel, mit dem ſich die finnlofe Blöße deden möchte Des 
mokratiſch fein, beißt jeßt nah Blum’s Privatbrief an Jä— 
fel: 700,000 Deutihe in Poſen an die Nichtswürdigfeit 
eines polnischen Bojarenthums preisgeben. Nach Arnold 
Ruge heißt Demofrat fein, dem Jeſuitenkönig Karl Albert 
wünſchen daß er die deutſchen Radetzky's zum Teufel jage — 
Was Wunder, wenn fih der Patriot zur Reaction wendet, 
oder fie zuläpt! 


+3 429 & 


Leipzig, den 17, Auguft. 

Robert Blum war gejtern bei ung der Mann des Tages, 
Er legte vor einer zablreihen Volksverſammlung über feine 
Stellung in der Paulskirche Rehenihaft ab. Abends ward ihm 
von der Partei feiner Freunde ein folenner Fackelzug gebradt. 
Seit dem Fadelzug für Arnold Ruge find freilich Fackeln in 
Leipzig wohlfeil geworden; Herbergen und Gilden erhalten 
fie gratis oder das Geld dafür zugeſchickt. Der Zug für Ruge 
war lediglih Demonftration einer Elique. Für Robert Blum 
fühlt lebhaft und aufrichtig die ganze große Menge der Pro— 
letarier, Lehrburſchen, Geſellen, Handiwerfer und Bürger 
aller Art, Tie ganze große Menge die fi vorzugsweife gern 
das Bolf nennt. Blum ift ein Volksmann im guten Sinne 
des Wortes, er jucht wenigftens als folcher möglicht feine 
Stellung zu begreifen. Dies hebt ihn aus der gewöhnlichen 
Cliquenſphäre heraus. Aber er ftebt bei alle den unter der 
Herrichaft der Phraſe, unter der Botmäßigfeit deffen was 
bei der Menae gilt, die ihm zujubelt. Er ſagte in feiner Rede 
im Schüßgenhauje, er fer derjelbe geblieben. Wir bedauern 
das; wir würden es beflagen, follte in ihm fein Fortichritt, 
feine Entwidelung mehr möglich fein. In der Nationali- 
tätsfrage bat Blum nichts gelernt. Hier huldigt er der leeren 
Phrafe: Polen müſſe frei werden um jeden Preis. Die Freie 
machung Bolens wird aber für den Deutfchen eine ehrlofe 
Sache, giebt er zugleich eine halbe Million feiner Brüder dem 
ungewiſſen Schieffal und dem Fluch einer polnifchen Frei: 
heit preis. Wird Blum fünftig Abgeordneter für den Dres» 
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dener Landtag, dann werden die Fragen der Judenemancis 
pation und der Gewerbefreibeit für Leipzig und Sachſen 
neue Prüffteine für ihn fein, Prüffteine, ob er der Wahrbeit 
die Ehre giebt oder der Mehrheit feiner Gommittenten. Für 
jeßt giebt ihm fein leidenfchaftliches Auftreten gegen Preußen 
für Sachſen noch eine fihere Popularität. Und Blum bat 
Berdienft um die Wendung der Dinge in Sachſen. An ibn 
und feinen Aufruf an's Volk knüpft fih der Sturz cines 
Hotjunferminifteriumse. Nicht Biedermann's und der Stadt: 
verordneten Bittfchrift und Botſchaft; Blum's Verfündigung 
vom Söller des Ratbhaufes: Diefe Minifter müſſen geſtürzt 
werden! rief zu dem großen Riefenzug nah Dresden auf, 
und aus Furcht vor diefer „Wallfahrt des Volkes“ traten in 
Dresden die Hofjunfer ab vom Regiment. Dies ftebt in den 
Annalen der Gefchichte unferer Tage feft; nur die Beſchä— 
mung, die fih das nicht eingeftehen mag, fann dieſe That— 
fache leugnen, Dies ehrliche Eingeftändniß hindert ung freis 
ih nicht in andern Dingen gegen Blum zu ſtimmen. Er 
hält die Gentralgewalt mit einem Fürften als Reichsverweſer 
an der Spipe für ein Unglüf. Wir unfrerjeits jehen darın 
nicht blos die einzige Möglichkeit, fondern auch das einzige 
Heil eines contralen Deutihlands. Nah Blum’s Meinung 
wäre Vater Itzſtein der richtige Präftdent der Centralgewalt 
geworden, SHeder, der Landesverräther, in’s Parlament, 
Männer wie Brentano vielleicht in's Reichsminiſterium ber 
rufen, Wir jeben, wie der Gang der deutſchen Entwidfelung 
ſich geftaltet, in jolcher republifaniichen Gentralgewalt feine 


3 431 & 


Möglichkeit, feine organifche Fortbildung, fein Heil Deutich- 
lands, ſelbſt wenn Vater Jpitein Robert Blum zum Kriegs: 
minifter oder zum Minifter der Arbeit gemacht hätte. Ebeno 
wünſchen wir in der Nationalitätsfrage die deutjche Ehre an- 
ders gewahrt zu fehen, als es nad) Ruge und Blum möglich iſt. 

Ueber den geftrigen Act der Feier Blums in Leipzig, 
über diefe rein locale Stadtfache, fann die Litteratur ganz 
parteilos fein. Wenn der Beftg, die Bildung und Intelligenz 
von Leipzig in Blum nicht den geeigneten Vertreter ſieht, jo 
muß es jehr ſchwächlich mit diefer Bildung und Intelligenz 
beftellt fein, wenn fie zu ohnmächtig war gegen diefen Mann 
des Bolfes feinen Gandidaten aufzubringen. Seine Wahl 
für unter terroriftifhen Einflüſſen vollzogen zu erklären, 
wäre ein neues Eingeftändniß der Furcht und Schwäche. 
Blum war und ift der gefeßmäßige Vertreter Leipzigs beim 
Parlanıent. Er fam, um feinen Bahlmännern Rehenichaft 
abzulegen. Seine Bartei hatte ihm fein Auftreten erjchwert. 
Laßt ihn nur fommen! rief einer ihrer Sprecher, die Miß— 
gunft wagt nur hinter feinem Rüden laut zu werden! Laßt 
ihn nur fommen, laßt fie feine Stimme nur hören, fein Ant» 
lig Schauen! Das war wie vom Wallenftein gefagt. Dr. Lip: 
pert sen. fündigte Blum an im Schügenhaufe 23 Wahl- 
männer, die Mehrzahl der Wahlmänner Leipzigs, erflärten 
diefe Berfammlung nicht bejuchen zu wollen, denn diefer Act 
einer Rechenichaftsablegung fei zur Parteifache gemadt. Es 
mochten 5000 Menfchen fein, die Blum zu bören im Garten 
des Schügenhaufes verfammelt waren; 500 unter ihnen 
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waren mit Jubel dicht um die Rednerbühne geihaart. Blum 
faßte dort jeine Stellung fogleid richtig auf; nicht vor die 
Bähler, fondern vor's Bolk gehöre was er zu fagen babe! 
Er ſprach mit feiner Stentorfiimme und mit der ibm eignen 
Klugbeit, Ruhe, Sicherheit und Wärme fünf Biertel Stun 
den lang über die Rage Deutſchlands, über feine Betbeili- 
gung an dem Gang der Dinge in der Rationalverſammlung. 
Die Punkte, wo fein Glaubensbekenntniß ſchwach und löcherig 
tft, hab’ ich ſchon angedeutet. Ach zweifelte bei Robert Blum 
nie an der Stärke feines Rechtsgeſühls, aber ih wünſchte, 
fein Geſichtskreis ſei weniger eng, weniger eng als die Phraie 
und der Inftinet feiner Partei. In fein Rechtsgefühl miſcht 
ich auch mehr Argwohn als ftattbaft. Er ſprach im Schüßen: 
hauſe obne Leidenſchaft und Webereilung; er entichuldigte 
ſogar fehr gemütblih feine Stellung auf der Linken in der 
Paulskirche; aber er flößte doch der Menge gegen die Rechte 
das Mißtrauen ein, als gebe diefe damit um, die Linfe aus 
der Berfammlung zu drängen, Die Berfuche, das faum be 
gorinene Heil der Eentralifirung Deutichlande zu fören, die 
Berfuche, die Nationalverfammlung auseinanderzufprengen, 
liegen uns weit mebr auf Seiten Derer vor Augen, die zum 
findifchen Eigenfinn der brutalen Rillfür die ganze Leiden- 
ſchaft der Verzweiflung an ibrer gefcheiterten Sache gefellen. — 
Blum’s Aufruf an die Menge, rubig zu bleiben, erfchien ung 
überflüfftg. Leipzig iſt ſehr rubig. 
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In der Wiener Nationalverfammiung ſagte der Miniſter 
Dobihoff, er denke, die öfterreihiichen Soldaten würden für 
die Lombardei die wahren Beireier jein! Dies Wort jeheint 
eingetroffen zu jein. Nah dem fchimpflichen Abzug des 
Sarderfönigs, der in Mailand feinen Schnurrbart im Stiche 
ließ, aber dafür die 8 Millionen aus der Stadtcafje mit: 
nahm, begann der Pöbel die Baläfte zu zeritören. Der Po— 
deſta jchrieb wiederholte Bittbriefe an Radetzky, einzuziehen 
und die Stadt zu ſchützen. Juft am 6. Auguft, am Tage der 
Huldigung des Erzherzogs Johann als Reichsverweſer in 
Deutſchland, zogen die Defterreicher mit klingendem Spiel in 
Mailand ein. 


In Berlin hatten die Arbeiter die ganz bejondere ſchwarz— 
rothgoldne Idee, das eiferne Denkmal auf dem Kreuzberge 
mit den drei Karben von oben bis unten beftreichen zu mol» 
len. Mit Yarbentöpfen, Stangen, Pinſeln und Bottichen 
zogen jie in hellen Haufen die lange Friedrichsſtraße hinunter 
vor's Thor; allein Konjtabler und Uhlanen bielten das 
Denkmal bejegt und zerjtreuten dieſe „Humoriften aus dem 
Volker. 


Frankreich ermäßigt die Gehalte und die Zahl der hohen 
Geiſtlichen; die Erzbiſchöſe werden von 15 auf 10 zurück— 
gerührt. — Während in der Nationalverfjammlung zu 
Franffurt fih Stimmen erboben welche die Abſchaffung des 


Eölibatszwanges fordern, fühlt auch Dejterreih endlid das 
Kühne, Mein Tagebudı in bewegter Zeit. 25 
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Gelüft, von Rom frei zu werden. In der Wiener National- 
verjammlung laufen eine Menge Bittichriften von Kloſter— 
geiftlichen ein um: Aufhebung der Klöfter, Religiongfreibeit, 
Aufbebung der firhlichen Berbindung mit Rom, und Orga— 
nifation einer Staatskirche für Defterreih. Die Brünner 
Geiſtlichkeit liefert die Stimmführer in diejer Sade. 


Proudhon ift in der franzöſiſchen Nationalverjanme 
lung mit jeinem Antrag, den Bläubigern 33 14 Proc. ihrer 
Zinſen auf 3 Jabre zu entzieben, fait einftimmtg zurüdges 
wieſen. Die Barifer Journale find gegen Proudbon fo ent- 
rüftet, Daß fie ihn als Franzojen verleugnen und zum — 
Deutichen ftempeln, 


Seit dem legten Reichdtage Marimilians I. und den Tas 
gen Kaifer Karls V. batte der alte Gürzenih ın Eö In Fein 
jolh Bankett gejeben, wie es jeßt am 15. Auguſt gefeiert 
worden. Kein Defterreih, fein Preußen, ein einiges Deutich- 
land! Diefer Toaft Johanns von Deiterreih, beim Dombaus 
feit zu Göln an felbiger Stelle gefprochen , ijt feitdem in der 
Perfon des Sprechers zur leibhaften Wahrbeit und Wirklich 
feit geworden, und Dejterreich und Preußen feierten zu Cöln 
ihre Berbrüderung, als beide Fürften fih vor der jubelnden 
Menge umarmten, der König den Reichsverweſer zur Rechten 
nahm, ihm die Ehre zuerfennend, die Diefer dem Regieren— 
dem zuzumenden gewillt geweſen. Diejer icheinbar gleich: 
gültige, jcheinbar complaifante Act war doch das Signal 
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zur Feftftellung des Berbältniffes. — Des Könige Schluß: 
wort an Gagern: Bergeffen Sie nicht, daß es noch Fürften 
in Deutſchland giebt und Jh Einer von ihnen bin! war 
freilich wie eine abfolute Bombe in das Freudenfeft der Ver: 
brüderung gefallen. Allein die Bombe war nicht gefüllt. 
Des Königs Toaft auf den Reichöverweier: Er gebe ung 
einige und freie Bölfer, er gebe uns einige und freie Für: 
jten! war eine neue, mit dDonnerndem Jubel aufgenommene 
Befiegelung des großen Netes, daß Preußen, auf Deutfch- 
lands Koften groß geworden, fortan nur deutiches Leben 
in feinen Adern fühlen wolle. — 

Die Eoniceration des Domes geihah dem katholiſchen 
Brauche nad) bei gejchloffenen Thüren; dann folgte vor dem 
Reichsverwefer und dem Könige die nationale Einweihung 
der Kirche. Am 15. Auguft 1248 gejchab die erfte Grund: 
fteinlegung unter dem zweiten Friedrich von Hobenftaufen ; 
nur das Chor war im Laufe der Jahrhunderte fertig ges 
worden, der übrige Bau Stückwerk geblieben. Jetzt faßt das 
Schiff der Kirche 10,000 Menſchen. Die legten 6 Baujahre 
wiegen fait eben foviel Jahrhunderte auf. 

Senator Dudmwig von Bremen, jegt Reicheninifter des 
Handels, hat in einem „Memorandum über die Zoll und 
Hondelsverhältniffe von Deutichland” fein Programm ge 
geben. Bollftändigfte Einheit in Zolle und Handelsfadhen ift 
der Grundjaß feiner Ueberzeugungen; ſowie gleiche Berech— 
tigung aller Staaten bei der Steuerentrihtung und Be: 
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nußgung der Transportmittel. Um die Forderung gleicher 
Berechtigung deutiher Schiffe mit Schiffen fremder Völker 
durchzufegen, dazu gehört dem Auslande gegenüber cine 
commercielle Wehrhaftigfeit, und eine Drganifirung der 
Landesgrenzen namentlich gegen Holland, Belgien, Frank: 
reich, Jtalien. Zu den gewöhnlichen Tarifſätzen dürfen über 
nichtdeutjche Häfen nad) Deutſchland nur ſolche Waaren zu: 
gelafjen werden, durd deren eonfularifch beglaubigte Pa- 
piere nachgewieſen ift, daß fie fhon vom Abjendungsorte 
nad) einem deutfhen Platz beftimmt waren. So nur befommt 
es Deutfchland in feine Hand, die Erzeugniffe und Schiffe 
eines freinden Landes bei der Einfuhr über fremde Häfen 
mit der gleichen Steuerfreiheit zu treffen, welche auf indirecte 
Einfuhren aus den holländischen, beigifhen und franzö— 
ſiſchen Häſen gelegt wird. Dies iſt der Weg, durch Repreſſa⸗ 
lien die Gleichheit der Beſteuerung zu erlangen. Für die 
Rheinſtädte ſoll daraus nur für die Uebergangszeit Unbe—⸗ 
quemlichkeit erwachſen, ſpäter aber nach Feſtſtellung der 
neuen Ordnung werde ihnen, wie Duckwitz behauptet, der 
ganze Umfagmarft von Amjterdam, Rotterdam und Ant- 
werpen zufallen. Zum Beften der Seeftädte dringt Dudwik 
auf ein befchränftes Freihafenſyſtem mit Entrepot für Er: 
zeugniffe, die bei der Einfuhr vom Auslande einer Steuer 
unterworfen find. 


Je mehr fh Wien dur) Arbeiterfrawalle und litteras 
riſche Alarmiften den Anftric giebt, der „Brennpunkt der 


— 
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europäifchen Demokratie” zu fein, defto eonfervativer fcheint 
fih die Stimmung des Wiener Reihstags in feiner Mehr- 
heit zu geftalten. In der Ablöfung der Robotpflichtigkeit ha⸗ 
ben ſich jet der Unterftaatsfecretär Mayer und die Juſtiz⸗ 
und Finanzminiſter für Entſchädigung ausgeſprochen. Der 
Ausgleich der Ablöſung ſoll auf den Provinziallandtagen 
geſchehen. (Kudlich, der Antragfteller, hatte fi für die Ent- 
fhädigung nur als Ausnahme, nit ale Regel erklärt.) 
„Recht, Billigkeit, Ehre, Politik fordern die Entfhädigung“, 
fagte Hr. Bach. Damit fteht und fällt nun das Minifterium 
Dobihofl. 


Das Minifterium Doblhoff zieht die beiden böhmiſchen 
Herrfhaften Metterniche, Plaß und Königemart, als Staate- 
gut ein. Metternich hat jedoch eine halbe Million Schulden 
darauf haften laffen. Eben fo auf dem Johannisberg, wo 
er die Steuern an Naſſau feit Befignahme des „Geſchenkes“ 
ihuldig geblieben ift. Die Naſſauiſche Regierung ließ, mie 
es fcheint, aus Diseretion die Schuldenfumme ftehen und 
anwachſen. Seht hat fie fich natürlich ein Herz gefaßt und 
den Johannisberg mit Beichlag belegt. 


Nach den Geftändniffen der „Sibyllinifhen Blätter aus 
Defterreih“, deren Berfaffer der öfterr. Artilleriehbauptmann 
und PBarlamentsabgeordneter Möring, ift die Seegeltung 
der öſterr. Flotte im Mittelmeer fo gut ala Null geweſen. An 
den nordreutfchen Ufern mußte der Gedanke einer deutfchen 
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Seemacht in’s Leben treten. Der Marinecongreß, aus ſach— 
fundigen Männern der deutſchen Nordjeeftädte zufammen- 
gefeßt, ftellt in feinem Berichte nach feinem Gutachten als 
Minimum einer deutfchen Flotte 12 Segelfregatten mit 40 
bis 60 Kanonen, 6 Dampfichraubenfregatten und 6 Dampf- 
ihaufelrädercorvetten. Die Koften zu deren Einrichtung 
werden auf 10 Mitt. Thir., zur Erbaltung ohne die Ma- 
rinecollegien, Seefhulen, Arſenale und Docks jährlih auf 
3,600,000 Thlr. angefeßt. Steben Jahre reichen bin fie her: 
suftellen. Mit 9000 Mann etwa wird die Flotte bemannt. 
Der Eongreß ift der Meinung, daß eine geringere Marine für 
Deutfchland nuglos wäre Das vorgeihlagene Minimum 
aber jei auch ausreichend, den Sund zu reguliren. 


Eine der Berliner Zeitungen befchäftigte ſich mit den 
Koftenfägen der deutſchen Gentralgewalt. Dieſelbe bat ſich 
in Frankfurt bei Rotbichild einen Credit von 2 Mill. Gul— 
den eröffnet, um ihre laufenden Ausgaben zu beftreiten. Die 
Taggelder der 712 Abgeordneten betragen im Durchſchnitt 
täglih 2400 Thlr. Für den Präfidenten find 24,000 Gul— 
den jährlich bewilligt; die PVicepräfidenten ſollen 10,000 
Gulden, die Secretäre 6000 Gulden erhalten. Die Bureau: 
foften, einbegrifien der Drud der ftenographiichen Berichte, 
werden auf 80,000 Gulden berechnet. Ale Miniftergebalt 
will man 12,000 Gulden in Borfchlag bringen, ala Reprä— 
fentationegelder für den Präfidenten des Cabinetts noch 
außerdem 50,000 Gulden. Die einzelnen Staaten fünnen 
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bei dem Wegrall ihrer Gefandten im Auslande füglich dazu 
beitragen, die allgemein deutſchen Geſandtſchaftspoſten um 
jo würdiger auszujtatten. Freilich denft jeßt jeder einzelne 
Staat auf Erſparniſſe und die Höfe feben dies ein. Bis jekt 
bat Breußen, das von Süddeutfchland vielgefhmäbte Preu— 
Ben, das zur Führung des dänischen Krieges feine Millionen 
bergab, auch den Aufwand der deutichen Gentralgewalt be- 
jtritten. Defterreih bat die Ehre, Preußen die Koften da- 
von: jo war bis jeßt die Bertbeilung der Functionen in der 
deutſchen Bereinbarung. Es bat jo fommen müffen, und 
wir flagen nidt darüber. Man wolle nur billig fein und 
dem preußifchen Selbitgefühl Rechnung tragen, theilen wir 
auch feineswegs das brüsfe Sondergelüft, zu welchem das 
an fich berechtigte Selbſtbewußtſein des preußifchen National: 
gefühls ſich gern verfteigt. 


Der Reihsminifter der Finanzen, dv. Beckerath, machte 
unlängft in der Nationalverfammlung die Mittheilung, das 
die von Frankfurt gezahlte Entſchädigungsſumme im Be: 
trage von mehr ale 20 Mill. Gulden feiner Zeit dem Hauſe 
Notbihild zu 3'% Proc. überlaffen wurde, womit dag bes 
rühmte Haus allerdings ein Ihönes Geihäft machen fonnte. 
Für dieneuern Feitungsbauten wurden verausgabt : für Ulm 
10,560,000, für Raftadt 8,500,000 Gulden. Am 10. Aug. 
betrug die Gefammtfumme aller Reichecafjen 2,880,000 
Gulden; doch waren einzelne Staaten noch im Rüditande. 
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„Zoinville foll den Herzog von Bordeaur ale König in 
Frankreich einführen, Diefer aber dem Grafen von Patis die 
Nachfolge zuſichern!“ — So fünftlid diefe Combination 
ericheint, fo liegt in diefer Ausgleihung und Tilgung aller 
Brätendentengelüfte foviel Pikantes daß wir den Franzoſen, 
jobald fie die Republik fatt haben, diefen Wandel der Dinge 
sutrauen. Der Franzofe giebt fih damit ſogar den , Schwung“ 
zu einem großen patriotifchen Berbrüderungsfeft aller Bar: 
teten! Denn die Republif meint er vielleicht ald Demokra— 
tie der Geſinnung, zu der ibm aber nicht weniger ale alles 
fehlt, auch unter der neuen monarchiſchen Spiße feitzubalten ! 
England ift mit feinem Königthume allerdings eine beffere 
Republif ale die Republif Frankreich — Cavaignac tft 
Ehrenmann genug. um zu wiffen und auszuführen was noth 
thut. Sein Minifterconfeil, in welchem man fich über den 
Beitand der Republif berietb, bemeift ung das von neuen. 
Jedenfalls fteht Cavaignac's Entihluß feit, die rotbe Repu— 
blif, die Herrfhait Der Alarmiften und Proletarier, mit allen 
Mitteln zu unterdrüden. — Prinz Louis Napoleon ſucht 
jegt durch eine Sammlung jeiner Schriften in Baris zu — 
wirfen! Ein Berichterftatter der Allg. Zeitung ift jo gefällig, 
auch deutfchen Leſern die Galerie diefer Schriftwerfe vorzu— 
rühren. Reveries politiques, ein Verfaſſungsvorſchlag zu 
Buniten des damals (1831) noch lebenden Sohnes des Kai— 
ſers, erflärt der Autor jelbft für eine Jugendarbeit. Seine 
Considerations politiques et militaires sur la Suisse er— 
warben ihm das Ehrenbürgerrebt in der Schweiz. Bon der 
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Regierung dort zum Nrtilleriehauptmann ernannt, ſchrieb 
er fein Manuel d’arlillerie, das auch von Kennern gerühmt 
wurde Bon 1835 bis 39 feierte feine Feder; das Etraß- 
burger Attentat, die Ueberfiedelung nach America und Rüd- 
fehr nach Europa nahmen den Prinzen in Anfprud ; erjt in 
London gewann er wieder Mufe und jchrieb fein bekann— 
tefteg Buch: Idees Napoleoniennes, Studien über dag Kai— 
jerreih. Im Gefängniß zu Hamm machte er neue geichicht- 
fihe, fragmentarifche Studien. In feiner „Analyje der 
Zuckerfrage“ ſuchte er als praftifcher Defonom die Nation 
zu gewinnen; in feiner Exlinetion du paupérisme fchlägt er 
Aderbaucolonien als die einzige Rettung gegen den Paupe— 
rismus vor. Jetzt arbeitet er wieder an einem Werfe über 
dag Geſchützweſen. In feinen Melanges dilettirt er in aller» 
lei Käcern, überfegt aus dem Stalienifchen und Deutichen ze. 
Schiller, beißt es, ift fein Lieblingefhriftiteller. 


Reipzia, im Sept. 

In Siebenbürgen haufen 300,000 Sadjen und 
600,000 Magyaren neben einer Million Wallachen. Die Letzten 
wollen ein jelbftändig dacifches Reich gründen, um fich gegen 
die anmaßenden Unionsgelüfteder Ungarn fiherzuftellen. Die 
Sachſen proteftiren und wahren feierlich‘ ihre Rechte, wie fie 
in der Denfichrift dargethan, die durch unfern Leipziger Dit: 
marfenverein der Nationalverfammlung zu Frankfurt über: 
fendet wurde. Sie find entfchloffen, dem Hochmuth der Un- 
garn, ihnen ihre Sprache für Ehule und Gericht aufzu— 


drängen, einen fejten Widerftand zu bieten. Die Frankfurter 
Nationalverfammlung wird dieſen Entſchluß der fernen 
Brüder befiegeln. Haben fi die Ungarn durd eine Ges 
jandtjchaft mit uns in Vernehmen geſetzt, fo jende jegt die 
Gentralgewalt nach Peſt Botſchaft und Gruß, und thue ihre 
entfchiedene Willensmeinung fund, daß die Sache der ge= 
fränften Sachfen in Siebenbürgen die Sadhe von ganz 
Deutſchland iſt. 

Auch in Ungarn ſelbſt bedarf die Sache der Deutſchen 
unſerer Hülfe. Unter 5 Millionen Slawen, unter 4—5 
Millionen Magyaren und 3 Millionen Wallahen bauen 
dort 2 Millionen Deutihe. Bildung, Gemerbfleiß, Handel 
jind in ihrer Hand, aber zerftreut und veriprengt fehlt ihnen 
Muth und Bemußtjein nationalen Zufanımenbanges. Selbft 
Kofjutb, ale er vom Anschluß Ungarns an den deutfchen 
Zollverband ſprach, geftand ein daß die ungarifchen Städte 
troß aller gewaltfamen Magyariftrung dem größten Theil nach 
deutſch find. Es gilt auch hier dem treuen Fleiße des ſchüch— 
ternen deutichen Bürgertbums fein Recht zu geben, die über: 
müthige Adelsberrichaft der Ungarn zu ftürzen. Die Croaten 
mit Jellachich jcheinen das im Stande zu fein, Wir find noch 
von Alters ber jeit Den rübrenden Romanen der Frau Karo: 
line Pıchler, geb. v. Greiner, gewohnt von „edlen, hochher— 
zigen“ Ungarn zu ſprechen. Dieje Hochherzigfeit ift zugleich 
ein Hochmuth, der durch den Kleinmuth der Mitvölker ver: 
mwöhnt und verzogen wurde Koſſuth hat mit 200,000 
Mann geprahlt, Millionen von Gaffenicheinen in die Welt 
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geichleudert, die niemand anerkennen will, und dur ein 
Berbot der Eilberausfubr der Willkür die Krone aufgelegt. 
Selbſt mit der Pforte haben fib die Ungarn übermorfen; 
in ihrer Anmaßung fteben fie ohne Bundesgenoffen und vers 
einzelt da. Defterreich muß jet den Groaten und ihrem Bar 
nus Ichahbih Spielraum gönnen, um die nationale Adele: 
berrfchaft in Ungam zu brechen. Freilich ift diefer National: 
fampf ein Kampf rober Naturfräfte. Um fo mebr tbut aber 
das deutfche Element als fciedsrichterliches Amt in der 
Hand Defterreihs noth. Altöfterreih hat die Miffion des 
germanifchen Geiſtes im Völkergewühl des Oſtens nicht be- 
griffen. Auch in Sachen der Moldau und Wallachei hat Deiter- 
reich neben Rußland und der Pforte die Stimme und Gel: 
tung verloren Das verjüngte, das neugeborene Oeſterreich 
wird feine Aufgaben in den Donau= und Karpathenländern 
begreifen lernen. Metternich bat verrätherifcher Weife die 
Donaumündungen den Ruſſen preisgegeben. Deutichland 
ift aber auf diefen Strom und auf die Ebenen an feinen 
Ufern wesentlich angemiefen. 

Eine Denkſchrift des Hrn. Golesco, Mitglied der provi- 
foriihen Regierung der Wallachei, „über die politifche Stel- 
(ung der Rumänen“, weift die Unrechtmäßigfeit des feit dem 
Frieden von Adrianopel ufurpirten ruffiichen Einfluffes nad, 
und ruft offen die deutiche Intervention an. 
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Der Wiener Kasperl auf der Leipziger Bühne, 


Hr. Neftroy hat ala Rhapfode der Wiener Freiheit einen 
Triumpbzug über die deutihen Bühnen angetreten. „Freie 
heit in Krähminfel“ heißt der Gefang diefed mimifchen 
Rhapfoden, der die Heldenthaten einer Revolution befingt, 
die Errungenfhaften eines politifchen Umfturzes in Knittel— 
reime brachte. — Es fann und, auch ohne allzu ſtarker Hy— 
pochonder zu fein, bedenklich ſcheinen daß die Freiheit in 
Wien jo jchnell zu einem bloßen Zur werden fann! Unter 
den Opfern eines Martyrtbums batten die Lyriker Defters 
reihe in edelfter Begeifterung die Freiheit befungen, ſolange 
diefe Freiheit ein Bild der Zukunft, eine Geftalt der Sehn— 
ſucht war. Nun die Freiheit Form gewinnen will und muß 
auf dem Boden der Wirklichkeit, hat fih noch fein Sänger 
dort für fie gefunden. Bielleicht ift fie Dort ganz in den Hän— 
den praftiiher Drganifationsföpfe, vielleicht braucht fie 
nicht mehr Sang und Klang. Bielleiht, — in Reime bringt 
fie jet der Wiener Joeus. Nicht der alte Humor der Kaifer- 
ſtadt; dieſer gemütbliche Freund ift längſt vor der Freibeit 
geftorben und mit ihr nicht erwaht. Gin grotesfer Wild- 
fang, ein Wüftling aus der Taverne, der noch die Hade in 
der Hand mit feinen Barricadentbaten prahlt, ein tollge- 
wordner Hausfneht, der fih nicht mehr mit fchlechten 
Wirthöherren, jondern mit betrügerifchen Fürſten und 
Staatefanzlern hberumzanft: jo jpringt Herr Neſtroy, der 
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Liebling des Wiener Komus, vor und auf die Bretter. Man 
fennt den ftarfen und diden Strom feiner Laune; fie ergießt 
fih nun jet feffellos über Kirhe und Staat. Der Wiener 
Jocus hat Scharffinn genug, feine Einfälle find oft fo tref- 
fend und fchlagend, daß man fortgeriffen für den Augenblic 
gern in das wiehernde Gelächter einjtimmt, das jeinen for 
lofjalen Wigen folgt. Hinterher erft befällt es ung, auf wel— 
chem vermwüfteten Boden der tollgewordene Kasperl jein 
Weſen treibt! 

Eberhard Ultra — unter diefen Namen führt fh Ne 
ftroy jelbft im Stüde ein — geboren — im deutfchen Bunde 
linker Hand zwei Treppen; alt — fünf Monate, denn was 
vor den Märztagen war, zählt nicht! Nafe — freibeitihnüfr 
ſelnd; Mund — ein Schwert; Statur — mittlere Barri- 
cadenhöhe, Eharafter — polizeiwidrig! Dies ift das Sig— 
nalement jeines Baffes, wie er ihn fich ſelbſt ausftellt. Er ift 
Schriftjteller, diefer Ultra, und zum Mitarbeiter eines Blat— 
tes berufen, fommt er nad) Krähwinkel und findet bier, wo 
Alled en miniature tft, dDoh Züundftoff genug zu einem Re 
volutionerl, aus dem ſich ein Freibeiterl und ein Conſtitu— 
tionerl entwideln dürfte Zu den Bürgern in der Schenfe, 
die dem Amtediener den Hafelfto zerbrechen, fagt er: Seid 
Ihr mit diefer Errungenschaft zufrieden? -— Wir find mit 
nicht mehr zufrieden! fchreien die Bürger. — Ha! fagt 
Eberhard Ultra, das ift die rehte Stimmung, wo ich meine 
Wirkſamkeit eröffnen muß! — Er fteigt auf den Schemel 
und beginnt: Meine Herrn! — Bravo! donnert der Haufe. 
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Er beginnt zum zweiten, zum dritten Mal mit der Anrede: 
der Beifall fteigt bis zum Tumult. Bei ſolchem Enthuſias— 
mus, jagt Eberhard Ultra, fann ich meine Rede und meine 
Vernunftgründe fparen! — Es fommt dann zu einer Kagen- 
muſik. Eberbard Ultra ift entzüct über Krähwinkel; Katzen⸗ 
muſik! fagt er, o du erfter Lerchenichlag der Freiheit! — 
Der Bürgermeifter flieht, und als er ermattet einjchläft, jteis 
gen die Bilder unjrer Zage in den Hauptitätten der Revo: 
[ution als Träume vor ihm auf, (Der Barricadenfampf 
und die Beichlagnahme eines Balajtes als Nationaleigen- 
thum waren jehr gut ausgeführte Tableaur auf unjrer 
Bühne) — Die Schlagfraft der wißigen Einfälle ift jedoch 
mit dem erften Acte des Stücdes ziemlich erichöpft. Eberhard 
Ultra tritt als Jeſuit auf, um ein Teftament zu erfchleichen, 
als moskowitiſcher Fürft, und ungenannt, aber fenntlich 
genug als Fürft Metternih, um in Krähwinkel zu iterve⸗ 
niren. Die Polemik wird immer wohlfeiler und platter, ob» 
wohl der Hanswurft fi in feiner Tollbeit des Höchſten ver- 
mißt. Mit dem Strom feiner folofjalen Stentorftimme fingt 
er noch in einem Gaffenhauer den ganzen europäljchen 
Stand der Weltgefchichte ab, ſetzt aber doc der Aufregung 
den Dämpfer auf: daß Deutfchland fih nun beruhigen 
fönne, es habe alles was es wolle, es gebe feine Reaction! 
Diefe Moral aus dem Munde Kasperls fünnte fait Son in 
den Dienft eines neuen Metternich treten. Das „Zopfen- 
ſyſtem“ ift geftürzt, aber die Freiheit damit noch nicht aufer- 
baut. Die Perfonen des Metternichichen Regimentes werden 
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dem tollen Bolfshumor zum Gelächter preitgegeben, aber im 
verjüngten Mapftabe fönnte das alte Brincip in dem losge— 
laffenen Wirrwar, wie es icheint, ſehr gut wieder feine Stelle 
finden. Wir jchelten nicht den Zorn des Volkswitzes der ſich 
hier bene thut. Aber wahrhaft freie Männer rächen fidy 
nicht durch fanatifche Saturnalien; nur freigelaffene Sklaven 
feiern fo ihr Bachanal. — Wir finden die Stimmen gerecht— 
fertigt, die fi zum Schluß des Stückes zwifchen dem Beifall 
hindurch mit Zifchen laut machten, 


den 5. Sept. 

Der Sieg der Oeſterreicher in Jtalten ſchadet une 
mehr, als es ihre Niederlage gefonnt hatte. Wären Ungarn 
und Italien felbftändig geworden, jo hätte Defterreich, dieſer 
. großen Hülfsquellen beraubt, fih unbedingt Deutfchland in 
die Arme werfen, mwenigjtens ung die Hand zum innigen 
Bruderbunde bieten müffen. Ungarn wird von den Croaten 
bedrängt, es muB ſich Defterreich verbindlich machen. Radetzky 
bat Oberitalien in Händen, und mit der Tapferkeit des alten 
Defterreichs ift auch die Schlauheit des alten Prineips wieder 
erwacht. Noch vor kurzem fagte dad Minifterium: die öfter- 
reihifhen Soldaten werden in Italien die wahren Befreier 
jein! Man fann auch nicht leugnen, daß der ehren- 
werthe Marihall in Mailand außerordentlib Flug und 
brav organifirt, jogar zum Wohlgefallen der untern Volks— 
claſſen. Allein Defterreich giebt die alte, neugewonnene Beute 
nicht wieder heraus, wie es ſcheint, und es irrt ſich, wenn es 
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auf die innern Berlegenheiten Frankreichs rechnet, um gegen 
deffen Widerfprud Die Lombardei zu behaupten. Die Re- 
publik hat ſich zu weit eingelaffen, ihre Ehre verpfändet, 
und die fheinbar gerechtfertigte Veranlaffung zum Los— 
ichlagen muß General Cavaignac willkommen heißen, um 
dem innern Gährungsftoff nach außen den Strom zu geben. 


An Wien hilft den Ultraradicalen das Gefchrei über 
Reaction zu nichts. Im Gegentheil jehnt man fi den 
fanatifhen Wuthausbrüchen diefer Partei gegenüber nad 
Berftändigung mit dem verjüngten PBrineip der alten Herr: 
haft. Das Wort Reaction fängt an feine Schreden zu ver: 
{teren ; man will fi arrangiren und ordnen, und alles neigt 
fich, wie es fiheint, einem Minifterium Stadion zu. "Graf 
Stadion ſchreibt inzwiſchen in dem Journal „Die Preſſe“ im 
Wien die fatyrifch feinen Artikel gegen die Ultra’s. Deren 
Gefhrei und Findifcher Fanatismus verjhuldet es, kommt 
der Bürger mit feiner gefunden Vernunft fo bald darauf, 
fid) mit einem Manne des alten Syftems zu — verftändigen. 
Daß der Kaifer im Schloßhofe zu Schönbrunn unter den 
verfammelten Nationalgarden herumgeht, und perſönlich die 
Berfiherung giebt, es folle den Bürgern von den neuen 
Freiheiten nichts entzogen werden, beweift nur daß es ſolcher 
Berfiherungen bedarf und ein Minifterium im Anzuge ift, 
das fulcher kaiſerlichen Vorrede benöthigt zu jein fcheint. 
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Der lebten Verſammlung deutfcher Flüchtlinge in der 
Sch mei; wohnte Heder nicht bei; Etruve führte den Vorſitz. 
Die Verſammlung geftand fi ein daß gegenwärtig, nament- 
lich feit Radetzky's Siegen, „nichts mit Deutichland zu 
machen” jei! Ehe nicht in Frankreich eine neue Ummälzung 
beginne, müffe man die Beftrebungen in Deutfchland auf: 
geben; bis dahin könne aus Deutfhland nichts werden! — 
Herwegh ift wieder in Paris; Ruge's Reform brachte fein 
neueftes Gedicht: „Huldigung“, eine Berhöhnung der Deut: 
hen daß fie einen Fürften, und nun gar einen Tyroler, zum 
Reichsverwefer gewählt. — Nachdem die Thaten Fläglich ab» 
gelaufen, greift Herwegh wieder zu ftolzen Verſen; der Säbel 
wollte dem Tyrtäus nicht ſtehen; jeßt ift der Declamator 
wieder in vollem Zuge — Hecker wollte troß feiner Gegen 
erflärung zu Anfang September nad Teras geben, hat ſich 
aber einftweilen nach Genf gewendet. 


In Baris ift man jegt im Begriff, alle von der pro- 
viforifhen Regierung erlaffenen Deerete nad und nad) zu 
widerrufen. Die Fleifchfteuer ift geftern abgefchaftt, heute 
erböht man die auf zehn ermäßigten Arbeitsftunden auf elf, 
morgen foll die Schuldenbaft wiederhergeftellt werden. In 
vier Wochen wird von den Thaten der proviforifchen Res 
gierung feine Spur mehr übrig fein. 


Kühne, Mein Tagebuch in bewegter Zeit. 29 
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den 6. Sept. 


Held Wrangel war [hon nabe daran geweſen, die Dänen 
in Jütland zu brandſchatzen. Noch acht Tage Zeit, und er 
hätte die Summen zufammengebracht, welche der Wegnahme 
deutfcher Raufmannsgüterentfprahhen. Da kommt die ruffiiche 
Note, und Wrangel muß mit langer Nafe und leerem Beutel, 
unter Berhöhnung der Dänen, abzieben. Nun legten fich 
England und Frankreich drein; die Kaufleute von Hamburg, 
Bremen, Stettin jammerten, der Notbftand blieb, der Handel 
ftofte, Dänemarf kaperte nah wie vor deutihe Schiffe. 
Preußen hatte feine tapfern Soldaten und feine Millionen 
zur Führung des Krieges hergegeben, und war der Sache 
müde. Preußen überließ fie der Gentralgewalt, und Wrangel 
hielt fich für den Feldmarſchall des Reiches. Heckſcher, Welder 
und Mar v. Gagern fchienen die tüchtigften Führer in der 
diplomatischen Leitung der Sache, und neue deutfche Truppen 
rückten von allen Seiten, jelbft aus dem deutſchen Süden 
ihleunigft nah Schleswig heran. Allein die Gentralgewalt 
mochte doch fühlen, daß Preußen die Sache, die es bieher ge 
führt, am fchiklichften beenden müffe. Außerdem war Preußen 
über die Huldigungsformen, über Peucker's vorlaute For: 
derung, die Feftungen an die Gentralgewalt zu überliefern, 
ſchwierig und unwirſch geworden. Genug, die Gentralgemalt 
ging auf den Stand der Sache ein, wie ihn Preußen einge 
leitet, wollte Breußen, weil es den Krieg geführt, deſſen Ab- 
ſchluß nicht aus der Hand nehmen. Und fo fehen wir den 
unzlücklichſten Warfenftillftand ing Leben treten, der je ge 
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jchloffen werden fonnte! Der König von Preußen ſagte 
ärgerlich, der Krieg mit Dänemark fomme ihn vor als wenn 
ein Hund mit einem Fiſche Krieg führen wolle Der Witz 
war gut, aber die Sache Damit nicht erledigt. Iſt der Belt 
zugefroren, dann kann die Dogge fo gut wie zu Rande 
hinüber und den Biber in feinem Bau padfen. Die wetter: 
flugen Dänen haben einen fiebenmonatlihen Waffenſtillſtand 
gewollt. Warum? Weil, find fie über den Winter hinaus, 
der Seefrieg ibrerfeits mit Glück wieder eröffnet werden 
fann, wir dann wieder das leere Land bejegen ohne die 
Küften fhügen, ohne über den Belt geben zu fönnen. Preußen, 
feiten oder nie glüdlich mit feinen Diplomaten, hat ſich aber: 
mals überliften, überrumpeln, übervortbeilen laffen, und 
diesmal zum Schaden und im Namen von ganz Deutjhlant. 
Bergeblih hat Preußen feine tapfern Soldaten verwendet, 
vergeblich Millionen zur Führung des Krieges hergegeben: 
um dem augenblicklichen Nothſchrei der Kaufmannihaiten 
zu Hamburg, Bremen, Stettin abzubelfen, gebt eg auf einen 
Waffenjtillftand ein, den Däncmarf nicht fchlauer erjinnen 
fonnte, um ſich über den Winter, wo es allein angreifbar 
war, binmwegzubelfen und zum Frühjahr uns jeden Frieden 
zu dietiren, jtehen ihm Rußland, England, Franfreih nach 
wie vor zur Seite. — Dieje erfte Handlung der Gentralge- 
walt nach außen müſſen wir als eine entſchieden verunglüdte 
bezeichnen. Kern ſei es von ung, mit der Linken cin Hohn— 
geichrei darüber zu erheben. Wäre ed nach der Linken ges 
gangen, jo hätten wir mit dem Bürger Itzſtein als Präſiden— 
29 * 
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ten der Gentralgewalt nicht blos dies einzelne Mißgeſchick, 
fondern in allen Gauen Deutichlande einen blutigen Bürger— 
frieg zu beflagen. Jetzt gilt es, die noch ohnmächtige Kraft 
der Gentralgewalt zu ftärken. Preußen gebührt der Rubm, 
den Krieg gut geführt zu haben, aber es hat durch jeine 
Diplomatie verdorben, was es durch die Tapferkeit jeines 
Armes errungen. Die Herzogthümer find in Aufruhr; ſie 
fühlen die Schmach und die Thorbeit diefes Wartenftillitande. 


Das Bertrauen, das die Centralgewalt in Preußen 
gejegt, Inden fie ibm den Waffenſtillſtand mit Danemarf 
abzufchließen übertrug, ift bitter getäufcht. Preußen bat die 
Selegenbeit nit wahrgenommen, die Eentralgemalt vor 
den Augen Europa’s zur Geltung zu bringen. Es bat einen 
Waffenſtillſtand gejchloffen, der die Wohlfahrt der Herzog— 
thümer beeinträchtigt, die verpfäntete Ehre Deutichlande 
fränft. Dahlmann's Entrüftung in der Nationalverjamm- 
lung war das Signal, dem Gefühl der Empörung Worte zu 
geben. Die Nationalverfammlung bat den Waffenſtillſtand 
verworfen, das Reichsminiſterium tft (am 5. d.) abgetreten. 


Was den Stand der italienifhen Sache betrifit, 
jo fönnen wir Kranfreih und England fein anderes Ein— 
ichreitungsrecht einräunen als die Wiederberftellung des Status 
quo ante bellum zu fordern. Danach würde Deiterreic das 
Recht haben die Lombardei zu behalten. Allein wir fordern 
von dem verjüungten Defterreich, daß es die Italiener frei übere 
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ſich ſelbſt verfügen laſſe. Wird ihm die Entſchädigung der 
Kriegskoſten und eine theilweiſe Uebernahme der Staats— 
ſchuld zugeſtanden, ſo muß es, will es vor den Augen 
Deutſchlands mit Ehren beſtehen, die Lombarden über ihr 
Schickſal ſelbſt beftimmen laſſen. Sonſt ſteht es ſchlecht mit 
dem neuen Lebensprinecip in Altöſterreich. Bon den italieni— 
fhen Provinzen fann und darf ed nur joviel behalten, als 
zur Dedung feiner und Deutfchlands Grenzen nöthig ift. 
Wälſchtyrol kann als die Schwelle des deutſchen Hauſes 
nimmermehr abgetreten werden. Trieſt iſt deutiche Hafen» 
ftadt; darüber fann eben jo wenig Streit fein. Allein cs 
fragt fi, ob Venedig öſterreichiſch fein müffe, wenn Deutſch— 
(and gedeckt fein fol. Dieſer ſchwierige Punft muß mit 
Ehrlichkeit erledigt werden. 


Die Sigung des engliihen Barlamentes nabt 
ihrem Ende D’Israeli beklagte daß die gefhichtlichen Tra- 
ditionen im Haufe verſchwinden, die Parteien der Tendenzen 
ganz und gar dem praftiihen Notbbehelfe weichen. Das 
Whigthum, ſagt die Times, hat für beſtimmte politische 
Zwede aufgehört zu eriftiren, und die Whigs fühlen das 
noch nicht. Daher ihre Mißgriffe und ihre Unfäbigfeit, das 
Haus zu leiten. Sie hatten Freunde, welche fie nicht er— 
muthigten, und Majoritäten, welche fie nicht zu benugen 
mußten. Eine Folge der Neubeit des Parlaments tft die 
Redemuth. Sie fam in das Haus mut der Reformbill, und 
iſt der große Ucbelftand einer Repräfentation auf demofra= 
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tifher Grundlage. Jeder denft, er müſſe über alles Mög— 
liche etwas jagen. Niemand denft daran, Jemanden zu übers 
jeugen oder einen neuen Grund anzuführen. Eine unzu— 
jammenbängende, bin: und berfabrende eonventionelle Plau— 
derei, Die weder Würde der Redefunft noch Gründlichkeit Der 
Bemweisführung befigt, verdrängt die jchnelle Handlung und 
üchte Beredfamfeit, welche dem alten, verfauften, mit „Wabls 
flecken jchachernden Haufe“ in den Augen Europa’s zum Anjeben 
verbolfen. Das Parlament wird ein Redeübungsverein mit 
den ſchlechteſten Copiſten der ſchlechteſten Mufter. — Tout 
comme chez nous! fünnte man fagen. 


den 11. Sept. 

Die Belt ift aus den Fugen! Bleiben unfere Bolfsver: 
treter die faumigen, träumerifhen Hamlete, die da weh— 
lagen daß fie zur Welt gefommen fie wieder einzurichten ? 
Die Frankfurter Nationalverfanmlung bat den Waffenſtill— 
jtand verworfen, den Preußen im Namen Deutſchlands ab— 
geichloffen haben wollte. Es läßt fi) nody nicht ermeſſen, 
zu welchen Folgerungen dies bei dem beranjteigenden euro: 
pätihen Gemitter führen könne Wir leugnen auch nicht 
Die Notbivendigfeit eines Friedens mit Dänemark; der Noth— 
ſchrei unſerer Küftenftädte, unferer Handelswelt ſohl gebört 
werden, falls wir nicht noch die Träumer ſind, über einem 
Gedankending die Dinge dieſer Wirklichkeit zu vergeſſen. Hat 
man nicht Preußen, und mit Recht, jeder Zeit den Vorwurf 
gemacht, es nehme das Heil der bürgerlichen Welt nur als 
Mittel zum Staatszwede, während umgefebrt die Staate» 
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maximen nur der Wohlfahrt jener dienen müßten? Es war 
auch gerechtjertigt, daß die Centralgewalt Preußen die 
Einleitung zur Shlihtung der deutich-dänifhen Sache über: 
trug. Die Gentralgewalt gab beftimmte Vollmachten; fie 
hegte ohne Zweifel zugleid) das Bertrauen, Preußen werde, 
da Dänemark an der Stelle des alten Bundestages die neue 
Staatsform des vereinten Deutſchlands nicht ancrfennen 
wollte, die Gelegenheit wahrnehmen, der Oberhoheit der deut: 
fchen Sentralgewalt vor den Augen Eurova’d die Ehre zu 
geben, und damit deren ftaatliche Anerkennung in der Bolitif 
der Mächte feftftellen helfen. Diefe Gelegenheit bat Preußen 
nicht wahrgenommen, diefes Vertrauen hat es nicht gerecht« 
fertigt. Es hat einen Vertrag mit Dänemarf geſchloſſen, 
auf deſſen Bedingungen hin die Herzogthümer im Aufſtand 
find, einen Vertrag, der die Gentralgewalt nicht zur Aner— 
fennung bringt, die Ehre Deutſchlands beeinträchtigt. Nicht 
die Linfe in Frankiurt: der loyale ſchweigſame Dahlmann 
brachte die Entfcheidung hervor, indem er feiner Entrüftung 
Worte und damit das Signal zu einem Beſchluſſe gab, der 
verhängnißvoll, aber von der Ehre geboten ift. Nicht die 
Linke, die oft ihr beftes Feuer verpufft und nicht zu organifiren 
verfteht, das Eentrum in der Paulskirche riefden allgemeinen 
Aufihmwung der Nationalverfammlung ind Leben. 
Wird diefe Aufraffung nationalen Gemeingeiftes elektriſch 
wirken aufdie conftituirenden Berfammlungen in Berlin und 
» Wien, die bieher an gehäffigen Kleinigkeiten ihre Schule ges 
macht? 
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In Berlin ift ein Schriftchen erichienen unter dem Titel 
„Schlichter Bortrag an die Deutichen über die Aufgabe des 
Tages”, das man Barnhagen von Enje zufchreibt. Die 
Buchhändler fügen fogar anihren Schaufenjtern diejen Namen 
der anonymen Brojchüre hinzu, wenngleich die Bemerfung 
am Schluffe, daß der PVerfafler des Werkchens dem Könige, 
„den er aus aufrichtigem Herzen preift“, ganz unbefannt jet, 
dem allerdings widerſpricht (7). Jedenfalls, fchreibt uns ein 
Freund aus Berlin, ſehen Sie aus dem Angeführten, daß 
man auf diefe Flugſchrift Gewicht legt, und ich beeile mich, 
Sie in der Kürze mit derfelben befannt zu machen. — „Die 
politijhe Aufgabe — fo heißt es in der furzen Einleitung — 
bedarf feines Adlerfluges, ihr genügt ein freies und nahes 
Schmweben über den vorhandenen Thatſachen, ein gemifien« 
haftes Zufammenfaffen der zerftreut umberliegenden Wahr: 
beiten.“ Der Berfaffer entwirft dann zunächſt ein ziemlich 
trübes Bild von den deutichen Berbältniffen, und es handelt 
fih nach feiner Meinung ſchon weit weniger um das Maß 
der Freiheit und um die Formen der Berfaffung, durch welche 
der fünftige Zuftand geordnet und gefichert werden joll, als 
um das politifche Dafein der Deutfchen als einer Geſammt— 
heit, welches neuerdings in Frage geftellt fei, um die Bundes» 
einheit, von welcher Freiheit und Berfaffung ihre beiten 
Kräfte empfangen müffen. Die Nationalität fei von jeher 
bei ung fchwer feftzubalten, fie fei von den jrübeften Zeiten in 
ftetem Fluſſe und von der Nation jelbit oft gar nicht beachtet 
gewefen. Aber die Nationalität ift nach des Verfaſſers 
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Meinung auc) keineswegs die alleinige Grundlage des Staats, 
nicht Die alleinige und nicht die wefentlichfte! Geſetzgenoſſen— 
ſchaft und Freiheitsgenoſſenſchaft jtehen ihm höher als Stam— 
mesverwandtichaft, beſonders wenn dieſe noch vielfach gebrochen 
und verdunfelt ift. Hieraus erklärt er es fich, daß wir die 
Stammeseinheit ganze Zeiträume hindurch fo vernachläffigt 
haben. Indeſſen freut er fich, daß fie nie ganz verſchwunden 
ift, und tadelt es daß man den Bundestag, „Früher nur ſchlecht 
verwaltet und gebraucht, in neuefter Zeit aber unbedacht 
und fahrläffig fallen laffen“. An die Stelle des Bundes— 
tages ſetzte die Rationalverfammlung einen provijoriichen 
Reichöverwefer mit verantwortlihen Miniftern. „Die ge 
troftene Wahl erfreute fih, mas die Perfon betrifft, gerech— 
ten Beifalld; die Bergangenbeit gab volles Bertrauen in die 
Gefinnung des Mannes, feine Ehrenhaftigkeit und Selbſt— 
würde fanden auch auf gegnerifcher Seite, wo man ein jols 
ches Amt überhaupt nicht wollte, bereitwilliged Anerfennt> 
niß.“ Dod in Staatsſachen feien guter Wille und Redlich- 
keit, wenn auch unerläßliche Erforderniffe, doch nicht allein 
enticheidende Mächte. „In den allgemeinen Zuftänden, in 
der beftimmten Rage der Dinge madt fich eine Gewalt gel— 
tend, die von dem Willen und Talent der Menjchen unab— 
bängig nad eigenen Gefegen verfährt. Nicht der Reiche: 
verweſer mit feinen Miniftern, noch die Nationalverfamm« 
lung, nicht die Fürften, nod die Bölfer vermögen die that: 
ſächlichen Berhältniffe zu leugnen oder zu befeitigen, die der 
Gegenwart aus der Gefhichte überfommen jind und auf 
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deren Grund und aus deren Stoff das neue Bolt» und 
Staateleben der Deutfchen zu errichten if.“ Es wird nun 
ein Widerſpruch aufgeriejen, der allerdings darin liegt daß 
der Reichövermwefer feine namentliche Macht von der Nationale 
verſammlung, feine mirflihe dagegen von der immerfort 
zu erneuernden Zuftimmung und Wıllfährigkeit der ein— 
zelnen Staaten empfängt. — Die Macht des Reichever- 
wefers ſteht demnach in den Augen des Verfaſſers völlig in 
der Luft. Der Fall, daß die Verwaltung der Reichsmacht 
nicht unbedingtes Zutrauen einflößt, daß die Schritte der 
Reiheminifter mißbilligt oder bedingt und beauffichtigt wer— 
den, liege ſchon jegt vor Augen; er werde häufiger eintreten 
und immer größer, je mebr ſich die Wirkſamkeit der Reiche» 
macht ausbilde, je mehr die Reichsmacht jelbftändiger und 
kräftiger die äußern VBerbältniffe gegen fremde Staaten oder 
die Innern gegen die eignen Bundesglieder zu ordnen untere 
nehme. „Wer ſoll diefe Lücke ausfüllen, wer das Band zwi— 
ſchen den Einzelftaaten und der Einheitsvertretung fo fnüpfen, 
daß es feſt und tauglich und ohne zu befhädigen das Ge- 
jonderte zufammenbalte? Die Nationalverfammlung? Bragt 
jie, ob fie ſich deſſen getraue! Sie könnte es vielleicht, aber 
unter Bedingungen, die fie in ihrer jeßigen Zufammenfeßung 
nie wollen wird.” Durch alle dieſe Umftände fei nun das 
bewirkt, daß die Einbeit Deutſchlande nur noch mehr als 
jrüber in die Ferne gerückt fei. Der Verfaffer fieht bier nur 
einen einzigen Ausweg: eine preußiſche Hegemonie. Um dieſe 
zu empfehlen jchildert er dic Perfon des Königs und die An: 
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ſichten Preußene. „Allen Anzeihen nah — fagt er — er— 
hält Preußen die freifinnigfte Berfaffung, ja die Grundlagen 
derfelben find ihm fchon ein zugeficherter Befig. Die Gabe 
wird um fo reicher und vollftändiger fein, als fic die Ber: 
zugszinfen ciner Dreißigjährigen Wartezeit in ſich trägt, 
während die früher entftandenen deutichen Verfaſſungen meift 
nur den fnappen Betrag des damals Unverfagbaren und 
auch Diefen nicht ohne ftarfe Abzüge geliefert haben. Preußen 
bringt Daber dem großen Gemeinmefen nicht allein den Bei- 
trag der Macht, fondern auch der Freiheit.” 

Ich erwiederte: Der Berfaffer jener Schrift verfennt in 
der deutfchen Natur die Macht der Gewöhnung. Daß der 
Reichsvermwefer feine Function von der Nationalverfammlung 
erhalten und dazu im jedem einzelnen Fall die Zuftimmung 
und die Willführigfeit der einzelnen Staaten zu erzielen hat, iſt 
für jeine Stellung ein Zwieſpalt, den die Macht der Zeit und 
Uebung zu verwinden haben wird. Fürften und Staaten 
werden fih mählich an die Ausübungen der Macht des 
centralen Deutfchlande gewöhnen. Ein Bürgerpräfident an 
der Spige diefer Centralgewalt wäre dieſer Bermittelung 
ohne blutigen Bürger: und Brupderfrieg nicht gewachfen ge: 
weſen; deshalb jahen wir indem „Griff“ Gagerng, der einen 
Fürſten dazu beftimmte, das Heil Deutihlande. Leber den 
Öfterreichifchen Prinzen vereinigte fih die Nationalverfamms 
lung ſchon aus Antipathie gegen Preußen. Diefe Antipatbie 
techtfertige ich nicht, aber fie iſt eine deutſche Thatſache. Der 
Berfaffer jener Schrift fcheint fie nicht zu fennen. Wie weit 
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das Maß der freiheit gebe, zu welchem Preußen jich willig 
verjtcht, das zeigte uns ja wohl erjt jeßt wieder der 
Bruch zwiſchen der Berliner Nationalverlammlung und den 
Minifterium Auerswald. Preußen hat noch viel nachzubolen, 
eh' es die ihm gebührende Hegemonie antreten fann. Biels 
feicht ift ſchon der nächſte Reichsverweſer ein preußifcher Prinz 
vom heutigen Geſchlecht. Wir bezeichnen als folchen ven Brins 
zen Adalbert, den Berfaffer des Buches über die deutſche Flotte. 


den 19. Sept. 

Das Zünglein zur Abwägung der Sache nah Stimmen: 
mebrbeit bat in der Baulsfirche hinüber und berüber ge= 
ſchwankt. Waig ftimmte erft gegen, dann für den Waffen— 
jtillftand von Malmoe, den Preußen einfeitig abſchloß. Waitz, 
Profeſſor in Göttingen, ift Holfteiner. Ich weiß nicht ob er 
den Ausichlag geben half; nur foviel ftebt feit, daß der Auf— 
ruhr gegen die beeinträchtigte Ehre Deutihlands ein edler, 
für Breußen ein warnender war, daß bei alle Dem der pa— 
triotifhe Enthufiasmugs, felbft wenn ibm ein Dablmann 
den Ausdruf und Nachdruck giebt, nicht immer ausreicht ın 
verwworrenen Rällen. Preußens Diplomaten haben verdor: 
ben was jeine Krieger gewonnen. Dieſe Schmach jtebt feſt 
in der Gefchichte, und fie ſteht nicht einzeln da. — In der 
Debatte war Wilhelm Jordan's Rede vie eingreifendite. 
Seine Worte waren fhon früher in der Sache Poſené 
von ftarfem Gewicht; ein Mann der Kinfen, hatte er den 
Muth, auf die Gefahr bin, mit den politiichen Freunden 
jeiner Partei zu drehen, der Wahrheit die Ehre zu geben. 
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Seine Stellung in der dänischen Sache war diejelbe. Er fand 
den Waffenſtillſtand nicht bejonders ruhmvoll, aber doch auch 
nicht unehrenbaft. Wenn man ihn verwerte, fo fei die deut— 
ſche Ehre im Auslande zum Kindermährchen geworden. Jor— 
dan legte die Ucberzeugung in die Wagſchaale, daß in Preußen 
die ganze Nation für den Waffenftillitand ſei; Temme und 
Waldeck hätten dem König verfichert, in dieſer Frage dürfe 
die Regierung auf den einftimmigen Beifall der Berliner Na: 
tionalverjammlung rechnen. (In der That hatte Auerswald 
in der Singafademie den Warffenftillftand verfündtat ohne 
irgend eine Aufregung zu weden.) Bon 16 Millionen Preußen 
würden 10 Millionen fih gegen Deutichland erflären, ver: 
werfe man den Bact, den Preußen geichloffen. Preußen fei 
nicht fo deutfh, um vom Kaifer Rotbbart zu reden und zu 
willen; aber es jei fonft nah Sitte und Gewohnheit, es fei 
unbewußt deutih. Für den großen Friedrich ſchlage noch 
jedes Herz in der Hütte wie im Palaft, diefer Zauber ſei in 
Preußen noch mächtig, und an ihn Enüpfe fich das Bewußtſein, 
das Preußen der Welt allein gegenüber geftanden, und allein 
ftarf und groß geworden fei. Solch Selbſtgefühl bringe man 
nicht ohne Weiteres zum Opfer. Lächerlich jei die Schwäche 
der Eentralminifter gewejen, Huldigungen und Gomplimente 
zu verlangen, um zu renommiren. Auf Thaten werde der 
Reſpeet Preußens vor der Centralgewalt von jelbit folgen. 
Wilhelm Jordan verlangt Thaten von der Deutichen Een» 
tralgewalt und benimmt ihr doch das Recht und die Macht, 
zu handeln !— Am 16. erfannte die Paulskirche den Warffen- 
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ftillftand an. „Das ift ihr Grabgeläute!* rief Zimmermann 
von der Rednerbühne. Finis Germaniae für diefe Epoche! 


Reipzig, im October. 

Ungarn erliegt dem Andrang der flavifhen Bewegung, 
deren Friegerifcher Häuptling, der Banus von Eroatien Jel- 
lachich, die Gewalt der Weberzeugung gleicher Volksberech— 
tigung und die fiegreihe Gewalt der Waffen für ſich bat. 
Berliert Ungarn feine Selbftändigfeit, tritt eg in die Reihe 
der Völker, die fich neben einander zur neuen Gentralifation 
eines faiferlichen Deſterreichs vereinbaren zu wollen feinen, 
fo fällt mit diefer vereinzelten Ausnabmeftellung der Magya- 
ren mitten im Völkerverbande Defterreiche eine Schwicrigfeit 
hinweg. Allein mit dieſem Berbande fo verichiedenartiger 
Stämme vermehren fih auch von neuem die Schwierigkeiten 
für die Erijtenz eines neu centralifirten Oeſterreichs, will 
daffelbe eine deutſche Stellung behaupten. Welche Zuſam— 
mengehörigfeit mit Deutſchland follen die deutſchen Länder 
Defterreihe in Anfprucd nehmen? Kann Deutfchland Diele 
aufgeben? Kann Defterreich fie trennen vom Verbande mit 
Slaven, Ervaten, Magyaren, Galiziern und Italienern? — 
Das jegige Minifterium in Wien fcheint bereits auf einen 
Anſchluß an ven deutſchen Zollverein verzichten zu wollen, 
namentlih aus dem Grunde, daß der „unabweisliche” Bei— 
behalt der Salz» und Tabafsmonopole mit einem Ertragniß 
von 21 Millionen fih demſelben entgegenftellt. Doc will 
man das bisherige Prohibitivſyſtem in ein Schutzzollſyſtem 
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verwandeln. Dagegen erhoben jedoch die öſterreichiſchen In— 
duftriellen ein Zetergefchrei. Ihre jehlechten Fabrifate wür- 
den allerdings troß Schußzöflen die Coneurrenz mit deutſchen 
MWaaren nicht aushalten. 


Auerswald, das eine der Dpfer des 18. Septembers 
ın Kranffurt, gehörte jenem zahlreichen Geſchlechte der Pro— 
vinz Preußen an, welches jahrhundertelang in Treue, Vater— 
landsliebe, preußifcher Kraft und deutſcher Gefinnung fich 
ausgezeichnet. Der durch die Hand der Meuchelmörder Ger 
tallene mar der ältefte von drei Brüdern, welche in den Un— 
glüdstagen Preußens die Gefpielen des jegigen Königs waren, 
Einer der Brüder war der vorige Minifterpräfident. Der 
Gefallene war General feinem Range nad). 

Felix Lichnowsky war derSohn des durch feine aus: 
rührliche Gefhichte des Haufes Habsburg befannt gewordes 
nen Fürften. Der Sohn war eben fo preußifch, wie der 
Vater öfterreihifch gefinnt gewefen war. 1814 geboren, ver: 
ließ Felir im Jahre 1837 Deutfhland, weil fein jugendlich 
bewegter Sinn im Zwang der damaligen Zuftände unfrer 
Heimath feinen Spielraum fand. Sein romantifcher Hang 
führte ihn wie Friedrih Schwarzenberg nah Spanien. Auf 
Seiten des Don Carlos glaubte er das Nationalintereffe 
Altſpaniens vertheidigen zu müffen. Seine Kriegsluſt ging 
Hand in Hand mit der Suht nah Abenteuern. Wilhelm 
Jordan feierte ihn. in feiner Grabrede als einen Antinous 
an Schönheit und ritterliber Bravour. Mande hatten bei 
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aller Anerfennung feiner Tugenden ala Eavalier Zweifel an 
feinem böberen fittlichen Werth. Er war unter Don Carlos 
Brigadegeneral und fihrieb jeine „Erinnerungen aus den 
Sahren 1837, 1538 und 1839“ in zwei Theilen. Iſt es 
nicht ewig denfwürdig, daß ein mit 20 bis 30 Drden deeo— 
rirter Gavalier, ein General der für die Sache der Abſolu— 
tiiten in Spanien gefochten, in mehreren Staaten unſeres 
damaligen Deutihlande noch für zu freifinnig gelten fonnte, 
um ihn zu dulden? Fürft Lichnomwefy wurde aus mehreren 
deutfchen Baterländern ausgemiefen. Er ging nohmals nad 
der pprenäifchen Halbinsel, nahm portugieſiſche Dienjte und 
befchrieb auch feine diesfallfigen Kriegs- und PBolizeiaben- 
teuer. Seit 1842 lebte er in Schlefien und widmete jich den 
Intereifen feiner Landſchaft. Als Mitglied der Herrenfurie 
auf dem vereinigten Landtag Preußens gehörte er der Linken 
an. In Frankfurt war es nicht Mangel an Freifinnigfeit, 
was ihm den Haß des Pöbels auf der Gaſſe und auf der 
Linfen zuzog, fondern feine zum Kampf herausfordernde, 
verwegene Vertretung Preußens. 


„Handbüchlein für Wühler, oder furzgefaßte An- 
leitung, in wenigen Tagen ein Volksmann zu werden“, das 
neue Schriftchen des Franffurter Strummelpeter (Dr. Heinrich 
Hoffmann), bringt etwas Heiterfeit in die trübe Gefchichte, 
Ein Freifchärler mit zottigem Bart ftebt als Vignette auf 
dem Titelblatt , wie er das Scepter zerbricht, um es mit dem 
Knotenſtock zu vertaufchen ; eine Krone nimmt er zum Schenel 
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jeiner Füße und jeiner Erhöhung; die Unterfchrift: se ipse 
feeit, bezeugt ibn als jelbiteignes Fabrifat. Man habe, 
jagt der Berfajfer, Complimentirbücher aller Art, auch für 
Hofihranzen; derlei müßte es jegt auch für Volksſchranzen 
geben. Das ergögliche Buch giebt dem gründlichen Wühler 
unter den Berbaltungsregeln aud Diätvorichriften. Ein 
redlicher Wühler, heißt es, ſoll Xieblingsgerichte haben, 5.8. 
Wildbrät, weil deffen Bertilgung eine Wohltbat für den 
Landmann ijt. Um jeine Sehnſucht nad) der Republique rouge 
zu bewabrheiten, joll er jein Beefſteak „reiht blutig” verlan- 
gen, rothe Rüben, Blutwurjt, Rothfraut verzehren, nur 
Rotbiwein trinken. Auch Trüreln find ſehr gut, weil fie 
berausgewühlt werden. Die wichtigfte Toilettenfrage betrifit 
den Bart. Ein ächter Wühler muß möglichft auf den Zähnen 
oderaud um die Zähne herum Haare haben. Die Eharafteris 
ſtik der Bartgattungen ftellt jih dann in folgender Weife auf. 
„1) Kein Bart: Philifter, Epicier, Bourgeois. it der 
Menſch ſehr elegant gekleidet, trägt er gar Blackhand: 
ihube, ſo gebört er unter die diplomatiſchen Reactio— 
näre, fann aber grob behandelt werden. 

2) Kleiner, forgfältig gewichster Schnurrbart;, Kinn glatt: 
Arijtofratifcher Reactionär. Schießt zuweilen gern mit 
Piſtolen; deshalb mit Vorſicht zu behandeln. 

3) Schnurrbart mit kleinem Zwidelbart an der Unterlippe: 
Dürfte mitunter der Bolizei angehören, deshalb gleiche 
falls mit der nöthigen Vorfiht zu behandeln; es fei 
denn, daß man viele gute Freunde bei fich hat. 

Kühne, Mein Tagebuch in bewegter Zeit. 30 
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4) Schnurr= und ftarker Anebelbart ohne Badenbart: Ge— 
hört dem linken Centrum an. Keine entjchiedene poli— 
tiihe Farbe. Durch etwas Rafiren: Uebergang zur 
Reaction. Muß mo möglich gewonnen werden, man 
darf ihm aber nicht zu viel trauen. 

5) Gar nicht rafirt, Bart von einem Ohr zum andern: 
a) mit der Scheere gleihmäßig abgefchnitten, jteife 
Haare, mebr in's Borftenreich fpielend: Entichiedener 
Volksfreund. Mehr in der Praxis ale in der Theorie zu 
verwenden. b) Naturwuchs, unberührter Haarurwald; 
nie nabete ibm ein fchneidendes Werkzeug; herabmwal- 
end, meift mebrfarbig: Edler Volksfreund, commus 
niftifcher Träumer, radicaler Verbefferer ohne allen 
biftorifhen Boden, uber zumeilen doch mit praftifcher 
Selbftbeitimmung. Meffias des vierten Standes, ver- 
ipriht Wunder zu thun — nächſtens.“ 


Wolfgang Müller aus Düffeldorf, der Sänger der 
Rheinfahrt, hat in einem jatyrifchen Mährchen „Bermania” 
die verſchiedenen Racenunterfchiede und Mifhgattungen im 
deutihen Blut und im deutfchen Charakter humoriftiich ge 
deutet. Jungfrau Germania faß in alten Tagen im Eichen- 
hain; fich felbft überlaffen jehnte fie fih nach Gefährten. Und 
jiehe, fie famen mit der Völkerwanderung epodhenweis. Zu: 
erft ein ritterlicher Held, Gothe genannt. Kräftig fchön, 
blond und nobel war an ihm Geftalt und Weſen; Jungfrau 
Germania, bei der er im Quartier lag, fühlte Leidenfchaften, 
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erlebte Eindrüde, fpürte Wirkungen, und ein Büblein, das 
diefem Liebesbunde entfprang, ward, feinem Vater ganz 
ähnlih, Ariftofraticus getauft. Aus Rom fam dann ein 
zweiter Beſuch. Schwarz angethan, mit ſcheu gejenften Au- 
gen trat der Schleicher auf, that jehr loyal, Einige nannten 
fein Benehmen fogar loyolal. Auch mit ihm ließ ſich Ger: 
mania in ein Bündniß ein; und das Kind zweiter&he nannte 
fie Pietiftieus. Ein gelehrter Bücherwurm aus Byzanz fam 
dann und freite um die Wittib. Der Sohn diefer Ehe ward 
Bureaufraticus benamfet. Banfnotieus taufte fie ein viertes 
Kind von einem Manne des Drients, der aus Paläftina nad 
Deutſchland gemwandert war, fih in Germania's Reich anzu— 
fiedeln. Ein fünftes Mal, als weitere Freier ausblieben, ver: 
ehelicht fih Frau Germania, beihämend genug, mit — ihrem 
Kuticher Johann, und das Kektgeborene im langen Proceb 
diefer Entwidlungen heißt Michel. Zärtlih forgt nun die 
liebende Mutter für al diefe verfchiedenartigen Söhne, die 
Stammpväter verfchiedener Racen auf deutfchem Boden. Dem 
Einen erbaut fie eine hohe ftolze Burg, dem Andern ein Klo- 
fter 2. Und die Söhne blicken unter den Töchtern des Lan— 
des um ſich und führen der Mutter ihre Weibchen zu. Ari— 
ftofraticus freit ein Fräulein Adelgunde, Freiin von Hoch— 
hinaus; fie trägt die Naſe hoch bis in die Wolfen und ftolpert 
über irdifche Hinderniffe; das Feigenblatt im Wappen deutet 
auf die alte Zeit im Paradieſe. Pietifticus heirathet eine 
Magdalena Muder, Tochter eines Königsbergers und einer 
Wupperthälerin, „alfo in einer heiligen Gegend geboren, wo 
30 * 
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es mehr Krummacher ald Grademacher giebt, wo die Menfchen 
die Augen verdreben, wenn fie beten, und blöfen wenn fte 
gerührt find.” Bureaufraticus freit eine geborene Juſtinian 
aus dem Haufe Code; Banfnoticus ein, Dukatche Rothſchild 
genanntes Mägdelein, Bermandte eines reihen Mannes aus 
dem Drient, dem man wegen feiner Schäße den Spitznamen 
eines Königs der Juden oder eines Juden der Könige gegeban, 
Das Shlichteite Baar war Michel und fein Weib, UnneMurie 
Thorbeit, genannt Weisheit, Tochter eines Mannes Namens 
Recht, und einer Frau Namens Wahrheit, deren Familie aber 
in leßter Zeit etwas heruntergefommen. : Michel trägt aber 
mit feinem Weibe jchlieglich den Sieg davon, denn er hat die 
meijte Geduld und Dauerbarfeit. — Etwas mehr Kürze würde 
den Humor Wolfgang Müllers noch anmutbiger gemacht 
haben. 


Ruge wühlt feit einiger Zeit fpecififch und ſyſtematiſch. 
Als Maulwurf ein leberall» und = nirgend, wirft er bald hier, 
bald da auf, in Halle, Dresden, Wien, Berlin. Die Een: 
tralgewalt nennt er eine „Sentralgendarmerie*, die Bopulas 
rität Johann's von Defterreich Hält er für das „größte Mal— 
beur“ das der Freiheit (d. h. der Ruge'ſchen Weltordnung) 
paſſiren fonnte; überall herum in Bolfsverfammlungen flucht 
er auf die „Frankfurter Wirthfchaft"; und das alles ohne 
eigentliche Reidenfchaft, ohne Erhikung, ohne Wärme, nüch— 
tern, falt, blog „aus abftracter, uneingefchränfter Bernunft“. 
Der Fanatiker der da wild wird und wüthet, ift mir noch 


3 469 & 


ehrenwerth; feine Leidenschaft, aud wenn fie blind ift, ver: 
räth Wärme, flößt Achtung felbft vor dem Itrthum ein. — 
Ruge hat im demokratischen Klub zu Berlin erklärt, Frank— 
furt jei ein hinter der Weltbewegung zurüdgebliebenes Dorf. 
Bon Wien und Berlin müfje das Heil fommen. Warum das? 
Weil die Freiheit nur gedeihen fünne, wo ein für fie glüben« 
des Bolf hinter der Rationalverfammlung ftehe. Das beißt: 
weil Wien und Berlin den meiften Pöbel haben, die meiften 
Arbeiterfäufte bewaffnen und bezahlen, fo fei dort, alſo an 
den beiden größten Heerden der Anarchie, die einzige Ge- 
burtaftätte der Freibeit. Bon der Mehrheit des Volkes mill 
die Republik Ruge nichts mehr wiffen, feitdem fie dieſe gegen 
fih wittert. Auch die Dresdner Linke hat fih von diefem 
Philojophen befhmwagen laffen, wenn fie die Erflärung uns 
terzeichnete, wonad das „alte deutſche Parlament in Frank— 
furt der Lächerlichfeit anbeimzugeben fei“ und'aus der Linken 
aller deutichen Nationalverfammlungen in Berlin ein neues 
deutiches Borparlament zufammentreten müffe Dies Bor: 
parlament wird wie vor Adams Sündenfall ohne Hofen auf: 
treten, in der Farbe der nadten republique rouge, ganz in 
naluralibus und in uneingeihränfter Bernunft. — Alles ift 
befhmugt und verdorben! 


Das bröfelnde Waffer der Zeit treibt alte und neue Bla— 
fen. Die alten wie die neuen müffen plagen, und es wird 
dafür geforgt, daß die einen die andern ausgleichen. — Die 
erſte ſächſiſche Kammer entwidelt zu guter Letzt noch in 
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ſtarken Zügen ein jtarres, zopfig fteifes, bis zur Berblendung 
bartnädiges Junfertbum. Es war in der neulichen Berband- 
[ung über das Vereins: und Berfammlungsredt. Da ſprach 
ein Herr v. Zehmen dagegen, weil das Recht des Volkes der 
Regierung zu wenig Recht verleibe. Hr. v. Welck bezweifelte, 
ob es der ſächſiſchen Regierung gelingen werde, mit Preß- 
freiheit und freiem Berfammlungsrecht zu regieren. Der Hr. 
v. Thielau bielt alle Wechjelbeziehung, allen Zufammenhang 
zwifchen der Regierung und der Meinung im Schooß der Ges 
jellihaft für unnüß. Der Hr. v. Friefen (von Rötha), der 
das Bürgerthum par distance nicht riechen fann, vermeinte, 
das Volk habe ja das Verfammlungsreht von Alters her ger 
habt, z. B. bei Jahrmärften, bei Volksfeſten, beim Einzug 
gefrönter Häupter; der Mißbrauch habe zu feiner Aufhebung 
geführt; „die Ruhigen und Befonnenen treten nicht in Ver— 
eine, nur die Graltirten; feine MWechjelmwirfung mit ihnen !* 
— Minifter v. d. Bfordten bielt diejen geihmäheten Exal— 
tirten in ehrenhafter Weife Rechnung, indem er daran ges 
mahnte, daß ihnen die Eroberungen der Zeit, Preßfreibeit 
u.ſ. w. zu danken feien. England und Nordamerica.bewiefen, 
daß die Kraft der Regierung bei freiem Verſammlungsrechte 
möglich fei. Ohne Wechfelwirfung mit dem potitifchen Ge- 
fühle des Volkes, deffen Organe die Preife und die Vereine, 
jei eine Regierung nicht mehr denkbar. Partei nehmen müſſe 
jeßt jeder gute Bürger; und er für fich fei der Meinung, daß 
eine dreißigjährige Sehnſucht nad Freiheit die Deutſchen 
doch wohl endlih binlänglich vorbereitet haben müſſe zur 
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Handhabung derfelben. Wenn die alten Regierungen nicht 
auf hohlem Boden geftanden hätten, würde fie nicht ein ein— 
iger Sturm von vierzehn Tagen geftürzt haben. Den Zeit: 
geift in die alte Zwangsjade ſtecken, würde einen neuen 
größern Sturm hervorrufen. — Graf von Hohenthal » Pühan 
jragte fe: ob der Minifter mit einer Revolution drohen 
wolle. Hr. v. Schönberg - Bibran fpottete der „Eindlichen“ 
Lehren des Miniftere. Pfordten erwicderte, wenn feine An— 
jihten fo einfach wären, daß fie ein Kind begreifen fönne, 
fo näbme er das ale ein Lob des Minifteriums auf. 


Srankfurter Hcenen. 
(Im October 1848.) 


Frankfurt im Belagerungsitande, ein ganz ungewohntes 
Bild! Das eben jo ehrwürdig alte, wie elegant moderne 
Frankfurt, die Stadt der Erinnerungen aus der Zeit unferer 
Kaifer, wenigftens deren Krönungs:, Schau-, Theater: und 
Paradeplatz, und der Siß der Geldfäde, der hriftlichen 
Wechsler und jüdischen Gouponjchneider, das alte warme 
Neſt unferer fchleihenden Diplomatie von geftern umd das 
‚Gentrum unferer zwieträchtigen Einheit von heute, — plötz— 
lich unter der Herrfchaft der Bomben und Granaten! Das 
in feinem Parlamente zwiefpältige Deutfchland — plöglic 
einig unter der Gewalt des Säbels! George Dandin, tu las 
voulu. 
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Sch fand die Gemütber tbeild von Sorgen, theils noch 
von den Schreden der blutigen Tage, von der Trauer um 
die meuchlerifh gemordeten Opfer erfüllt. In der Pauls— 
firhe müde Kämpfer, bleiche Mienen , ermattete Gefichter, 
die edelften Kräfte abgehegt, die Gemüther von der Gewalt 
der Ereigniffe gebeugt, felbft Gagerns großartig ftarfe Natur 
von der Tüde des täglichen Muthwillens auf Momente ge- 
peinigt und getrübt. Die Reiben der Rechten waren ftarf 
gelichtet, Die beiden Gentren, in denen der Halt der geſun— 
den Vernunft, der Mittelpunft der guten Gefinnung, der 
Kern der Nation Plaß baben follten, waren zablreich bei— 
fammen, aber fchwanfend, uneinig, felbft wo die Funken 
des Vaterlandegefühls zu Einer Flamme auffchlagen muß— 
ten. Die Linke erfeßt an wüften Tumult, was ihr an feiter 
Kraft gebricht. Die Linke hat fih verworfen. Ich fand einen 
Schwarm von Wühlern und Wieglern, von Ränfern und 
Stänfern,, wie der alte Jabn zu jagen beliebte; ich glaubte 
im anfänglichen Schred, die Tribünen bätten ihr Proletariat 
in den Schooß des Parlaments entledigt. 

In gemiften fähfifchen Blättern, deren Barteilofigfeit 
an Ehrlofigkeit grenzt, bat man es abgeleugnet, daß die 
Franffurter Linfe, als Gagern einfach von der ‚Niederträch— 
tigkeit” des Meuchelmordes fprah, mit dem Gebrüll eince 
tobenden Widerſpruchs geantwortet. Aber das Hobngelädter 
der Linken gellt mir nod in den Obren, als am Montag 
vor acht Tagen im Namen des Reichéverweſers Die Feſtſtel— 
lung des Minifteriums verkündet wurde Hohngelächter, 
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Brüllen, Pfeifen, Scharren, Stampfen find die Neußerungen 
diefer parlamentarifhen Oppofition. Dod nein, fie hat au 
noch andere Mittel und Werkzeuge. Ein fächfiicher Advocat 
reitet tagtäglicdy auf dem Stedenpferde der Geſchäftsordnung 
herum. Ruge, mit der verfehrten Beltanihauung, den Kopf 
zwifchen die Beine geſteckt, zieht froftig lächelnd die Guillo— 
tine aus der Taſche, das einfach abftrahirende Gedanfending. 
Benedey, eine urfprünglich feine, jedenfalls ehrliche Natur, 
verfündet von der Tribüne: Nicht in einem Polizeiſtaat 
fteden wir mehr, fondern in einem Bajonettenftaat! — Aa 
wohl bat uns fo weit die Linfe gebracht, und noch weiter; 
der deutiche Bürger vertraut fich lieber der Fauſt mit dem 
Säbel ale dem nüchternen Sedanfenbeil der „uneingeihränfs 
ten Vernunft“ an. — Blum erflärt, er umd feine Freunde 
wollten den Miniftern auch nicht einen Grofchen anvertraun. 
Gr und Günther klagen in ihrer Neichstagszeitung dag Mi: 
nifterium der Schuld des Blutvergiehens an. Bon dem 
ordentlichen Richter vorgefordert, darüber Rede zu ftehen, 
verweigern fie zu erfcheinen und hüflen fi und ihre journa- 
fiftifhen Anjurien in den Mantel der Unantaftbarfeit des 
Bolksvertreters! Daß das Oberhaupt des centralen Deutfch- 
lands dem Streit der Parteien entzogen und unverantivort- 
(ih fei, ift ihnen ein Berrathb an der Sache des Volkes; 
unverantwortlic ſoll nur der Volksvertreter fein, nur ein 
Volksmann, fagte der fächfifche Aurift, braucht nicht was 
er fage zu beweifen. Der Bogt von Siegen fchreit ſich heiſer 
nah einem Gonvent. Man muß die Wuthblicke der aufges 
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plufterten Kampfhähne ſehen; Geiten und Gebäbrdenipicl 
jteben fo wenig mie das wilde Getiimmel der Schreier und 
Stampfer im Protofoll der Sigungen. Die Beſchönigung 
der Meuchelthaten des Pöbels hat aber die Chronik des Zeit- 
alters Schwarz auf Weiß. Der unabläffige Berfuh, die 
Berfammlung zu ermüden, der faft täglich wiederholte An— 
trag zur Aufhebung des Belagerungsitandes mit ftunden> 
raubender Namensabftimmung, find Thatſachen in den An— 
nalen unferer politijhen Entwidelung zur Eintraht und 
Einheit. Der Klub des deutjchen Hofes ift Jefuit genug, dem 
Bolfe zu erklären wie ſehr er bemüht gewefen, die Feſtſtel— 
fung der Grundrechte der Nation zu befchleunigen. Täglich 
ftraft er durch fein Thun und Gebahren fein Wort Lügen. 
— Der Reihsminifter Schmerling befteigt die Tribüne. Er 
beginnt: bei der Notbwendigfeit des Belagerungsitandes, 
hervorgegangen aus dem dringenden Gefucd der Stadt Franf- 
furt, die fih außer Stande gefühlt die Nationalverfammlung 
zu fchirmen, fei ed natürlich und gerecht, daß auch Reiche» 
tagsmitglieder in Unterfuhung zu ziehen, wenn und jofern 
— Das Benn und Sofern fchneidet ibm die Linke mit einem 
Halloh des wilden Aufrubrs ab. Das ift eine Schmach! ſchreit 
der Volks-Vogt aus Gießen. Niederträhtig! donnern Ans 
dere, das beliebte Epitheton der Linken, das fie nur im Munde 
des Präfidenten über Meuchelmord verpönt. Die Linke iſt 
aufgefprungen, die äußerfte Linke, die gern „Minifter des 
Heußerften“ wäre Der Reich&minifter läßt den Sturm vor- 
über und feßt feine Beriode, deren Komma man ihm abge— 
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brochen, ruhig fort. So ſchülerhaft in der deutfchen Sprache 
und Sapbildung find diefe Männer von der äußerften Linken, 
daß fie bei einem Komma die Periode zu@nde glauben. „Ge 
fänglich einzuziehen find während des Kriegsftandes auch 
Reichdtagsmitgkieder, wenn und fofern die Nationalver- 
ſammlung felber dazu die Befchliegung faßt.“ — Ah fo! ruft 
Die Linke, und wälzt fih vor Bergnügen über den Triumph. 
Ein fnabendafter Triumph über fich felber, ein Triumph 
über die eigene fchlehte Syntar und Grammatik, die ein 
Komma von einem Bunctum nicht zu unterfcheiden weiß. — 
Man wollte wiffen, Hr. Schmerling, ein trodener Satyrifer, 
ein wortkarger Redner, aber nicht thatarmer Kopf, habe 
feine Widerſacher aufs Glatteis führen wollen. Bielleiht hat 
er in feiner Beriode ein Semifolon gemacht, wo ein Komma, 
oder beffer noch ein Kolon laut werden follte! Was folgt? 
— Daß wir Deutfchen in der Rehtfhreibung und in der 
Interpunction der Freiheit noch ſehr uneins und große Kin» 
der find. — 

Wir find, wie es fcheint, weit einiger in der Entwide- 
lung einer Reihsarmee; — nur ift es fein Heer Johann's, 
fondern ein Heer, das ihm die Souveräne borgen! — Auf 
dem Roßmarft tummelt fih bunt gemifcht wie in Wallen- 
ſteins Lager allerlei dDeutiches Kriegsvolf aus Nord und Süd. 
Preußiſche Helmträger, Allen voran, elaſſiſch geſchult, Muſter— 
bilder in Erſcheinung, Haltung und Führung, mehrſtimmige, 
faſt kunſtfertig eingeübte Lieder die halbe Nacht hindurch 
beim Bivouac ſingend. Es iſt ſchleſiſch und rheiniſch Blut, 
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was bier aus Preußen beifammen ift; ich weiß nicht, fingen 
fie vom Rübezahl und der Lorleinire? Sie wechſeln ab, hüben 
und drüben, wie Echo von der Oder und vom Rhein; dann 
greifen die Stimmen beider Regimenter zufammen und es 
tönt allerfeits „Schleswig: Holftein, meerumſchlungen,“ — 
das freilih no immer nicht von Deutichland umfhlungen 
ift. Einige Lieutenants aus der Mark näfeln und fhnarren 
dazwifchen. Sonft find die „Frankforter Borjer” ganz er« 
ftaunt,, daß die „Leit von dene Preiße“ fo „eivil” find, fo be 
fcheiden und anſpruchslos brav, „Nur nit mit dene Preiße!“ 
fhhrieen die Bürger, ala man nach Mainz bülfefuchende Blicke 
wandte „Habbe Se fcho Preiße kriegt?“ flüfterte der Eine 
dem Andern zu, al& wirklich die behelmten Blauröde ein- 
rücten. Hieß es zur Antwort: „noi, noi! bei Loibe nit!“ 
jo fagte fi) der Spießbürger tröftend: „Honette Leit Eriege 
aud nimmer Preiße!“ Die Barricadenhelden, Bodenheimer 
Zölpel und Odenwälder Teufel, ftellten, ale man mit ihnen 
parlamentiren wollte, die Bedingungen: Amneftie und die 
Preußen fort! Und doch waren es Heffen geweſen, welche 
die eriten Barricaden nahmen, Darmitädter Kartätichen ſtreck— 
ten die Frechen Straßendämme nieder, welche ein toll gewore 
dener Pöbelſchwarm, der ſich fouveränes Volk dünkte, auf— 
gerichtet. Die Zeche beim Blutbad haben freilih aud bier 
vornehmlich die Preußen zahlen müffen. Sind fie brav hinter: 
ber, fo wird fih das Borurtheil gegen fie legen, Deutſchland 
fih an die „bärbeißigen“ Macedonier des Nordens gewöhnen! 
— Baiern bat hellblaue Jäger geihidt, friiche Burfche mit 
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fe leuchtenden Gefihtern aus dem Rheingau. Die öfter: 
teihifhen Weißröde vom Regiment Erzherzog Rainer lagern 
um die Wachfeuer und fingen graufe Lieder vom König 
Tſchech und von Libuſcha's eben fo graufen Reizen; die Offi- 
ciere ſchlendern nobel bequem herum in ihren ſchwarzgrauen 
Interim» Schlafröden und den Komodfappen auf dem lin— 
fen Ohr. Das roffebändigende Schwabenland hat Lanzen— 
reiter geichieft, alte Knebelbärte, zehn Jahre im Dienft, 
bequem, aber feſt im Sattel, mit dem Roß verwahjen von 
Kindes Beinen an. Sie haben die Shwarzrothen Fähnlein zu 
bunten Byramiden zufammengeftellt, boden, wie die Schwa— 
ben, auch die Nationalvertreter, immer thun, im räucherigen 
ftillen Winfel, und wälzen ſich leife fnurrend, aber till ver- 
gnügt im Stroh herum. Auf dem Poftament des ebernen 
Goethe bangen Schabraden und Striegeln, der Danıpf der 
Pferdeſtälle fteigt dem hohen Olympier in die Naſe, und er 
blickt verwundert herab auf all das lärmende Kriegsvolf des 
unter dem Säbel einig gewordenen Deutichlande. Das dich- 
terifche, das ätherische Deutichland ift vom nationalen, vom 
„reellen“ verdrängt, und die Vertreter des Volkes müſſen 
unter dem Schuß der Kanonen die Einheit des Vaterlandes 
beraten. Eine Stadt der Mufen, ein Athen, iſt Frankfurt 
nie geweſen, eher ein reiches, bequemes deutiches Korinth, 
troß dem ſchelmiſchen Wiß feiner Juden, troß der tölpels 
haften Naturkfraft feiner Sachſenhäuſer. — Die Kamerad- 
{haft der bunt zujammengewürfelten deutſchen Soldatesca 
mag nicht allzu ftark unter einander gewefen fein, wenigjtens 
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nicht fo lebhaft wie in Schleswig. Holftein. Dort ging es 
gegen einen offenbaren, Allen gemeinfamen Reichefeind. Hier 
gilt e8 einem geheimen, unfihtbaren inneren Feind, dem 
Geiſt des unklar wühlerifhen Aufruhrs, der die alte morfche 
Drdnung ftürzte, um auch jede Neugeftalt der Dinge zu 
bintertreiben. Man weiß nicht wieviel Unverftand und wier 
viel Bosheit hier im Spiele Wohl war er bier und dort 
offenbar und handgreiflich geworten, der wühlende Ueberall— 
und=nirgend, der Maulwurf der bier Barricaden aufftieß, 
dort meitergreifende Minen grub. Mit Struve's Einfall 
jollte das ganze Rheinthal von Bafel bis Bingen auffteben, 
die Paulskirche gefprengt werden, die rothe Fahne von den 
Thürmen flattern, der rothe Hahn von den Dächern flam— 
men. In Thüringen, in Naffau weigern ſich Soldaten zu 
marſchiren, in Göln hauen fie auf wehrlofe Bürger ein, in 
MWürtemberg arbeitet — höchſt gefahrvoll — ein fromm 
thuender, ein puritanifcher Radicaliemus, in Baden proclas 
mirt offen und frank eine Räuberbande das deal der Re 
publif, verfündet feierlich die Freiheit Aller, ſchlägt aber 
zunächſt die Ropaliften todt, hebt die Steuern auf und 
brandfhaßt vor der Hand die Bauern, verfündet: heilig fei 
das Eigenthum! und plündert naiv und dreift die Gaffen. 
Bei alle dem läuft das Hecerlied, das Lied von der Republif 
al® dem wohlfeilſten Staat, von Lippe zu Lippe, finnbe- 
thörend, vielverfündend ; felbft den fill befonnenen Bürger, 
der folange der Knecht der Gewohnheit war, felbft ihn am 
Heerd der Seinen erfaßt der Wahn wie ein Schwindel. Der 
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Soldat, der Sohn des Bürgers und des Bauern, wird irre, 
Bleibt er Dorten, fo fchilt man ihn einen verthierten Söld— 
ling, bier nennt man ihn Bruder, Menfh, Bürger in Wafs 
fen, Hort und Schirm des Baterlandes. Was wunder, daß 
feine Begriffe ſchwanken, die Bande des alten Gehorfame- 
fih löfen, wenn die Fahne des Soldaten, auf den Ruf des 
Fürften bisher entfaltet, fi vor der Majeftät der Nation 
jetzt ſenken joll! Man wußte in Frankfurt nicht, wie weit 
die geheimen Minen reichten, als die Barricaden fich erhoben, 
der Bürger ruhig zufab und ein Haufe wilder Freibeuter, 
mit dem man fogar parlamentiren wollte, fein tolles Spiel 
trieb. Die Soldaten ftanden verdußt. Preußifche Kolben 
warfen die Meuterer nieder, welche die Paulskirche ftürmten. 
Aber aus der Baulsfirche jelber, fo ſchien es, liefen Emiffäre 
feuchend in Gefchäftseile zwifchen dem Reichsverweſer und 
den Klubs hin und her, um mit dem fouveränen Bolf auf 
der Gaſſe einen „ehrenhaften" Waffenſtillſtand abzufchließen. 
Ziß hatte auf der Pfingſtwieſe theoretifch Barricaden gebaut, 
einige rheinifhe und franffurter Blätter meuchelmordeten 
in abftraeto , aber fyftematifch ſchon jeit geraumer Zeit. Es 
fehlte nicht viel, und die Fragen der Nationalverfammlung 
wurden auf der Gaſſe mit der Kauft, mit der Senfe, mit 
der Büchfe, mit Kanonenfugeln entjhieden. Das Hederlied 
ihallte in Süpddeutichland von taufend Xippen, der mwahn: 
finnige Kißel der rothen Republik lief im ganzen Rande um. 
IH jage, es fehlte nicht viel. Nur Heder fehlte, und der 
Aufruhr war organifirt. Wenn ed aber nach der Linken 
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ging, jo ward die Wahl von Thiengen, wie der Klub 
im deutjhen Hofe jagt: ein einfach bürgerlicher, formell 
richtiger Act der unabhängigen Wähler, einfach vollzogen; 
der Schöne blonde Heer faß im Parlament und die Linke 
war fein Convent, der blonde Halliihe Philoſoph fein Arzt 
Guillotin und der blonde vide Volksmann jein falbungs- 
voller Faftenprediger; drei harmlofe germaniſche Blondins 
machten ein hübjches Triumvirat! — 

Die Soldaten jtanden lange unthätig in den Frank— 
furter Gaſſen den Barricaden gegenüber, nicht wie vom 
Donner gerührt, jondern wie auf den Donner wartend. Erit 
ala man auf jie ſchoß, wußten fie, wer hier Herr fein müſſe. 
Die ganze Stadt war jhon voll Fußvolk und Neiterei. 
Man ſchickte ich bereits an, die Barricaden zu jtürmen, weder 
Mann noch Pferd wollte man ſchonen. Da rüdte aus dem 
nahen Darmſtadt Gefhüg heran. Als die erjte heſſiſche 
Kanone über den Roßmarkt rajjelte, brachen jämıntliche 
Truppen, Fußvolk und Reiter, Preußen und Defterreicher, 
Baiern und Würtemberger, in ein jubelndes Hurrab aus. 
Man Hatte jhon einige Barricaden in der Schnurgafjfe mit 
dem Bajonet genommen und das Menſchenleben nidt ge— 
ſpart. Jetzt genügten einige wenige Kartätfchen, die lojen 
Werfe eines liederlichen Fanatismus niederzumerfen. Das 
einftimmige Hurrah der Soldaten, womit jie die Stück— 
ihügen begrüßten, lang wie ein Ruf zu deutjcher Einheit 
im Handeln, mo die Zwietracht der Meinungen den Knäuel 
der Berwirrung unlösbar zujammenzog. Der gordiſche 
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Knoten, der fih nicht löfen läßt, muB jederzeit zerhauen 
werden. BZmiefpältig in den Parlamenten, einig unter den 
Kanonen! So ſteht's mit dem jungen neugebornen Deutfch- 
land. Fluch Denen, die wiffend und unmiffend diefe ultima 
ralio heraufbeſchworen! 

Wären nicht aus der Nationalverfammlung die zwei 
Dpfer gefallen, Opfer, die der tüdifche Zufall in den Rachen 
des Verderbens geführt, es wäre vielleicht ein Straßen: 
framwall geweſen wie andere mehr, Freilich jpriht man von 
Proferiptionsliften, die ſyſtematiſch vollſtreckt werden follten. 
Auch dem Reihsminifter des Aeußern, der den Warffenftill: 
ftand mit Dänemark gutgeheißen, hatte man zu Leibe ge 
wollt; nah Höchſt und Soden entfloben, entging Hedjcher 
auch dort nur durch die Brapheit eines Flugen Ehrenmannes 
den Mißhandlungen der Buben und Weiber. Wilde Kerle 
in Bloufen mit Freifchaarhüten und Merten, welche die 
Thüren zur Paulskirche ffürmten, hatten es auf Soiron ge 
münzt, weil Heder Diefen einen Baron gefchulten. Der alte 
Jahn follte vom Dache der Weftendhalle geftürzt werden und 
bielt jih noch tagelang im Verſteck. Wilhelm Jordan ftand 
vor Allen auf der Lifte der Verfehmten, derjelbe Jordan, der 
auf Die Gefahr hin, mit der Bartei feiner politifhen Freunde 
zu brechen, in der Sache Deutjchlands gegen Polen und 
gegen Dänemark der Wahrheit die Ehre gab. Die Gefahr 
ſcheute er auch bei der Leichenrede nicht; ihm war zunächſt 
und noch immer, fo hieß es, der Tod gefhworen, und in 
der Naht nad dem Begräbniß traten zwei Sadhfenhäufer 

Kühne, Mein Tagebuch in bewegter Zeit. 31 
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Burihe, mit frummen Säbeln bewaffnet, auf ihn ein, er 
aber, logiſch fattelfeft, bervies ihnen mit zwei Piſtolenläufen, 
daß der gerade Weg der beite, ein Terzerol directer ala ein 
frummer Säbel fein Ziel zu finden wiffen würde; worauf 
die Freibeuter der Freiheit vor dem „Bottesleugner von che- 
dem“ entwichen. — Das alles waren vielleicht nur vereins 
zelte Banditenftreiche. Aber die rotbe Ruhr der Republik 
ging anftedend um; das war Thatfache in Barden, Schwa- 
ben, den Rhein hinunter. Frankfurt war nicht der Heerd, 
nicht der Quell des Aufruhrs, aber fein Ziel. Thatſache 
war ferner das Eingeftändniß, die Stadt fünne weder ſich, 
noch die Berfammlung der Gefeßgeber Deutichlande ſchir— 
men. Auf entfchiedenen Antrag der regierenden Stadtbebör- 
den erflärte die Gentralgewalt den Belagerungsitand. Die 
Empörung der Linken darob warf einen ftarfen Verdacht 
auf fie. Tagtäglich eiferte fie [ärmend, tobend, blind wüthend, 
gegen diefen Stand der Dinge, den die einfache Notbwendig- 
feit gebot. Ihr Gebahren erweckte ihr den Schein der Be— 
theiligung. Sie hat fi verworfen, fie hat ihre Aufgabe 
verloren. 

Welches war ihre Aufgabe? — Müde von afl dem Lärm 
der Gaſſe und dem Gebraus der Debatte in der Berfamms 
fung, faß ich in meinem Hinterftübchen auf dem Roßmarkt, 
all den Knäuel der Verwickelung durchdenkend, ihn in Ges 
danfen der Möglichkeit entwirrend. — Die Aufgabe der 
Linken war gewefen, dur Kraft, Maß, Haltung, Sicher: 
heit und Würde beide Eentren in der Paulskirche Für ſich 
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und ihre Sache zu gewinnen; fie mußte die Mebrheit in der 
Berfammlung werden. Sie bat im Gegentbeil bewirkt, daß 
Die Rechte ſich jeßt der Sade der Entwicklung und des 
Fortſchritts bemächtigt; fie hat die Sache fih aus der Hand 
winden laffen. — Das ift mein Glaubensbefenntniß; ich 
bin ein Mann der Vermittelung. 

Und folches bei mir denfend, fchlief ich ein. Der ftößige 
Frankfurter Aeppelwein, der bei Andern aufreizend wirkt, 
machte mich jchläfrig. Der ſchurkiſche Saft war vielleicht 
an Allem in Frankfurt Schuld! Heuer giebt's Krafehl im 
Land, der Aeppelwein ift zu gut gerathen dies Jahr! fo 
fagte mir ein alter grauer und weifer Frankfurter Bürger. 
Und das gilt vom ganzen Weinland am Rhein, Main und 
Neckar. Hätte Heder's Republik nicht die Taufe des Sieben- 
unddreißigers empfangen, fo wäre fie vielleicht ein blafjes 
Gedankending geblieben und hätte nicht das rothe Blut den 
frifhen Burichen in die Wangen getrieben. Die Baden 
waren ihnen fo prall gefhwollen, daß man ihnen, wie der 
Irländer jagt, mit einer Binfe die Blutstropfen aus der 
Haut fißeln fonnte. 

Wie ich einfchlief, flieg ein Genius der Bermittelung in 
fragwürdiger Geftalt vor mir auf, ein dicker, gemächlich 
jfalbungsvoller Freund vom Gevatter Handſchuhmacher und 
au den werthen Bierbrüdern daheim, die fich, wenn fie plötz⸗ 
(ih Wein trinfen, fouveränes Volk dünfen. Der Ueppel- 
mein färbte mir das Traumbild etwas qualvoll und blut- 
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vor mir, und wie ein Windftoß von oben den Dampf nie: 
dertrieb, ſtreckten riefenhafte Barricaden frech und furchtbar 
ihre breite Stirn in die Höhe. Die Luft war ſchwühl, cine 
ſchwebend bange Stille lag wie ein Samum über der Stätte, 
auf der hüben und drüben die Kämpfer rubten. Aber fiche! 
über die fteile Wand der nächſten Barricade wälzte ſich ein 
zufammengemwideltes, lebendiges, perſönliches Etwas, langte 
mwohlbehalten oben an und kletterte behend und geichidt 
berunter. Bie ed aufrecht ftand, erkannt’ ich in ihm den 
runden, blonden Bolfdmann, den gefeierten Liebling der 
guten Gevattern daheim. Leber den breiten Buckel — breit 
geworden, weil er die Lajten des Bolfes trug — hatte er 
einen Frack, über die fleifchigen, fouveränen Fäufte Glack- 
leder gezogen. Erjhwigte zum Wohl des Volkes, aber es 
befam ihm gut; wohlgenäbrt wie fonft, bleichte feine Ham— 
letsſchwermuth das gut ausgepolfterte Bachusgefiht. Er 
ſah vergnügt rundum, winkte noh um die Barricadenede 
traulich brüderlich, wickelte kräufelnd mit der Hand das 
Apollogelof, das fhön toupirte aug der Theaterbude, und 
fief dann keuchend die Zeil hinunter, Straßen auf, Straßen 
ab, immer weiter zur Stadt hinein, zur Refidenz des Reiche: 
verweſers. Ein Abgeordneter des Volkes, trat er raſch ein; 
dus Vaterland war in Noth. Die Thüre ließ bei der Haſt 
eine Lücke frei, und als ich hinter ihm her die Treppe hinan, 
durch die Spalte lugte, ſtanden ſie ſich ſchon gegenüber, die 
beiden Unverantwortlichen, das „leider“ unverantwortliche 
Oberhaupt und der „‚natürlich“ und „verſteht ſich!“ unver— 
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antiwortliche Volksvertreter. Ich hörte noch den Schluß der 
Rede. Frieden! Frieden! rief der dicke Freund des Volkes, 
ſonſt werden Sie das himmlifche Auge der Freiheit fich brechen, 
mein gefräufelt Haar fih fträuben fehen! Frieden mit dem 
fouveränen Volf, Sie, des Reiches nicht-fouveräner bloßer 
Verweſer! 

Der milde, greife Sohn Oeſterreichs, trotz feiner Beſon— 
nenheit jtiller Würde, hob erfchreft das Haupt in die Höhe; 
jein füanftes, blaues Auge mufterte den theatralifhen Deela— 
mator, von dem man ibm fo wunderbare Dinge gejagt. 
Frieden? fragte Johann, das Neich hat feinen Krieg mit 
dem Dolfe. Das fouveräne Volk tagt durd feine Vertreter 
in der Paulskirche! 

Das Bolk fteht in Waffen! Es fordert laut wie der 
Donner Gottes fein Recht! fagte der Liebling populi. 

Das Bolf? fagte der Erzherzog, welches Volk? 

Der Mann aus dem bocksfüßigen Bacchustempel flüfterte 
ihm heimlich zu: Die Bocenheimer! 

Diefe Vertraulichkeit überhörte diplomatifh fein der 
Reichs verweſer. Das Volk will fein Recht? fragte er. Ihm 
foll und wird fein Recht werden! 

Nein, fein Recht! fehrie der Volfsredner, es ift zu fpät 
zum Recht: Gnade, Gnade! 

Gnade? fragte der milde Greig, ich bin fein Souverän, 
obſchon „leider!“ unverantwortlih. Ich bin nur des Reiche 
Verweſer, und Der verleiht nicht Gnade, nur Redt. 

Verfluchte Geſchichte! flüfterte der Volkstribun, der hat 
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Dialeftit im Leibe! hier fcheitern alle Monologe! — Un: 
mündige Knaben, begann er laut, fchmelzend und flötend, 
— unmiündige Anaben bauten verſuchsweiſe, gleichſam zum 
Spielzeug, Kartenhäuferbarricaden. Berführte Jungfrauen 
trugen die Steine berbei, Säuglinge flammern fih daran 
wie an der Mutterbruft und wimmern nad) der rotben Milch 
der Republif, Aber noch it ed Zeit! Noch können die Vers 
irrten durch Milde, durch Vatermilde zurücgeführt werden 
zum Pfade des Heild. Mein Kopf zum Pfande, ed wird 
noch Alles gut, wenn wir Gnade verfünden, Vergeben und 
Bergeffen! Meinen Kopf zum Pfande! 

Der Reichsverweier beſah fih den Kopf, der fih ihm 
hier zum Pfande bot. Es war ein bübfcher, runder, fleiſchi— 
ger Kopf. Der Reichsverweier ift fein Phrenolog; aber wie 
der Volksmann vor ibm den Scheitel ſenkte, betaftete er 
dennoch mit feiner Kennermiene die Hornhaut diefer Stirne, 
Er fand fnotenvolle Beulen, talentverfprechende, die Vor— 
fprünge links und rechts nicht unbedeutend, links durch Ges 
wohnheit mehr ausgebildet, rechts aber ſehr viel hinter den 
Ohren. Befonders überrafchend war die ungewöhnliche 
Stärke der wiederfäulichen Backenknochen und Unterfiefern. 
Napoleon weiland hatte feine ftärferen Kinnladen aufzus 
weifen; doc milderten beim Volksmann Suavis — fo ift 
fein mythifher Name — gemüthliche Hamfterbeutelfäde zu 
beiden Seiten der Wangen diefer zermalmenden Bertauungs: 
werfzeuge ftrenge Unerbittlichkeit. 

Wie der Reichöverwefer den betafteten Kopf des Volks— 
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manne in die Höhe Ihob, und zweifelnd drein blickte, une 
gläubig, der jonjt jo findlih Gläubige: da ftellte der Ab— 
gelandte jih wieder in Poſitur und jein flötendes Redewerk 
degann von neuem. Ich bin der Minifter des Aeußerſten, 
jagte er, ich bin die Kapacität von allem Möglichen, der 
Mann der Zukunft. Ja, und die Zufunft Deutſchlands figt 
auf den Barricaden Frankfurts, Morden wir nicht durd 
verthierte Söldlinge die Zukunft Deutſchlands, Die auf den 
Barricaden fit, hoffend, harrend, bangend in fchwebender 
Bein! 

Ein bölliiher Chor der Rache ftand unfihtbar im Hin— 
tergrund der Scene und ſchlug eine gellende Lade auf. 
Reichsverweſer und Volksvertreter ſahen fih verdugt und 
furchtſam an. 

Wer lachte da? fragte der Erzherzog. 

Ich nicht! flötete der Volksmann, mein Herz ift in bei— 
den Süden voll Schmerz und Trauer, ich weine den Opfern, 
die da fallen werden auf beiden Seiten, mein Herz hat zivei 
Kammern, ich weine rehts und Links ihnen nad). 

Ihr Herz in Ehren, abır Thränen, mein Lieber, helfen 
hier nicht mehr! fagte Defterreiche alter Sohn des Krieges; 
— Worte fonnten helfen, und Ihr ſprachet fie nicht; 
jegt müſſen Männer handeln! 

Jh möchte auch gern handeln, — unterhandeln! ent— 
gegnete des Volkes dicker Freund, das Volk ftellt Bedingun— 
gen, e8 parlamentirt. 

Es parlamentirt in der Paulskirche, unterbrach ihn der 
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NReichsverweier, ed parlamentirt nit auf den Mauern des 
aufgeriffenen Pflaſters! 

O Pflafter, Pflafter! beulte der Kavorit der Menge web: 
mutbevoll, es find ja nur Heft» und Heilpflafter für die 
Wunden des Volkes! 

Quod medicamenta non sanani, sanat ferrum, fagte 
Johann. 

O ferrum, terrum, o coena, coenum! O Erd’ und Him— 
mel! klagte ſchmerzlich der Autodidakt aus den Volke; 
Reue, ſchrie er, die Hände ringend, Reue rief ſchon Karl 
Moor, Reue und keine Vergebung! 

Wenn die Aufwiegler bereuen, ſagte der Erzherzog, ſo 
werden ſie milde Richter finden. 

Ach, es thut noth, rief der Volksmann, es thut notb, 
Säuglinge im Kampfe mit verthierten Söldlingen — 

Da erſcholl von neuem der unſichtbare Chor hölliſch 
lachender Geiſter. Diesmal klang es aber zweifellos als 
Gebrüll von der Straße herauf. Der Reichséverweſer eilte 
ans Fenſter. Drunten ſtand ein Haufe Fradiavolo's aus 
dem Odenwalde, wilde Kerle mit Sturmhüten und Frei— 
ſchaarenkutten, Stutzen ladend, Keulen ſchwingend, Senſen 
wetzend. 

Das ſind die Säuglinge? fragte ruhig mild der Erz— 
herzog. — 

In dem Augenblicke donnerte eine Kanonenſalve, welche 
die Barricaden in der Schnurgaſſe niederſchmetterte. 

Und das — ſagte der Reichsverweſer, — das find die 
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verthierten Söldlinge! wollte er fagen; — die befftichen 
Kanonen find es! Gehaben Ste fih wohl, mein Kreund, 
falls fie mein und des Bolfes Freund fein fönnen. 


D ja, o ja! rief der Bolfstribun, aber nur parlamen— 
tiren, parlamentiren ! 

Der Soldat, jagte der Erzberzog, parlamentirt nur mit 
ehrlichen Feinden! — 

Man hatte wirklich parlamentiren wollen. Amneftie für 
Mörder und Räuber, und die „Preiße' nausgeſchmiſſe!“ — 
fo lauteten die Bedingungen. — Der Erzberjog winkte mit 
der Hand; die Audienz war zu Ende Am Arm eines Kam- 
merbujaren wanfte der Volksmann die Treppe hinunter. 
Unten ftanden die baumjtarfen Kerle, die Säuglinge der 
Zukunft. — Nu was ijch? was iſch mit ihm? ſchnaubten 
die Odenwäldler, Sachſenhäuſer, Bocenbeimer. 

(Sr hat ſich verantwortet, der Unverantwortliche! jagte 
der Freund dieſes fouveränen Volkes. 

Solle die Preiße 'naus? 

Der Apollolodige mit dem Bocksfuß ichüttelte das 
Haupt. 

Noit noi? - Nu, dann widder hinoi in’s Gefecht ! 

In’s Gefecht, in’s Feuer? flötete der Volkstribun; — 
na, Kinder, verbrennt Euch nur die Fingern nicht! 

Sprach's und z0g das Kalbefell vom eignen, den Frad 
vom Leibe; im Fracke jpricht, in Hemdsärmeln handelt ſich's 
beifer! Mir'ne Wurſcht! Das Leben ift bunt. Jade wie 


+3 490 & 


Hofe! Mir einerlei! Alles verfucht, Alles vergebens! Sch 
waſche meine Hände in — 

Der Bolfefreund ftolperte und ftürzte mit beiden Hän— 
den voran in den Rinnftein. Wafche meine Hände in Une 
ihuld! führte er fein Selbftgefpräh zu Ende. — 

Um die Straßenede aber guckte Samiel mit dem Sturm: 
hut und der fchrillen rotben Feder. 


Arkbilder aus Srankfurt a. M. 


Komus und Focus haben jih auch ſchon in den Ernit 
unjerer „Sranffurter Scenen“ eingefchlichen. Sie drängen 
fi nody weit mehr dem Charaftermaler auf, der mit dem 
Stift die Geftalten der Gegenwart jhildert. In Frankfurt 
wimmelt e8 von Garicaturen aus der Paulskirche. Sie jind 
ort wohlfeil erfunden, nicht immer glücklich aufgefaßt, eben 
jo häufig plump ausgeführt. Jetzt bringt uns ein feinerer 
Kopf Aegbilder aus Franffurta.M. — Bir find 
ungemiß, ob man ung nicht des Leichtjinns verdädhtigen 
werde, jprechen wir, nad jo ernften Ereigniffen, die Blut 
gefojtet, in jo bedrängten Momenten und Krifen, welche den 
Zujammenbalt der Berfammlung in der Paulskirche zu 
töjen drohen, dem Hang zur Satyre, der Garicatur, das 
Wort. Ein wigiger Kopf hat bemerkt, die jegigen Sigungen 
der deutfchen Nationalverfammiung jeien parlamentartjche 
Kapenmufifen, die fich die Barteien gegenfeitig bringen. Und 
doch thut der Ernft fo noth, die deutiche Einheit bat ihre 
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hochnothpeinliche Kriſis. — Jedenſalls dürfen wir den 
Künſtler jener Aetzbilder bei ſoviel Geſchmack und Feinheit, 
bei ſoviel „glücklichen Griffen“ ſeiner Phantaſie und ſeiner 
Zeichnung von aller Anklage der Frivolität freiſprechen. 
Denn jene vielen, von Frankfurt aus verbreiteten Pasquill— 
zeihnungen den Borwurf erleiden, den Sinn des Ungebil: 
deten in feinem obnedies fchon nur halben Slauben an 
deutſche Einheit und Eintracht zu ftören, nicht jelten jogar 
der Gemeinheit Vorſchub, der Trivialität Recht zu geben, jo 
wendet ſich unfer Künjtler an die Bildung, und die Bildung, 
das Rechtsgefühl und der Ordnungsſinn unter ung ift, dünkt 
mich, bereits jo weit, an der Nothwendigkeit deutſcher Ein— 
beit auf Grund und Boden der Freiheit nicht zu zweifeln, 
in ihr vielmehr das einzige Heil der Wohlfahrt unferes 
Jahrhunderts zu jeben. Dieſe Sicherheit der Ueberzeugung 
als Vorausjegung genommen, dürfen wir dem Humor den 
freien Spielraum gönnen, ftellt er ih uns in künſtleriſchen 
Reiftungen dar. Anmuth und Grazie find fein Geleit, felbit 
der Uebermuth, der eine jatprifche Rache übt, gewinnt uns 
durch das mwohlgefügte Map feiner Linien, durch die erfin- 
deriſche Kraft feiner Einfälle. 

Das erjte Blatt zeigt und das Frankfurter Theater, aus 
dem Berfonal der Paulskirche befegt. „Durch Die auf einander 
folgenden Todesfälle der Herren Mali und Guhr, heißt cs 
im Terte, fchien das Fortbeftehen der Frankfurter Bühne in 
Frage geftellt. Es fol deshalb im Werke gewefen fein, das 
die Nationalverfammlung das Theater übernehme,” und fie 
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liefert in der That hier mit Vorführung ihrer bervorftehend: 
ften Mitglieder den Nachweis reicher und mannichfaltiger 
Schauſpielerkräfte. Der Entwurf zur Befeßung der vers 
ſchiedenen Rollenfächer lautet nach der Einbildungsfraft un— 
jeres zeichnenden Humoriften alfo: Heinrich v. Gagern, als 
Director und Dramaturg obenan, fit am Schreibtifche, cal« 
eulirt und fimulirt. Er ift auf diefem Poften als Impreſ— 
farto älter geworden als wir ihn in den Aetionen des 
Staatelebens kennen; fein Haar noch gefträubter, feine bu— 
ihige Braue noch ftruppiger. Gleich hinter ihm fteht mit 
Helm und Schwert als erfter Held und Kiebhaber der Sr. v. 
Boddien. Mori Hartmann mit der Bezeihnung: „Keine 
Helden, aber zweite Liebhaber“, folgt ihm mit der Zither im 
Arme; der fihere Lorbeerkranz guckt ihm aus der Sammt— 
rocktaſche. General v. Radomig ift für edle Väter und her 
roiſche Greife engagirt; Welder, im beblümten Schlafrod 
mit der Brummbaßgeige, für polternde Alte. Naturburfchen 
giebt Bogt von Gießen, mit geballter Linken, die Knall 
peitiche in der Rechten. In das Fach der Intriguanten theis 
len fih brüderlih Blum und v. IKftein, jener in der Bettels 
mönchskutte mit Hängefad, diefer in der Tracht der Söhne 
Loyola's, mit weißen Bäffchen auf der ſchwarzen Robe. Die 
Funetion der zärtlichen Mütter hat Mittermeier, wie in.der 
Paulsficche jo bei der Truppe für den Thespisfarren, mit 
gleich viel zärtliher Sorgfalt und liebevoller Verföhnlichkeit 
übernommen. Für fomifhe Geftalten, Provinzial und 
Dialektroflen bat der muthwillige Joeus des Pinſels die 
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Hrn. v. Binfe, Roßmäßler und Zimmermann aus Gtutt- 
gart herangezogen. Ruge fteht im Fache der „gelebrten 
Hanswürſte“, troß all feinem Radicalismus, mit papierner 
Nahtmüge und gemundenem Zopfe auf dem Katheder und 
doeirt hartnädig fteif: Da tritt der Philoſoph herein und 
beweift Euch: jo müßt's fein! Biedermann ift Anftande- 
dame, Graf Schwerin eben fo ganz in jedem Zoll biderber 
Pachter. Ein Schreden der Paulsfirhe, ein Redner von 
befanntlih „fortlaufender” Wirkung, fteigt Naumerf im 
Todtenhemd aus einer offenen Gruft der Bretterwelt vor 
ung auf; Gejpenftererfheinungen, Stimmen aus dem Grabe 
find ihm vom Theaterdirector anvertraut. Für Hausknechts— 
rollen ift Schlöffel wie gemadt. Wurm, Tanzpas ein: 
übend, ift Balletmeifter. Logenſchließer im Haufe Apoll's find 
die Hrrn. v. Möring und Zucho. Der reichtoupirte, haar: 
fträubende Mori Mohl iſt Theaterfrifeur, und Soiron, in 
der Gejtalt des wohlhäbigen und fein Kellerreht gut wahr: 
nehmenden Küpers, hat die Beforgung des Büffets über: 
nommen. 

Ein zweites Blatt giebt und in einem Doppelbilde den 
wohlgenährten,, runden Volfsliebling aus Sadfen. Eine 
Zärmftange, mit einem martialifhen Gliedermann mit 
Windfangmantel auf der Spiße, trennt das Bild in zwei 
Scenen. Links jpricht der Volksmann zum wild jubelnden 
Schwarm des Bolfes von der Fefthaltung der conftitutioe 
nellen Monarchie; rechts droht er der Paulskirche mit den 
Schreden der Republik. Links gewinnt er liebevoll verhei— 
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Bend und lodend, rechts fucht er durh den Fanatismus 
eines beranrüdenden Chaos niederzudonnern. Die Gruppen 
des verfchiedenen Publicums find eben fo harafteriftifch wie 
die Wirfungen diefes „Unverantwortlichen” aus dem Volke. 

Ein drittes Blatt bringt ung den Schwebeproceß in Ab- 
mwägung der Schwerfraft der Rechten und der Linfen in der 
Nationalverfammlung. Die Barteien figen zu beiden Enden 
eines Brettes, das Gagern über dem Holzblod bin und ber 
balancirt, die Karte Deutfchlands Binter ihn an der Wand 
mit mehreren Fetzen nad Frankreich und Rußland zu, die 
beiden Bicepräfidenten ibm zur Seite, Soiron zutraulich auf 
Poſen binmweifend, Hermann mit beiden fpannenden Händen 
über das breite Vaterland taftend. Mlte, nach ihrer Rich— 
tung, nad ibren Grundfäßgen und ihrem Glaubensbekennt— 
niß fcharf ausgeprägte Geſichter, find es doch lauter Knaben- 
geftalten, die hier als Nechte und Linke ihr Spiel treiben 
und durch Abwippen das Gefhik Deutſchlands entfcheiden. 
Die Linke, bier befonders zahlreich vertreten, drückt ftarf 
nah unten; auf beiden Seiten aber flammern fich die 
Häuptlinge verzweifelt feft, denn Gagern balancirt gewiſſen— 
haft ftreng, ohne Anſehen der Perſon; links und rechts 
ftürzen Haltungsloje vom Brett hinunter in die bodenlofe 
Tiefe. Der Tert legt Gagern einige Berfe in den Mund: 

Heifa, juchheifa, dudeldumdei ! 
Der Teufel bole die Schaufelei n. f. w. 

Das vierte Blatt bringt das Gefühl des Patriotismus 

in zornige Wallung; doch mildert fih deren Ausbruch durch 
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das glücfliche Zutreffen des Humors; der patriotifche Zorn 
dämpft fih ab zu künſtleriſchem Wohlbehagen. Einen fols 
hen Wandel der Empfindung und des Eindrucks giebt ung 
dies Blatt. — Der „blonde Bommer“ von der Inſel Rügen 
jtebt vor une als Paftetenbäder mit aufgeftreiften Hemds— 
ärmeln, mit Schürze und Schlappantoffeln; eine Nachtmütze 
ziert fein abftracte® Haupt, am Zopf des fpröden Blond: 
fopts flattern luſtig ſchelmiſche Bandichleifen. Er ftebt vor 
einem Tiſch, um den fih Käufer drängen. Ruſſe, Pole, Ita: 
liener, Franzoſe, Engländer kaufen ein. Die Baftete „Deutich- 
fand“ ift längst zerlegt und zerfchnitten, zwei Buben am 
Tifhe haben Stüde fortgerafft, wie's fcheint ohne Zahlgeld; 
Limburg, Rauenburg, Schleswig heißen die Paftetenjchnitte, 
die die Brut jo eben zu verfpeifen im Begriff iſt Der Fran— 
308, ein militärifcher Ged, der die Gruppe lorgnettirt, bat 
Lothringen und Elſaß längft fiher in der Tafche, ihn ges 
füftet aber nah mehr, ob er fih ſchon im Hintergrumde 
hält und fih für den Augenblid nicht vordrängt. Auch 
Sohn Bull befiebt fih den Handel durch den Augenfniffer 
von fern. Der Ruſſe hat feine Tate dem Polen auf die 
Schulter gelegt, diefer aber empfängt vom Paſtetenbäcker 
Michel jo eben feine Portion. Der Italiener zeigt gierig 
auf Wälfchtyrol als auf das Ziel feines Gelüftes Michel» 
Auge fchneidet Friih weiter und treibt den Baterlandsver- 
rath ſehr generös. Die Frage in der Unterfchrift lautet: 
Aber, Gevatter Michel, mas bleibt denn übrig von Eurer 
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deutichen Baftete, wenn Ihr jo fortmacht? — Antwort: 
Nu, die Philoſophie werden fie mir wohl lajjen! 


Leipzig, den 17. Ort. 

In der zweiten fähfjchen Kammer hat man bei Beras 
thung eines Gefeßentwurfes, die Zollzufhläge bei einigen 
ausländifhen Waaren betreffend, die große Streitirage über 
Freihandel- und Schußzolliyitem berührt. Diefe Kammer: 
debatte war ein Fleines Vorſpiel zu der großen Entfheidung, 
welche ung zum Ausgleich der widerftrebenden Intereffen des 
deutichen Nordend und des deutichen Südens bevoriteht. 
Im vorliegenden Falle fam es nur darauf an, zu entjcheiden 
ob fih Sachſen allein einer Maßregel widerfeßen fünne, 
welche von den andern Zollvereinsitaaten bereits angenom— 
men. Bei der Abftimmung wurde der Zollzufchlag auf einige 
franzöjifhe Waaren als Retorfion gegen 9 Stimmen geneh— 
migt. Bei alle dem ift das Minderheits- und Separatgut: 
achten des Abgeordneten Harfort von Leipzig ganz geeignet, 
fortgeſetzt Gegenftand der gründlichiten Erwägung zu wer: 
den. Wird der deutfchen Induftrie, um fie zu heben, Schuß 
auf Schuß zugeitanden, fo verirren wir ung ſtufenweiſe 
in ein Brohibitivfyften, und wir wiffen daß Defterreich da- 
mit in fich jelbjt auf eine Weife verftrieft wurde, bei der alle 
Bewegung, aller freie Zuzug, alle Wechſelwirkung mit dem 
Auslande erſtickte Graf Ganerin, der Schöpfer des Ab— 
ihlußinftens für Rußland, erflärte die Schußzölle für eine 
„Finanzſchinderei“, und geftand damit ein, daß die ruſſiſche 
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Regierung binter diefer Handelsſperre eigentlich nur die Ge: 
danfenfperre mit dem Auslande fucht und will. Eine ſolche 
hätte Deutichland nicht zu fürchten, fäme es darauf an, dem 
deutihen Gemwerbfleiße zum Aufathmen erſt Spielraum zu 
ihaffen, bevor das dem Prineip nad von faft allen Seiten 
als richtig eingeftandng Freihandelsſyſtem allgemein euro— 
päiſch feſtgeſtellt würde. Der genannte Abgeordnete machte 
ale Freibandelemann in feinem Vortrage befonders geltend, 
daß eine richtig geleitete Induſtrie eines fünftlihen Schußes 
nie bedürfe Er erinnerte daran, daß die fchlefiiche Linnen« 
rabrifation nicht dDurh Mangel an Schußzöllen, jondern da- 
durch heruntergefommen fei daß man das Erzeugniß felbft 
vernadhläffigte, unreell verfuhr, Baummolle in die Linnen 
mifchte, überhaupt den Anforderungen der Zeit nicht zur 
rechten Zeit nachzukommen verftand. (Den zweiten Grund 
geitand der Gegner in der Kammer, der Schußzöllner Evang, 
zwar ale Thatfahe, aber nur als Nothbehelf und Act der 
Berzweiflung zu.) Der Abgeordnete Leipzigs brachte bei feiner 
Warnung vor dem Prohibitivſyſtem zur Kenntnig, dag die 
Schweiz bereit mit dem 15. Detober auf preußiſche und 
ſächſiſche Tuche einen Zoll von 50 PBrocent zu legen bezweckt 
babe; das ſei der Anfang einer Retorfion, die man provocirt 
babe. Er machte darauf aufmerfjam wie hohe Zölle den 
Zodfeind alles ehrlichen Verkehrs, den Schmuggel, ing Leben 
rufen. Wenn fih Deutfhland mit einem Schußzollfyftem 
abichließe und nur die Hanfeftädte als Kreiftätten belaffe, 


jo bleibe dem Handel nichts übrig als dorthin auszuman- 
Klbne, Mein Tagebud; in bemegter Zeit. 32 
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dern. Leipzig berübrte der Gejegentwurf wegen plößlicher 
Zollzulage franzöfiiher Waaren ganz bedrohlich; die lau— 
fende Meffe jchien Damit untergraben, zumal das Staate- 
minifterium die Geheimhaltung der Maßregel für gut bes 
funden, Hr. Georgi den Leipziger Handelftand nicht um fein 
Gutachten.befragt, während Brelfen, dem man jonjt einen 
Ueberfluß an Deffentlichkeit in ‚minifteriellen Maßnahmen 
nicht vormwerfen fann, über vorliegenden Fall alle feine Hans 
delafammern zu Ratbe gezogen. Die Einwendungen batten 
zur Folge daß die Zollerhöhung bis zum 1. Dctober ausge- 
fegt blieb, zum tbeilweifen Nußen des dermaligen Meß— 
verfehre. 


Friedrih Hecker's Abſchiedewort an Deutjchland ift ein 
Document in der Zeitgeihichte. Es beftätigt nur uniere 
Ueberzeugung von feiner grundehrlichen Natur, zugleich frei— 
lich von jeinereben fo erhigten wie bornirten Selbfttäufchung, 
fih und feine Ueberzeugung mit der Sache der Nation zu 
verwechfeln. Hecker bat die deutfche Entwidelung für jegt 
aufgegeben, weil er fie auch in ihrer Fortjegung und Boll: 
endung nur durch Revolution für möglich bält; die Revo— 
lution ift aber nach feiner Meinung verdorben, weil fie nicht 
vollftändig, nicht permanent wurde. Sagen wir lieber: die 
Quelle der Bewegung wurde getrübt, das fogenannte Vor: 
parlament traute fih nicht die Permanenz zu, weil Hecker 
und Conſorten, die ihre badische Rocalfache in den Vorgrund 
fhoben, die Berfammelten mit dem wüſten und unklaren 
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Begriff einer Republik ſchreckten. „Jede Revolution, fagt 
Hecker, welche vom Gebiet der That hinübergleitet auf den 
Boden der Discuffion, zebrt ih auf und wird von derjeni- 
gen Macht, welche dur die Revolution geftürzt werden 
follte, mit den Mitteln der Intrigue, der Beitehung, des 
Zögerns und Hinhaltens, mit einem Wort: durch das Spiel 
politifcher Betrügerei ausgebeutet und zu Grunde gerichtet.“ 
— Das iſt offen gefprodhen, und leider fehr wahr. — „Ihr 
flagt über Reaction! fagt Heder. Was ift Reaction? Re: 
‚action iſt nichts anderes als die Entfaltung der Thätigfeit 
der friedlichen politiſchen Bartei.” — Mit diefer Erklärung 
im Munde Heder's wird das verpönte Wort „Reaction“ faft 
gefühnt; friedlichen Ausgleih in Feſtſtellung beiliger Rechte 
will das Volk, mithin will es eine in dieſer Weife gelühnte 
und gerechtfertigte Reaction. Wer auf die Kauft rechnete, 
wird an der Kauft und am Fauftrecht verzweifeln müſſen, 
wie Hecker. Er ſah fih mit heißem Ingrimm, mit berjtendem 
Groll, wie er jelbjt jagt, im Stiche gelajfen. Er batte ein 
Volk in Warren zu finden gedacht, — Struve und Gonjor: 
ten batten ihm das vorgefpiegelt, — und er fand einen 
Haufen Meuterer und Freibeuter. Das Volk will aber nicht 
im Fauſtkampf fein heilig Menfchenrecht erfämpfen. „Iſt 
eine Reaction, jagt Heer, möglich, wenn das Volk wachſam 
und thätig ift? Nimmermehr! Wer über Reaction flagt, der 
klagt nur über feine eigene Feigheit und Untbätigfeit, ftellt 
fich jelbit ein Armutbezeugniß aus.“ — Lear jagt: Ein bit- 
terer Narr! 
32* 


Berlin ift für würdig befunden worden zum Sig des 
neuen Borparlamente. Es bereitet fih jhon vor zum Con— 
greß der linfifchiten Linken aus allen Ecken und Enden der 
deutihen Welt. Der Abftractefte aller Abftracten, der Fable 
Philoſoph mit der befondern Weltanihauung, it von dem 
Rollentah „gelehrter Hanswürſte“ in Frankfurt zurüdges 
treten und widmet ſich lediglich dem abftracten neuen Bor: 
parlament. Das Frankfurter Borparlament war ein Kind 
der Revolution. Das Kind iſt aber durch die Erziehung 
falſch aufgepeppelt, ſagt der Philoſoph, Franffurt iſt ein 
hinter der Bewegung der Zeit zurücdgebliebenes Dorf ge 
worden. Auf dem Dorfe ift das Kind der Freiheit vernach— 
läfftgt; das Kind muß noch einmal mit ftädtifhen Hülfe— 
mitteln, mit Hülfe der Arbeiter und Proletarter, erzeugt 
erden, aber ganz rein in Gedanfen, ganz in abftracter Luft 
und in „uneingefhränfter Bernunft”“. Der philoſophiſche 
Quadfalber aus dem Kauft wird den „Menfchen an fich“, 
das Porparlament, mit Retorten präpariren. — Es tft be: 
reits Ausficht vorhanden, Daß diefer Congreß aller Linken 
mannichfaltig wird. Berlin an fih ift reich an Hamlets, 
die mit Auge den Kopf durch die Beine ftefen, um den 
Herrgott non unten auf und gründlich zu verachten, reich 
an Denkern, die fih auf den Kopf ftellen und dann meinen, 
die ganze Welt ſtehe auf dem Kopfe. Ruge hat jedoch fchon 
erflärt, er werde im Berliner Borparlament auf der äußer— 
jten Rechten erfcheinen, blos aus Rüdfichten des europäiſchen 
Gleichgewichte, damit die Balance noch möglid fei. Wenn 
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nun jogar ſchon verlauten will, das Borparlament wolle 
aus dem demofratiichen Frauenklubb in Berlin Feine Ab- 
gelandte zulaffen, To thut es ung leid, dieſen Congreß aller 
Linfen im voraus der inhumanſten Sntriguen, ja der 
ſchwärzeſten Reactionsverfuhe anflagen zu müffen. Falls, 
wie wir nicht bezweifeln, in emancipirten Damen das lange 
gefuchte „reie Weib“ gefunden tft, jo wäre ed cine Rück— 
wärtswühlerei jondergleihen, das freie Weib vom freien 
Manne zu fcheiden. Es ift jedoch noch Hoffnung vorhanden, 
daß Frau Afton, rin. v. Haak und Frin. Lenz Sig und 
Stimme im Borparlament erhalten. Sie werden im Eon: 
greß aller Liuken auf der äußerften und linkiſchſten Linken 
ihren Blag nehmen. Sr. Held, ein Held von Gottes Gna- 
den, da er nicht für feinen Kamen fann, — erklärte jid) 
"rin. v. Haaf gegenüber für's Centrum. Bon Leipzig aus 
wird einDr. Mertens als Abgefundter auftreten. Bom Deut: 
jhen Vereine daſelbſt einftimmig ausgefchloffen, trat ders 
felbe zum Bertling'ſchen Baterlandeverein über, erklärte 
demfelben jedoh alsbald, fein Standpunkt fei noch nicht 
der rechte, d. b. noch nicht linfs genug; nur das Jaäkel'ſche 
Vaterland könne die Heimath feiner Gedanten fein. Bei 
alledem wird Dr. Mertens im Berliner Vorparlament ſich 
für's Gentrum erklären, um Halt in die Sache zu bringen. 
— Wir werden nun gut thun, ung bei Zeiten an die ver: 
ihiedenen Kategorien, die dort auftauchen werden, zu ge 
wöhnen, und wär’ cd auch blos, um die feineren Fractionen 
der Bartei zu begreifen. Wir werden im Parlament aller 


Linken zunähft Männer haben, die von Haufe aus links 
find; fie find, ohne daß ſie's willen, von Gottes Gna— 
den links. Diefe werden auf der Rechten erjcheinen. Einige 
aber find links aus Princip; Diefe werden das rechte Cen— 
trum bilden. Andere aber müffen ein linfes Gentrum 
machen. Dies werden Die fein, die noch linfjer find als 
(ing, denn fie find immer links, fie mögen vorwärtjeln oder 
rüfwärtieln. Etwas Kamäleonsfchillerei wird dabei unter: 
fliegen, aber nur zur Erhöhung des Farbenipiels beitragen. 
Nur entichiedene und abfolute Linfe, nur folhe, die noch 
linffer find als die Linfferen, mit Einem Worte die Super: 
lative aller Linfie und Sphinxe werden die wahre Linfe im 
Parlament aller Linfen machen. Und auf dieſer äußerften 
Seite der Tinfifchen werden wir vorzugemeiie eine Sallerie 
weiblicher Borträts zu fchildern haben. 


Der Banus von Kroatien, Joſeph Freiberr Jellachich, 
wird nicht blos als der Abgott der Soldaten und aller gegen 
die Ungarn erbitterten Südſlawen uefchildert; ihm wird 
eine große Zufunft zugeiprochen. Seine Reden batten den 
Hof zu Innsbruck dergeftalt begeiftert, Daß das von den Uns 
garn betriebene Manifeit des Kaiſers, das ihn als Hochver— 
räther aller feiner Würden entfleidete, ſchnell zurückgenom— 
men wurde „Mein Lieber Banus“, jchrieb Erzherzog Jo— 
hann an Jellachich; Die Erzherzogin floß brieflih in Schmei— 
cheleien über. Als er im Juli in Wien auftrat, riß er die 
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ganze Stadt zur Begeifterung hin. Ein einiges, ſtarkes 
Defterreih, ein großes, einiges Deutſchland! tönte durd) 
feine Balconrede, die das Volk mit Jubel aufnahm. Und 
nun? — Die große Zufunft, die ihm ein enthufiaftifcher 
Biograph zufpriht, hat er ſich ale Pandurenführer mit ſei⸗ 
nen Räuberhorden nody nicht eröffnet. Er hat weder Vie 
Ungarn befiegt, noch in Wien triumpphirt. 

In den älteren Zeiten des ungarifchen Reiches gab es in 
deifen Süden und Weften mehrere Banate (d. h. Grenzpto— 
vinzen, Marken), von welchen ſich jedoch nur das Banat 
des vereinigten Königreihs von Kroatien, Slawonien und 
Dalmatien erhalten hat. Der Ban (deutfch: Herr) ift der 
dritte der ungarifchen Reichebarone, hat in feinen Landen 
die Stellung des Palatin und präfidirt die Banattafel zu 
Agram, wie Jener die königliche zu Peſth. Die ungariſche 
Geſchichte iſt reich an berühmten Namen, welche dieſe Würde 
zierten; vor Allen glänzen die beiden Niklas Zrinyi, der 
Leonidas von Szigeth und deſſen Urenkel. 


Windiſchgrätz bombardirt Wien, um Ordnung zu 
ſchaffen. Schlimm genug, daß nichts anderes übrig bleibt, der 
Soldat auch hier den Säbel als Scepter nehmen muß; wer 
fich nicht felbit regieren fann, muß regiert werden. Die 
Wiener werden fih unterwerfen und — witzig fein. Sonft 
war ihr Wort: Na, dös is indijchfret! Jetzt können fie beim 
Einzug des Generaliffimus fagen: Na, dös is windiſch— 
frät! — Die Oftteutfche Poft ſchilt jept auch auf die Un— 
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garn. Vielleicht meil fie ſich fürchtete: gelatourt zu 
werden? (Lieblingsausdrud der Wiener) — Bir fteben der 
Sache zu fern, um das Einzelne richtig zu erkennen, ſowie 
wer zu nabe ſteht, den Ueberblick verliert. An Eines aber 
möchten wir erinnern, um das Ausbleiben der Ungarn zu 
erflären. Wir halten fie für egoiftiih; ein Thor, wer jeine 
Freibeit auf fie baut! Allein wir glauben, daß dag unga— 
riſche Minifterium ehrlich Willens geweien, das Heer gegen 
Jellachich und den Wienern zu Hülfe zu jchiefen. Es gebörte 
aber zur alten öfterreichiichen Politik, ungarifchen Regimen: 
tern deutſche Dfficiere, italienischen böhmiſche u. T. 1. zu ge 
ben. Diefe Ueberliftung und Gängelung der Bolfsfratt, 
dies Inſchachhalten der verihiedenen Nativnalitäten unter 
einander bewies jich jeßt probat. Die Regimenter, über die 
das ungarische Minifterium verfügen wollte, waren vielleicht 
Ungarn, aber mit deutfchen Officieren. Diefe erklärten, 
gegen Jellachich, aber nicht gegen Auersperg zu ziehen, oder 
waren heimlich einverftanden, gegen Kameraden nicht zu 
fechten. Das ungarifhe Minifterium batte aljo vielleigpt 
eine völlig dDesorganifirte Armee, und mit den wilden Schau: 
. ren des Landſturms durfte man nicht wagen nah Wien 
vorzurüdfen. Man hätte damit der Stadt eine Hülfe ge 
bracht, die nicht beifer war als Jellachich's Rotbmäntel, 
Hannaken und Banduren. 


Wir finden in der ausführliden Schrift: „Heinrich v. 
Bagern, ein öffentlicher Charakter“ (Stuttgart, Cotta) die 
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früberen Momente feines Lebens mit den wichtigften Reden 
feiner parlamentarifchen Thätigkeit in Darmftadt zuſammen— 
geftellt. Seine Stellung in der Paulskirche ift im Buche 
nur angedeutet, und die michtigfte feiner Reden, diejenige 
welche aus der Revolution Deutichlands eine Sache der Re— 
form machen wollte, feblt. Es ift dies Gagerns Rede im 
Dorparlament, wo e8 zur Feititellung und Betbätigung der 
Volksſouveränität galt, freiwillig einen Bund zwifchen Fürften 
und Völkern neu zu jtiften, den alten Bundestag zu begraben, 
um jofort den neuen Bund zu gründen. Der Bund ift todt, 
8 lebe der Bund! Damit wollte er der negirenden Macht 
des Umfturzes ihr Recht geben, aber auch ihr Ziel fteden. 
Es galt ihm beim Niederreigen zugleich aufzubauen. Er 
baute jedoch fchon, bevor er hinreichend niedergeriffen. Das 
tbut fein- guter Werfmeifter. Der Grunpditein der neuen 
Freiheit ward auf unficheren Schuttboden gelegt. Neu waren 
ung in der Schrift nur zwei fleine Züge Wir wußten daß 
Gagern, fünfzehn Jahre alt, in der Schlacht von Waterloo 
mitfämpfte und verwundet wurde Die Schrift eitirt zu— 
gleich eine Stelle aus dem Buche feines Baters: „Mein An- 
theil an der Politif”, wonach der Züngling Gagern die 
Compagnie feines heififchen Regimentes, nachdem deren 
Dificiere ſämmtlich gefallen waren, ind Keuer führte. — 
Wir erfahren ferner dab der vor einigen Jahren in Darm: 
ftadt veritorbene Dichter Kefule, Advocat dafelbft, ein Buſen— 
freund Heinrih Gagern's war, Kekule's finnige Gedichte er: 
ihienen unlängſt gefammelt. Auch in der eianen Familie 
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Gagerns fehlten die Kränze nicht, mit denen die Mufen die 
Stirn der Sterblihen ſchmücken. Sein Bruder Friedrich, 
derjelbe der in Madagascar dem Tode entging, um ihn im 
Baterlande von Meuchelmörders Hand zu finden, der General 
Gagern, war Dichter. Seine an Heinricdy gerichteten Verſe 
find dem Buche ald Vorwort beigefügt. Als Motto aber auf 
dem Titelblatte fteht Goethe's Spruch: 

Er ſteht männlich an dem Steuer. 

Mit dem Schiffe fpielen Wind und Wellen, 


Wind und Wellen nicht mit feinem Herzen, 
Wohl aber mit feiner Phantaſie!) 


Leipzig, im Nov, 

Aus einem neuen Borparlament aller Linken bat 
in Berlin nichts Rechtes werden wollen. Auch ale Congreß 
der deutichen Demokratie ift die Berfammlung ziemlich dürf— 
tig ausgefallen. Das Frankfurter Nationalparlament und 
den dortigen Aufbau deutfcher Einheit in Berruf zu erklären, 
blieb eben fo wohl ein „Frommer Wunſch“, als die Bemübung, 
die zerfprengten Bruchftüde der Oppofition zu einem Gegen: 
parlament in Berlin zu jammeln. Die Demokratie ift jo: 
gar naiv genug ihre Blamage offen darzulegen. Der Bürger 
Kriege fagte, die demofratifhe Republif habe fih auf ein 
„ideales Broletariat” ftügen wollen, allein weil fie nur un- 
gebildete Maſſen vorgefunden, vorläufig das Bürgertum 
heranzieben müffen. Auch an fremde Bölfer habe man fich 
gewendet, befonders nach America um Geld gefchrieben, allein 
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bis Dato feines befommen! Bürger Heramer rügte diefe 
Offenheit des Geſtändniſſes, allein fein Bericht über den 
Stand der Eaffe mar eben fo naiv; daraus ergaben fih 
4 Thlr. 4° Sgr. ald Ergebnig der Demofratenfräfte in 
Deutichland. Mehrere Redner traten für die rothe Republik 
auf. Das ſei leeres Gerede, ſagte Ruge, ob für rothe, vb 
für blaue Repubtif, das ſei gleihviel, e8 handle fih um 
Thaten. Und die That, zu der Ruge aufforderte, war cben 
auch nichts ala eine — Phrafe und ein „guter“ Wille Alle 
ſchworen Wien retten zu wollen. Weber das Wie fpaltete 
fih der Gongreß. Die Berliner, Sachſen, Medtenburger 
u. A. erklärten fih für die „bonette Republik”, für die Re— 
publif welche nicht mit dem Kopf durch die Wand rennen 
wolle Sie machten gleihfam die Rechte im Congreß aller 
Linken. Diejenigen die am meiteften linfs unter den Linkiſchen, 
wollten mit den 4 Thlr 4A Sgr. und allen ihren moralifchen 
und phyſiſchen Kräften Wien retten. Männer des Gentrums, 
wie Held, erklärten den Arbeitern, das Berliner Volk habe 
lediglich zu Haufe auf die „reine Anarchie” ihre Hoffnung zu 
fegen. Den Bemeis für die Reinheit diefer reinen Anarchie 
blieb er fhuldig. Der Bürger Sennin aus Dresden ging 
im Schwung feiner ertremen Freiheitsbegriffe fo weit, in der 
Verfammlung den Hut auf dem Kopfe zu behalten. Er fagte 
heroifch genug: nur vor Gott und vor dem Gefege (?) nehme 
er den Hut ab, und höchſtens um den ariftofratifchen Staub 
herauszuflopfen. Bürger Braflow, Führer eines Freicorps 
von Schleäwig: Holftein, fagte in der Volksverſammlung 
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unter den Zelten, die Soldaten dürften nicht länger dazu 
gebraucht werden, gefrönten Puppen zu Liebe die Bölfer ın 
den Staub zu treten. Diefe Volksverſammlung leitete Bayr— 
boffer aus Marburg. Die Naht darauf jollte Braklow'e 
Berbaftung erfolgen; er war jedoch entfloben. Die Bürger 
Sennin und Silberftein, fagt man, find eingeftedt. Dies 
das Ende vom Lıede. 


Am 26. Detober, in der 103. Sigung der Nationalver: 
ſammlung, bat der große Schweiger in der Baulsfirche, hat 
Ludwig Ubland fein Wort erboben. Es mußte bobe Noth 
jein, daß die gefchloffenen Lippen des Mannes aus dem Schwa— 
benwinkel jich öffneten. Sein gepreßtes Poetenherz bat ſich 
längſt eingefargt, wie es ſcheint. 

Wenn Berratb, was Gott verhüte! 

Einen edlen Sänger trifft: 

Stirbt ibm aller Dichtung Blüthe — 
So jang er jelbft, obne zu wiſſen, daß er Jich jelbit be 
ang. Goethe probezeite von ibm: Der Politifer von ibm 
wird den Poeten freffen! Aber auch der Politiker iſt ein: 
Iplbig geworden, auch ibm ift num zum dritten Mal der 
Glaube an einen neuen Völferfrühling für das Land Ger: 
maniens verdorrt. Sept trat er auf die Rednerbübne und 
rief jein Veto über den unfeligen Befchluß der Bartei Gagern 
und Derer, Die mit ihr den Compromiß zu einem Kleindeutſch— 
fand wollen. Bisher, ſprach Uhland, war es die Fremde 
herrſchaft, Die Deutichland zerjtücelte, und nun für ung der 
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Zag der Ehre und der Freiheit angebrodhen, jollen wir Hand 
an ung felber fegen, die Verftümmelung Deutſchlands ver: 
ihulden? — Sein Wort Flang wie die Stimme des Ein: 
fiedlers in der MWüfte Die herrſchende Gegenpartei ließ die 
Frage offen, wie weit Deutichland in Pofen reiche, und 
deutsche Demofraten verleugneten verrätheriſch das gute Recht 
des deutschen Pflugſchars und des deutfchen Fleißes, der Jahr— 
bundertlang in Bolen germanifirte und jeßt dem frechen An: 
finnen gegemüberftebt, ein Polen zu erlangen, dad das ganze 
Weichfelgebiet und die Dder fordert. Jetzt will die Bartei 
Defterreih jprengen, zu Deutjchland jchlagen, was ihr an 
Deiterreich deutſch jcheint, obihon aud Böhmen von den 
Tſchechen beaniprucht wird. Fallen die deutichen Erbländer 
an Deutihland, dann fällt Defterreih in die Hände der 
Slaven! Dann freilich ift ein Feines Deutichland fertig. 
Dann reicht Germanien nur jo weit als die Fremden wollen, 
dann find wir am Arndt’fchen Liede zu Lügnern geworden, 
dann giebt e8 für Deutichland feine Aufgaben mehr für den 
Dften, dann fteht Finis Germaniae feft! — Ubland hat 
feine Warnerftimme erhoben. Er fprah aud ala Poet, ale 
Bruder, als Menih. An jedem Wort aus den Munde eines 
Defterreichere, fagte er, höre er einen Gießbach aus den 
tyroler Bergen, oder die Adria raufchen, die ung noch ge: 
bört. — Der Beifall, der in der Paulskirche feinen Worten 
tolgte, erfholl jo hohl wie das Schoflern der Erdhaufen, 
die man in die Gruft wirft, 
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Im vorigen Sabre tauchte über Baierns Etellung 
zu Deutfhland eine Denkſchrift auf, welche jegt von 
neuem zu Münden in Druck erjchien. Deiterreib und 
Preußen, Ießteres mit feinen Enclaven in den Ditprovinzen, 
follen danach europäiſche Großmächte bleiben. Preußen ſoll 
aber den „unnatürlichen“ Beſitz ſeines Rheinlandes aufgeben, 
und dies mit dem ganzen Weſten Deutſchlands unter Baierns 
Protectorat und Hegemonie ein gefammteg, und zwar das 
eigentliche Deutjchland abgeben. — So wird von allen 
Seiten daran gezettelt und gezerrt, um den Gedanfen der 
Einheit Deutihlands zu entfräften. Wann wird dıe Ge 
walt der Thatſachen alle diefe Theorien überflügeln? 

Die deutfchen Bischöfe find jegt in Würzburg beifammen, 
Sie berathen eine Aniprade an die Nation und eine Er: 
Flärung ihrer Unterwerfung unter Rom. Denfen fie nicht 
daran, eine germanifch fatholifhe Kirche binzuftellen, mie 
Franfreich feine gallicaniihe Kirche von Rom frei machte? 
Wird man nicht in Würzburg über Aufhebung katholiſcher 
Mißbräuche beratben? Niht den Cölibatzwang abſchaffen 
als mit Forderungen Gottes und der Natur unvereinbar? — 
In Wien bat Füſter, der befannte Demofratenführer und 
Kaplan, vor etwa vierzehn Tagen von der Kanzel herab über 
das Cölibat gepredigt. Allein es miſcht ſich in Wien leider 
immer etwas vom Kasperle mit ein; Kasperle im rad, 
Kasperle in der Kutte, Kasperle ale Bürgerwebreommandant. 
Füſter eiferte gegen die Verbfendung feiner Amtsbrüder, die 
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fih nod immer für die Ehelojigkeit der Geiftlichen erklärten. 
Er begriffe feine Collegen nicht! fagte Füfter auf der Kanzel 
zu den verfammelten Andähtigen. Er feinerfeits jchlöffe jetzt 
mit bober ftolzer Vaterfreude einen wohlgeratbenen, boff- 
nungevollen, fechszehnjährigen Sohn in feine Arme! (Man 
fchrieb mir das privatim aus Wien.) 


Leipzig, im Nov. 

In der Politif treten wir Deutiche noch die Kinder: 
ſchuhe, auch jegt noch wo der Boden der Freiheit mit Blut 
gedüngt wird. In unjerem Liberalismus ſteckt von Altere 
ber viel Phrafe, in unferem Patriotismus viel Maulbelden- 
thum. In einer guten Bürgerftadt, die wir nicht nennen, 
weil fie ung font lieb und werth ift, ftebt das liberale 
Maulheldentbum in Blüthe Auf dem Muſeum — einer 
allgemeinen 2efeanftalt, Die aber durch Begünftigung der 
Lügenzeitungen zu einem radicalen Klubb beruntergedrücdt 
wird, — ftand mit großen Buchftaben angefhlagen: Noch 
iſt Wien, noch ift die deutjche Freiheit nicht verloren! Der 
Nedacteur einer großen Zeitung ſteht mit gefpreizten Beinen 
auf der Straße und Deelamirt: Eine Nation, die da nicht 
mit allen Fäuſten dreinſchlägt, ift der Knechtſchaft würdig. 
Ein gewißigter Jude ſchlägt einem Vereine eine böhnifche 
Danfadreife an das Reichsminiftertum vor, für die Hülfe die 
es Wien mit Reihdtruppen geleiftet. Ein anderer meint, es 
ſei überhaupt nichts mit der deutſchen Einheit, die Freiheit 
müſſe Jeder auf feinem Mifte bauen. An allen Eden der 
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Stadt ſteht die Adreffe an das Reihsminifterium. Sie will 
gründlicher fein; fie ift von einem Profeſſor entworfen, der 
jo lauge radical ſein will ald man ihn zurückſetzt und übers 
gebt. Als die Stimme des beiten und gefündeften Theils der 
deutichen Nation, fo beginnt die Adrefle, fönne ein Hohes 
Reihsminifterium es anfeben, wenn der unterzeichnete Verein 
ibm verfichert, es babe fih fehr unmännlib und fhwad in 
feinen Maßregeln erwiefen. Aber das deutfche Volk fei mün— 
dig geworden und durchſchaue die Truggebilde der Lüge mit 
Leichtigkeit. (Wird eben nicht mit diejer Adreffe bewiefen.) 
„ala Wiens Heldenmutb allen Deutichen ein großes Beifpiel 
gegeben, alt feindliche Schaaren in großer Zabl herangezogen 
murden, um Wien für jeinen freien und deutfhen Einn zu 
züchtigen, da — fagt der Profeffor — erwarteten wir daß 
felbjt in Denen, welche kühne Entfchloffenbeit noch niemals, 
deutſchen Geift aber jelten bewährten, große Entichlüffe, Ent» 
ihlüffe, wie die inhaltihwere Zeit fie begehrte, zu jchneller 
Reife gedeihen würden. Dem Reichsminiſterium wird durch 
die Erhebung Wiens eine große Aufgabe gejtellt, die Auf: 
gabe, die Freiheit und das Deutfchtbum unter feinen Schuß 
zu nehmen. (Gin zurücdgefegter Profeſſor hält die Freiheit 
noch immer für fo ſchwach, daß fie der minifteriellen Unter: 
ſtützung bedürftig ift.) Wäre das NReichaminifterium aufge: 
treten und hätte es aller Welt verkündet, daß es feine Reaction, 
feine Ariftofratie dulden (der biftorifche Profeſſor vergißt, 
daß die Frankfurter Nationalverfammlung den Adel nicht 
abgeichafft bat), Daß es nicht zugeben werde daß das deutjche 


Deiterreih von Slaven bedrängt und befämpft werde, fo 
würde ein einmüthiger Jubel fih durch alle Gauen Deutfc- 
lands erhoben haben. (Der Profeffor verlangt alfo vom 
Reiheminifterium Phrafen in feinem Style) Das Neiche- 
minifterium bätte faum nötbig gebabt zu forgen, woher die 
Mittel zu einem folhen Kampfe fommen follten. Hundert: 
taufend Schwerter würden fich freimillig zum Dienfte der 
Gentralgemwalt geftellt haben. (Da lob' ich mir faft Hrn. 
Held's guten Rath an die Arbeiter in Berlin, fie follten fi 
mit nichts befaffen als mit der reinen Anarchie zu Haufe.) 
Ein deutihes Heer, jagt der Profeſſor, mußte fofort an die 
Ufer der Donau und nah Wien geiendet werden. (Der 
Profeſſor meint wahrſcheinlich Preußen, diefelben Preußen, 
von denen Vogt, Blum und Ziß im Parlamente fagten, fie 
hätten die deutjche Ehre in Holftein und Mainz gefchän- 
det.) — Mit der Difenheit und Geradheit, welche deutjchen 
Männern geziemt, müfjen wir dem boben Reicheminifterium 
jagen, daß wir ihm ftets nur ein febr geringes Vertrauen ge 
widmet baben, (Blum vertraut ıbm ſogar nidt Einen 
Groſchen an.) Daß aber die Sache Deutfhlande von ihm 
jo vollftändig preisgegeben werden würde, als es in dem vor: 
liegenden hochwichtigen Falle geicheben,, hätten wir doc 
weder geglaubt, noch für möglich gehalten!“ (Der Brofefjor 
meint die Pöbelherrſchaft in Wien, die freilich jeßt einer 
Kroatenherrihaft weichen mußte.) 


Kübne, Men Tagebuch in bemegter Zeit, 33 
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Die Manöver der deutfchen Linken. 


Die deutfche Linke hat in ihren Bewegungen etwas 
Schlangenbaftes. Erft ſchreit fie nah der Einheit Deutſch— 
lands und ſpottet der 34 kleinen Baterländer. Kaum faßt 
die Sentralgewalt Fuß, fo erklärt fie der Einheit den Krieg, 
um die Sonderintereffen zu unterftügen. — Betrachten wir 
genauer diefe Schlangenwindungen und Schlangenhautungen. 

Als ein patriotiicher Nothſchrei das Frankfurter Bor: 
parlament zufammentrieb, da tbeilten wir die Sympathien 
der Linken. Sie wollte deutiche Einheit auf den Grund 
jäulen eines allgemeinen deutichen Bürgertbume. Der deut— 
Ihe Bürger ſollte jich jelbft regieren, die Bevormundung 
mußte aufhören: wir ftimmten für directe Wahlen, denn die 
indirecte Wahl ift ein Argmohn gegen die gute Gefinnung 
und gefunde Bernunft des Bürgers. Der alte Bundestag 
ward begraben, ein neuer Bund zwiſchen Fürften und Völkern 
trat in's Leben. Wir hatten für die Bermanenz des Borparlas 
ments geftimmt, aber nicht für die badiiche Fraction, welche 
austrat und mit Bürgerkrieg drohte. Der Bürgerfrieg brady 
einfeitig aus, in Ausſicht vorläufig auf eine badifche Res 
publif, Die Gewalt der Waffen ward zum erften Mal nöthig 
um Deutſchlands Einheit zu retten. Aber der Kikel zur 
Republik griff weiter, und der Bürgerkrieg wäre allgemein ges 
worden, hätte die Linfeder Frankfurter Nationalverfammlung 
ihren Plan durchgefegt, den Bürger Ipftein zum Präſiden— 
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ten, zum Obmann des Reihe zu machen. Wir pflichteten 
der Mehrheit bei, die auf Gagerns Betrieb einen Fürften 
zum Reichsverweſer wählte. Alter Erinnerungen eingedenf, 
und in der freilich vielfach getäufchten Hoffnung, Deiterreich 
werde deutich jein können, fiel die Wahl auf Johann von 
Habsburg; die Antipatbie gegen Hohenzollernihe Perſön— 
lichfeiten wollte ihr Recht. — Bis dahin ift die Oppofition 
der Linken, fonnten wir ihr auch nicht mehr ganz beiftims 
men, doc) eine organische, eine gejegmäßige und geſetzwollende 
geweſen. Die fehlgejchlagene Hoffnung, mit einem oppofitio- 
nellen Parteihbäuptling zur Herrihaft zu fommen, hat die 
Linke erbittert, und in dieſer Erbitterung ging fie bie an 
die Grenze verrätherifher Ehrlofigfeit. Sie hörte auf patrio— 
tifch zu fühlen. Sie wollte jeßt um jeden Preis populär 
fein. Niht Deutihlands Neubau war jekt no ihr Ziel 
die Freiheit aller Völker, jelbft auf Koften des eignen Vaters 
landes, ward ihr fosmopolitifches Feldgefchrei. Die Linke 
mwollte 700,000 Deutſche in Poſen, gleihviel ob dem polni— 
ſchen Bojarenthum oder dem ruffishen Zarenthum, preisge— 
geben wiſſen. Sie forderte für einen Landesverräther Sig 
und Stimme im Parlament, für Heder, der die Kadel des 
Bürgerkriegs in die Hütten gejchleudert. Sie forderte, ftatt 
von Anfang an ein Parlamentöheer aufjuftellen, die Be 
Ihränfung der ftehenden Heere in einem Augenblide, mo 
Branfreih, Dänemark, Stalien und Rußland drohen? an 
unjere Pforten Flopften. Mit Radomwig' ſachlicher Darlegung 
der Nothwendigfeit unferer Grenzen zur Eriftenz gewann in 
33° 
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Franffurt fogar die Rechte den Glauben des Patriotiemus 
für fih. Die Marimen der Linken durften feitden, unge 
fheut und gelind gefagt, als unbewußte Verräthereien be- 
zeichnet werden. Sie fühlte das; fie fühlte zugleih daß fir 
eines neuen patriotifhen Gredits bedurfte, wollte fie in 
ihrer Schmach nicht Flanglos untergeben. Der Waffenſtill— 
ftand mit Dänemark gab ihr diefen neuen Auffchwung. 
Selbſt Dablmann, ein Danebrog und ein Mann der hiſtori— 
[hen Fürftenrechte, trat gegen die Willkür der preußischen 
Diplomatie zur Wahrung deutfcher Ehre in die Schranfen. 
Dahlmann wies jedes Lob einer ſchmähſüchtigen Reiche: 
tagszeitung mit Verachtung von fih, aber ed war doch 
im Feuer des Dranges eine Möglichkeit erzielt, wo Linke und 
Centrum Eins fein fonnten. Die Gewalt der Umſtände 
war jedoch ftärfer ala der gute patriotifhe Wille. Die 
Gentralgewalt hatte Preußen in Sachen Schleswig-Holfteing 
ein Vorreht eingeräumt; die Nationalverfammlung willigte 
ein, und nachträglich erfennt es Holftein ſelbſt für ein Heil, 
den Waffenftillftand feftgehalten zu haben. Defterreih war 
in Italien befchäftigt; man mußte Preußen willfabren; die 
deutiche Centralmacht fühlte fih noch nicht ftarf genug; der 
deutfche Patriotismus hatte fih mit feinen frommen Wün— 
ſchen übernommen. Stand Deutfchland in Flammen gegen 
Dänemark, gegen Rußland, gegen Italien und Franfreid, 
jo war nicht abzufehen wie wir unfere Exiſtenz nah außen 
retten konnten, während wir zunächſt unfern innern Bau 
zu vollfübren batten. Iſt es der Linken Ernſt mit der Orga— 
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nifation deutjcher Einheit und Freiheit, jo trifft fie der Bor» 
wurf gänzlicher Unfähigkeit, aus der Nevolution eine Res 
form, aus der Negation eine pofitive Geftaltung zu gewin- 
nen. Will fie um jeden Preis, auch auf Koften der Ehre, 
die Freiheit feftftellen, fo trifft fie der Argmohn, die Anarchie 
iheine ihr der befte und der geradefte Weg zu dem mas jie 
Freiheit nennt. Die Linfe hat feit dem Waffenftillitand mit 
Dänemark den Hab gegen Preußen in Süddeutſchland in 
jeder Weiſe ausgebeutet, noch immer jedoch unter dem Deck— 
mantel der nationalen Einheit. Das Frankfurter Attentat 
war ein Verſuch zur Anarchie unter diefem Deckmantel 
patriotijher Ehrverlegung. Diefen mörderifchen Berfuc hat 
die Linke beihönigt, die Nothwendigkeit friegerifcher Mittel 
zur Unterdrüfung des wüſten Banatismus hat fie als Ver— 
rätherei am Volke bezeichnet. Hinterdem Aufruhr in Baden 
und Thüringen ftecfte entweder planlofes anarchifches Ges 
Lüft, oder planmäßig die Republik, In jedem Falle gab die 
Entwidelung Ffriegerifher Kräfte der Centralgewalt jetzt 
Hand und Fuß, fie gab der deutichen Einheit felbft bei Denen 
Slauben und Zuverficht, die bisher diefe Einheit für den 
Zraum der Bhantajten oder für die Grille der Doctrinäre 
gehalten. Preußen, das dem Reichsverweier nicht unbedingt 
und allgemein huldigen ließ, ftellte jegt jein gefammtes Heer 
als Reichötruppen zur Verfügung Damit fchien für den 
Augenblid der Fromme Wunſch der deutjchen Einheit zur 
hiftorifchen Thatjache geworden. Das war der Linken zu 
arg! So mächtig hatte fie die Einheit nicht gewollt! Sie 
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hatte jie nur angeftrebt, fo lange fie noch verfagt blieb und 
durh Verfagung Stoff gab zur Schürung des Unmillens. 
Ganz kurz zuvor erft hatte fie die Reichaminifter verhöhnt 
wegen der verfagten Huldigung. Der Wiberftand der 
Souveräne hat ſich gelegt, die Eleinen Herrſcher machen fo- 
gar Miene abzudanten, ſei's zum Beften des großen Ganzen, 
ſei's weil fie im eignen Haufe das gefräßige Gezänf nicht 
mehr bewältigen. Die Gentralgewalt wird Herr der In— 
triguen, ift endlih im Stande die Grundrechte deutfcher 
Nation, die Grundrechte der äußern nationalen und der 
innern bürgerlichen Freiheit mit Nachdruck feftzuftellen und 
ing Leben zu führen. Der Gedanfe der deutfchen Einheit 
beginnt endlih Thatſache zu werden; Anfangs Sache der 
Linken, wird er jeßt Sache beider Gentren; noch ein Zus 
jammenfaffen gemeinfamer Kraft und Deutichland fteht da 
einig, mächtig, frei. Da jpringt die Linfe plöglih ab. Die 
deutſche Einheit wird ihr zu mädtig! Will fie feinen Orga— 
nismus der zugleich mit der Freiheit die Ehre und die Ord— 
nung verbürgt? Sie proteftirt gegen die um ſich greifende 
Macht der Eintracht und Einheit; fie drängt den Liberalis— 
mus wieder auf die Seite der Sonderintereffen, fie, die 
Feindin aller Sonderbünplerei, ift plößlih im Stande die 
„Lleinen Tyrannen“ gegen das nationale Ganze zu begen, 
ift naiv genug von der Tribüne zu erklären, jet wolle fie 
lieber die partieularen Staaten unterjtüßen, läuft mit Ruge 
im Sand herum und nennt die Gentralgemwalt eine nationale 
Genddarmerie. So hebt fie die Kräfte durd einander, wirrt 
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die Interefien zufammen, ftört die organifhe Entwidelung. 
Nur dap fie ihr Ziel nicht erreicht, den deutichen Einheits- 
gedanken nur rafcher, und wenn es fein muß mit Hülfe des 
Soldatenfäbels, jeßt zur Verwirklihung zwingt! 

Das war die legte Stellung der Linken bis vor kurzem; 
gegen die Einheit, die fie angeftrebt, wollte fie plößlich wieder 
ven Partieularismus fördern, Da bricht die Wiener Kata- 
itrophe herein. Reaction und Anarchie haben fi dort in 
zwei großen Maffen aufgeftaut. Zwei Revolutionen waren 
im deutſchen Sinne fanctionirt, und dennoch erlag Deiter: 
reich, wie es jhien, dem Gewicht feiner Nothwendigkeiten, 
und begann fi) von neuem (aber ſlaviſch) zu centralifiren; 
es trat Damit fchon halb und halb aus dem Bereich des deut- 
jhen Verbandes. Wien macht feine dritte Revolution, Wir 
verfennen nicht den Trieb der fittlichen Empörung gegen die 
Intrigue der Gamarilla, gegen die Kopflofigfeit des Regi— 
mentes, gegen die Tücke der ſlaviſchen Partei, die lieber ab— 
folut faiferlich fein will, um nur nicht deutich zu werden. 
Wien will deutſch fein. Aber es denft nicht daran daß es 
Dann aufhören muß über Slaven zu herrſchen. Es will 
die Freiheit wie ein Bacchanal genießen; es hatte lange feine 
Abnung daß die Freiheit eine Arbeit if. Metternich war 
rasch befeitigt, und Wien glaubte frei zu fein. Es ftedte 
»reifarbige Schärpen an, und glaubte deutſch zu fein. Wiens 
Preffe aber befudelte diefe Farben; freigelaffene Sklaven 
mwüthen jo mit Schaum auf den Kippen aus Scham» und 
Rachegefühl nach langer Knechtſchaft. Ein Bürgerfrieg der 
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Meinungen, ein Kampf des Bürgerthbums gegen den Pöbel 
der Preffe und der Arbeit war die zweite Revolution. Die 
Regierung war irre geworden am Wiener Deutihthume, 
fie warf fi) ſchwach und haltlos den Ungarn, fie warf -fih 
verzweifelnd den Slaven in die Arme Wien- griff gegen 
jolche rathlofe Perfidie zum dritten Male zu den Waffen. 
Aber es war nicht mehr das Bürgerthum das opponirte, der 
Pöbel hängte Latour für ungarifches Geld. Als die Kroaten: 
Ihwärme berbeizogen, der Hof geflohen war und aus der 
Ferne feine Acht auf Wien jchleuderte, trat der Bürger mit 
dem Proletarier notbhgedrungen zur gemeinjamen Sache zu: 
jammen. Aber der Anarchie wurden fie nicht Herr, Die 
Aula herrichte, die Mörder Latour's gingen frei herum, der 
fanatifche Pöbel triumphirte; als Windifhgräg einrückte, 
ftand die Bürgerwehr in erfter Reihe, aber die Protetarier 
mit gefpannten Büchſen Hinter ihr. Der Verzweiflung ift 
viel zu gute zu halten, tritt ihr das Schwert des Geſetzes 
mit der Miene der Wuth und Rache entgegen. Aber was 
deutich an dem Aufftande war, ift zweifelhaft. Unjer Batrio- 
tismus joll fich nicht täufchen! Nicht Deutfchland rief Wien 
zu Hülfe, an den Erzherzog, nit an den Reichsberweſer 
ging die Deputation nah Frankfurt; die Reihscommifjare 
wurden verhöhnt, auf die Ungarn jegte man feine Hoffnung 
und die Ungarn, die ftolz eine Handvoll Geld hingemworien 
hatten, ließen Wien im Stich. 

Das deutjche Gefühl blutet beim Anblick der Berwüftung 
Wiens. Ein Schred des Unmillens befiel ung, fobald ſich 


3 531 €- 


die Sache der Freiheit in Wien als Gewaltherrſchaft des 
Pöbels geftaltete. Ein Schrei der Entrüftung lief durch ganz 
Deutichland, als ein verblendeter Hof durch fanatijche Albas 
das Berbrechen Einzelner zum Berbrehen Alter machte, die 
Berzweiflung einer Stadt zur Todesluft fteigerte. Die Linfe 
hatte das raſch wahrgenommen, fie warf fich plöglich wieder 
auf die Seite der deutfchen Einheit, fie beutete das natio— 
nale Brudergefühl aus und war ſchnell bei der Hand, ein 
neues patriotifches Feuer zu ſchüren. Sie lief hin und Ließ 
ſich von der Aula beflatichen, von derfelben Aula die den 
Mördern Latour's das Wort gegönnt, oder fie ſaß im 
Demofratencongreß zu Berlin, ſchrie Fluch den Königen und 
predigte einen Kreuzzug für Wien. Für ung war die Hoff: 
nung längjt nicht mehr vorhanden, den Kampf zwiſchen 
Slaven und Deutjihen in Wien fih rechtlich Löfen zu jeben. 
Sobald ſich Defterreich ſlaviſch centralifirte, hörte Defterreich 
auf deutſch zu fein. Ob fih Deutichöfterreih von der Ge— 
fammtheit der Erbſchaftsmaſſe Löfen könne: die Frage 
ſchwebte in Frankfurt und man ließ fie offen. In Wien 
aber fämpften Reaction und Anarchie, und bier fonnte nur 
Blut die Wirren löfen; die Wuth ſinnloſer Leidenſchaft ift 
auf beiden Seiten gleich groß. Die Gentralgemwalt jchickte 
Bermittler, und Ihr fpottet daß man vermitteln wollte, wo 
gegenfeitig die blinde Leidenſchaft nah Blut lechzte. Die 
Gentralgewalt hätte 100,000 Mann Reichetruppen nad) 
Wien jenden follen! So verlangt Ihr jept. Nur gegen 
Altenburg hat fie Muth! fo fhrien Eure Adreffen. Die 
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Preußen, die Ihr noch in Mainz als die verthierten Söld- 
linge des Abfolutismus verfchrieet, die Ihr verwünſchtet, 
wo fie in den Fleinen Jammerländern Recht und Ordnung 
berftellten, die waren Euch plößlih gut genug den ſchwarz— 
gelben Fanatismus zu befämpfen! Die 100,000 Preußen, 
die Ihr verlangt, würden in Wien allerdings für die deut- 
[hen Karben, aber nicht für die Anarchie des Pöbels, der ſich 
hinter fie flüchtete, gefämpft haben. Weder ale Preußen, 
nod) als Reichätruppen hätten die 100,000 Mann in Wien 
anders ala in Baden die Ordnung hergeftellt, um die freche 
Gewaltherrfhaft zu ftürzen und der Reichsvermittelung den 
friedlichen Spielraum zu öffnen. Für uns war der Kampf 
in ®ien ein partieularer, Defterreich centralifirt ſich ſlaviſch 
und will und fann nicht deutjch fein. Nach den Ungarn 
rufen die Wiener. Am 30. fhon haben fie capitulirt. Da 
heißt es: die Magyaren, um deretwillen fie Latour erichlugen, 
jieben heran! Im Augenblid beginnt der Kampf gegen 
Windifhgräg von neuem, Hier war fein deuticher Aufruhr 
gegen fremde Unterdrüder, bier war ein Bölferfrieg der ver: 
tworrenften Art im vollen Gange, bier war der Banatiemus 
mit feinem Blutdurft losyebrodhen zwiſchen Camarilla und 
Rebellen. Die Vermittelung des Reiches ift verhöhnt mor- 
den, und Reichstruppen hätten nur im Namen des Kaiſers 
die Anardhie in Wien beendigen können, um jodann der deut: 
ihen Sache zu ihrem Recht zu verhelfen, falls und wie weit 
fie deutfch war und werden will und kann. Wir bedauern daß 
Die deutfche Einbeit nicht fo ftarf war, um den öfterreihifchen 
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Gräueln vorzubeugen ; wir bedauern, daß die Centralgewalt 
noch nicht Fuß genug faßte, um aud die Wirren brüderlich 
verbündeter Völker zu fchlichten. Ihr aber, die Ihr diefe 
Gentralgewalt untergrabt, die Ihr den Particularismus erft 
von neuem wieder aufgerufen, um die deutiche Einheit macht» 
[08 zu maden, Ihr habt nicht das Recht dies zu fordern. 
Ihr fpielt wie mit allen Bhrafen fo auch mit dem Worte des 
Dichters: „Untergang der Lügenbrut!“ Ihr treibt ein Spiel 
mit Euch felber. 


den 13. November, 

In Wien alfo ein Trauerfpiel, und in Berlin eine Komö— 
die, wenngleich eine jebr ernftbafte! Berlin bleibt diesmal 
feinem Charakter getreuer, als in abstracto, auf dem Felde 
der reinen Zdee, eine Revolution — in Gedanken durchzu— 
machen. Die Bürgermwehr giebt fih das Wort, dem Militär 
feinen Widerftand entgegenzufegen. Wrangel reiht dem 
Rimpler auf dem Gensdarmenmarft die Hand, der Bürgers 
wehrmann fagt zum Soldaten: Du wrangelft mir nid, 
undih rimplere dir nich, alfo jut Freund! Die Nationals 
verjammlung weicht der Gewalt und legt feierlich Proteft ein 
gegen das Anrücden der Truppen, gegen die Bertagung und 
Berlegung des Reichstags, mie gegen die Auflöfung der 
Bürgerwehr. Allein fie bejchliegt Damit nicht ihre Abftraction, 
fie wiederholt ihre Marime, feßt ihren paffiven Widerftand 
fort, zieht vom Eoncertfaal nach dem Hotel de Ruffie, vom 
Hotel de Ruffie ins Schützenhaus. Damit ſchwächt fie die 
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moralijche Wirkung ihres Entihluffes, und um die Komödie 
vollftändig zu machen, fehlte nur noch, dab Wrangel ihr 
überall nadhliefe, von Stadtviertel zu Stadtviertel, und fie 
überall cernirte bis fie vor Hunger und Müdigkeit ausein- 
andergeht. Es ift die gelindefte Gewalt die ihr angethan 
wird; während fie ihrerfeits auch die gelindefte oppofitionelle 
Haltung behauptet. 

Faffen wir den Ernſt der Sache ing Auge! Derabjolute 
Herrfcher ift im König nochmals zum Durchbruch gekom— 
men, Factiſch befteht noch in Preußen die Abfolutie; ohne 
fertige, gegenfeitig vereinbarte Verfaſſung eriftirt noch fein 
fertig conftitutioneller König, obſchon er fo thut als fei er 
fogar mehr als conftitutionell, als verhalte er fih pedantiſch 
conftitutionell. Dies fein eigner Ausdrud in Bezug auf den 
Empfang der Deputation, bei der Johann Jacoby ziemlich 
plump und unverfhämt war. Auf ſolche Weife erzieht man 
nicht einen abjoluten Herrfcher zu einem conjtitutionellen 
Fürften. Es hätte nur noch gefehlt, daß der Volksmann die 
Majeftät beim Schlaffithen genommen und feftgebalten. 
Darauf hat ein König noch immer feine Bajonette. Und die 
noch immer fiegestrunfenen Berliner vergaßen, daß nur die 
aufgelöfte Weichheit des Königs in den Märztagen Urſach 
wurde, wenn er nicht halb Berlin in einen Schutthaufen 
verwandeln und feine Garde auf den Trümmern triumphiren 
ließ. An Windifchgrägen fehlt es in Preußen am wenigiten, 
falld die Natur des Monarchen danach ift, fie fih entwickeln 
zu laffen. 
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Es ift manches gefchehen von Geiten des Königs, um Die 
Barteiung gegen feine Perfon von neuem in Leidenſchaft zu 
bringen. Dazu gehört fein Wort, man folle froh fein noch 
Obrigfeiten von Gottes Gnaden zu haben. Man hätte gut 
daran gethan, die religtöfen Sympatbien des Königs zu 
fhonen. Ein ſelbſtbewußtes Volt, das feft feine Freiheit auf 
baut, fann und darf großmütbig fein. Auf der andern Seite 
ift ebenfo viel gefehlt. Eine Nationalverfammlung die fi 
nicht damit begnügt den Adel politifch unberehtigt zu machen, 
die es den Deffauern nachmacht, ihm feine gefellichaftliche 
Geltung zu nehmen, ift übermütbig und unnüß grauſam. 
Daß man dem Ordensunmefen Schranfen zieht, ift billig ; aber 
wenn eine preußifche Nationalverfammlung nicht eingedent 
ift, daß Preußen einen Orden, den Orden des eifernen Kreu— 
zes, aufzumeifen hat, an dem die Ehre der Nation haftet, 
jo fündigt fie gegen patriotiiche Gefühle. Eine Berfammlung 
von Bolfävertretern , die nicht blos am Jagdgefeße die Feu— 
dallaften, fondern auch alle noch geitern perfönlich geſchloſſe— 
nen Verträge vernichtet, hat feinen Sinn und Begriff vom 
Eigentbum. Thatſache ift ohnedied, daß fie in ihren Bes 
Ihlüffen jeit einiger Zeit unter dem Terrorismus des Pöbels 
ftand. Die nächtlichen Sconen am und im Schaufpielhaufe 
beweifen gleich fehr die Demoralifation des Volkswillens wie 
die Confuſion der Volksvertreter. Die Krone hatte Fug und 
Recht, diefen Zuftand der Desorganifation aufzuheben. Allein 
fie war ihrerfeits leidenschaftlich. Sie will das Minifterum 
Brandenburg gegen den Willen der Mehrheit behaupten, und 
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muß fih von Juriften hinterher fagen laffen, daß ihr Recht, 
die conftituirende Verſammlung zu verlegen, zweifelhaft fei. 
Der „‚pedantiſch conftitutionelle“ König fühlt fi der Sache 
nach noch als abjoluter, und hat feit des würdigen und klu— 
gen Pfuel Entlafjung nicht die Rathgeber, um für den Con— 
fliet der Uebergänge die richtigen Formen zu finden. Die 
Krone hat fi ohnedies verrechnet, denn 250 Mitglieder der 
Nationalverfammlung jteben ihr in Oppofition gegenüber. 
Diefe aber befinnt fich jetzt erſt auf geſetzliche Schritte; erft 
beim Herangziehen der militärischen Kräfte, erft bei dieſem 
ernfthaften Aufgebot der abjoluten Monarchie unterdrüdt 
fie die Gelüfte, einen Gonvent zu fpielen. Ihre Haltung 
unter Unruh's Leitung ift würdig, aber wirkungslos; fie 
hätte ihre Würde dem Andrange des Pöbels gegenüber beffer 
behaupten follen. Ihre jegige Erflärung, alles zu vermeiden, 
mag ihr den Anfchein eines Gonvents geben fönnte, ift ein 
Singeftändniß, dap fie diefer Negungen nicht ganz Meifter 
geweſen. Es fehlt ihr aber der Beruf und die moralifche 
Maht, zum Aeußerſten zu greifen, denn das Volk läßt fie 
im äußerften Conflict im Stid. 


Die Reform der fächfifchen Kammern. 


Die franzöfifche Nationalverfammlung hat mit 530 gegen 
289 Stimmen das Zweifammerfyftem verworfen. Frankreich 
ſcheint genug Revolutionen hinter fi zu haben, um jetzt ein« 
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fach und organisch das Einfammerfpftem zu feinen Grund» 
gejeg machen zu können. Wer nicht diefelben Erfahrungen 
hat, fann auch nicht diefelben Bedürfniffe haben. Behüte 
ung ein guter Gott, daß Franfreih uns Mufter fei! Wir 
können nicht England, nicht America, nicht die glänzenditen 
Beiipiele, geichweige Franfreih, als Mufter brauchen. Aus 
der Lage der heimischen Dinge felber muß die Neugeftalt un» 
feres Lebens, joll fie gefund und natürlich jein, hervorgehen. 
Und Frankreich gegenüber hält Deutfchland an dem Glau— 
ben feft, nicht den Revolutionen feine Geitaltung verdanfen 
zu wollen. Die Stürme des März waren nur ein ftarfer 
Durchbruch für die Eröffnung unjeres politifhen Lebene. 
Aus der Revolution die Reform zu gewinnen, bleibt Deutich- 
lands Aufgabe. So denk’ ich wenigſtens noch heute. 

Bei einem Blid auf die heimischen Zuftände fehen wir 
von Defterreih, von Preußen ab. Da wogt es in der Ger 
ftaltung der Dinge noch gar fehr haotifch, weil dort die 
Begriffe noch wenig geläutert find, was man will und was 
man fann, Freiheit und Nothwendigkeit, noch einen harten 
unausgefochtenen Kampf führen. Die mittleren vdeutjchen 
Staaten wollen fih nicht überbeben, wenn fie eine Summe 
von Erfahrungen unter jih für erledigt Halten. Das con— 
ftitutionelle Deutjchland hat feit den dreißiger Jahren eine 
Schule durchgemacht, die es in vielen einfachen Dinaen der 
Freiheit und Nothwendigkeit als ein gereifteres erfcheinen 
läßt. Sachſen hätte den mittleren Staaten Deutichlande 
glänzend vorangehen fünnen, wenn es einfach, gefund und 
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fräftig das Einfammerfpitem als die Grundlage der neuen 
Geftaltung des bürgerlichen Xebens aufitellte. Es hätte dazu 
eines fühnen Griffes, es hätte dazu der Zulammenberufung 
einer conftitutionellen Verſammlung bedurft. Diefer fübne, 
gewagte Schritt ift nicht getban; das Minifterium bat feinen 
erften Entwurf zur Reform der Kammer zurückgenommen, 
es bat vorgezogen ſich mit der Krone und den bejtebenden 
Kammern über eine Wahlreform zu vereinbaren. Es fällt 
uns nicht bei, das Beſſere zu ſchmähen, weil wir das 
Beſte noch nicht erreichen fönnen. Im Gegentbeil; aber prü- 
fen wir ehrlich das uns Gebotene, das ja ohnedies vom Mi: 
nifterium nur ale eine proviforifche Gabe angefeben wird, 
Dies Eingeftändnig, nur etwas Vorläufiges zu bieten, iſt 
wenig politiſch; es beweiſt das Schwanfen, in welchem man 
befangen ift, es erregt neue Wünfche und befriedigt nicht Die 
fhon rege gewordenen. Es verrätb eine innere Schwäche, 
mit der radicalen Partei liebäugeln zu wollen, ohne doch 
den entfchloffenen Muth zu haben, diefer Bartei zum gefeß- 
lihen Siege zu verhelfen. Dies Schwanfen bezeichnet mefent- 
lich die Haltung des Minifters Oberländer. Das Minifterium 
hat jeinen Wabhlgefegentwurf zur Reform des Zweifammer- 
ſyſtems ala einen vorläufigen bezeichnet. Es überläßt die 
definitive Entjheidung der Frage: ob die Vertretung Sach— 
ſens fünftig in Einer oder zwei Kammern ing Leben treten 
jolle, einer volfsthümlicher zuſammengeſetzten Kammer ale 
die jegigen beiden Kammern find. Dies fein eignes Geftänd- 
nit. Was man ung alfo jeßt bietet, ift nur als eine Stufe 
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zur weitern Entwidelung anzufeben. Oder der Zeitgeift, der 
Bewegung müde, müßte ſich denn ein für alle Mal damit 
befriedigen! 

Als ein Hauptgrundfaß des neuen Entwurfs ergiebt ſich 
entjchieden die Ueberzeugung, von einer Zufammenfegung 
der erjten Kammer nach ihrer gegenwärtigen Geftalt ſei voll 
ftändig abzufeben. Es ift dies diejelbe erſte Kammer, die nur 
nothgedrungen, nur unter dem ausdrüdlichen Eingeftändnig 
eines ihr auferlegten moralifhen Zwanges ihre Zuftimmung 
abgab; diefelbe Kammer, deren Junkerthum Minifter v. d. 
Piordten durch fräftigen Hinweis auf den Geift der Zeit 
ftürzte; aber auch diefelbe Kammer, die ihm einbelligen Dank 
votirte ala er, der ſonſt freie deutfche Mann, die Beſchlüſſe 
des Frankfurter Nationalparlaments der Discuffion aller 
einzelnen kleinen Kammern in Deutichland unterbreitet wiſſen 
wollte”). Zaut Entwurf gebt nun die erfte Kammer gleich 


*) Auch Todt hat dem Particularismus, der jet wieder neu 
ausbricht, in Sadıfen das Wort geredet. Er wolle, jagte er, lies 
ber ein freier Sachfe alä ein deutſcher Sflave fein! Das 
klingt auferordentlich gewuchtig, und hat doch mır den Schein von 
Energie nnd Selbitbewußtfein. Es ift damit nur ein neuer Beis 
trag zur politischen Winkelwirthſchaft geleitet. Die Deutfchen Blät- 
ter (herausgegeben vom Ausſchuß des Deutichen Vereins zu Leipzig 
und in defjen Auftrag von Alerander Göfchen, Morig Haupt und 
Julius Klee) jagen darüber in Ar. 41: „Sr. Todt wünſcht, daß 
die Sachſen frei fein follen auf ihre eigne Sand. Daß jemand auf 
feine eigne Hand ein Narr fein kann, bat fchon Goethe bemerkt; 
aber frei fünnen wir nicht werden bier in Sachſen auf unfre eigne 
Hand, frei werden wir nur in und mit ganz Deutjchland. Wir 
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der zweiten aus der unmittelbaren Wahl des Volks hervor, 
fie erjcheint fortan nicht mehr al& Vertreterin eines bevor 
zugten Standes oder einzelner Glaffen. Directe Wahlen 
rufen beide fächfifchen Kammern zufammen. Das Land mird 
in 76 Wahlbezirke getbeilt; jeder volljährige, unbeſcholtene 
für die Bolfsfammer. Dagegen ift nun, um doc eine erite 
Kammer zu ermöglichen, dem Grundfag Raum gegeben, daß 
der Beiig zur Betbeiligung am Staatewohle eine befondere 
Befähigung und Berechtigung gewähre Nicht aber folt die 
Quantität, fondern die Qualität des Befiges dieje beiontere 
Betbeiligung begründen. Die erfte fähfiihe Kammer tritt 





können zwar die ganze Summe der obligaten Freiheitsgefeße für 
unfer Sand erlaffen und die nagelneueiten, blanfgepugteiten Frei— 
beiten uns zulegen; allein alles das macht uns blos zu einer freien 
Gommune, Damit die Commune zum Staat werde, müfjen wir 
uns auch ald Nation fühlen, und wer kann das in Naſſau oder 
Anhalt, in Baden oder in Sachſen? Wer kann ſich begeiftern, ſich 
aufopfern für eine diefer fpecififchen Nationalitäten — Ein freier 
Staat iſt etwas mehr noch ald ein Land mit freier Verfaſ— 
fung; ein freier Staat ijt nur der, dejfen Bürger das Gerübl 
haben, einer Nation anzugebören die auf fich felber ftebt und 
in ibren feiten Grenzen feinen Feind anf Erden fürchtet. Nur in 
einem ſolchen Lande ftehen Alle für Einen und Einer für Alle, 
Sachſen bat es erfahren, welche Zreibeit in Europa die Staaten 
zweiten und dritten Ranges befigen. So ift nun wer ein „Ireier 
Sachje“ fein zu wollen prablt, in der That nichts als ein arger 
fächfifcher Philiſter, der nicht begriffen bat, dat alle Heinen Stanten 
notbwendig unfrei find, der, weil er individuelle und Kommunale 
freiheiten erbalten bat, in dem Wahne ſteht, politiſch frei zu fein.“ 
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fünftig zufanımen, indem der Grundbefiger Einen erwählt, 
der jährlich mindeſtens 10 Thaler an direeter Steuer zablt. 
Und zwar wählen von den 76 Wahlbezirfen je zwei einen 
Abgeordneten zur erften Kammer. Daraus erwachſen 38 Mit- 
glieder für unfer kleines Oberhaus; zu ihnen treten dann 
von der Hodhichule ein Abgejandter, von der Geiftlichkeit 
drei, von den Öymnafien und höhern technifchen Anftalten 
des Landes drei, von den Volksſchullehrern ebenfalld drei 
Abgeordnete. Zu den 38 Zehnthalermännern gefellen ſich 
alfo, die volljährigen Prinzen des Haufes ungerechnet, jehn 
Gerftliche und Lehrer. 

Wir fehen aus folcher Compoſition eines ſächſiſchen Obere 
haufes, daß die Brärogative noch befteht, allein fie ift mit 
Befeitigung der Sonderinterefien herabgefeßt, allgemeiner 
gemacht, zugänglicher geworden für die Kräfte des Bürger: 
thums. Dem Grundbefiße, heißt ed im Entwurf, ift „nad 
tiefrourzelnder germanifher Anfhauungsweife”, ohne Unter: 
ſchied ob er ftädtifcher oder ländlicher fei, eine Prärogative 
eingeräumt, jedoch nur bei dem activen Wahlrechte zur eriten 
Kammer, und für die paffive Wahlfähigkeit ift nur ein ges 
ringer Genjus bedingt; daneben aber der Hochſchule und den 
andern höhern Bildungsanftalten, der Beiftlichfeit und den 
Lehrern der Volksſchule Antheil an der erften Kammer ge 
geben. Beſitz und Wiſſenſchaft, die beiden Haupthebel des 
bürgerlichen Lebens, machen fomit die erfte ſächſiſche Kam— 
mer. Und da nun auch für fie durch feinerlei Beſchränkung 


auf Stand oder Bezirk den Wählern die freie Bewegung ver- 
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fagt wird, fo hofft das Minifterium, einer jo zufammenges 
jegten Kammer werde die mwejentlichfte Bedingung für Kraft 
und Thätigfeit, die Volksthümlichkeit und das allgemeine 
Bertrauen, nicht fehlen. — Wir bezweifeln das nicht. Aber 
wir fragen, warum es glaublich jei, daß die fo zu einer er: 
ften Kammer gewählten Mitglieder nicht ſchon zur zweiten, 
zur Volkskammer, ermwählt fein werden! Iſt der Zuftand im 
Volke gefund, — und nur auf die Annahme einer gefunden 
Stimmung und Gefinnung im Bolfe kann fi) das Vertrauen: 
werk einer neuen Berfaffung gründen! — fo werden diefe 
38 Zehntbalerfteuerpflihtigen fammt den 10 Geiftlichen und 
Lehrern ſchon für die zweite Kammer gewählt. Sie würden 
nur dann von der Volkswahl ausgeichloffen bleiben, wenn 
fie nah Richtung, Haltung und Gefinnung ale unvolfs- 
thümliche Männer befannt und gezeichnet wären. Dann aber 
ift etwas faul in den Zuftänden. Dann fuchen Diejenigen, 
die Befig und Bildung vertreten, krankhaft ängftlih nad 
Winkeljtügen, die einen morjhen Bau halten follen; oder 
aber das Bolf ift von dem krankhaften Gefüft befallen, lau— 
ter Broletarier in die zweite Kammer zu wählen. 

Und bier ftoßen wir, glaub’ ih, auf die fhadhafte 
Stelle im neuen Reformentmwurf. Man befeitigt eine erſte 
ariftofratifche Kammer, weil fie in der That hinter den Bes 
griffen der Zeit zurücdgeblieben; aber man jeßt an deren 
Stelle eine Kammer der Bourgeoifie. An der zweiten Kam— 
mer betheiligt man Alle, um eine Volkskammer zu haben. 
Käme hier aber lauter Proletariat zufammen, fo hätte man 
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an der erften Kammer, an Beſitzenden und Intelligenten, 
ein Bollwerk gegen Umfturz und finnlofe Zerftörungsfucht. 
Bisher hatte man eine Kammer der Ariftofratie umd eine 
Kammer des Bürgerthums. Die Ariftofratie follte bieber 
das BürgertHum zügeln. Run foll das Bürgerthum die 
Stelle der Ariftofratie einnehmen, das Bürgerthum, hofft 
man, werde das Proletariat zügeln. Das beruht Alles auf 
Furt und Angft. Solange es fid) um bloße Zügelung des 
Zeitgeiftes handelt, jo lange beruht das Staatögebäude nicht 
auf gutem Glauben, ftarfer Zuverfiht und Vertrauen. Eine 
neue Staatsform foll aber nicht aus Furcht zufammenges 
löthet, fie darf nicht das ſchwächliche Kind der Angft und 
Sorge, fie foll eine freie Geburt des Zutrauens fein, joll 
aus der Zuverfiht zu der Gefundheit in ter Stimme des 
Volks erwachſen. Nichts ala ein Nothbehelf ift die neu zu 
conftruirende erjte Kammer, ein Nothbehelf für den ſchlim— 
men Fall, dag das Volk lauter rafende Kopfüber in die 
zweite Kammer wählt. Unfere Wahlen für Frankfurt haben 
allerdings bemiefen,, daß wir uns überrafchen ließen von der 
allezeit betriebfamen Partei der Linken. Sachſen hat mits 
unter gewählt, daß man an feiner gerühmten politifchen 
Gemwiffenhaftigkeit ftark zweifeln kann. Sind nun die Staats— 
männer, welche ung den neuen Entwurf geliefert, der Mei— 
nung, Sachſen bedürfe ein für alle Mal und für alle Zeiten 
einer Berfaffungsform, die Staat und Volk gegen anarchiſche 
Gelüfte des Broletariats ficherftelle, jo verlange ich blos das 
Eingeftändniß, daß das Bolf zum Einfammerfyftem nicht 
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reif, und das Zweikammerſyſtem lediglih dasjenige fei, 
welches gegen unmündige Handhabung der Freiheit Gewähr: 
ihaft leifte. Dies Glaubensbekenntniß über alleinige Heil- 
ſamkeit und Statthaftigfeit des Zweifammerfyftemsd gab das 
Minifterium nicht. Im Gegentheil, es ſchlägt vor, nach dem 
neuen Entwurf verfuhsweile zwei Kammern zu berufen, 
um dann dur diefe nochmals und definitiv beratben zu 
laſſen, ob das Einfammerfyitem für Sachſen die natürliche 
und abjolut richtige Vertretungsform des Volkes ſei. Kür 
Fälle, fagt der Entwurf in feinen Erläuterungen, wo beide 
Kammern fih nicht einigten, könnten fie zufammentreten 
und Eine Berfammfung bilden. Bei wichtigen Fragen hätten 
wir dann doch alfo Eine Kammer! Warum nun nicht umge— 
kehrt? Warum nicht anerkennen, es fünne, weil es nur 
Einen Bolfgwillen giebt, durch die Mehrheit der Vertreter 
zum Ausſpruch gebraht, auch nur Eine Kammer geben? 
Warum dies Prineiv der neuen Zeit nicht als Grundfaß auf: 
ftellen, wo es fih darum handelt der Monarchie die demo: 
Tratifche Bafis zu geben? — Außerdem läßt der Entwurf 
einen Hinblick auf die Beitimmungen der Frankfurter Na: 
tionalverfammlung fallen. Man müſſe doch abwarten, ob 
fie nicht etwas befchließe, was für die einzelnen Staaten 
maßgebend jei! Aus den legten Dresdner Kammerverhand: 
lungen mwiffen wir nun ihon, daß es den Miniftern doch 
nicht Ernſt damit ift, indem fie ja die Beihlüffe von Franf- 
furt jedenfalld den einzelnen Kammern zur Begutahtung 
unterbreitet wilfen wollen. Sachſen konnte, batte es dazu 
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Muth, Kraft und Entichloffenbeit, mit Reftitellung des Ein— 
kammerſyſtems in Deutjchland vorangehen und ftand damit 
glorreih da in der politifchen Entwicdelung des Zeitalters. 
Möglih daB fih das Land bei der jeßigen Reform feines 
Zweikammerſyſtems befriedigt, möglich daB Sachſen inner: 
balb diefer Formen feinen fchönen Beruf zur bürgerlichen 
Wohlfahrt erfüllt. Aber dem minifteriellen Entwurfe in fei: 
ner Halbheit, dem jehielenden Hinblid auf das Einfammer: 
ſyſtem, der den Entwurf zum bloßen proviforiichen Noth— 
bebelf macht, verdanken wir diefen Glauben an das Glüd 
und die Wohlfahrt des Landes nicht. 


Robert Slum’s Hinrichtung in Wien 


und feine Todtenfeier in Leipzig. 


Ih habe nicht allzu viel auf die neue, noch ſehr Junge 
Deutjchheit Wiens gegeben. In Sklaven, denen man plößlich 
die Ketten abnahm, fteigert ſich das Schamgefühl über die 
alte Schmach leiht in Wuth. Hinter die deutfchen Karben 
in Wien ſteckte fi die ganze Anarchie losgelaffener Heloten. 
Um fo mebr that es noth, daß die alte Herrichaft, die doch 
jet die Völkerfreibeit ausgeſprochen, in Herftellung des Re: 
giments nicht die ganze Gewalt der Rachegelüſte zu Hülfe 
nabm, um zu triumpbiren. War die freiheit in Wien zu 
geieglofer Willfür geartet, fo that es doppelt noth, die Herr: 
ihaft der Geſetze ohne die Willfür tyranniſcher Härte aufzu: 
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richten; doppelt that das noth, damit die Welt nicht zu dem 
Glauben fäme, gegen die Willfür der Tyrannei ftehe der 
Freibeit fein ander Mittel zu, als ihrerfeits Willfür, Anar— 
bie und Entfeffelung der Leidenſchaften. Nachdem die Hand 
des Kaiſers die deutſche Fahne in Schönbrunn aufgepflanzt, 
durfte fein Kroatenhäuptling im Dienft deſſelben Kaifers 
diefe Fahne berunterreißen. Bom Stephandthurm ift das- 
Signal, daß Wien deutfch fein wollte, heruntergeftürzt, und 
Windifhgräg nimmt rajch mit Pulver und Blei die Gelegen— 
beit wahr, der Welt zu bemweifen, daß er fein Deutihland 
kennt. Mit dem Kriegsitandreht war es ihm, ſchon weil er 
Herr des Erfolges war, gejtattet, über Blum das Urtbeil 
auszufprehen. Blum hatte jih an der Bertheidigung Wiens 
betheiligt; man hatte ibn in der Tracht der Arbeiter in den 
Schanzen fämpfen gefeben, man wies Zettel auf von feiner 
Hand, in denen er Bulver und Kugeln vom Sommandanten 
der Bürgerwebhr forderte, er war faft jo gut wie mit den 
Waffen in der Hand ergriffen und hatte deſſen fein Hebl. Er 
war der Berurtheilung verfallen; das Urtheil aber zu volle 
ſtrecken, nachdem er jid als Mitglied des Parlaments von 
Deutihland unter deſſen Schuß geftellt, «8 zu volljtreden, 
nahdem das Reichsminifterium die Mahnung gegen die Ber- 
baftung erlaffen, ift ein Spott gegen das Parlament, eine 
Tücke gegen die deutjche Einheit, eine Berböbnung der deute 
jhen Nationalehre. Das Urtheil wurde vielleiht um jo 
raſcher vollſtreckt, um fein Bedenken folder Art auffommen 
zu laffen. Fröbel, zum Strange verurtheilt, it raſch auf 
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Beichl aus Ollmütz entlaffen; für ihn, heißt es, ſprach fein 
Buch über die Nothwendigkeit der Eentralifation Defterreichs. 
Blum theilte dieſe Ueberzeugung nicht; er ward alfo für feine 
politifche Weberzeugung erſchoſſen. Er legte ehrlich fein 
Glaubensbefenntniß ab. Leberall wäre man über jolde 
Ehrlichkeit ftugig geworden, hätte gezögert, ſich bejonnen. 
Mit Blum’sHinrichtung hat man fih prineipiell beeilt; aus 
Defterreich ſelbſt wird ung zugeſtanden, hier habe nicht die 
Leidenschaft des Augenblicke, bier habe die Berechnung der 
Bolitif gewaltet. Es it derfelbe Windiſchgrätz, der nad) der 
Befiegung der Tſchechen in Prag die deutſchen Adreſſen mit 
der-Beichränftheit des Soldaten abweift: er kenne feine 
deutſche Sache! derielbe Windifhgräß, der den Sendboten 
des Reichsverweſers erklärt, er fei blos ein Diener feines 
Kaifers, er wiſſe von einem Deutſchland nichts! Metternich 
leugnete Deutichland nie offen, er lähmte e8 im Geheimen, 
ſchmiedete die heimliche Klammer, die ung band und nieder» 
drückte; die heimliche Diplomatie Altöfterreichs ift jetzt zum 
offenen Martialgefeß geworden. 

Der Schrei der Entrüftung über Blum’s Tod geht durch 
ganz Deutfchland. Diefe Entrüftung hat einen doppelten 
Ausdrud. Wo Blum für den PBarteihäuptling in der Sache 
des Volkes galt, ift das Gefühl der Empörung bis zur Wuth 
gefteigert. Wir rechtfertigen es nicht, die Sache des Volkes 
blind an die Perfon ihres Führers geknüpft zu fchen, wir 
rechtfertigen weder die Beichlüffe in der Thomasfirche, noch 
das Attentat gegen das Haus und die Infignien des öfters 
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reihifhen Conſuls zu Leipzig. Volkswuth ift immer blind; 
und fie traf in der Irre nad) einem Ziel zum gerechten Aus— 
brud) diesmal zugleich das Haus eines ehrenwerthen Patrio— 
ten der Stadt, der für Volkswohl und Linderung des Elende 
fi vielfach Verdienft erworben. Wo das Gefühl der Rache 
aufgereizt wird, werden immer unfchuldige Opfer fallen. 
Nicht Selten fallen auch Die als Opfer der Wuth des Volkes, 
die eine Zeitlang für deſſen Lieblinge galten. 

Die Entrüftung über Blum’s Hinrihtung bat für den 
Batrioten diefen zweiten Ausdrud: Genugtbuung von Deiter: 
reich zu fordern, das bisher in der Paulsfirhe am Bau 
Deutſchlands ſcheinbar mitarbeiten half und in der Hinrich— 
tung eines deutſchen Barlamentsmitglieds eine offenbare Ber: 
böhnung alles Bölferrechtes und der nationalen Einheit 
Deutichlande an den Tag legte. Will Defterreich ſich für ſich 
centralifiren, fo bört für feine Vertreter in Rranffurt alle 
fernere Berehtigung auf. Behalten fie Sig und Stimme, 
will dennoch Oeſterreich zu Deutichland gehören, fo ziebe die 
Nationalverfammlung Denjenigen, der mit der Hinrichtung 
ihres Mitgliedes ihr und der deutichen Nation offen Hobn 
ſprach, öffentlich zu Gericht! 

Es iſt noch immer ungewiß ob Blut das bejte Mittel 
ift, den Boden der Freiheit zu düngen. Daß aber Blut der 
Tyrannei nicht zum Segen gereichen darf, das fteht feſt. 


In der geftrigen Sigung des Deutfchen Vereins zu Leip— 
zig (d. 17. Nov.) gab Heinrich Wuttfe ein ausführliches, 
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klares umd anjchauliches Bild von der Wiener Kataftropbe. 
Seine Anihauungen und Anfichten ftügten fich auf dreis 
wöchentlichen Aufenthalt dafelbfl. Frei von der Leidenſchaft 
der Barteien, nur mit dem heißen Wunfche des Batrioten 
bejeelt, e8 möchte der deutfchen Sache Gewinn aus dem Un— 
heil erwachſen, machte Wuttfe den Beobachter. Leider fand 
er, daß nur in ihrer erften Aufwallung die Erbebung eine 
deutfche, im rechten Sinne eine antiflavifche zu nennen 
war. PBolnifche und italienische Emiſſäre, ungarifche Wer: 
ber und ungarifches Geld gaben der Bewegung bald eine 
Farbe, die fie trübte und verwirrte. Die Herrichaft der Aula 
war doh nur in einem Zuftande völliger Gonfufion, beim 
Banferott aller Männer der Bewegung, die zu regieren vers 
ftanden, möglich und denkbar. Der Impuls der Bewegung 
gehörte allerdings der Jugend, allein in feiner Fabrläffigkeit 
nahm das gereiftere, bewußtere Alter die Sache nicht in die 
Hand. Die alte Saumfeligfeit, das. alte träge Zumarten 
befiel die Wiener jelbft mitten in der Revolution, wo es für 
Die heiligften Güter zu fämpfen galt; Raufch und alte fchlaffe 
Gutmüthigkeit wechſelten und führten zur unbegrenzten 
Rathlojigkeit. Bei joviel Kampfluft gegen die Kroaten war 
die Kopflofigfeit in den Maßregeln zur Bertheidigung der 
Stadt um jo beflagenswerther. Die wagbalfigiten Entwürfe 
wechjelten mit der Carnevalsluſt, in der ſich das Freiheits— 
gefühl erging. — Profeffor Wuttke erzählte unter anderem, 
dag um die Stadt herum jede Anhöhe, quch die bei Döbling, 
dem Feinde zur Befeßung überlaffen blieb, Mit Recht trifft 


3 540 & 


fein hauptjächlicher Tadel den Reichstag. Daß vierzig tiche- 
hifche Abgeordnete ihn verließen, mit der Angabe, in Wien 
fei Anarchie, war eine feige Niederträchtigfeit. Dedorganis 
jation war in Wien, weil Keiner den Muth und die Be 
fähigung zeigte, die Zügel zu ergreifen. Aus einer ftürmifchen 
fräftigen Anarchie wäre vielleicht ein Dietator hervorgegan— 
gen. Paris erzeugt in jedem Umfturz naturgemäß ein Talent, 
das dietatorifch zum Steuer greiſt. Daß Wien, daß Berlin 
ratblos ohne Gentrum bleiben, daß die Revolution. in bei— 
den Städten jedesmal wie ein Brei auseinandergeht, bemeift 
daß fie gar nicht den Beruf haben, durch gewaltfame Um— 
ſchüttelung ihrer Elemente, d. h. durd Revolution, fich einen 
neuen Organismus zu geben. Dies meine eigne Anfiht. — 
Mit großem Recht Fällt Wuttke's Tadel auf den Reichstag. 
Diefer war die Behörde, die im Aufftande entfchieden heraus ; 
treten mußte. Entweder mußte der Reichstag den Mord 
Latour's auf das entjchiedenfte ahnıden, um zu zeigen, daß 
er die Anarchie und Gefeglofigfeit zu bannen wiſſe; oder an 
die Spiße der Bewegung treten und den Aufftand organifiren 
und gejeglih machen; aus einem Aufftande Wiens mußte 
ein Aufftand ganz Defterreihs werden. Der Reichstag that 
feines von beiden und fo ging Alles an feiner Saumfeligfeit 
und Gharafterlofigkeit zu Grunde. 


Man jhreibt mir aus Wien: „Fröbel, wie Blum zum 
Strange verurtheilt, ift durch die kräftige Einſprache des 
Ihweizerifchen Gejandten gerettet worden. Fröbel, ein Deut: 
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fher, aus Rudolftadt gebürtig, war glüdlicher Weife Bür— 
ger von Zürich. Der Profop der ihm das Todesurtheil und 
die Begnadigung verfündete, die Soldaten, die unter Trom— 
melmwirbel diefer VBerfündigung beimohnten, umarmten Frö— 
bei mit lauten, ftürmifchen Freudenthränen. Bon Plum 
hatten die Dfficiere den ftandhaften Muth zu rühmen. Leider 
war Blum — fein Bürger eines Schweizer Kanton. Er 
war Bürger von Leipzig, und Hr. v. Könneriß, der Bruder 
des geftürzten Minifters, verwendete fih am 9. Nov. — zus 
fällig! — erft zwei Stunden nah der Hinrichtung für den 
jähfifhen Mitbürger. Er erfuhr dann, daß fein Bemühen 
zu ſpät!“ — Die Stimme des Volks und der Gerechtigkeit 
fordert, Hrn. v. Könnerig fofort nach Dresden zu berufen, 
um fich zu rechtfertigen. Wir fügen hinzu wie hoch notb es 
ift, unfer Gejandtfchaftswefen der Gentralgewalt zu über: 
geben, damit wir Bürger und Gefchäftsleute auf jenen Poſten 
erhalten, wo es gilt, fachlich unterrichtet zu fein und die 
Ehre der Nation, nicht blos den Hof zu vertreten. 


In Wien ift fein Ende der Wirren abzufehen. Der jegige 
Durchbruch der alten Reaction ift nur der Anfang vom Ende. 
Db Ungarn unterworfen wird, ob Stalien fih von neuem 
erhebt, ob Defterreich in feiner neuen martialen Gentralifa- 
tion den Schein deutschen Weſens fich erhält oder entfchieden 
ſich jegt als flavifcher Staat conftruiren wird: für die ber: 
eingebrochenen Kämpfe dort ift Fein Ziel, faum eine Richtung 
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abzujehen. Der Reihsminifter Schmerling fagte in der Baule- 
firche, in Wien fei es nach öjterreihifchen Ufus unter Win— 
difhgräß „nicht ungefeglich” hergegangen, es bejtehe noch 
das alte Gefek, das dazu berechtige. Auch möcht’ ih hinzus 
jegen : Blum Hatte da nichts zu fuchen, er war nicht Ab- 
gefandter fraft Barlamentsbefhluß, er ging bin im Auftrag 
jeiner Partei, er fühlte den Boden in Frankfurt für ſich nicht 
mehr fruchtbar und wirffam. Schmerling geftand indeß ein, 
dag nad) den Märztagen in Wien ein Gefeg nicht habe in 
Anwendung fommen jollen, wonach „die Armee zu einer 
Strafanftalt herabſinke“! 

Man fpricht bereitd davon, dab Schmerling abtreten 
werde; feine Sendung nad) Berlin wird als feine lebte Auf— 
gabe bezeichnet. Und diefe Botihaft hat nichts Geringeres 
zum Inhalt als die Ankündigung, daß der Reichsverweſer 
fein Amt niederlegen werde. Eine Maßnahme mit Preußen 
über diefen Schritt ift die tranfitorifhe Einleitung dieſes 
Actes, mit welchen das centrale Deutichland feinen provi— 
forifchen Zuftand abfchließt. Beſtätigt fich dies, jo lebt im 
Erzherzog Johann die Ueberzeugung von der Nothwendigfeit 
einer bejondern Eentralifation Oeſterreichs. Mit ihm fcheiden 
dann zugleich die öfterreichifchen Abgeordneten aus der Pauls— 
kirche. Nach dem Zurüctritt Defterreihs wäre dann Preußen 
der natürliche und berechtigte Borort Deutichlande. Damit 
käme Einfachheit in die Sache. Auf Grund und Boden des 
zollvereinigten Deutſchlands müßte fih dann das centrale 
Deutichland politifch organifiren. — Allein ich glaube nicht, 
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da Defterreich fi) löft von Deutfchland; ſomit müffen wir 
mit ihm zur Neugeftalt Germaniens fommen. 

Ueber Blum johreibt mir M. Eh. noch Folgendes: Für 
den Gang der Dinge hier war Blum völlig unbedeutend ges 
weſen. Seine Beredfamfeit wirkte wenig; fie war zu rubig, 
ju farblos; man war bier an ftärfere Tinten und Leidens 
haften gewöhnt. Fühlte er das, und trieb ihn das über 
feine Ratur hinaus? Wirken wollte er in jedem Falle Oder 
war es cin böfer Dämon in Geftalt jenes Chaſſé (Ehaiie) 
der fein Ohr mit Schmeicheleien belagerte, Ihm zuraunte, 
er jei der Mann zur PBräfidentihaft? Dieſer galizifche Jude 
bat ihn die Zuftänte bier in einem faljchen Lichte erbliden 
fafjen. Blum fprad Hier plöglih von der Nepublif, an die 
niemand dachte. Blum warleichtgläubig wie ein Kind. Seine 
Stellung ale Führer einer Elitenihaar war untergeordnet, 
die Vertheidigung einer Brüde war ihm anvertraut. Man 
rühmt die entfchiedene Kaltblütigfeit, mit der er ftand und 
focht. Auch feine Standhaftigfeit im Tode war rühmens- 
wertd; er glaubte bis auf den leßten Augenblid an feine 
Unverlegbarfeit, an die Unmöglichkeit, dab man Hand an 
ihn legte. Bor Geriht hat er ſich offen zur Republif be 
fannt(?), obſchon man ihm Antworten nabe legte, die ihn 
gerettet hätten.“ 


den 27. November, 
Leipzig bat am geftrigen Eonntag Robert Blum die legte 
Ehre erwieſen. Ih war al Mann der Bürgerwehr dazu 
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commandirt; Blum ftand in derielben Compagnie mit mir. 
Ich hatte die Ehrenwache in der Nicolaifirhe, wo Pfarrer 
Raub auf der Kanzel die geiftliche, Prof. Flathe im Schiff 
die weltliche Rede hielt. Die Wittwe Blum's wohnte in fefter, 
mwürdiger Haltung der Feier bei; die beiden Söhne waren 
mit im feierlichen Zuge. 

Es war ein Volksfeſt, diele Todtenfeier, wie fie uniere 
Stadt, unfer Land noch nie den Manen eines Gejtorbenen 
in gleihem Umfang izu Theil werden ließ. Keinem Helden, 
der auf dem Felde der Ehre fiel, feinem Dichter, feinem 
Genius irgendwelcher Art, der für Deutſchlands Rubm ver: 
biutet, feinem Könige und Fürften Hat noch je deutſches 
Bolf fo im Tode gebuldigt. Erfenne man daraus die Macht 
des Volfewillens, der jegt im Stande wäre, feinen erfore 
nen Lieblinge dieſe böchfte aller Ehrenbezeigungen, wollte 
man fie ihm ftreitig machen, mit Gewalt zu ertrogen. Am 
7. November des vorigen Jahres gab Leipzig einem Lieb: 
ling der Muſen, Felir Mendelsfohn, das lette Geleit. Er 
war dahingegangen, nachdem er den jugendlichen Geift in 
Zönen ausgeftrömt, die Welt der Bildung mit feinen Ge— 
beten und mit dem Zauber feiner findlich reinen und tiefen 
Kunft erfüllt. Am geftrigen Tage beftatteten wir in Gedanfen 
ein Dpfer der Bolitif, einen eben fo raſch Dahingefchiedenen, 
auf deſſen Thaten das Volk mit der ganzen Rajerei einer 
fanatifchen LXiebe den Stempel der Weihe gedrüdft. Welch 
ein Umfhmwung der Dinge im Laufe eines Jahres! Die Ka- 
mönen find verftummt; der wilde Zwijt der politifchen 
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Meinungen ift über Deutfhland hereingebrochen. Was die 
Fürften der Welt folange vorenthalten, die Freiheit der Selbft- 
regierung, ift jept dem Hader der Parteien im Bolfe preid- 
gegeben; im blutigen Bürgerkrieg will fich jebt das Panier 
der Freiheit fetpflanzgen, und was im raſchen Aufſchwung 
der Geifter errungen war, droht jebt im permanenten Auf: 
ruhr der Erbitterung wieder zu Grunde zu gehen. In Robert 
Blum glaubte die Menge einen Hort gefunden zu haben für 
alle Nothwendigfeiten einer neuen Ordnung der Dinge. Der 
Glaube ift es der felig macht, und in der Zuverfiht auf 
Blum’s Bort und Meinung lag die ganze Gewalt einer 
blinden Xiebe, die eben weil fie blind, um fo mächtiger ift, 
Wirklich freie Bölfer jind ftolz auf Errungenſchaften, auf 
Inftitute, die ihnen diefe fihern. Ein Bolf das frei werden 
will, wirft mit einer eigenfinnigen Eiferfucht feine ganze 
Zeidenfchaft der Liebe auf die Führer der Sache, die für das 
noch ungelöfte Räthfel das Wort gefunden zu haben jcheinen. 
Blum hatte für die Menge das Wort gefunden, das aufzu— 
rufen und zu befchwichtigen wußte. Sein Zorn gegen alles 
mas er ald Tyrannei bezeichnete war eben fo ftarf und auf— 
rihtig, wie ihn das angeborene Phlegma feines Naturells 
immer wieder antrieb das Map der Bejonnenbeit fejtzubal« 
ten. Er war Bolfdreduer im feltenen Grade. Der unteriten 
Claſſe der Gefellfhart entiprungen, kannte er deren Bedürf- 
niffe und Triebe, und befaß Bewußtſein genug, diefe Ber 
dürfniffe zu weden, wo fie ſchlummerten, diefe Triebe, wo 


fie wach waren, zu regieren. Er hatte ale Redner die ſal— 
Kühne, Mein Tagebuch in bewegter Zeit. 35 
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bungsvolle Breite, die langjam, aber fiher die Haut durd- 
dringt; er hatte juft foviel Biederkeit ald das Volk fie für 
eine gute Sache vorausſetzt, er hatte juft ſoviel Klugheit als 
beim gemeinen Mann der Argwohn giebt, ein Argmohn, der 
jegt nach jo langer Knechtſchaft ein ganzes Volk ergrifi. 
Blum’s Einfiht ging eben nur foweit als der Gedankenkreis 
des großen Haufens reicht. Wo fie weiter reichte, beſchränkte 
er ſich abfihtlih, und hatte Selbftübermwindung genug, falt- 
blütig über die higigen Wallungen der Menge zu gebieten. 
In diefer Berehnung war er Meifter, während ihn nur der 
Injtinct zu treiben jchien. Er hatte die Macht, die er übte, 
noch nicht überfhäßt, noch nicht mißbraudt. Ob etwas 
PBofitives in ihm für die Zukunft dämmerte, ift ungemiß; 
für jegt hatte er nur vor Augen gehabt, die Empörung 
gegen Knechtichaft und Tyrannei allgemein zu machen. Biel 
leiht ihwamm er nur jo auf dem Strom der Aufregung 
hin ohne bemußtes Ziel. Das Gute, das er hatte, wie der 
Mangel an Erfenntniß, der ihm beimohnte, waren Tugen- 
den und Fehler des großen Haufens, er theilte alles mit dem 
Volke und war nit bejjer und nicht fchlechter ald dieſes. 
Auf die großen Gegenftände fam es ihm weniger an als auf 
die Art, wie fie auf die Menge wirkten. Schiller war ihm 
gut genug, um an ihm foviel gefunde Vernunft ale fie der 
Bürger braucht, nachzumeifen. Er zog alles in fein Bereich 
und machte es der Menge mundrecht. In feiner legten Schil— 
lezzede hatte er jtundenlang auseinandergefeßt, wie der 
grpBe.Dichter hungern und darben mußte. In der Religion 
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geigefte er die alten morſchen Gebrechen und jeßte voraus, 
der Menſch würde die Wahrheit erkennen, wenn er frei von 
Irrthümern wäre Mit dem Deutfchkatholicismug wollte er 
feinen neuen Glaubengcoder, jondern nur eine Oppofition 
gegen Saßungen aller Art. Er wollte in der Politik feine 
Republif, weil er dafür noch feine Republikaner fand. Ne 
gation des Schlechten ift noch fein pofitiv Gutes, aber in 
einer Welt der Mißbräuche, der Erfchlaffung, der eingewohne 
ten Knchtihaft und der Fünftlihen Hemmungen, für die 
Freiheit, mußte der Zorn gegen das Beitehende, felbft wenn 
er unfähig blieb Neues zu ſchaffen, eine Macht werden, die 
ich als eine unmiderftehliche befundete. Blum batte und 
wußte nichts, als was der gemeine Mann hat und weiß, 
den fittlihen Inftinct, der fi gegen das Unreht empört. 
Für Sahjen hatte er den richtigen Moment zu erfaffen ver: 
ftanden, wo dies Gefühl der Empörung reif war zum Aus: 
brud. Als Blum vom Ratbhausföller zu Leipzig ſprach, da 
ftand er auf dem Gipfel den er erreichen konnte. Und er 
wirkte au da noch befhmwichtigend; die bloße Furcht vor 
dem Rieſenzuge nach Dresden genügte, um die alte Ordnung 
der Dinge zu ftürzen. Im Zorn gegen altes Unrecht war er 
ftarf, wie das Volk im unbeftimmten Gefühl gegen Unbill 
ftarf ift. Um Neues aufzubauen reichte feine Einfiht fo 
wenig aus, wie das Volk fi darin Rath weiß. Blum hatte 
in Franffurt die Endichaft feiner Miffion gefühlt. Dort galt 
es zu bauen, und er war nur ftarf in der Wegräumung des 
Alten. Trieb ihn dies Gefühl ſchon über feine Sphäre hin» 
35° 
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aus? Dder ftachelte ihn der Eifer ter Partei, das Unmög— 
liche zu wollen? In Frankfurt war der Boden für ihn un- 
fiher geworden, in Bien ſchwand er ihm unter den Füßen; 
er kannte dort nicht mehr die Bedingungen zum Wirken, 
verfehlte Richtung und Ziel. Jegt bat nun der Tod dic 
Weihe auf ihn gedrüdt, und im Schrei der Empörung find 
alle Barteien dahin einig, daß fein Tod, für feine Bartei 
vielleicht ein unmiederbringlicher Verluſt, jedenfalls ven 
Feinden der Freiheit nicht zum Segen werden dürfe. 

Die Todtenfeier in Leipzig erfolgte ziemlich fpät. Andere 
Städte waren [hon vorausgegangen. Der Grund der Ver: 
jpätigung war darin zu fuchen, daß man hier eine erite 
Feier ſchon über Hals und Kopf begangen batte In ver 
Thomaskirche hatte unter ſtarken Zuzügen aus der Nachbar— 
ſchaft bereits eine Bolfsverfammlung getagt und unter Ge- 
bet und Ehorälen Entſchlüſſe gefaßt, die, wie ein hieſiges 
Blatt jagte, mehr dem Gefühl der Entrüftung als der Be— 
ionnenbeit entiprangen. Sachſen, forderte man, ſolle dem 
öfterreichifchen Gejandten in Dresden die Päſſe zuitellen, 
d. h. an Defterreih den Krieg erklären. Man glaubte durch 
Werbungen von Freifhaaren gegen dag Minifterium Bran— 
denburg im Sinne des Todten zu handeln. Im ratblojen 
Schmerz; wollte man die in Wien gemordete Freiheit wenig— 
ſtens in Perlin retten. Sachſen follte alfo den Landfricden 
brebhen und aud an Preußen den Krieg erklären. Sachſen 
follte, fo ſchien es, fih fogar von Deutichland losſagen, 
wenigiteng vom Barlament, und feine Abgeordneten aus der 
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Paulskirche zurüdrufen. Dem öfterreihiichen Conſul das 
Haug zu demoliren, ward als unwürdig in der Thomaskirche 
verworfen; aber die aufgeftörte Menge volljog gleihmoht 
diefen Act der Rache. 

Um fo würdiger war die Feier des geftrigen Tages. 
Beide Hauptfirhen waren dazu hergerichtet. Unter dem Ge: 
läute der Gloden hielt der unabfjehbare Zug aller Gewerke, 
Bereine, Körperfhaften und Behörden feinen Um- und Ein: 
zug, um dem in Wien wider deutfches Gefühl, wider deutſches 
Recht Gemordeten die legte Ehre zu erweifen. In der Tho— 
maskirche hielten Paſtor Zille und Dr. Joſeph die Reden. 

Dem Bolfe, fann man fagen, ift jein Recht gefhehen; 
es hat feinem Lieblinge die höchfte Ehre zugemendet. Möchte 
nun dieSache des Volkes in Deutfchland reifen auf der blut: 
gedüngten Erde, möchte es einen Bau der Eintracht vollenden 
lernen, an welchem die Tyrannei ihre Stirn und die Leiden— 
fhaft ihren Aberwig zerbricht! Bis jept haben die Männer 
des Volkes nur immer erft recht die Männer der Tyrannei 
gewaffnet. Wien ift gefallen, fagte Pfarrer Rauch, weil ee 
uneinig war; die Kroaten fiegten, weil fie unter dem Geſetz 
der Zucht einträchtig handelten. Sollen wir von wilden Hor- 
den lernen, worin die Stärke zu fuchen ift? 


Im Stadtgraben zu Wien hat die Militärpolizei ohne 
alles Bedenken und ohne allen parlamentarifhen Einfprud 
des in Kremfier eröffneten Reichstags von neuem die Schuß 
linie aufgeftellt. Man kann nicht Alle niederfhießen, die zum 
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Schuß der Stadt die Waffen gegen Kroatenhorden ergriffen. 
Auch hat man nur exempli gratia herausgegriffen nach Luft 
und Laune. Seht geht man von Denen, melde die Flinte 
trugen, zu Denen über, welche blos die Feder führten. Auch 
hier greift man heraus und decimirt, Becher und Jellinef, 
Herausgeber und Mitarbeiter des „Radicalen“, traf zunächſt 
Kugel und Blei. Jenen ſchützte jelbft nicht, daß feine Geburt _ 
ihn zum englifhen Bürger madte; er war in Mancheiter 
geboren, in Bonn erzogen, fchrieb eine Zeit lang muſikaliſche 
Kritiken, bis ihn die Ereigniffe der Zeit erfaßten. Hermann 
Jellinek war uns in Leipzig aus der Zeit des Redeübungs— 
vereins als ein confufer, aber harmlofer Kopf befannt. 

Und während all der Wirren und Gräuel in. Wien jeben 
wir Gagern nach Berlin ziehen, mit der Bollmadıt ausge 
rüftet, für Deutfchland eine Wendung, für die es jetzt zei 
fei, einzuleiten, Wird der große Moment nicht Heine Mem 
ſchen finden ? 

Bis Anfang September waren folgende deutiche Kriegs— 
ſchiffe ausgerüſtet: An Segelſchiffen die Fregatte „Deutſch— 
land“ mit 34 Kanonen, die Corvetten „Amazone“ und 
„Franklin“, jede mit 12 Kanonen, der Schoner „Elbe“ mit 
8 Kanonen; an bewaffneten Dampfbooten: „Hamburg“, 
Lübeck“ und „Bremen“, jedes mit 160 Pierdefraft, „Köni— 
gin Eliſabeth“, „Kiel“ und „Eider“, jedes mit 50 — 60 
Pferdefraft. Wir zählen fomit 4 Segelfhirfe mit 70 Ges 
jhüßen, 6 Dampfboote mit 31 Gefchügen, die Kanonen» 
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boote, Jollen und Schaluppen nicht mitgerechnet, deren An— 
zahl von 10 mit je zwei Geſchützen fih bald verdoppelt hat, 
da der Bau in Holftein und Preußen unausgefeßt. betrieben 
wird. 


&upkow’s politifhe Phantafien. 


Es will'mir vorfommen, als würden die Menfchen von 
heute immer Pflüger, die Bücher jedoh von Tag zu Tag 
immer dümmer. Sene werden vielleicht noch ganz überflug, 
indem fie mit atbemlofer Haft die Ereigniffe überholen; 
die Bücher aber, die ſich auf die Thatfache des Tages ftügen, 
bleiben weit hinten zurück; fie verlieren faft die Berechtigung 
zur Eriftenz, denn was der heutige Abend dictirt, ftößt der 
nädhfte Morgen wieder um. Darin aber find Menfchen und 
Bücher von heute einander fehr gleih, daß fie alles beifer 
wiffen wollen, jede aus dem Schooße der Zeit mit Mühe 
und Noth herausgerungene Thatjache hinterher immer klüger 
conftruiren. Steht nun vielleicht der Sournalartifel mitten 
inne zwifchen lebendigen Menſchen und todten Büchern, 
zwiſchen dem gefprochenen und dem gedrudten Worte, fo 
darf er fih auch nicht beider überheben wollen, er kann 
höchftens das, was gejchieht, mit den, was gemeint wird, 
die Thatfachen des Tages mit der Doctrin der Denfenden 
vermitteln. Gutzkow's Buch mit dem ſtolzen Titel: Deutſch— 
land am Borabend feines Falles oder feiner 
Größe ift vielleicht, mie das nicht anders fein fann, vor 
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aht Wochen fertig gejchrieben, feine Anfänge reichen noch 
weiter, noch über das Frankfurter Mordattentat hinaus; 
natürlih find feine Borausfeßungen- in der Stellung von 
Frankfurt, Wien, Berlin zu einander unrichtig geworden. 
Was nun Jedermann darin fhon befjer weiß, ift ala Er- 
gebniß der legten Tage nichts weniger als beneidenswertb. 
Deiterreih machte ſeitdem Miene, jih den Ezechen in die 
Arme zu werfen. Das widerftritte nicht den etwaigen 
Ueberzeugungen, die Gußfom hegt, noch den politischen Ber 
tradhtungen, die er anftellt. Sein norddeuticher Beritand 
ſchließt Defterreich entichieden aus vom Zuſammenhange mit 
der innern Entwidelung Deutihlande Ich balte das für 
ein fündbaftes Unrecht, für ein Berfennen des eignen Blu— 
tes, für einen am eignen Fleifh, am eignen Bruder, und 
wärs auch ein verirrter Halbbrutder, begangenen Ber- 
rath. Ich halte es für einen Fehler, den größten vielleicht, 
den wir begeben fönnen; ich halte es endlich Für eine Un 
inöglichfeit; Deutfchland wird Deiterreih nie los," Und 
gefegt auch, Defterreih wolle ſich heimlich oder offen;mit 
Gewalt oder mit Ueberlegung aus dem Zufammenbang mit 
Deutjchland herausftellen; — darüber würden nochomehr 
Herzen brechen, als im Stadtgraben und in der Brigittenau 
Dpfer fielen, taufend Arme würden fi täglich vergwetielnd 
zum Himmel heben; — was dann meiter? Iſt ung damit 
gedient? Fördert fich damit die deutfche Sache? Die deutſche 
Centralgewalt hat Defterreich gegenüber ihre Ohnmacht ein- 
geftanden, dort deutfches Leben zu organifiren. Dies Ein- 
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geſtändniß hat nur Sinn, wenn eben Defterreih als von 
Deutihland gefchieden anerfannt wird. Das Minifterium 
zu Olmütz erflärte Defterreih bis auf die Beiträge zur 
Bundescafje für losgebunden von Deutjchland, aber es beruft 
noch immer nicht die Abgeordneten feines Landes aus der 
Paulékirche zurüd. Hierin liegt das Unglüf des Augen— 
blicks, das Unglüdf der zäben Entfchliegungslofigfeit der 
deutichen Natur. Und was wäre damit gewonnen, würde 
diefer Schritt als logifhe Nothwendigkeit beſchloſſen? — 
Mit einem Berlufte gewinnt man nicht, und ein Berluft, 
ein fchmerzlicher, bleibt e8 ja doch immer, müßten wir auch 
den Pleinjten Bruchtheil unferer felbft opfern. Liegt aber 
Nothwendigkeit darin, fo muß der Berluft, wird er entichie- 
den anerfannt und überblicdt, zu neuem Gewinn führen; 
die halb eingeftandene, nur halb zugegebene und durchge: 
führte Einbuße jchleppt nur neue Täufhungen ohne neuen 
Gewinn mit fih. Werden wir mit dem centralen Defterreidh 
einen Schwerpunft mit feinem ganzen Bleigewidht log, jo 
bedarf Deutfchland eines neuen Schwerpunftes. Und diefen 
bat e8, denft Ihr, dann in Preußen. Konnte eine Neugeburt 
des ganzen Germaniens niht zu Stande fommen, To thue 
jet die Feitftellung eines modernen Deutihlande um fo 
mehr noth. Wir bauen damit nicht in's Bodenlofe, noch 
in die Luft hinaus! jagt Ihr, und es fcheint praftifch nichts 
näber zu liegen, als daß das zollvereinte Deutſchland fi 
mit Preußen als freies, politifhes Deutfchland ausbaue 
und fertig werde. Schon wiederholte fih das Gerücht vom 
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Entſchluß des Reichsverweſers, abzudanten; es wäre damit 
der Abſchluß des proviforifhen Zuftandes unferer deutichen 
Einheit gegeben; da gebt Gagern nah Berlin und kehrt 
alsbald ohne Ergebniß zurüd! Gagern findet Preußen ganz 
mit feinen fpeciellen Wirren in fich verftridt. In dem Mor 
mente alfo, wo Deutichland Preußens bedarf, um mit ihm 
abzufchließen, in dem Momente, wo Preußen in einer'vök 
figen Hingebung an die deutſche Sache zugleich die Löfung 
feiner eigenen Berlegenbeiten fände, fehlt abermals die 
Schmwungfraft des fchöpferiihen Gedanfend, der ung aus 
Noth, Wirrjal und Zerriffenbeit erlöft. Preußen, mit ſich 
beichäftigt, verkennt abermals feine deutiche Aufgabe. Sie 
bleibt ihm vorbehalten — fagt Ihr, — der Drang der Noth 
wird doch einmal dazu führen — meint Ihr, — aber jegen- 
bringend vollführt fi die Nothwendigfeit nur durd den 
Aufſchwung der freien Entichließung. Daß wir abermals 
an der Schwelle einer neuen Drdnung der Dinge fteben, und 
wiederum der gute Genius ausbleibt, der zu Deutſchlands 
politifhem Abſchluß den Moment ergreift: das ift das Rie— 
derdrudende im jetzigen Stand der Sache. 

Doch wir wollten Gutzkow's Buch beleuchten. Es mußte 
nur angedeutet werden, was in der Stellung der Elemente 
Ihon über dafjelbe binmweggeführt. Es bleibt übrig, mas 
Glaubensbekenntniß feines Berfaflere zu erledigen: Gin 
Theil des Buches jchildert Gutzkow's Miterlebniffe ander 
Berliner Märzrevolution. Erlebniſſe find immer das Will 
fommenfte, was jemand zu bieten hat, fie bezeugen aufrich- 
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tige Mitbetheiligung, ftehen außer dem Hader der ftreitenden 
Meinungen, haben ihre Berechtigung in der Perfönlichkeit. 
Gutzkow hat an der Wiege der Berliner Bürgerwehr geftan- 
den. Volksbewaffnung! war das Zauberwort, das er einem 
unſchlüſſigen Haufen fagte, der im Trubel der Aufregung 
weder Ziel und Zwed, noch Mittel fand. Ic glaube, der 
turmijche Haufe bob ihn auf die Schulter und deputirte ihn 
zum Schloß hinauf, Gutzkow hätte das ausführlicher ſchil— 
dern fjollen; er bätte es bei mehr Unbefangenheit yetban. 
Im feſtumrahmten Bilde, das Einer von feinem Erlebnis 
giebt, ſchließt jih ein Stud Zeitgeſchichte richtig ab und 
bindert das Hin- und Herfladern des rubelofen Räfonne: 
ments, das doch immer nur, jomeit die Thatiachen reichen, 
Gültigkeit hat und in jenem Abſchluß feine Einfriedigung 
findet, Erledigt würde freilich Damit nichts am großen, wo— 
genden Stoff der Zeitfragen. Gutzkow erzählt, wie Lich— 
nowsky den geihäftig eiteln Zwifchenträger zwilchen der 
Krone und dem Bolte hatte machen wollen, vom Schloß 
berunterlam und bald ein Minifterium Schwerin, bald ein 
anderes der verfammelten Menge bei feinem „fürftlichen“ 
Wort verkündete. Bolksbewafnung! war in jenem Mo: 
mente der Zauberſchlüſſel. Gutzkow fprach es vor dem Mi- 
nifter aus, Was denken Sie fih unter Bolfsbewafinung ? 
entgegnete Arnim, gegen wen, für wen foll fich das Volk 
bewartnen? — Diefe Frage war damals jehr nüchtern. Die 
Sfepfis des Staatsmanns beleidigte, aber die Frage war 
richtig geitellt, fie ift noch jegt nicht gelöft, die Bürgermehr 
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wartet in Preußen von neuem auf ihre richtige Drganifa- 
tion; fie hat in Berlin nicht gewußt, ob fie ſich zu Polizei- 
dienften verwenden laffen oder fih um einen Konvent der 
Nationalverfammlung jhaaren follte. 

Gutzkow's politifches Glaubensbekenntniß drüdt ſich in 
dem Satze aus: „Man fann die Monardhie haſſen und doch 
nicht für die Republit ſchwärmen.“ Gutzkow's Glaube ijt 
alfo blos ein doppelter Zweifel. Der Kritiker fieht die 
Schwächen des Dings und mäfelt bei der Mahl, foll er ſich 
entſchließen. Nur der wahre Gläubige weiß, was er will, 
es jei mit Bewußtfein oder blind. Gutzkow hält die Republif 
bei jedem Bolke für unmöglich, das die republifanifche Form 
nicht für eine ausſchließliche Lebensaufgabe benutzt. Kar- 
thago, fagt er, war eine Republif, weil Kartbago nur han— 
deln wollte, Rom, weil es nur Krieg führen wollte, Genua, 
Benedig, Holland, Nordamerica, alle diefe Republifen wuß— 
ten, daß der Handel ihr einziger Zweck. Die Schweiz weiß, 
daß fie außer Aderbau und Viehzucht feine andere Miffion 
bat. Die Lombardei müßte eine Republik des Handels und 
der Induftrie werden. Franfreih könnte wie Rom als Re- 
publif beftehen, wenn es eroberte oder das Socialproblen 
löfte. Jenes war in der Bergangenheit, Died wird nur in 
einer fehr fernen Zufunft möglich fein, und eine rein theo— 
retiſche Republif Hält fi ſchwerlich. Die Republik mit 
ihren wandelbaren oberften Häuptern, ſagt Gußfom, ift ein 
Tummelplatz des Ehrgeizes; die Monardie bat vor ihr den 
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Vorzug, daß man wenigftens vom höchften Stuhl der Macht 
jagen kann: Der ift befeßt. 

Das ift fo mahr, daß wir faum eines Hinblids auf 
Franfreich bedürfen, um es neu beftätigt zu finden. Ganz 
Frankreich löſt jih beim Stillftand aller andern Lebens- 
functionen in ein Weipenneft ehrgeiziger Ränfe auf, bei 
denen, gleichviel ob es ſich um Perſonen oder Richtungen 
oder dynaftiiche Reminiscenzen handelt, fchließlih doch nur 
der plumpe Inftinet der Maffe entjcheidet. Frankreich wird 
an diefem großen Hazardfpiele nicht untergehen, Frankreich 
hat feine furchtbaren Erfahrungen hinter fi. Aber der Zur 
ftand iſt weder wünſchens- noch nachahmungswerth. Die 
Republik in Frankreich ift ein Product der Berlegenheit. 
Man ift noch fein pofitiver Republifaner, wenn man das 
Königthum negirt und zum Lande hinauswirft. Wird Car 
paignac Präfident, fo ift es feine Aufgabe, die rothe Re- 
publik der Communiſten niederzubalten, die einfadhe, nüch— 
terne Bernunft des gefunden Bürgertbums zu  ftärfen. 
Aber ſolch Bürgerthum ftebt in England weit fefter troß, 
oder vielmehr mit der Krone, bat dort die fefteften 
Bollwerfe feiner Zuverfiht, die ftärfiten Säulen feines 
Stolzes! Wird Louis Napoleon Präfident, fo giebt die 
Maſſe den Ausſchlag, die blind nach dem Glanz eines Nas 
mens tappt, nicht nach der beiten Tugend eines Bürgers 
wählt. Wenn ein Königsgefchlecht banferott ift, fteht noch 
nicht die Befähigung zur Republik feft. Bei dem Banferott 
aller feiner Dynaſtien fiegt in Franfreid am Ende doch 
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ein dynaftifches Gelüft, in welchem fih die Eitelkeit der 
Menge gefhmeichelt fühlt. Dies Gelüft it in Frankreich 
noch mächtiger als die Antriguen der Parteien, und diefer 
Inftinct bekundet nichts weniger als einen Beruf zur Re 
publik, wo der Werth des Bürgers, nicht die Tradition eines 
Geſchlechts herrſchen fol. 

Gutzkow haßt die Monarchie und kann ſich nicht für die 
Republik entſchließen. Er ſieht die Trüglichkeit der Wählerei 
des erſten Bürgers im Staate ein; und doch behauptet er, 
die erbliche Beſetzung des oberſten Stuhles könne „vor 
einer idealen Politik“ nicht beſtehen. „Es iſt ſo ſchlimm, ſagt 
er, daß die Völker jetzt einen Fürſten haben, den ſie lieben, 
und morgen einen bekommen, den ſie haſſen.“ Das iſt aber 
nur ſo lange ſchlimm, als das Königthum noch immer eine 
Stelle behauptet, wo es dem Haſſe erreichbar bleibt. In Eng» 
land fteht die Krone und die Berfon ihres Trägers außerhalb 
der Schußlinie der Leidenschaften der Barteien. In England 
regiert fih das Bürgertbum dur fein Parlament; England 
ift unter ung die einzig gute, die einzig mögliche Republik. 
Deutihland hat fih in Franffurt zum Parlament ein Unter: 
haus gegründet, und Gutzkow ſchilt die Zuſammenſetzung der 
Frankfurter Nationalverfammlung eine „mittelmäßige, eine 
gefinnungslofe*. Wie er als Kritiker über Bücher und Autoren 
mit jeinem Scharffinn an der Berfönlichkeit bangen blieb, fo 
fommt er als Politiker über die Zerbrechlichkeit des Zufalls 
nicht hinaus zur Feftftellung der Sache. Mittelmäßig nennt er 
die Zufammenfegung des Barlamente. Das beträfe, was Ta- 
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fent an den Betheiligten ift. Umd gefinnungslos. Dies Wort 
tft im Munde des gedankenlofen Radicaliemus gemein ges 
worden. Gutzkow will nicht damit fhimpfen, er will nur 
fagen, daß er am Parlamente diejenige Gefinnung oder 
Richtung vermiffe, die fein eignes Glaubensbekenntniß for: 
dert. Dies fein Bekenntniß beiteht nun aber darin, die Mon: 
archie zu haffen, ohne für die Republik ſchwärmen zu fön- 
nen. . Er leugnet mit Necht die ftaatliche Berechtigung ger 
wiſſer Eleiner Souveräne. Er entwirft durch Verſchmelzung 
der Ländermaffen eine Heptarchie, mie fie fhon General 
Bangold fefter nach militärifchen Nöthigungen entwidelte, 
und wie fie in den Stammesunterfchieden der deutſchen Na- 
tiom ihre tiefere Wurzel findet. Aber er leugnet mit der 
Erblichkeit der Krone die ganze Möglichkeit der Monarchie; 
eine conftitutionelle Wahlmonarchie ſchwebt ihm als einziges 
Heil vor, ohne daß er dies angebliche Heil aus der un— 
glüctihen Schwebe bringt, in welder er doch Frank— 
reich wie jede Republik mit den Wahlparteiungen des Ehr- 
geizes einer Auflöfung aller NRationalkräfte preisgegeben 
ſieht. Gutzkow ſcheut und habt den Kampf der Maffen. 
Maſſe ift ihm Gattung, und in der Gattung vegetirt die 
Perſon ale Thier. So glaubt er; ald Einzelner, fagt er, 
bin ich weiſe, in der Maſſe bin ich Thier. Er will das 
Haupt des Staates gewählt fehen, und fiht doch zugleich 
die Wahl der Vertreter in der Mehrheit an, nennt einen Aet 
des Nationalwillens, der mit der Mehrheit der Bertreter 
einen Fürften zum Reichöverweier erhob, einen Act mittels 
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mäßiger und gefinnungslofer Entſchließung! „Unverant- 
wortliche, unjelige Berblendung, jagt er, auf unfern Ueber- 
fluß an Fürſtenweſen nod) eine neue Fürftlichkeit zu pfropfen!“ 
Uhland jtimmte auch nicht für Erzherzog Zohann, aber 
unterwarf fi) der Thatjache dieſer Wahl und rüttelte dann 
nie an ihr. Gutzkow würde vielleicht in der Paulsékirche 
zwifchen Bogt und Zig feinen Sig einnehmen... Mit Blum 
nah Wien zu gehen, um für feine Illufion zu kämpfen, zu 
jiegen oder zu fterben, dazu hätte er wohl zu viel Kritik umd 
zu wenig blinde Hingebung. Aber mit Vogt nergeln, mit 
Zitz zergeln! Gutzkow hätte für den Bürger Itzſtein, ſcheint 
es, in der Paulskirche geftimmt. Und vor dem Bürger Ib 
ftein, meint Gutzkow, würden die deutichen Souveräne- cher 
ihr Haupt gebeugt, von einem bürgerlichen Bräftventender 
„Bereinigten Staaten Deutjchlands” eher und lieber den ge— 
meinfamen Bolfswillen entgegengenommen haben Mer 
hätte gedacht, den fcharffinnigen Gutzkow auf dem Wegeder 
politifhen Phantaften zu ertappen? Und man thut jener 
jeiner Behauptung in der That noch große Ehre au, ſchlägt 
man fie ind Bereich der Bhantafien. Wer aber aus der. Re 
volution und ihrem unberehenbaren Chaos die Heform are 
mwinnen will, fann auch nicht mit den glänzenditen Phan— 
tafien fürlieb nehmen. Im Grunde will auch Gutzkow nmicht 
die Bermanenz des Umfturzes, er will die Reform, ob erfie 
ſchon joeiale Revolution nennt. Die Möglichkeit einer nenen 
Form unferer Bergefellfhaftung foll an und für ſich nicht 
abgefchnitten fein, aber diefe innere Umgeftaltung unjeres 


bürgerlihen Lebens ift lediglich mit dem Ausbau der Mos 
narchie zu begründen. „Ich glaube, jagt Gußfow, daß es 
möglich ift, die communiftifche Tendenz unferer Zeit durd 
eine Pflege des Nationalftolzes zu zügeln.“ — Sehr wahr! 
Nur fragt fi, morauf diefer Nationalftolz fich menden folle, 
ob auf den eigenfinnigen und eigenfüchtigen Streit über die 
politifhen Formen, oder auf den Anhalt unferes focialen 
Lebens. Welcher Pflege fih der Nationalftol; von Gutzkow 
zu erfreuen habe, bemeifen feine Behauptungen im Conflict 
der deutſchen Sache in Poſen. Er gebört nicht zu den blin— 
den Polenfreunden, er liebt die Boten nicht, er ift auch hier 
fein Schwärmer. Er vergißt, daß juft die Schwärmerei des 
Herzens unferen Dichtern die einzige Berechtigung in ihrem 
Gefühl für Polen giebt. Er will hier nichts als kalte Ge- 
rechtigkeit. Polen, fagt er, ift über feine künftige politifche 
Form blos unfhlüffig, und wir hätten fein Recht über die 
Rathlofigkeit ihrer Wirren den Stab zu brechen. Audy nicht, 
wenn fie die Eriegerifche Entfaltung verfuchen, mit dem Haß 
gegen Deutihland, ftatt gegen Rußland ihr neues Werk be- 
ginnen? Auch diefer Anwalt deutfcher Nationalehre räth ung 
alfo, aus fosmopolitiihem Mitgefühl ung ruhig ins Geficht 
ſchlagen zu laffen. Im Grunde wird, wie er es will, die De- 
marcationglinie bereitö gezogen; allein die preußifche Feſtung 
Poien, meint er, folle nur fo fange preußifch bleiben, bie 
diefe Operation gefeglih vollzogen fei. Nach jedem Gefeße 
Himmels und der Erden ift aber Pofen ald Stadt deutich, 
als Feftung preußiih. Daß die Borftädte polnifh find, kann 
Kühne, Mein Tagebuch in bewegter Beit. 36 
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die Stadt nicht zu einer undeutfchen, die Feftung nicht zu 
einer polnifchen oder ruſſiſchen machen. Gewiſſe Schichten 
des Volkes, jagt Gutzkow, müffen immer gezwungen werden, 
nicht durch die Guillotine, nicht durch's Schwert, fondern 
durch Aufklärung und edle Thaten. Preußen aber gab in 
Poſen diefe Aufklärung, leiftete dieje edlen Thaten. Und 
das nennt Gußfow die „Fünftlihe Germanifirung Poſens.“ 
Da Polen jet rubig feheine, meint er, habe Preußens Re- 
gierung, wenn fie edel und demokratiſch fein wolle, nichts 
anderes zu thun ale in Poſen die polnische Nationalität 
nicht nur im Ernfte auszubilden, fondern auch eine allmäh— 
liche Degermanifirung vorzubereiten. Gutzkow empfiehlt Das 
allen Ernſtes. Er leugnet damit nicht blos die ehrlichen 
Thatfachen in der Politik Preußens, fondern auch die Ber 
rehtigungen des deutjchen Geiftes in feiner feit Jahrhun— 
derten bereits vollzogenen fittlihen und friedlichen Erobe- 
rung. Und es gejchieht das nicht aus brennender Schwär— 
merei für Bolen, ſondern aus nüchternem deutfchen Eigen: 
finn. Diefer Eigenfinn war in der Entwidelung Deutſch— 
lands von je unfer fhlimmfter Feind. Und wie fann man 
ung ehrloſe Borfhläge machen und zugleich von der Pflege 
des Nationalftolzes fprechen ? 


IH. 
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Das Jahr der Verwirrung. 
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Eevatter Süddeutſch und die Republik. 


Es war im vorigen Jahre gegen Ende September, ale 
am deutfchen Himmel ſchwere Wolfen hingen, von mehreren 
Seiten her ein Gewitter fid) zufammenthürmte Ich meine 
den politifchen deutfchen Himmel. Da hingen die Wolfen 
ſchwer und tief; in Frankfurt tagte die Nationalverfamme 
(ung über die Grundrechte des deutfchen Volkes, während 
das fouveräne Volk der Gaffe auf den Barricaden feine 
Meinung blutig durchzuſetzen dachte. Gegen phyſiſche Ger 
twitter hat man Blißableiter; drüdt das Gewölk allzu ſchwer 
ohne fich entladen zu können, fo feuert man Geihüß ab. 
Nun, auch der politifche deutfche Himmel fhien fih nicht 
anders als mit Kanonendonner lichten zu wollen. Das par- 
lamentarifh zwiefpältige Deutfchland murde in Frankfurt 
militärifch einträchtig.. Der Volkswuth waren Opfer ges 
fallen, aber Kartätfchenfeuer hatte die Barricaden zerichleu- 
dert, der Aufftand war bejeitigt. Sein vereinzelter Aus- 
bruch war ein Fehler gemwefen, den der Zufall oder die Plan- 
lofigfeit der Leidenschaft verfchuldete. Nicht blos in Frank— 
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furt, aud in Cöln war die rotbe Fahne ausgeftedt, halb 
verdeckt brannte das Feuer des Aufruhrs in den ſächſiſchen 
Herzogthümern, im Badifchen fielen in hellen Haufen be- 
mwaffnete Schaaren in’s Land. Das alles blieb, meil das 
Gentrum fehlte, zufammenhanglos ; aber der Gentralpunft 
war leicht immer wieder in Frankfurt gefunden, und der 
Gentralfopf wäre Heder geweſen. Wenn es nach der Linken 
in der Paulskirche ging, fo ſaß Heder mit Siß und Stimme 
im Parlament; dann mar der Aufruhr organifirt, für das 
Gentrum Punkt und Kopf beifammen. Heder war der Karl 
Moor, der da fagte: Gebt mir taufend Kerle wie ich bin, 
und ich will aus Deutſchland eine Republif machen, gegen 
die Athen und Sparta Ronnenklöfter waren! Er hatte die 
taufend Kerle nicht beifammen gehabt, hatte nichts vor- 
bereitet gefunden und gab Deutihland auf, befab fih in 
Frankreich die Republit, — eine Republif aus Berlegenheit 
— fchüttelte vielleicht den Kopf in Paris, und ging nad) 
America, ins Land der Republif aus Nothwendigkeit, und 
hat nun Muße, die Republik der Ilufion, die er mit ſich 
nahm, mit dem Naturproduct Bruder Jonatban’s zu ver- 
gleihen. Er hatte auf die Deutfchen in feinem Abſchiede 
bitter gefpottet, daß fie nichts ala ein Lied für ihn gehabt. 
Aber dies Hederlied lief no wie das Gekräh des rothen 
Hahnes von Hand zu Hand, und wenn Struve's Razzia 
und Putſch in Baden gelang: wer ftand dafür, daß Heder 
nicht anderes Sinnes ward, umfehrte und plößlid als — 
König der rothen Republif in Frankfurt einzog! Denn einen 
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König mwollten diefe Republikaner, einen König aus dem 
Bolt, Die Bauern im Odenwald fehrien: Die Republik, die 
wolle mer habe, aber den Grofchherzog, dös ifch ein gueter 
Mann, den wolle mer auch babe! — Wie Michel in Hohen: 
tobe die Breßfreiheit forderte und die Minifter ihn beruhigen 
wollten und fagten: Gut, die Cenſur joll abgeſchafft werden, 
da fehrie es aus taufend wilden Kehlen: Noi, mer laſſe uns 
nir nehme, die Schenfchur wolle mer auch babe, mer wolle 
igt alles habe, mer laffe ung nir mehr raube! — In Baden 
hatten die Bauern in der That den Redacteur des deutfchen 
Zuſchauers zum Kaifer der rothen Republif ausrufen wol: 
len. Bor der Hand hatten mir nun an Struve einen Prä- 
fidenten der badifchen Republik. Das Programm mit feiner 
Unterſchrift als folcher ftand in feinem Regierungsblatt vom 
24. September. Es deecretirte zwei Haupt» und Magen» 
artifel: 1. Alle Steuern find aufgehoben. 2. Die Zölle find 
aut die Hälfte herabgefegt. — Sein oder Nichtſein! — phan- 
tafirte weiland der thatenlofe Denfer Hamlet, ſchlafen — 
vielleicht auch träumen? — und ob dereinft noch Träume 
fommen mögen, es wär’ ein Ziel, aufs äußerfte zu wün— 
ſchen! — Jenes Ziel, das ſich der unpraftifhe Schwärmer 
fo fern ftecfte, die Frage über Sein und Nichtſein, Haben 
oder Nihthaben, liegt ung Kindern von heute näher, und 
Died Ziel mit dem Motto: Alles für Alle! ift wahrlich des 
Schweißes der Edeln werth! — 

Ich wollte wiffen, wie weit im Odenwald, im Schwarz- 
wald das Programm der Struve’ihen Republif im Bolfe 
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Wurzel gefaßt. Ich wollte von Frankfurt hinauf bis in die 
rauhe Alp, wo ein Kern deuticher Natur feinen Urfig bat. 
Daß Baden und das ſanguiniſche Rheinthal fi raſch auf 
wirbeln ließen vom Wind aus Weiten, fchien mir nicht 
weiter jeltjam und erheblich; aber auh Schwaben, hieß es, 
Schwaben mit feinem foliden Phlegma war von unten auf 
in Gährung. Es reizte mich zu wiffen, bie in welde pa= 
triarhaliihe Stille der ſchwäbiſchen Winfelthäler, bis ın 
welche verjchloffene Tiefe der ſchwäbiſchen Seelen der Spuk 
jein Weſen trieb. 

Wir mußten die Abfahrt von Frankfurt um einen Tag 
verſchieben; die Bahnzüge waren von Heidelberg ausgeblie— 
ben, bei Weinheim, kam die Kunde, waren die Schienen zer— 
ſtört. — Wie ich mich im Bureau danach erfundige, fomm’ 
ih mit einem Manne ins Gefpräh, den ih für einen Ber 
amten der Bahn gehalten. Er nahm das Mipverftändnig 
mit jenem Lächeln auf, das den norddeutſchen Ariftofraten 
bezeichnet. Wie er über feinen Civilrock den Mantel wart, 
erfannte ich auch den preußifchen Militärfragen. Aud) jein 
Geſicht ſchien mir jegt befannt; ich glaubte ihn in der 
Baulsfirhe auf den Bänfen der Rechten neben Radowitz ges 
ſehen zu haben. Nach dem Handbuh für Wühler gehörte 
er freilich zum linken Centrum; denn er trug Knebel» und 
Zmwidelbart, aber die Baden rafirt. Wenn Kleider die Leute 
machen, fo machen jegt die Bärte die politifche Meinung. 
Sch habe aber doch ſchon manden gefunden, der mit wald» 
umfränztem Angefiht feine Stelle auf der Rechten nabm, 
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weil ihm die Ehre Deutihlands am Herzen lag und weil 
ihm das Herz auf der rechten Stelle ſaß, obfchon es ihm von 
Natur links klopft. — Später erfuhr ih, daß der Mann 
ald Ingenieurmajor nah Ulm zum dortigen Feftungsbau 
commandirt war. 

Es war ein Zug, als wenn fih eine VBölferwanderung 
in Gang jebte Ein ganzes Regiment heſſendarmſtädter 
Truppen war nah dem Ddenwalde, dem alten Schauplaß 
der Bauernfriege, beordert, ein ziemlich lojes Corps, halb 
aus Refruten, halb aus Invaliden beftehend, Jugend und 
Alter aber glei) aufgeregt vom Frankfurter Neppelmein und 
fanatifch begeiftert — ich glaube für die deutfche Einheit 
unter Heder. Die Lieder, die fie fangen, klangen wenigſtens 
nicht nah alter Zuht und Ordnung, fo altmodifch auch die 
Uniform und die breiten Tſchako's waren, vie fie trugen. 
Das ſüddeutſche Stellvertreterfpitem Liefert Söldlinge, die 
für eine Summe Geldes dienen. 

Der Auffchub des einen Tages bis zur Herftellung des 
Schienenmweges hatte auch ein Gewühl Frankfurter Gewerbs— 
leute zufammengetrieben, die nah Darmftadt zogen. Der 
„Borjer“ grüßte den „Borjer“, die näfelnde Mundart mit 
den abgeftugten Endſylben jchlug von allen Seiten an mein 
Ohr. Sie Shmwapten vom Belagerungszuftand und klagten 
über Einquartierung. 

„Habbe Se fchon Preiße friegt?“ 

„Roi, noch nit!” war die Antwort. 

„ab, d' homette Leit friege auh nimmer Preiße! Ich 
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106’ mer die mwirteberger Knödelverfpeifer! — Das habbe 
mer nub von der deutſche Gentralgewalt und Einheit!“ 


„Laßt nur gut ſei'! tröftete ein Alter. Wenn Ihr feine 
Franzoſe babbe wollt, müßt Ihr nod allerlei deutichee 
Kriegsvolk z' genieße befomme Schlagt 's nur ruhig 'noi 
in Eure Mäg’ und haltet's Maul, fonft wird's Euch ftopft!” 

„Na, da müßt mer viel Brei habbe, wammer alle Leit 
das Maul ftopfe wollt!” fagte ein lachender Burſche. 

„Shwaße könnt Ihr, fagte der Solide, aber nur nit for 
de Republik!“ 

„Barum denn nit for de Republif? Mer babbe ja felber 
ne Republik, mer Kranfforter Borjer, und was for oine! 
Mer könne alle Fürfchte dazu zu Gajte lade!” 

„Warum folle mer nit for de Republik joi? fchrieen viele 
Stimmen, mer froie Borjer, Franffort am Main ie ja jel- 
ber 'ne Republik!“ 

„Scho' reht! warnte der Alte, nur foine wie fic der 
Hedfer will und der Struve und der Peter!“ 

„Roi, auch foine wie fe der Strumelpeter will! nit 
wahr ?* 

Der Alte gab fih unter dem Gelächter nob nicht ge: 
fangen. „Ih moin’, fagte er ehrlich und brav, ih bin ſcho' 
for die Republik, nur nit for die rothe!“ 

„Auf die Eouleur fommt’s uns nit ahn!“ kicherten die 
flotten Burfchen, und wälzten fih vor Bergnügen. — Ich 
dachte an den Patienten, dem der. Arzt verkündet, er werde 
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das gelbe Fieber befommen, und der ebenfalld ermiedert, auf 
die Couleur fomme es ihm nicht an. 

Die Berge des Ddenmwaldes rüdten ung näher. Darm- 
ftadt mit feinen „Bappelbeem-Baumfchulen” liegt noch flach, 
aber es ift das Portal zu zwei der fchönften Landſchaften 
Deutſchlands, die Pforte zum Rheingau und zur Bergftraße, 
— der Via monlana der Römer, die zuerft die Sümpfe des 
Odenwaldes dDurhdrangen und das Land nad) ihrem ftaat- 
lihen Spftem regelten. Bedarf es vielleicht jeßt der gehaßten 
oder gefürchteten Macedonier aus dem deutfchen Norden, 
um nad Syitem und Methode Ordnung zu fchaffen im Ge: 
wirr eines aufgelöften Rebens? — Land und Menfhen find 
bier ſehr glüdlich, aber ihr Glück ift ohne alle Gewährſchaft. 
Die alten Ddinanbeter in den Wäldern waren aud jehr 
glücklich, und Rom brachte ihnen doch erft Gefeß, Regel, Maß, 
Haltung und Faffungsfraft. Was Ihr jest Republik nennt, 
iſt nichts ala Auflölung ; Euer Fürftenhaß verbürgt noch feine 
Befähigung, dem Volke eine andere Geftalt des Lebens zu 
geben, und der Fanatismus kann nicht erfeßen, was einem 
freien Bürgerthume an ordnender Kraft und am Berftande 
gebriht. Es wäre fchlimm, wenn Eure Gelüfte Euch der- 
geftalt desorganifirten, daß Preußen Euch ſchulen müßte, 
ihlimm, wenn Deutihland in Preußen aufginge, wäh— 
rend wir das Heil darin ſuchten und fähen, daß Preu- 
Ben. in Deutfhland aufgeht! — Das waren fo im Anblid 
der alten Römertrümmer meine Gedanken, Gedanken, die 
deutſch find, obſchon fie die Leute für preußifche verfchrieen. 
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Das Land ift ſchön; Gott hat es gemadht in feiner beften 
Laune, — und fchön iſt's ja wohl überall, wo der Menſch 
nicht hHinfommt mit feiner Gedankenqual? Feld» und Gar 
tenbau läuft hier in einander, das ganze Land ift ein Gar- 
tenbeet in großem Styl. Ueppige Dörfer ſtecken zwifchen 
den jaftigen Bergen, weinbefränzte Hütten wechfeln mit 
epheubewachſenen Burgen, die Kaftanie und die Wallnuß 
wuchert frei zwifchen der Saat des Landmanns, ohne ihr 
Abbruch zu thun, denn die Sonne wärmt hier bis in den 
Schooß der Erde hinunter, und die quellenreichen Berg- 
hänge negen und fühlen ihren Brand. Das Kern-und Stein- 
obft erreicht hier die Höhe der Eichen, und der Bergjträßer 
Wein ift ftark und gefund. Er macht auch jtarfe, gejunde 
Menſchen, nur die Nüſſe, die fie knacken, machen ihnen die 
Zähne ftumpf und die Kehle raub. Bringt das Jahr eine geſeg— 
nete Wallnußernte, fo frächzt um Weihnachten herum die ganze 
Bergftraße aus rauhem Halfe. Iſt der Wein ſtark, gut und 
reichlich, jo knacken fie die Nüffe nicht, fondern Schlagen fie jeder 
auf dem Kopf des Andern entzwei. Die rothe Republik ſteckt im 
ſtarken „Aeppelwoin“. Iſt die Weinernte fchlecht, geben die auf. 
rührerifchen Köpfe außer Land, wandern haufenmweis fort, 
und die Zurüdbleibenden fuchen ihr Heil im Schatten fübler 
Denkungsart und alter bürgerlicher Ordnung. Hecker traf 
mit einem gefegneten Weinjahr zufammen; er war der rotbe 
Komet am Himmel, und Kometenjabre, für den Weinbauer 
ein Glück, find immer ein Unglück für die Politik. 

In Heppenheim find wir bereits in den Borbergen des 
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Odenwaldes. Karl der Große fchenfte diefen Ort an die Abtei 
Lorch. Drüben auf dem Landberge wurden ehedem öffent» 
liche Landgerichte gebalten. Die Trümmer der alten Star: 
ges, und mitten unter römifchen, germanifchen, fränfifch- 
deutichen und neudeutjchen Ruinen fteben wir pfößlich auch 
unter den Verwüftungen, welche die Gegenwart anrichtet, 
zum - Zeichen daß der Menich, ſelbſt wenn im Laufe der 
Jahrhunderte feine Gedanken vorwärts fchreiten, mit feiner 
Leidenichaft immer wieder von Zeit zu Zeit ind Chaos zu: 
rücgreift. Nicht weit vom fogenannten Felienmeere hauft 
auf der Burg Schnellert der wilde Fäger. Beim Herannaben 
eines Krieges, ala Borbote außerordentlicher Weltbegeben: 
heiten, fährt diefer Kobold, jagen die Leute, Durch die Berge 
hin; anno Funfzehn bat er ſich zum lebten Male gezeigt. Iſt 
der böfe Geift jebt wieder über die Köpfe der Menſchen ges 
fahren? Hat er mit Heder die Botichaft gebracht vonder 
alleinfeligmachenden Republit? — Fragt man bei den Ratur: 
fundigen diefem Localgeifte nach, To erklärt er fih als ein 
Windzug in den Bergen des Odenwaldes, Steckt vielleicht 
nichts ale Wind dahinter? Der Wahn fann aber, wenn er 
zum Sturmmwind erwächſt, Bölker und Staaten niederwerfen. 

Weinheim lag vor ung mit feinen Weinbergen, feinen 
Mandel: und Pfrfihbäumen; Burg Windel dicht darüber, 
ebenfalls eine Ruine der Barbarei aus der Slaubenszeit des 
dreißigjährigen Krieges. Hier mar an der Eiſenbahn Die 
Schandthat verübt, die nur zur Hälfte gelang. Der Damm 
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war Nachts unterwühlt, die Balkenlage fammt den Schienen 
aufgeriffen; ein Zug von zwei Rocomotiven ſammt den Ber: 
fonenwagen in die Niederung hinabgeftürzt. Aber man hatte 
fi) verrechnet. Einem ftarfen Transport preußiſcher Sol- 
daten war der Untergang zugedacht geweien. Der Zug war 
beeilt worden, die Abgangsftunde zufällig vorgerüdft, und 
fo traf das Berderben die leer zurüdfehrenden Wagen. Die 
beiden Führer der Locomotive waren fopfüber in den weichen 
Saatboden gefchleudert und mit dein Leben davon gefommen. 
Fünf Weinheimer Kerle und andere aus dem Ddenmwalde 
hatte man bereits eingezogen ale muthmaßliche Thäter des 
Verbrechens. 

Wir ſtiegen aus, wollten erſt mit dem nächſten Zuge 
weiter, Es ſchien der Mühe werth, das Dertchen kennen zu 
(ernen, wo der Aeppelwoin in den Köpfen zu folder Gährung, 
die rothe Republif zu ſolchem glorreihen Durchbruch ge 
fommen mar. 

Im Bezirk Weinheim hatte die Partei Heder ſchon lange 
ftarf gemwiegelt und gewühlt. Der Drt lebte früher vom 
Berfehr der alten Landſtraße. Durd die Eifenbahn bat er 
feine Nahrungsquelle eingebüßt; Grund genug für die armen 
Meinbauern, gegen die Eifenbahn zu wüthen, als gegen eine 
Erfindung der großen Städte, eine Uebervortheilung durch 
die reihen Kabrifanten, eine raffinirte Intrigue der Geld- 
menfchen! Die Republif, wenn fie nun einmal niederträchtig 
fein will, wird immer gut thun auf die Bosheit der Dum- 
men, auf den Ingrimm über zufällige Unbifl und auf die 
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Kocalmifere zu rechnen. Daß Hundert Arme darben und ver- 
zweifeln, wird dann dem Einen, der noch hat und reich heißt, 
in die Schuhe gefhoben. Daß diefer eine Reiche ebenfalls 
nur im Schweiße feines Angefihts und zwar nicht blos fein 
Brot, fondern aud) das Brot für die Hundert Armen zu ver— 
dienen trachtet, wird nicht in Anſchlag gebracht; daß Reiche 
thum unter hundert Fällen neunundneunzig Mal nichts an 
deres als die Möglichkeit ift, Hunderten durch Einen zu Arbeit 
und Berdienft zu verhelfen: das fieht die ftodblinde Dummbeit 
freilich nicht ein, fann die ftodtaube Leidenſchaft nicht begreifen. 
Und wenn der Staat, der das Eigenthum für heilig erklärt, 
diefen Einen der für reich gilt, im Grunde aber nur reich zu 
fein ſcheint, in feinem. Rechte ſchützt, fo gilt das für eine 
volfsverrätherijche, für eine jefuitifche geheime Verbrüderung 
zwifchen Regierenden und Befißenden, den beati possiden- 
tes. Es ift außerordentlich wenig Logik in den Köpfen ge: 
wiſſer deutſcher Volksmänner! Die Sommuniften in, $ranf« 
reih bauen ebenfalls ihr jharffinniges Gebäude auf Unfinn 
auf. Nach franzöfifchen Begriffen wären aber die Verbrecher 
an der Wohlfahrt der Gefellfchaft, die Verleger des öffent: 
lichen Eigenthbums in Weinheim, fofort friegsftandrehtlich 
erfchofjen. — 

Die zertrümmerten Tocomotiven und Waggons wurden 
aus dem feuchten Wiefengrunde langſam in die Höhe ge 
mwunden. Gegenüber am Wahhaufe faßen die zufällig ges 
retteten Helmträger und fahen, ihre Pfeife rauchend, ge: 
müthli zu, wie fie hätten umkommen fönnen und follen. — 


"+3 576 & 


Ih trat näher. Es waren Leute vom fiebenundzwanzigften 
Regiment, ſtarke breite glupp’fche Burſche aus der Altmark 
und der Magdeburger Böhrde, wackere Kerle, die mo fie ge 
reizt find, auf Teufelhote mit Gott für König und Pater: 
land draufgehn, diefelben Siebenundzmwanziger die in Cöln 
den Garnevaljpaß nicht verftanden und auf das Bürgerthbum 
des Klüngels“ übermäßig beftig dreinhieben. Man hatte 
fie raſch aus Cöln entjernt; gegen die Republik der Weins 
heimer Bauern waren fie juft gut genug. 

Wie ich mich umwandte, ftand der fortificatorische Preuße, 
der nad) Ulm commandirte Ingenieur, neben mir. Wir faben 
und Beide beim Hinblid auf die Blauröde mit einer ge 
wiſſen Genugtbuung an, die im Grunde nur ein gerechtes 
nationales GSelbftgefübl mar. Es war das eingeftandne 
Gefühl, daß die preußifche Bravour, die dereinft Deutichlant 
von Frankreich befreit, vielleicht doch noch gut genug fein 
könnte, Süddeutſchland vor der liederlihen Wirthichaft einer 
Republik zu retten. Wir verftanden uns in unfern Bliden 
und blieben neben einander fteben. 

„Es find Siebenundzwanziger“, jagte er. 

„Die gefürchteten Macedonier aus dem deutichen Norden, 
fagte ih; halten hoffentlich gute Mannszucht, auch wo der 
Weinbauer fie reizt und zur Rache heraustordert! Wer ein 
Recht hat, ſich zu fühlen, braucht doch nicht phariſäiſch an 
die Bruft zu Schlagen und zu rufen: Jch danke Dir, Gott, 
daß ich nicht bin wie anderes Gefindel!” 

„Bute Mannszucht? beffere jedenfalld als weiland die 
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ihmweriihen Glaubensretter! ermwiederte der Dfficier, auf 
Burg Windel uns zu Häupten weifend. Dort die wilte Wuth 
des Dreißigjährigen Krieges, jagte er, und hier — auf die 
jertrümmerten Rocomotiven deutend — die Barbareien von 
heute.” i 

„And dort drüben, fuhr ich fort, römische Trümmer! — 
Es waren Römer von der zweiundzwanzigſten Region, die 
hier zu Lande ihr Standlager hatten.“ 

„Run bat Via montana Giebenundzwanziger nöthig! 
fegte er achſelzuckend hinzu; man fönnte an einen Kreislauf 
in den menjhlichen Dingen glauben !* 

Der Ingenieurofficier hatte in der Zwifchenzeit den Ort 
Weinheim in Anfhauung genommen. Beim Anrüden der 
preußifchen Soldaten erbauten die Weinheimer auf ihrem 
Marktplag rings um die Kirche Barricaden; fie hatten dem 
Zeitgeift diejen Tribut der Mode fhuldig zu fein geglaubt. 
„Kindiihe Spielerei! fagte mein Preuße; der ganze Ort be— 
jteht aus Weingärten; jede Hecke bietet freien Zugang, und 
fie fchleppen ihr Wagen» und Möbelgeräth zujammen um 
fih auf dem Plage gegen die preußifche Soldatesca zu vers 
Ichanzen !* 

„Und die „verthierten Söldlinge“ —?“ fragt’ ich. 

„Ließen die Barricaden ruhig ftehen, fasten Poſto, züns 
deten ihre Pfeife an und warteten bis die Weinbauern ihre 
Bretter und Möbeln wieder holten! Die PVBerftändigen unter 
den Weinheimern kamen aud bald zur Befinnung, famen 


und brachten den Soldaten vom beiten Bergiträßer, und im 
Kühne, Mein Tagebuch in bewegter Zeit. 37 
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Kebenfaft erfäuft dann leicht aller Hader und Zwiſt deut: 
iher Brüder aus dem Norden und Süden.” 

„Ih bin begierig, jagt’ ich, wie es. mit der Republik in 
MWürtemberg fteht !“ 

„Der Schwabe, war die Antwort, ift vielleicht zu ſtolz 
um Hülfstruppen nötbig zu haben.“ 

„Stolz, jagte ich, ift allerdings die befte Gewährjchaft 
gegen Sklaverei, So lange ein Volk ftolz ift, bleibt es frei 
nah außen und innen, bleibt es bewahrt vor der Despotie, 
fie komme von oben oder von unten. Im jegigen Gelüft zur 
Republik liegt vielleicht blos das erbitterte Schamgefühl, jo 
lange Knechtögeftalt getragen zu haben. Der Ausbruch diejer 
Entrüftung ſollte fih gegen ung felbft wenden, jtatt gegen 
die Fürften, denn zur Despotie, die diefe angeblid übten, ge- 
hörten doch immer Zwei, Einer der da fncchtete, und Einer 
der jich fnechten ließ. Daß fich gegen die Fürften der Aufrubr 
diefes Schamgefühls richtet, verbürgt mir noch feine Republi: 
faner,d. b. vor Gott und Menfchen freie felbftändige Männer.“ 

Der Mann aus Preußen gab das im Allgemeinen zu, 
meinte aber doch, hier helfe keine Logik mehr, die Gewalt 
müjje entjcheiden. Ueber Würtemberg, das er feit Jahren 
fennen gelernt, gab er mir Winfe, die den Stand der Par 
teiung als gefahrdrohend genug erfcheinen ließen. 

„Wie ift es möglich? rief ih. Zur Nepublif greift in 
Deutihland nur der verführte Leichtfinn oder die Ver— 
jweiflung, die alles, auch das Heiligfte opfert, Alles aber 
was wir vom Würtemberger wiffen, fein Phlegma, jeine 
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GSolidität, fein Tief: und Schwerfinn, alles was wir ſchwäbiſch 
nennen und was weientlich deutich ift, ſcheint mir allem ent— 
gegen zu fein was beim fanguinifhen Mann des badifchen 
Landes zum Umfturz in franzöfifhem Gefhmad verleitet.“ 

„Wenn es beim Schwaben gährt, ſagte mein Reiſege— 
fährte, jo gährt es nicht oberflählich, jondern aus dem in- 
nerften Grunde, der Ausbruch ift langfam, aber die Beweg- 
gründe figen beimlich fehr tief. Ein hervorftechender Zug 
des Schwaben ift fein Argwohn. Was wir Heimtüce nennen, 
ein Acht deuticher Begriff, iſt weſentlich ſchwäbiſch. Der 
Schwabe trägt nah. Er trägt feinen Fürften alten Unbill 
gründfih nad. Iſt doch feit dem Jud Süß nirgend wie in 
Schwaben der Judenhaß in Blüthe.“ 

„Ich verfenne nicht, ſagt' ich, die Schattenfeiten des 
ſchwäbiſchen Charakters, auch nicht an feinem Stolze, den 
ich pries, die allau herbe Schaale. Die filzige Kargheit gegen 
alles was dem Würtemberger fremd ift, wirft beleidigend, 
und im verichloffenen Dünfel des fteilen Selbftgefühls geben 
diefe Schwaben im Winkel ihrer Provinz faum dem ftolzen 
Briten etwas nah. Aber diefer Eigenfinn wird doch durch 
mildere Seiten ihres Weſens, dünkt mich, wieder gebrochen. 
Ihr biederber Scherz begütigt, ihre Jovialität, ihre Ber: 
gnüglichkeit in der Dämmerftunde, ihre Freundlichkeit” — 

„Kreundlich ift der Schwabe nie, unterbrach mich mein 
Gegner. Iſt der Argmohn gegen den Fremden geſchwunden, 
was freilich ſchwer hält, dann wird er traufich; er ift dann 


mehr als freundlich, er ift freundfelig, und ein Kind er- 
37° 
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ſchließt fih und dann mit dem ganzen Reihthum feiner 
idylliihen Natur. Das bleibt aber nur für Wenige ein Ger 
winn. Der Schwabe hat es zu feiner großen Stadt ge 
bracht; es fehlen ihm die Vorzüge, freilich auch die Nach— 
theile folcher Koncentration der Kräfte; es fehlt ihm der 
Austaufch der Gegemieitigfeit, die Reibung der verichloffenen 
Kräfte, die diefe erft entwidelt und wachen läßt. Aber zur 
Revolution ift der Schwabe deshalb nicht unfähig, fie ge 
ftaltet fih bei ihm als Bauernkrieg. Im ſchwäbiſchen Trotz 
und Murrfinn liegt der Möglichkeit nach viel Element zum 
Umſturz. Auch daß der Schwabe Proteftant tft, fichert ibn 
nicht vor gewaltſamem Durchbruch feines Gäbrungsftortee. 
Proteftantifher Pietismus fann weit wühlerijcher, weit harte 
nädiger, gegen Welt und Staat widerfpenftiger fein ale aller 
Katholieismus.“ — 

Das fiel mir auf's Herz. Der Geift politifher Gährung 
könnte fih beim Schwaben eine religiöfe Stimmung geben, 
und dann würde bei ihm jener Puritanismus möglich, der 
allerdings um „feines Gottes“ willen vielleicht auch den 
Thron zertrümmert. Ich mußte das im Stillen bei mir be 
denken. Zugleib maß ich jedoch meinen Gefährten von 
neuem mit ſorgſamem Blid. Es war nicht zufällig, ed war 
eine natürliche Gedanfenverbindung, daß ich mic) jet wieder 
erinnerte ihn an der Seite des General Radowitz geſehen zu 
haben. Er gehörte zu deffen Genoffenfchaft, und fo ward 
mir denn auch der Seitenblic® auf den proteftantifchen Pietis— 
mus erflärlich, der dem denfenden Katholiken einen unüber— 
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windlihen Widerwillen erregt. Dabei berubigte ich mich, 
denn ich fand es begreiflich, wenn dem Schwabenlant von 
jenem Standpunft aus zu nabe gefchehen. 

Der nächſte Eifenbahnzug hatte uns aufgenommen, und 
da wir auf der Station die Einzigen waren, die einftiegen, 
blieben wir ungetrennt und faßen und nahe genug, um die 
weitere Berührung, falls fie gefucht wurde, zu erleichtern. 
Major X. — ich bin nicht befugt feinen Namen zu nennen, 
und der Dfficiere die nah Ulm commandirt find, kann es 
mebrere gegeben haben, — Major X. gehörte zu Denen die 
nie von ſelbſt ein Geſpräch anfnüpfen. Sie find reich genug, 
oder ſcheinen hinlänglich gefammelt zu baben um noch Bes 
düriniffe zu fühlen. Angeregt, tbeilen fie aber gern vom 
Borratb mit. Allerdings fann man die Menfhen auf der 
Reife in Solche theilen, die immer nur fragen, als lebendige 
Fragezeichen durch die Welt ziehen, und in Solche die immer 
nur antworten, wenn man fie durch eine Frage fchüttelt. 
Ih geböre zu Denen die gern fihütteln; ich rühre gern an 
und um. Da ich von Heidelberg ing Schwabenland hinein 
nur bis Stuttgart wollte, fo blieb mir Ulm entzogen. Aber 
id) fonnte mir Ulm in abstracto erobern, wenigjtens in den 
Anfichten und Meinungen, dieder preußifche Mann des corps 
de génie davon hatte. Ich Sprach meine patriotifche Genug 
thuung aus, daß Ulm endlich in webrhaften Stand verfegt 
fein werde. Ulm, warf ich bin, ift doch wohl der Schlüffel 
zur Donau? 

„Ian den Händen der Feinde, fagte der Dfficier, in den 
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Händen der Franzofen ift Ulm allerdings ein Schlüffel zur 
Donau. In unjern Händen fhüßt ed weder Württemberg 
noch Baiern, geſchweige Baden. Jene beiden Staaten [hlugen 
deshalb Mannbeim zur Bundesfeftung vor. Ebenjo wäre 
Homburg bei Zweibrüden wichtig als fefter Plag. Preußen 
baute Coblenz mit Ehrenbreitenftein aus, machte Cöln aus 
eignem Antrieb zur Feſte. Nehmen Sie Weſel, Jülih und 
Saarlouis dazu, jo hat Preußen den ganzen Riederrhein 
ſyſtematiſch befeftigt. Mainz und Landau aber reihen nit 
aus, den Mittelrhein zu deden; ganz Baden liegt mit feiner 
Flanke blos, hat alle Thore offen!“ 

„Bir brauden ein Königreih Schwaben, jagt’ ih, um 
den Oberrhein; ein Königreih Helen, um den Mittelrhein 
zu deden.“ 

„Dder einen Schirmherrn für ganz Deutjchland, fagte 
mein Widerpart, einen oberberrlihen Schußvogt, der ganz 
Deutichland mwehrbaft macht, Ein Commando, Eine Ord— 
nung, Eine Regel, Ein Spitem zu Deutſchlands Schug und 
Trutz.“ — — 

Nachſchrift. Hier brach meine Unterredung mit dem 
Manne Preußens ab; aber auch die ganze Neugeſtalt Deutſch— 
lande blieb Bruchſtück Am 22. Januar 1849 erhob Uhland, 
der Gewiffendmahner in der PBaulsfirche, vergeblich jeine 
Stimme gegen ein Erbfaifertyum, Er rief: Die Revolution 
und ein Erbkaifer! Das ift ein Jüngling mit grauen Haaren. 
Berwerfen wir die Erblichkeit! Schaffen wir feinen bert- 
ſchenden Einzelftaat, retten wir das Wahlrecht, dies koſt— 
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bare Volksrecht, dies letzte fortwirfende Wahrzeichen des 
volfsmäßigen Ursprungs der neuen Gewalt! Glauben ©ie, 
meine Herren, e8 wird fein Haupt über Deutichland leuchten, 
das nicht mit einem vollen Tropfen demofratifchen Oels ges 
falbt ift! — Auf fo etwas mochte Heinrih v. Gagern in 
feiner Wohlweisheit lächeln. Ublande Mahnruferflang, zum 
jmeiten Mal, wie die Stimme des Einfiedlers in der Wüſte. 
Am 23. März, als c8 wirklich zur Wahl eines erblichen 
Kaifers fam, enthielt er fi) der Stimme. Linke und Redte 
aber machten den Compromiß und Gagern und die Ge: 
fandtichait gingen feierlich nad) Berlin, um — mwehleidig mie: 
der heimzufehren. Der Romantifer auf dem Throne war in 
feinen Empfindungen und in feiner PBhantafie der deutſcheſte 
Mann in Preußen, aber er hatte doch nicht den Muth, aus 
den Händen des Volks eine Krone in Empfang zu nehmen. 
„Sch bin kein Friedrich der Große!“ hat Friedrich Wilhelm IV. 
gefagt. Wir aber jagen: Wer zu einer Sache nicht den Muth 
bat, hat auch nicht den Beruf dazu! Der Beruf der National: 
verſammlung aber jcheiterte an ihrer Erbkaiferwahl, Denn 
daß zum zweiten Mal ein zweiter preußifcher Friedrich ſich 
geftalten werde: ſolch Wagniß gelingt nicht wieder. Der 
vierte Friedrih Wilhelm aber beugte fih ein Jahr fpäter in 
Olmütz vor Defterreih. Das hat ihm der verblendete Hoch— 
mutb eines pharifäifchen Fanatismus für die größte Schmach 
angerechnet, während es feine edelfte That war, eine That 
der Selbftverleugnung und der Selbfterfenntniß, eine That, 
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die ung vor den Gräueln des Bruderfrieged und der Selbſt— 
vernichtung rettete. 


Leipzig, im Januar. 

Robert Blums Erjagmann für Leipzig, Prof. Heinrich 
Wuttke, eritattete jeinen Wählern fchriftlih Beriht über 
feine Stellung in der Rationalverfammlung zu Frankfurt. 
Man erſieht daraus die Hantirung der Parteien, aus deren 
abyefeilfchtem Compromiß die Wahl eines Hobenzollernihen 
Erbfatjers hervorging. Wuttke's Bericht gab Auffchluß über 
die Stellung der Klubbe in Frankfurt. Er unterfcheidet: 

1, Aeußerſte Linke: „Donnersberg” und „Deutjcher 
HoF.“ (Im Teßtgenannten war Blum. Ws Wuttfe nad 
Frankfurt fam, hatte diefe Linke noch einen dritten Klubb, 
den „Nürnberger.“ Beide Klubbs, jagt er, find in großem 
Verruf.) 

2 Rinfe: „Wejtendball“ oder „Braunfels.“ 

3. Linkes Centrum: „Würtemberger Hof”, ebemals 
fehr ftarf, jetzt ſchwach. 

4. Rechte: „Landsberg“, „Augsburger Hof“ und „Ca: 
fino.” Unter andern Berbältniffen würden die Mitglieder 
diefer Klubbs eine gemäßigte Linke bilden; in Frankfurt find 
fie die Rechte, obgleich die beiden erftgenannten fich zumeilen 
als linkes Gentrum, das Caſino fich als rechtes Centrum zu 
bezeichnen liebt. Ducch einen gemeinshaftlichen Ausſchuß haben 
dieſe drei Klubbs fih unter einander zu gemeinfamen Schritten 
in wichtigen Angelegenheiten verbunden. Aus dem Caſino 
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haben fich neuerdings abgefondert und Mitglieder anderer 
Klubbs angezogen, ohne bisher eine beftimmte Stellung im 
Allgemeinen angenommen zu haben: der „PBarifer Hof” und 
das „Hotel Schröder”, letzteres vorzugsweiſe von Deſter— 
reichern befudht. 

5. Heußerfte Rechte (Binde-Radomig): „Milani.“ — 
Am Abende werden in dem Gaſthofe, wo der Klubb jeinen 
Sitz bat, die Gefhäfte der nächſten Barlamentsverfammlung 
durchgeiprochen, die Wahl verabredet, die Stimmgebung 
ausgemadt. Es handelt jih im Parlament jelbft nicht mehr 
darum was Radowitz, Vogt, Jordan, Rieffer in der Sadıe 
denfen, jondern wie Hotel Milani, der Donnersberg, 
Weitendhall oder der Landsberg ze. ftimmen wird. Nachdem 
fih in den Sigungen ſoviel confufe Cicero's breit gemacht, 
Eitelkeit, Dünkel und Unfähigkeit foviel leeres Stroh ges 
droſchen, tft die Nationalverfammlung redemüde geworden; 
ein Demoſthenes und ein Mirabeau, fagt Wuttke, würden 
jegt als höchften Triumph ihrer Beredfamfeit nur den Ruf 
nad Vertagung der Abjtimmung zu Wege bringen. Einige 
große Fälle abgerechnet, bei denen die Parteien fih Haupt» 
ſchlachten liefern, leert fi der Saal, jobald ein Redner die 
fragliche Sache von feinem perfönlichen Standpunft beleuch— 
tet. Man fißt fhon zu lange beifammen, und ift bei der 
Zeitvergeudung, welche durch böswillige Interpellationen 
verfhuldet worden, ftillfehweigend übereingefommen, nad 
voraus in den Klubbs feftgeftellter Lebereinkunft der Parteien 
abzuftimmen. Die ganze Rechte, ihreibt Venedey in feiner 
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Reihstageihau, ſtimmt feit vielen Wochen ftet? wie nad 
der Trommel. Die Linke aber madhte es fo ſchon feit lange. 
Die wenigen Nihtflubbiften, fpottweife „Stegreifritter oder 
Strandläufer” genannt, enticheiden nichts. Die Abftimmuns- 
gen des Barlamentes fönnten, fagt Wuttke, füglih zu Stande 
fommen, wenn die Führer der Klubbs zufammenträten und 
die Zahl ihrer Barteiftimmen gegen einander in Abrechnung 
brädten. 


Die Grundrechte des deutſchen Volkes. 

Ein Büchlein (Leipzig bei Georg Wigand) ftellt ung die 
Grundrechte des deutichen Volkes „mit Belehrungen und Ers 
läuterungen“ zufammen. Schon der Preis (3 Silbergrofchen) 
macht das Büchlein den meiteften Kreifen zugänglich, und 
jeine Belehrungen und Erläuterungen führen dem Bolfe den 
pofitiven Werth deſſen zu Herzen und zu Verftande, was bis 
jeßt als errungen und gewonnen feftjtebt. Diefe Kritik der 
Grundrechte fließt aus feiner Barteianfiht; es müßten denn 
Diejenigen, die die Einheit Deutſchlands wollen, und in der 
Einheit die fiherfte Bafis der Freiheit Aller fehen, noch im- 
mer für eine Partei gelten. Das Büchlein fegt klar und ver: 
ftändlih Bürgern und Bauern auseinander, was fie an 
den Grundrechten haben, erläutert ihnen, was fie ihrerfeits 
zu thun, um diefe Rechte zu Wahrheiten zu verwirklichen. 
Grundrechte, fagt es, find diejenigen Rechte, welche noth- 
wendig find zur Begründung einer freien Eriftenz, eines 
fröhlichen Aufblübens al der großen und feinen Gemein 
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fchaften innerhalb der deutſchen Grenzen. „Dieje Grundrechte 
werden Euch Allen, jedem Bürger und Bauer, wie jeder Gt» 
meinde in Stadt und Land, zugefihert in der Weife, daß 
Euer Landesherr und Eure befondern Landſtände, wenn fie 
pflichtvergeffen folche Rechte zu kränken verſuchen ſollten, da= 
von abgemahnt werden durd die höchſte Gewalt der deut— 
ſchen Nation, daran verhindert, wenn es noth thut, durch 
die Gefammtbürgfhaft von 40 Millionen freier Deutſchen. 
Denn diefes find die Grundrechte nicht der Sachen oder 
Heilen, nicht der Schwaben oder der Preußen, fondern des 
deutſchen Volkes, welches jet zum erften Mal vereinigt 
wird in eine rechtliche und ſtaatliche Gemeinſchaft, und zu 
dem regen Fleiße des Gewerbes, zu der Betriebfamfeit feiner 
Schiffer und Kaufleute, zu dem Adel der Wiffenfhaft und 
dem Schmude der Kunft jeßt die höchite Ehre und das in- 
niafte Band der deutjchen Freiheit und Staategemeinfhaft 
fi) Hinzunimmt. Darum achtet es hoch was Euch gegeben 
ift; lacht Die aus, welche Euch jagen, es feien der Rechte 
nicht genug; denn nicht auf ein Stückchen Berechtigung mehr 
oder weniger fommt es jet an, fontern auf die endliche 
Einigung unjers herrlichen Volkes, das, wenn es geeinigt 
ift, wahrlich fi) Teicht Hinzunehmen wird mas etwa an 
Rechten ibm noch fehlen follte.e Sollte Euch aber Einer 
fagen, daß nicht in Frankfurt das Recht für Euch gefunden 
werde, fondern für jeden auf feinem fpeciellen Landtag, und 
daß es aljo nichts auf fih habe mit diefen Grundrechten des 
deutihen Bolfes, bis die Herren in Dresden oder München 
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auch nod ihre Weisheit dazu gegeben und bie und da ein 
Stüdhen Euch abgezwackt haben: — Den werft nur gleich 
zur Thüre hinaus, denn Der will nichts wiffen von Deutfch- 
lands Einheit und alfo auch nichts von der wirflihen Frei— 
beit“ u. f. w. „Achtet diefe Grundrechte hoch; aber vergeßt 
nicht, daß es nur Rechte, nur eitel Wort und Bapier, wenn 
man fie nicht geltend macht. Das ift Eure Pflicht; «8 muß 
Jeder von Eud dafür wirffam fein, daß diefe Rechte zur 
That und Wirflichfeit werden. Bon all den Laften, welche 
die Thorbeit und die Notb früherer Geſchlechter auf Euch 
vererbt haben, von der polizeilihen Bevormundung durch 
den Staat, von den Feffeln, welche die Feudalknechtſchaft 
dem Landmann, der Gewerbszwang dem Städter angelegt 
hat, von der Gewohnheit des blinden Gehorſams gegen den 
Herrn Anıtmann und des albernen Refpectes gegen den Herrn 
Grafen fönnen Euch Eure PBertreter in Frankfurt nicht bes 
freien; das müßt Ihr felber tbun. Eure Bertreter können 
Euch nur die Wege weifen; Euch jagen, was Ihr zu fordern 
berechtigt, was nicht zu leiden Ihr Euch und Euern Kindern 
fhuldig feid. Das haben fie getban, und nun leſet und ers 
wägt die einzelnen Beſchlüſſe, damit Keiner fich ferner, was 
einem derjelben zumiderläuft, je gefallen laffe, fondern nad 
Bürgerpfliht, auch wenn Gefahr dabei wäre, fih foldhen 
Uebergriffen widerfeße, im fihern Vertrauen auf den Beiftand 
der deutfchen Reichsgewalt und aller guten deutfchen Bürger.“ 

Das ift alles ſehr gut, dieſe bürgerlihen Rechte waren 
ſehr gut zufammengeftellt, ſchwarz auf weiß, allein Grunds 
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rechte wurden es nicht, denn es fehlt ihnen der reale Grund 
und Boden. Die Eentralmadht, die fie ſchützen follte, war 
eine Centralſchwäche, fchon feit dem Malmder Friedensſchluß. 


Berthold Auerbach's Tagebuch aus Wien. 


Wir fchreiben Februar und erhalten jeht vom Poeten der 
Schwarzwälder Dorfgefhichten die Schilderung der October— 
tage Wien’s *). Iſt der Schwabe vielleiht noch fäumiger ale 
die Öfterreichifche Landwehr? Das Buch fommt als Tagebud 
mit den Eindrüden des Augenblicks zu Spät; als objectives 
Genrebild zu früh. Um einflußreich in den Gang der Dinge 
einzugreifen, bätte Auerbach in der fchönen, warmen Auf: 
regung des guten Herzens diefe TZagesberichte täglich geben 
müffen. Nun er fih aus dem heißen Drang der Wiener 
Detobertage mit feinen Betrachtungen binausgeflüchtet und 
hinausgerettet, hätte er um als Genremaler Teniers'ſche 
Bilder aus dem Volksleben des revolutionären Wien’s lie 
fern zu können, erft ganz die feite Ruhe des Künftlers ge= 
minnen müſſen. Doh Wien und Defterreih find ja nicht 
fertig, die Bewegung dort noch immer im Fluß, und fo ift 
es jedenfalld dankensmwertb und mit Freude zu begrüßen, 
wenn „das gute Herz“ von Schwaben noch in der zitternden 
Unrube feines tiefen Mitgefühls ung feine Beichte über „uns 


*) „Bon Latour bis Windifchgräg, September bis November 
1848,“ 
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fere ſeltſamen Bettern in Defterreich“ überliefert. Troß dem 
graujen Wirrwar diefer Tage fühlt ſich dies Herz mitten in 
feiner Trauer doch freudig gehoben, diefe Zeit miterlebt zu 
haben. „Unfere Dämmernden Jugendträume*, fagt. Auerbach, 
„Find zu fonnigen Tagesgeftalten geworden.“ — „Das Dich: 
ten und Trachten nach deutfcher Freibeit, dag wir früber in 
Kerkern und auf Feftungen büßen mußten, darf jeßt offen 
und frei fein Banner entfalten, und wenn die alte Zwietracht 
ſich abermals erhöbe, würden wir fämpfen und fiegen in 
offener Beldihlaht mit der ganzen Nation.” — „Erbeben 
fih auch ſchon wieder die Sondergelüfte: wir müſſen die 
volle und wahre Einheit, die zugleich auch die Freiheit, durch— 
führen! Jetzt oder nie!" Die preußifchen Sondergelüfte zählt 
der Schwarzwälder Dorfgefhichtenmaler nicht zu den Son: 
dergelüften. 

Auf die Frage, in welcher Art Defterreich zu Deutſchland 
halten fönne, finden wir in Auerbach's Tagebuch Feine Ant- 
wort. „Ih horchte da und dort hin, heißt es, ob denn Die: 
jenigen die in Wien die deutfchen Farben trugen, einen unbe 
dingten und feften Anfchluß Deutfchöfterreiche an Deutſchland 
anftrebten und umgekehrt; aber ich fand nirgends den Mutb 
und die Kraft der Klarheit, daß man es wagte dem einmal 
Erfannten durch feine nothwendigen Eonfequenzen nachzu— 
gehen. Auf beiden Seiten gab e8 Wenn und Aber.” — „Jel- 
lahih, der Kroatenhäuptling, hat mit fremden Truppen 
deutſches Neichsgebiet betreten! Aber freilich, Hier tft der 
franfe Bunft. Was ift in Defterreich deutfches NReichsgebiet ? 
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Mer beruft fi bier darauf? Würde nicht ein allgemeines 
Zeter entjtehen, wenn deutfche Reichstruppen zur Vertreibung 
der Kroaten einrüdten? Es herricht eine jämmerliche Un- 
entjchiedenheit und Gedoppeltheit in Bezug auf das Verhält- 
niß zu Deutfchland. Selbft beffere Köpfe fcheuen fih vor 
dem muthigen Entfcheide Ein ftarkes einiges Defterreich ! 
heißt e8, und doch wie die Phrafe hier lautet, ein inniger 
Anihluß an Deutfchland, während in Preußen die Phrafe 
zu Pierde heißt: ein Aufgehen in Deutihland. Das öfter: 
reihifche Sonderftreben und Sonderbemußtfein ift ganz ver: 
ſchieden von dem preußifchen. Es ift hier nicht jener foldas 
tiſche Hochmuth, jenes Pochen auf biftorifche Befonderheit 
mit Berufung auf Friedrich IL, auf Blücher ꝛc.; es ift bier 
einfach die Thatfache, daß man einen Bölfercompler zufam- 
menbalten, fich eine befondere Wirthſchaft bewahren möchte, 
da man all die fremden Gäfte nicht im väterlichen Haufe 
unterbringen fann. Dazu fommt, daß Alles was bier gei— 
fliges Leben und geiftige Beziehung erhält, eine ſehnſuchts— 
volle Hinneigung, eine gewiffe ſympathiſche Abhängigkeit 
und Anhänglichkeit zu Deutfchland hat, denn von dort her 
wurde die Flamme genährt, dorthin flüchtete fih was in 
der heimischen Stieluft zu verfommen fürchten mußte. Hier: 
mit im Zufammenbange fteht auch die im allgemeinen Bolts- 
charakter begründete harmlofe Befheidenheit und fociale 
Anſpruchloſigkeit folder Männer, denen eine bedeutende 
Rolle in der neuen Zeit zugefallen ift“ ꝛc. „Das preußiiche 
Sonderbewußtfein, jagt Auerbach, betont es ftark, daß es 
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eigentlih nur aus Gnade fih um die deutiche Einheit küm— 
mere, da man fidh ſtark ın fich felbit fühle und ohnedies die 
Hegemonie der Intelligenz habe.” „In Defterreih, fagt Auer: 
bad), jpricht man es unverholen aus, daß ein inniger Verein 
mit Deutſchland zu den liebften Wünfchen gehört; aber frei- 
lih wie das zu bemwerfftelligen, das will fich ſchwer finden 
laſſen!“ — Die demofratifchen Sdealiften tappen ing Blaue 
und die Diplomaten find entweder feig oder beſchränkt oder 
unebrlih. Bon einem Diplomaten aus dem Stadion'ſchen 
Kreife will Auerbach fogar gehört haben, daß man fih in 
Wien mit dem abenteuerlihen Plan trug, den Kaifer von 
Defterreich zum deutjchen Oberhaupt zu madhen, das Franf: 
furter Parlament nah Wien zu verlegen und jo Deutſchland 
und Defterreih in Eins zu verichmelzen. „Als ob ſich, jagt 
Auerbah, Preußen von Wien aus regieren ließe; ale ob 
dem vielfach corrupten Weſen der ganzen öfterreichifchen 
Staatsmafhine das eracte, wenn auch oft militärische ftarre 
Verfahren in Preußen nicht weit vorzuziehen wäre!" — 
Auerbach beklagt, daß man im Anfang des Sommers zu 
Sranffurt ein Proviforium einjeßte, während damals die 
Macht der öffentlihen Stimmung noch friih genug war, 
um nah großem Mapftab eine neue Drdnung zu gründen, 
Jetzt dränge bei ſchon erlahmter Kraft der öffentlichen Meis 
nung und den wiedereintretenden Rücdfichten die Frage der 
Einheit, die im Frühling feine Frage fein konnte, zur Ent- 
jheidung, und es fei ſehr zu fürchten, daß diefe Einheit vor 
der Hand eine halbe bleibe. — Wir verdanfen das nicht ſo— 
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wohl der Natur und Einzelartung der deutjchen Stämme 
als vielmehr der Entſchließungsloſigkeit des deutſchen Phleg— 
mas unter den Gutgefinnten, den Ränfen der Linken, welche 
bald die Einheit, bald den Particularismus auf ihr Banier 
fchrieb, und dem abjtracten Eigenfinn einer wohlweiſen Mit: 
telpartei, um auf Kojten der Ehre, Maht und Wohlfahrt 
des Baterlandes eine dünfelhafte Doetrin durchzuſetzen. — 
Dies Geitändniß leiftet uns Auerbach nicht, aber «8 iſt die 
Schlußfolgerung aus feinen Erlebniffen und Ueberzeugungen. 
„Wie Herrliches und Heiliges, ruft er in Wien aus, war 
hier im ganzen Bolfe rege und wie ſchmählich iſt es von den 
Führern geopfert worden!” — „Ber das Leben, jagt er 
anderswo, jeine Bedeutung und feine Wichtigkeit, wer das 
Abjterben der Dafeindfreude fennen gelernt, dem könnte ein 
rafher Soldatentod nur erwünfcht fein; aber wo tjt bier 
eine Fahne, nad der man jterbend aufichauen kann?“ — 
Auerbah hat in Wien nicht mitgefämpft; aber er hatte, 
Danf feinem guten Herzen, auch nicht die Unerfchütterlichkeit 
des falten Naturforfchers,, wie weiland Meijter Goetbe, der 
beim Donner der Kanonen in der Champagne im Eimer 
Waſſer dein gebrochenen Lichtjtrahl nachhing. Auerbach war 
ein „aufgeregter Zufchauer“; daher freilich die Halbheit feiner 
Stellung und jeines Buches; daher aber auch der warıne 
Strom feiner menfhlichen Erregung und die unermüdliche 
Sorgfamfeit, im Einzelnen bülfreich einzugreifen, wo ibm 
die Sonfufion im Großen und Ganzen unheilbar jchien. Er 
ſteht auf Seiten Derer, die fhon vor dem Früblinge des 
Kühne, Mein Tagebuch in bewegter Zeit. 38 
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verftrichenen Jabres für Freiheit und Deutſchthum geitritten, 
mithin nicht zu den Ultra’s gehören. „Männer wie Gagern, 
Römer, Heinrih Simon und viele Andere, fagt er, ftehen 
nur deshalb auf der maßbaltenden Seite, weil fie die Trag— 
kraft des gegenwärtigen Bolfögeiftes kennen und ihm gerecht 
zu werden trachten.” Die ungeftümen rüdfihtslojen Drän- 
ger und Treiber will Auerbach keineswegs für die Sache ent— 
behren; allein feine Natur und feine Ueberzeugung bält ihn 
uneingeftanden und ungeſucht in der Partei eines linfen 
Gentrums feft. „Die Freigefinnten aus unferer nächſten Ber: 
gangenbeit, fagt er, verbalten fi zu den Ultra’s wie die 
Mutter im Urtbeile Salomonis; fie haben das Kind der 
neuen Zeit unter dem Herzen getragen und wollen, daß es 
leben bleibe, nicht daß es zerfleifcht werde.“ Gagern aber 
und die Kleindeutichen wollten und wollen zerfleifchen ! 

Den ſechsten October erlebte Auerbah nicht in Wien. 
Bon einem Streifzug nad Steiermark zurückgekehrt, findet 
er in Wien die Confufion in befter Blüthe. Den Zujammen- 
bang der Ereigniffe faßt er in folgender Weife zufammen : 
„Man hatte im März den Ungarn eine Selbftändigfeit ver- 
Iprochen, wie fie, foll Ungarn mit Defterreich zu einer Ein- 
heit verbunden fein, faum haltbar ift. Die Ungarn begingen 
in ihrem Uebermuthe Ungerechtigkeiten gegen die Kroaten. 
Das wird von der Samarilla benugt, um die Ungarn zu 
bändigen. Jellahich, noch vor kurzem faft in den Bann ge— 
than, wird indgeheim unterftüßt. Die Ungarn, die fih von 
der neuen Diplomatie verratben feben, wenden fih an den 
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Reichstag in Wien. Das Minifterium weiß es mir Hülfe der 
Tſchechen zu hintertreiben, daß die ungarischen Abgefandten 
vor den Reichstag treten. Der Kriegsminifter Zatour, der 
vor dem Reihstage laut und öffentlich jede Verbindung mit 
Jellahich geleugnet hatte, wird durch einen aufgefangenen 
Briefwechfel überwiejen, daß er ihm Geld zc. gejchidt; er 
ſucht dies nun zu beſchönigen. Lamberg wird abgejendet und 
ermordet. Der Kaifer feßt das ungarifhe Minifterium ab 
und das neue, zu allem mwillige, feine eigene Ernennung 
ceontrafignirende Minifterium Recſey ein. Man wagt es jebt 
jrei herauszugeben; das Manifeft an die Ungarn erfcheint. 
Es jollen deutfhe Truppen, die in Wien garnifoniren, zur 
Befämprfung der Ungarn abziehen. Sie weigern fih, und 
die Bevölkerung erfennt offen das alte Syftem: eine Natio- 
nalität durch die andere zu bändigen. Gewiß haben aud) 
Aufreizungen von Seiten Ungarns das Ihrige gethan. Ein 
Theil der Bürgerwehr und der akademiſchen Legion fommt 
unverjehens den fich weigernden Soldaten zu Hülfe, die von 
Dragonern zur Abfahrt gezwungen werden follen. Man 
verlangt von Latour die Zurücknahme des Marfchbefehle. 
Er weigert folhe. Es fommt am Tabor zum Kampfe, die 
übergegangenen Soldaten und die Bürgermwehr fiegen. An 
der Stephanskirche kämpft Bürgerwehr gegen Bürgermwehr 
und das wüthende Volk hängt Latour für feine Hartnädig- 
feit und Perfidie Der Reihstag, wohl einfehend daß hier 
feine Revolution vorgegangen, die den Staat umgeftalten 


will, fondern ein gräßlicher Ausbruch des Affects, verlangt 
38* 
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vom Kaifer Bildung eines neuen volfäthümlichen Minifte: 
riums und Amneftie für alles Geſchehene. Der Kaiſer bewil— 
ligt folches und flieht, e8 widerrufend, am andern Morgen 
aus Schönbrunn.” 

Auerbachs Schilderung beitätigt es, daß in Wien aus 
der Gonfufion feine eigentliche Revolution wurde Er nennt 
die wiederholte Flucht des Kaiſers kindiſch; allein die fin- 
difhe Unbebolfenbeit des öfterreichtifchen Regiments begann 
ihon früher, verriet ih jchon in der Ertbeilung einer 
Amneftie, wo die Volfsjuftiz eine offenbare Mordtbat began- 
gen. Den Ungarn, welche neben gleich berechtigten Völkern 
die Herren fpielen, die volle Freiheit zu geben, war eben To 
kopflos ale der Verſuch, ibnen diefe Souperänität wieder zu 
nehinen. Es war findiih von den Wienern fih ſchon für 
deutfch zu halten, wenn man die deutjchen Karben aufitedte; 
e3 war mindeitens kindiſch, auf die Ungarn zu hoffen und 
von ihnen dem Kaifer gegenüber die Rettung und Feftitellung 
des Deutſchthums zu erivarten, Was man in den VBerfuchen 
der Diplomatie als perfid bezeichnet, war doch weit mehr 
nur die rathloſe Unbeholfenheit, kindiſche Zugeſtändniſſe 
nah dem Maßitabe gebotener Notbiwendigkeiten zu verwirk— 
lihen, Die alte Diplomatie Deiterreich it allerdings an 
der jungen Freiheit zu Schanden geworden; allein die junge 
sreiheit hat jih eben fo unfähig eriwiefen, auf dem Grund 
und Boden Wien! Fuß zu faſſen. Ein deutfches Bürger: 
thum, das den jungen Braufeföpfen der Aula das Regiment 
der Stadt überläßt, ftand auf ſchwachen Fühen, und wenn 
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man vom Reichstage die Nettung der deutfchen Sache in 
Wien erwartete, fo vergab man, daB dieſer öſterreichiſche 
Reichstag ohne die Zuziehung der polnifhen Abgeordneten 
gar nicht vollzählig und ftimmfähig war. Weber die Wiener 
Preſſe ſpricht Auerbach entfchieden die VBerwerfung aus; mo 
aber Preife und Bürgertum gleich unfähig find ein Gen: 
trum zu organifiren, da wird überall die Demofratie ihren 
Banferott erleben. Defterreich hatte fih nach allen Seiten 
hin dergeftalt verfahren, daß ſchließlich nichts weiter übrig 
blieb ald dem alten grimmen Mars die Zügel in die Hand 
zu geben. Womit wir nur die Nothwendigfeit feines Auf— 
treteng, nicht die Brutalität feines Verfahrens rechtfertigen 
wollen. Schmerlinge Wort in der Paulskirche war richtig, 
jo gern man den Sentimentalen, die fein Pulver riechen 
fönnen, alles Gute wünfchen möchte, und fo fehr Auerbach 
felbft den humoriftifh humanen Wunſch bat, Revolutionen 
müßten fih „im Frack“ am bejten erledigen laffen. 

Auerbach's Buch Liefert weder Schilderung von Volks— 
fcenen, noch porträtirt es vorzugsmweife Perfönlichkeiten, 
Doc hält er über die bedeutenditen Sprecher des Reichstags, 
Pillersdorf an ihrer Spige, Mufterung. Heber die Sendlinge 
der Frankfurter Nationalverſammlung war er ziemlich klar, 
obſchon er c8 ungern eingefteht. Vortrefflich ift die Scene 
auf dem Stephanstburm, wo Meſſenhauſer ale ein dem Tode 
geweihtes Dpfer, in feiner verhängnißvollen Befangenheit 
und tragiich erfaßt und erjchüttert. 


— ——— — — 
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Pröhle: „Aus dem Kaiferftaat.“ 


„Aus dem Kaiferitaat“ nennt fih eine Reibe von 
Schilderungen, die Heinxich Pröhle aus feinem Wander: 
buche zufammenftellte. Es tft jeit Auerbach's Tagebuch das 
Interejfantefte was ung über Natur und Geiftesart der Men— 
fhen und Zuftände in Defterreich geboten wird, jegt um fo 
intereffanter, weil e8 im Kampfe leidenjchaftlich geführter 
Wirren doppelt noth thut, die Stimme eines unbetbeiligten, 
zugleich unbejtohenen und befcheidenen Wahrheitsfreundes 
zu hören. Ein folcher ift Pröble Im Borwort jagt er frei- 
ih, man folle eine Löfung der in Bezug auſ Defierreich jept 
Ichmebenden Fragen in diefem Skizzenbuche nicht fuchen, 
wer über einzelne Borfälle ein fchärferes Urthei' erwartet 
babe, jolle bedenken, daß daffelbe in einer Buchhandlung am 
Stephansplaße (bei ®erold) erfchien. Harmlos nennt der Ver: 
faffer feine Schilderungen; glaubt ihnen jedoch den Stempel 
des Mitgefühls, das ihm der Wechfel der Ereignifje einge 
flößt, deutlich genug aufgeprägt zu haben. Heinrich Pröble 
ift auch Publicift für politifhe Blätter, objhon er ein Po— 
litifer zu fein fih abjpricht. Er ift ohne Tendenz in feinen 
Schilderungen, wenigftens ohne Leidenſchaftlichkeit; unge 
ſchminkte Wahrheit zu geben erfcheint ihm als das Höchite, 
was die litterarifche Feder zu liefern habe. Es ift, wonicht 
das Höchſte; denn auch die Wahrheit verlangt im Kampf 
der entfeffelten Lebensmächte ihre ieidenfchaftlichen Prieſter; 
fo doch etwas höchſt Willlommenes. Auerbah nannte fih 
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den tragifchen Entwidelungen in Wien gegenüber einen „be= 
mwegten Zuſchauer“. Pröhle bemeijtert auch die Bewegung 
in feiner Seele, entweder weil die Beſcheidenheit, zu der er 
ſich befennt, eine Feſſel tft, der er fich nicht entwinden will, 
oder weil er für göttlichen Zorn und beilige Liebe nicht den 
treffenden Ausdrud findet, Sein Ernſt bat Wahrbeit, aber 
feine Macht; fein Humor tft ein ſcharmuzierendes Augen: 
blinzeln. Er verzichtet von vorn herein aufgroße zufammene 
faſſende Blide, er begnügt fih, im Kleinen nachzubelfen, 
Nicht aus geichichtlichen Bergangenbeiten, noch weniger aus 
abfoluten Notbwendigfeiten einer Ueberzeugung beraus jucht 
er die Ericheinungen der Gegenwart nachzumetjen; aber jein 
Berfehr mit dem Volke, nicht mit jenen Männern des Volkes, 
die vorzugsweise jo heißen wollen und auf oratortichen Kanzel» 
und Theatertribünen die Gefühle des Volkes verpuffen, ſein 
ungefuchter Verkehr mit dem Volke in der Schenke, auf dem 
Bauerbofe und in der Handmwerfitätte verhilft ihm zu Er- 
läuterungen über nationale, politifche wie geiellfchaftliche 
Eriheinungen. — Heinrich Pröble, der Schriftiteller aus 
dem Unterharze, ift ein Zourift von eigentbümlicher Art. 
Er ift ein Reiſender mit dem Kelleifen auf dem Rüden. Er 
trägt am Liebiten eine Mütze, fchwingt am liebſten in der 
Sand, ob ihm ſchon todtichlägeriiche Abfichten fern Liegen, 
einen Enotigen Ziegenhainer. Er bat eine derbe Kauft, ob 
er fhon niemanden damit wehe getban. Starfe Sehnen 
und Muskeln find ihm eigen wie allen Harzer Menſchen: er 
läuft Euch ſechs Meilen Weges und grüßt Euch nod Abende 
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nah Halliihem Studentenbraub mit gutem Morgen, fißt 
wie angegofjen am Schenktiſch, trinkt mäßig, aber immer. 
Nur wo ed wohlfeil ift, ift ihm wohl zu Muthe; ein Nacht: 
lager für einen Zwanziger macht ihn heiter, je niedriger 
die Preife, deſto höher feine gute Meinung. Es gehört das 
zu feinen Begriffen von Bolfetbümlichkeit. Salons [heut 
er, denn ed ennupırt ihn allzu oft das Borbemd zu wechſeln. 
Dabei ift er in Diefer feiner Demofratie nicht hochmüthig, 
aus den Löchern feines Mantels gukt fein Stolz; er lächelt 
vielmehr mit gutmütbiger Bitterfeit über alle marftichreieri- 
Shen Volfshelden, die ein weißes Hemd für einen Berrath 
am volfsthümlichen Schmuße halten. Ich fann mir denfen, 
daß fol ein Wandersmann in den Vorftädten Wiens mie 
auf dem Land in Deiterreich bei Brarrern und Pächtern ein 
gar lieber Gaft war. Und wenn er für die Augsburger All 
gemeine aus Defterreich jchrieb, die doch in Allem gern mit 
feingefältelten Manſchetten auftritt, jo mag das nur ein 
Beweis mehr fein, daß diefe Zeitung, die im Geruche der 
Ariftofratie ftebt, doch noch lieber aus friſchem Rohre Pfei— 
fen jchneiden als auf abgefvielten Tendenztrompeten blafen 
läßt. Unter den litterarifchen commis voyageurs ift Pröhle 
der wandernde Müllergefell. Er bat, auch wo er fcheinbar 
gleichgültig blieb, überall hingeguft, weiß wo das Volk der 
Schub drüdt, fagt den Regierenden und den Regterten mand) 
derbe Wahrheit, aber er brüllt nicht gleich, wo er Schled» 
tigfeiten und Schwächen gefunden; die Wahrbeit, die er zu 
jagen hat, iſt nie beleidigen®, fteht ihm fogar febr weh— 
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mütbig zu Sefihte. Dabei blinkt aus feinen jchrägen ge 
ſchlitzten Augen ein Schal, der vielleicht nur zu unbeholfen 
ift, um einen Humoriften zu fpielen. Aus jeinem herzlichen 
Lachen erkennt Ahr feine gutartige Seele, und wenn er mit 
feinem Ränzel von der Landſtraße abbiegt, und am liebiten 
Nebenwege jucht, die noch nicht ausgetreten find, bringt er 
gewiß einige rührende oder Iuftige Züge aus dem verſteckten 
Volksleben Abends mit nah Haufe Er ift ein veritedter 
Poet und ein verſteckter Philoſoph. Als folcher beweift er 
Gud am liebſten an einem Strohhalm das Dafein Gottes. 
Wo er eigenfinnig ift, fann er nichts dafür, denn er tft ein 
Harzer und die Menfchen aus den Fichten » und Zmergeichene 
wäldern find allerwegen ſehr halsſtarrig. Hängt ibm über 
feinen runden Rüden einige Maufefallen, und Ihr habt einen 
Slovaken vor Euch, der litterarifh nachweiſt, daß auch 
Teppebinn', Keſſelflick'“ für freie Seelen ein menschlich gutes 
Gewerbe. In der That, Pröhle verrätb in feinem Buche für 
die Shovaken ein befonderes Intereſſe. 

Scherz bei Seite! Heinrich Pröhle giebt ung einige in— 
terefjante Aufichlüffe über das verworrene Völkerleben in 
Defterreihe Landen. Gr war in Wien zuerft im Herbite 1847, 
ipäter als Zuichauer während der DOctobertage des vorigen 
Sahres. Bon Sachſen aus betrat er Böhmen, ohne ung bier 
viel Neues über Land und Bolf zu fagen. Seine Streifzüge 
von Wien aus gingen öftlich leider nicht weit über Preßburg; 
weftlih wanderte er dur Tyrol bis nah Augsburg. — In 
Ungarn ift nach feiner Schilderung die Eprahvermirrung 
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harafteriftiih. Etwa um diefelbe Zeit, wo in Wien ein 
Menſch erichoffen wurde, der an einem Wachtpoſten vorbei 
raudte, wurde auch in Preßburg das Rauchen in der Näbe 
der Schildwachen verboten. Nun ruft bier ein Poſten den 
vorübergehenden Raucher, der ihm die Rauchwolke gerade 
ing Geficht blait, deutfch an; der zudt die Achſeln, verfteht 
nicht deutih und gebt vorüber. Der nächte Poſten ruft 
einen Rauder ungarifh an; er fchüttelt den Kopf, verfteht 
fein Ungarifh und gebt vorüber. Dort gebietet nun gar ein 
Slovak einem Borübergebenden die Pfeife aus dem Munde 
zu nebmen; er ſieht ihn mitleidig an, verfteht nicht ſlova— 
kiſch und fegt ruhig feinen Weg fort. „So war in wenigen 
Zagen, fagt Pröhle, die polizeiliche Neuerung, welche wahr: 
fheinlich von der ungarifhen Hoffanzlei in Wien veranlapt 
war, durh die Dppofition der Raucher mweggeblajen wie 
Spreu von dem Winde.“ 

In Preßburg machte Pröhle Stur’s Befanntihaft. Der 
Slave Stur hatte in neuerer Zeit an der Begründung der 
für Dejterreih überaus wichtigen Slovanska lipa (flaviiche 
Linde) bedeutenden Antheil. Der Name derfelben ift von ibm. 
Stur ift eine Hohe jugendliche Geftalt, welche in ihrem gan« 
zen Weſen ein fchönes ideales Bathos ausfpricht. Stur ſteht 
an der Spike der nationalen Bewegungen der Slovafen, ja 
er bat, in noch jugendlichen Alter aus Deutichland zurüd: 
fehrend, dieſe Beftrebungen ſelbſt erft geſchaffen, indem er die 
Sprade der Slaven in Ungarn, welche bis dahin böhmiſch 
ſchrieben, plöglich zur Schriftfpradhe erhob. Gern ſchloß fi 
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die Jugend ihm an, wie fehr auch — den Banjlapiften Col» 
(ir an der Spitze — das Alter proteftirte. — Coflar in Befth, 
welcher Stur zur Erlangung feiner Eonceffion behülflich ge: 
weſen war, fchrieb ganze Bände gegen das frevelbafte Unter: 
nehmen, das Czechiſche, in dem er ſelbſt alle feine Schriften 
verfaßt hatte, Durch diefe raube Gebirgsſprache zu verdrängen. 
&ollar bat befanntlihden Panflavismusg erfunden, in den 
er fogar das Auffentbum zu verwebern wußte Schon Hub, 
fagte er, babe eine ezechifche Bibelüberjegung begonnen, und 
er beklagte fü bitter, day das Bolk ibm jeßt feine Kanzel 
(er ift Prediger) mit jlovakiihen Schimpfwörtern bejchmiere. 
Die Sprache der Slaven in Ungarn, welche felbit wieder in 
verfchiedene Dialekte zerfällt, von denen Stur natürlid nur 
Einen zur Schriftiprache erbeben Eonnte, verhält ſich feiner 
Meinung nad) überhaupt nur zu dem Böhmifchen wie etwa 
das Plattdeutihe zum Hochdeutichen, Abgeſehen nun ‚aber 
davon, daß umfer Plattdeutſch zumeilen eine Kraft und einen 
Wohlklang enthält, von dem das Hochdeutſch feine Ahnung 
bat, binft diefer Vergleich ohne Zweifel deswegen ‚weil das 
Böhmische und das Slovafifche nicht in Einem Lande neben 
einander geiprocen werden. Denn die Gebildeten unter den 
Slaven Ungarns fprehen, von den Sturianern abgejehen, 
mehr deutich und lateiniſch als ezechiſch. Ja man behauptet, 
daß dieſes in Ungarn nirgends eigentlich rein geiprochen 
wird: die fatholische Beiftlichkeit predigt geradezu ſlovakiſch, 
und die reformirten Prediger bedienen fih meiſt eines Gr 
mifches von Böhmiſchem und- Slovakiſchem. Dazu fommt, 
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daß von den in czehifcher Sprache erfhienenen Schriften 
jelbft ungariſcher Schriftiteller durchſchnittlich nur zehn bie 
fünfzig Eremplare in Ungarn abgefegt werden, von den flor 
vakiſchen aber, welche freilich meiftens auch durch den billigen 
Preis für das Volk berechnet find, 900 bis 3000. 

Die Slovaken haben unter fi Feine Ariftofratie, und 
fie mögen Urſache haben, fagt Pröhle, die ungarische zu 
ſcheuen, welche troß ihres Liberalismus dod nob gar zu 
viel natürliche Wildheit hat. Eine wie hobe Meinung der 
Magyare auch von feiner Freiheit hat, fo weiß er fie doch 
nod nicht immer von Gefeglofigfeit zu unterſcheiden. 

Und wie man auch das alte Syſtem Oeſterreichs verur— 
theilen mag: einer Nation, die über gleihberehtigte Neben- 
völfer ariftofratifch die herrſchende zu ſpielen gemobnt ift, 
fann man feine Zufunft zufprehen. Die Magyaren fcheinen 
troß fovicl edlen und hochherzigen Anlagen gleich den Bolen 
verdammt zu fein, nur einer Auflöfung entgegenzureifen. 
Die Bolen find eben auch nur Helden in den Momenten ihres 
Untergangs; in ihren Sterbeftunden — und fte fterben jchon 
lange, begannen ichon in fich zu fterben, ebe die Politik der 
Selbithülfe die Art an ihren innerlich morfhen Stamm legte 
— in ihren Sterbeftunden faffen fih die guten Atome ihres 
Lebens nod einmal energisch zufammen, um ein verwirftes 
Dafein durch den Tod zu fühnen. Daß Defterreich feine Auf 
gaben im Dften fchlecht erfüllt hat, fann und muß man zu— 
geben, ohne deshalb Polen und Magyaren den Beruf zum 
Herrfchen über Bölfer anderer Zunge zuzuerfennen. Der 
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Krieg gegen die Ungarn ift unter den Deutfchen in Wien 
nichts weniger ald populär. Zu der deutjchen Gutmütbig- 
feit, die jih gegen dieſen Krieg fträubt, gejellt fich ein Theil 
Blafirtheit und ein Theil Charafterlofigkeit: man fühlt feine 
eigne Nationaferiftenz ruinirt, und wünfcht den Ungarn im 
Bunde mit den Polen den Sieg! Diefe Bölfer haben aber 
nie und nimmer der Welt ein anderes Xebenselement zu bie 
ten als ihre ariftofratifche Willfür, die in Sachen des Staa— 
tes nur Anarchie erzeugen kann. Dies Element ift freilich 
von Deiterreih nur gebändigt, nicht fittlich durch andere 
ihöpferifche Lebensmächte verdrängt und erfeßt; es iſt, wie 
häufig auf die Sieger die Laſter und Tugenden der Befiegten 
übergeben, auf Deiterreich langlam übergegangen, und Oeſter— 
reih drohte unter diefen Einflüffen und Rückwirkungen feiner 
befiegten Bölfer ih zu entdeutfchen. — Dies mein Neben» 
gedanfe zu der Bröhle'fhen Schilderung jener Bölferfchaften, 
die jebt gegen das Haus Habsburg mit der ganzen Erbitte: 
rung des Nacenfrieges auf Tod und Leben fämpfen. Deiter 
reich bedarf eines großen ftarfen Reinigungsaetes, will es 
beitehen; denn c8 hat jahrhundertelang in feiner Entdeuts 
ſchung eine unerbörte Entfittlihung und Erſchlaffung aller 
freien Lebenskräfte an fich ſelbſt verfchuldet. Ob und wie 
Deiterreih ſolchen Berjüngungsproceß beftehen werde, tft 
dann die nächite Frage. Ein Windiſchgrätz hat fchon für dieſe 
bloße Rrage Bulver und Bfei; aber Bulver und Blei find 
die Schlechteite Antivort, wo es gilt, daß Regierende wie Re— 
gierte ans dem fittlihen Tod der finechtihaft zu einem neuen 
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Leben erwahen. Zu wünſchen, daß Polen und Magyaren 
fiegen, hieße Verrath am eigenen Leben begeben, bieße dem 
deutijhen Elemente alle Aufgaben im europäifhen Often 
rauben. Die Miffion der Humanität darf aber, und wenn 
fie zehnmal gefcheitert wäre, niemals aufgegeben werden. 
An ihr zweifeln, hieße an dem beiligften Beruf der Menſch— 
heit zweifeln. Und das thun freilich TZaufende in Deutfchland, 
die fich Kinder des entjchiedenen Kortfchrittes zu nennen be- 
lieben. — Pröhle zieht feine Schlußfolgerung folcher Art; 
er begnügt fich kleine Züge in Erlebniffen und Anfhauungen 
zufammenzureihen, die aber, wenn man die Fäden ver: 
fnüpfte, eben daffelbe Ergebniß und Geftändniß, dünkt mich, 
an den Tag legen würden. 


In Berlin. 
(Ende Februar, März und April 1849.) 


Während in Frankfurt die vielleicht Schon verzweifelten 
Köche nad) Gagerns Recept für die alte Kaiferidee die neue 
Brühe zurechtmachen, will ih mir hier den Tiſch, der für 
den Braten gededt wird, und die Menfchen bejehen, denen 
jene Ambrofia vorgejeßt werden foll. Der Hohmuth glaubt 
bier, es fei ganz in der Ordnung, daß man ihm die Sache 
in die Hände fpielt. Und doch ſteckt man hier im politischen 
Abe und hat die Klippfchule noch nicht überwunden. In 
den Bahlverfammlungen unmwürdiges Gezänf zwiſchen Ur- 
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wählern und Wahlmännern, zwifchen alten Freunden, mit 
denen man von Jugend auf ging, unflares Gewirr wider: 
ftreitender Gefühle, Renommage bei höchſt kindiſchen Launen, 
fteife Hartköpfigkeit bei Spielerei mit biutrotben Gelüften. 
Mit Mundt lange geftritten, daß es feiner Natur umd der 
Natur der Sache zumider, wenn er vom linfen Gentrum, 
wo wir bingebören, ſich nad links oder rechts eine knaben— 
hafte Schwanfung erlaubt. Barnhagen ift wie ein in feinen 
eignen Fallſtricken gefangenes wildes Thier, das fich in den 
rothen Rappen verbiffen hat und nun gegen die Wände feis 
nes Käfige tobt. Nur im Klubb Friedrich Harkorts traf ic) 
Männer, die wiffen wie weit die Ehre geht. Aber ihr Blick 
reicht nicht für Deutichland aus. Aus Rechtſchaffenheit wür- 
den fie aus Deutfchland nichts ald preußische Provinzen 
machen. Selbſt die Annahme der Kaiferfrone, wird fie ger 
boten und angenommen, würde fie darin beftätigen. 

Ich ſtürzte mich aus Verzweiflung in die Bude Apollo’. 


1. 
Politifhe Empfindungen im Theater. 


„Richt um des Schaufpiels Freuden“, — an den Sympto- 
men im Bublicum, „an meiner Göttin Glanz“ wollt’ ich mich 
meiden. Wenn die Freiheit diefe Göttin ift, fo befteht ihr 
Glanz in dem politifchen Verſtande der Menfchen. Diefe 
Göttin wandelt aber und tappt hier gar fehr im Dunkel. 

Maria Stuart ſah am 1. März ein volles Haus. Hatte 
Frau Thomas aus Hamburg, hatte Frau Erelinger, die zum 
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eriten Mal die Elifabetb gab, die Menge gelodt; oder jtürzt 
man fih jeßt in die Tempel der Mufen, um der Politik zu 
entfliehen, — ich weiß es nicht. Ich weiß nur, daß man der 
Politik doch nicht entgeht. Wie verhängnißvoll erfcheint ung 
jet der Proceß diefer beiden Königinnen! Die Eine, die viel 
gefündigt hat, ruft — quoique und parceque — unſer Mit- 
gefühl für fie auf; die Andere, dieihre Sünden verjchleiert 
und fih auf die drängende Stimme des Volkes beruft, empört 
uns mit dem ganzen gleißnerifchen Apparat einer alten rechts 
(ih faulen, diplomatisch perfiden Königswirthſchaft. Gleich 
zu Anfang wird der Gefangenen der Schrank erbrochen, das 
Geſchmeide geraubt, und Maria tröftet die gute Kennedy: 


„Berubige Dib, Hanna. Diefe Flitter machen 
Die Königin nicht aus, Man kann und niedrig 
Behandeln, nicht erniedrigen.“ 


Das fällt ung zwiefach bier aufs Herz. Die Monarchie it 
noch nicht geftürzt, wenn man ihr die Flitter raubt. Soll 
man ihr vielleicht eben deshalb die Flitter laffen? — Man 
entthront die Könige nicht, wenn man fie berunterzerrt. 
Weiß das noch nicht der fanseulotte Wig? — Elifabeth fagt 
im zweiten Vet, als fie jih vermählen fol: 
„Hat die Königin Doch nichts 
Voraus vor dem gemeinen Bürgerweibe! 


Das gleiche Zeichen weiſt sur gleiche Prlicht, 
Auf gleiche Dienftbarfeit — 


und dabei überreicht Qucen Bess dem feanzöfifhen Gelandten 
ihren Arring, wie Frau Erelinger in ihrer Mundart das R 
dreifach zu fprechen beliebt, Das nad Demofratic ſchleckernde 
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Publienm nimmt dergleichen Liberalismus aus alter goldner 
Kitteraturzeit mit einem fhmunzelnden Behagen auf. Als 
aber Talbot-Shrewebury die Majeftät gemahnt, die Hinrich— 
tung der Stuart fei ungerecht, als Elifabeth entgegnet, dann 
irre ihr Staatsratd und ihr Parlament, im Irrthum feien 
dann alleRıchterhöfe diefes Landes, und Talbot, ein Anwalt 
‚des Gemüthes auf dem Boden tes Rechts, waghalfig genug 
ift, zu fagen: 
„Nicht Stimmenmebrheit iſt des Nechtes Probe!” 


da erjholl aus den Reihen der Balcons ein mebrjtimmiges 
wunderbares Bravo. Das war offenbar Reaction ,. fcheußs 
liche abjolute Dunfelmännerei, und ein Lärm mit Zifchen 
und Rufen begrub den volfsverrätberifchen Verſuch, im Hort 
des Volfes, im Dichter der Wahrheit, im hoben Anwalt der 
Freiheit, nach reactionären Stellen zu lauern, Schiller zum 
Barteimann zu machen in Sadhen von beute. Hatte doch 
Maria ſchon diefe Richterböte des Landes in ihrer feilen 
Schändlichkeit entlarvt! 


„Ic ſehe dieſes edle Oberhaus, (hoho!) 

Gleich feil mit den erkäuflichen Gemeinen, (brr!) 

Geſetze prägen und verrufen, Eben 

Auflöſen, binden, wie der Mächtige 

Sebietet, (bravo!) Englands Fürftentöchter heute 

Enterben, mit dem Baſtardnamen fchänden, 

Und morgen fie zu Königinnen krönen. 

Ich ſehe Diefe würd'gen Peers mit fchnell 

Vertauſchter Ueberzeugung unter vier 

Regierungen den Glauben viermal ändern.“ 
Kühne, Mein Tagebuch in bewegter Zeit. 39 


3 610 5 


Ha, bravo! bravo! — Temme! flüfterte mein Nachbar zur 
Linken, Rodbertus! zur Rechten; gewiſſe Gerichtshöfe wur— 
den arg mitgenommen, 

Es ift alfo nicht mehr möglich ins Reich der Ideale zu 
flüchten? — Man foll auch nicht mehr wollen! 

Die ganze Vorftelung über beihäftigte mich der Ge— 
danfe, wie wenig politifcher Berftand in diefer Tragödie des 
großen Dichters iſt. Die Schuld der Maria wird voraus: 
gefegt. Man hat das früher äfthetifch getadelt. Das ganze 
concrete Leben in Luft, Sünden und Liebe hat Maria binter 
ſich; die Tragödie Schillers beginnt mit der Gebeugten, Ge 
knickten; fie beginnt womit fie endigen jollte; nah Shak— 
ſpeare'ſchem Styl würde uns erjt Act V dieje Maria ent- 
wideln. Das hätte die Jüngern bei alle dem nicht verführen 
follen zur Selbjtüberhebung. Das Gedicht bat dramatiſche 
Momente genug im großen Styl. Der dialeftifche Kampf 
zwifchen dem Schwärmer und dem Staatsmann, Mortimer 
und Leiter, der Streit der Barone um das formelle und mos 
raliihe Recht der Hinrichtung, die Parallele beider Königin« 
nen — welch eine Kraft und Hoheit, ein dichterifcher Tieffinn 
gegen den alle Intriguenjtüde nah Seribe's Schablone ohn— 
mächtig find, von der ungeheuern Macht der Ipriichen Elegie, 
die im Ganzen wuchtet und uns bezwingt, nicht zu reden, 
da die Neuern mit Recht auf Iyrifchen Effect nichts geben, 
und auf draftifiche Spannung ihr Drama binarbeiten. Der 
Mangel an politiihem Berftande, womit bier zwifchen zwei 
Königinnen ein Proceß geführt wird, nicht blos mit Gift 
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insgeheim, jondern au offen vor den Schranken englifcher 
Gerechtigkeit, — diefer Mangel an politiſchem Berftande ift 
in dieſem Stüde fo koloſſal wie nur überhaupt im Geift der 
deutichen Nation. 

Frau Thomas fpielte fein und nobel, allein bei dem 
Mangel an energifchen Mitteln ohne alle entjhiedene Wirk— 
famfeit. Berlin braucht ftarfe Mittel und mächtige Fähig— 
feiten. Es nimmt eher mit coquett glänzenden vorlieb, ale 
daß es fih an timiden begnügte. — Frau Erelinger war 
einft groß in der entfeffelten Leidenjchaft. Als Dame wußte 
fie weniger zu repräfentiren. Meifterfbaft und Gewohnheit 
führt meiter noch nicht zu einer bedeutfamen Elifabeth. — 
Für Leiter und Mortimer hatte ung die Intendantur zwiſchen 
Wagner und Hendriche einen Tauſch der Roflen verbeißen. 
Die Kürze der Zeit geftattete aber nicht den Wechfel, zu dem 
wir beiden Darftellern und den Zufchauern Glück gewünſcht. 
Hr. Wagner ift fein Staatsmann und gab den Leiter. Hr. 
Hendrihs ift fein Schwärmer und gab den Mortimer. Er 
gab ihn mehr als glänzenden eleganten Renommiften, obs 
ihon mit Kraft, doch nicht mit der Gluth der innern Mpftif. 
Hr. Wagner war ftatt fein zu fein, nur fteif, Er iſt immer 
ſolange Statift bis er fpricht, feurig athmet und glüht. 
Diesmal war fein Athmen, fein Ah! als er vor Elifabeth 
binfinft und der Borhang vor Beiden, allzu feurig und — 
wirkte fomifh. Man braucht bier aber nur Einmal komiſch 
ju werden, um für immer verloren zu fein, 
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) 
Hurrah! die Republik ift überwunden! 


„Nieder mit den Wühlern! mit den Ränfern und Stän: 
fern! Tod den Sommuniften! Hurrab! die rotbe Republik 
it bin! Es hat fie überwunden der Löwe vom Stamm Auda! 
Hurrah!“ 

In diefem Hurrab mittere ih Kornbranntwein. Der 
Athem des jouveränen Volkes fteigt duftend gen Himmel. 
Wollte man ihn anzünden, er würde veildenblau leuchten. 
Kornbranntwein! Edle Wortfügung! Gebrannter Wein aus 
Korn! — Wenn's nur fein Fuſel wäre! Es rod auch in 
der revolutionären Epoche bier ſtark nach Kartoffelfchnape. 

Die Republik ift überwunden! Und wer tft der Drachen— 
tödter, der Lindmwurmbefieger,, der Hpdrabezwinger? — Wer 
anders als der Genius loci, der Wig. Der alte und ewig 
neue Maulwurf, der alles unterwühlt, wie follte der die 
rotben Lappen, die fich die Ohnehoſen um die Glieder ſchlu— 
gen, unbenagt gelaifen haben! Die Republik in Spree:Atben, 
die Geburt dunftiger Köpfe, war freilich ſelbſt nur eine Ge 
burt des Wißes. Dann heißt es, weil hier doch der Wit der 
Herrgott des Lebens ift: der Wit hat's gegeben, der Wig 
hat's genommen! Diejer Saturn frißt feine eignen Kinder. 

Aber der Genius loci muß doc feinen perfönlichen Vertre« 
tergebabt haben. Wer die Republik hier erfunden hatte, weit 
man nicht; aber wer bat fie getödtet? — General Wrangel 
in facto; aber wer ın der Idee, mit dem Schwert des Ger 
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dankens? — Rudolf Hahn heißt der befcheidene Mann, der 
mit umgedrehtem Hals gekräht. Und ſeine Krähwinkelei des 
Witzes ging auf der Friedrichwilhelmsbühne in Seene. Die 
Berliner ſind jetzt ſo weit wie — die Wiener; der Geiſt des 
Aufruhrs verpufft ſich in Vorſtadttheaterwitzen. Und Rudolf 
Hahn iſt der neue Ariſtophanes von Berlin, der in Ermange— 
lung eines Sokrates den Volksmann Held zum Heros der 
Poſſe machte. Held wie er leibt und lebt mit dem hanfenen 
Bart und der kreiſchenden Naſalſtimme, Held wie er die brei— 
ten Schultern reckt als wär' er für des Volkes Laſten der 
auserleſene Eckeuſteher, Held wie er die Miethe nicht bezahlen 
kann und 'nausgeſchmiſſen werden ſoll, Held wie er ſagt: 
Volk, kennſt Du Deinen Erlöſer nicht? — kurz Held iſt der 
Held des Stückes, und die Verwirklichung der rothen Re— 
publif im Traume tft „der Humor davon.“ Niederträchtig, 
aber wigig! Und die Niedertradht wird ſehr harmlos betrie- 
ben. Nirgends ift die Unverfchämtheit jo nadt und blanf, 
und nirgends iſt fie zugleich fo nett, naiv und jo ſehr bon 
enfant. Den Berliner Genius loci muß man in Einem Augen: 
blie® zugleich prügeln und liebhaben. Man fann nicht jagen, 
“er fei ein ungezogened Kind der Grazien. Er iſt eher ein 
graziöfes Kind der Ungezogenheit. Selbft wenn er als „jriner 
Junge“ Dih annäfelt in ſeinem gottvollen Selbitgenügen, 
es Liegt doch Schwung und Taille in feiner ſchelmiſchen Nüch— 
ternheit. Er ift nie grob und plump, der Berliner Genius 
loei; das überläßt er dem Bruder Bommer und dem Bruder 
Weftfalen, den beiden Vendéern der Monarchie. Er ift nie 
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plump, aber jpiß und fe; er ift nie grob, — blos unver: 
ihämt. Es ift unverfhämt, die Republik jo zu verfpotten, 
ed war unverfhämt vom Volksmann Held, feinem Abbild 
Bravo zujurufen, und ih war felbft fo unverfhämt, mich 
an all dem Jubel zu ergößen. 

Das Stüd ift ſchon alt, erjcheint aber täglich mit neuem 
Pfeffer, Salz und Nieswurz aus der Küche des Tages. Zur 
dem mar ed Sonntag, und im Gemühl ging's die Linden 
hinunter; der Eifer, die Revolution in den Kohlen zu er- 
ftiden, ift noch größer als der Eifer, ihr Feuer anzublajen. 
Und Jung und Alt fiebt fi Hier gern im Spiegel, und 
ſchlägt eine Lache auf, wie eurios das eigne Bild! Nur wer 
ein aufrichtiger Cato ift, geht bei Seite und erhängt ſich, 
weil die Republik begraben wird. Ich habe aber feinen zu 
diefem Zweck bei Seite treten fehen. 

Die lumpichten Einfpänner drängten fih, die Andas 
{ufier der Droſchken wurden wild, wir Proletarierfußvolf 
quetfchten fie an die Mauer, um den Bortritt zu baben. 
„Eigenthum ift Diebftahl!” fo heißt das Gtüd; und 
damit Diebftahl nicht zu Eigenthum führe, hielt ih im 
Gedräng des Haufes beide Rockſchöße feſt. Um die Tajchen 
ift mir hier nicht bange; wohl aber um die Schöße, welche 
gewandte Eenforen des Volks dem Bormann leife herunter— 
jchneiden, und weil im Schooß die Tafche, in der Taſche me: 
nigfteng das Schnupftuch, fo hielt ich logiih meine Schöße 
feft. Es ift Thatjache, Daß in ten Affifen am meiften geftob- 
len wird. Warum foll, wo Eigenthum Diebitabl ft, 
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Schwarz auf Weiß gedruckt, nicht der Dieb zum Eigenthür 
mer werden? 

Solche jchnöde Krähminfeleien 

Meld’ ich Herrn von SHinfeldeyen! 
So fingt — Ballermann im Stüde, und Hr. v. Hinkeldey 
ift Polizeipräfident. Es ift dies eine der werthvollſten Er— 
rungenfhaften des März, die Polizei befingen zu dürfen. 
Bieles andere ift Berfprohenfhaft geblieben, und eine 
oetroyirte Berfaffung ift befanntlih eine Gegebenſchaft. 
Die deutihe Sprache ift bereichert; wer zweifelt noch an 
unferem Fortſchritt? 

Held träumt den rothen Traum der Republik. Er kann, 
wie gefagt, die Miethe nicht bezahlen. Grund genug, die 
Thatkraft einzufhränfen und fih aufs Träumen zu legen. 
Frau Germania erjcheint ihm und fagt: Ja, du furchtbarer 
grober Kleon jenes furchtbar radicalen Athens an der Spree, 
ja, du follft fie fehen, die Republik wie fie ift und fein wird 
nach deinen Recepten! — Iſt Blut unter den Ingredienzen 
feiner politifhen Quadfalberei ?— D nein, ein wenig Ram— 
melei, und alles macht ih ! — Baſſermann aber, ein „jun- 
ger hoffnungsvoller Mann“, der in Berlin fo viel Anwart- 
ihaft zur rothen Republik gefunden, Baffermann wird dem 
Träumer zum Hort und Führer zugefellt; er foll ihn war: 
nen, wo er über die Schnur hauen will. Alsbald thut fi 
die Nationalverfammlung vor uns auf. Sie ift verfammelt, 
um ſich zu verfammeln, denn fie ift ſehr zerftreut; Louis 
Druder, der vergnügte Weinwirth, kann fie faum noch mit 


eſſigſaurem Wig zufammenbalten. Draußen aber ſtürmt das 
Volk und erklärt in feiner Souveränität Hrn. Held zum obere 
jten Knecht diefer feiner Souveränität. Als Minifterpräfident 
im blutrotben Mantel erfcheint Held an der Spike des Minis 
fteriums. Er ift der Souverän der Souveräne und demonftrirt 
die Souveränität des Volks ale Knechtſchaft Aller. Blutrotbe 
Kanoniere jteben mit brennenden Lunten bereit, feine Deerete 
zu unterftüßen. Die Natioualverfammlung empört fih ın 
Diseuffionen. Sydy (Sydow) wimmert ein Lied vom heim— 
lich, aber im Berborgenen frei blübenten Veilchen. Rübe und 
Teltow opponiren, eine ganze Reihe von Mitgliedern der auf 
gelöften Singafademies und Schaufpielbausjaalbadereiver- 
fammlung tritt in feibhaften Porträts vor ung auf. Artil— 
lerie! donnert der commandirende Kriegsminifter und ver 
Convent duckt unter. — In zwei Acten erleben wir nun die 
Realifirung der blutrotben Republik. Das Recht zur Arbeit! 
beißt ein Hauptariom im neuen Gefegbudh. Der arme 
Adam, Held's Wirth und PBhilifter, jigt zwiſchen feinen vier 
Prählen und jammert über die neue Zeit. Ein Droſchken— 
fuhrmann bat ihn beim Wickel gekriegt, ihn in die Drofchke 
gehoben, ihn eine Stunde lang herumkutſchirt und ihm 
einen Thaler erpreßt. Ein Stubenraffael ericheint, reißt ibm 
die Tapeten von der Wand und Flebt neue auf. Brotloie 
Edenfteher fommen und fchleppen feine Möbel fort; Adam 
joll ausziehen, denn fie haben feine andere Arbeit. Putz— 
machermamſells fommen in Schaaren und nehmen der Mas 
dam Eva mit Gewalt das Map. Adam und Eva wirbeln 
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fih in der Angft herum, bis das Souffleurloch die einzige 
Rettung vor diefer ſchnöden Oberwelt bietet. — Der nächſte 
Act zeigt die neue Vereinbarung in Sahen des Handele. 
In Geldfahen — decretirte der blutrothe Minifterpräfident 
— hört alle Gemüthlichkeit auf; deshalb mird das Geld 
abgefharft, Damit der Welt die Gemüthlichfeit bleibe! Die 
Republik erfcheint auf offenem Markte. Alles gebt roth ge 
leidet, felbft der Unterfchied der Gefchlechter ift abgeſchafft, 
alles it rotbgefottener egaler Krebs. Adam will Fleiſch zu 
einer Suppe einkaufen und fommt mit einem Keffel unterm 
Arm. Er bat weiter fein Eleines Geld mehr zu Haufe; mie 
er diefen Keffel aber als Geld giebt, friegt er einen Stuhl 
heraus ale Scheidemünge, und wie er den Stuhl gegen den 
Präjidenten, ver juft müde ift und fich ſetzen will, als fein 
Eigenthum reclamirt, wird ihm der Criminal» und Hals» 
gerichtsproceß gemacht, denn er hat das Staatsgrundgeſetz, 
wonach alles Eigentum abgefchafft ift, böslich verlegt. — 
Zwifhen all dem Joeus hindurch laufen Wiße und Cou— 
plets, gereimt und ungereimt, gehauen oder geftochen, oder 
auch weder das Eine noch das Andere. Nahdem der Rauſch 
und der Traum verflogen, endet Held dennoch in der Haus: 
vogtei. So wenigſtens nad) der erften Eingebung des Dich- 
ters Hahn. Das ift noch nicht fo bitterböfe, ald man die 
Dichterin Habn-Hahn in der Satyre Iduna reden läßt. 
Dennoch ift der Schluß der Poſſe jegt verföhnlicher; Held 
erwacht und geht unter die Buppenfpieler. Und das tft hier 
überhaupt das Ende vom Liede, das Ende von der Freiheit, 
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das Ende von der Revolution, das Ende von der blutrotben 
Republif: man gebt ins Buppenfpiel. Gato, thu’ mir den 
Gefallen, geh’ bei Seite und hänge dich! — Aber es hängt 
fich „feener nich.“ 


3. 
Die preußifchen Kammern. 

Der König bat die Kammern im Weißen Saal des 
Schloffes eröffnet. Die Kammern famen alfo zum König, 
der König nicht zu den Kammern! Das war für die Linfe 
der erfte Gewiſſensſerupel. Indeſſen hatte fie fih vollftändig 
im Schloſſe eingefunden, im Schloſſe, wo noch immer 
Wrangel regiert. Sie wird, beißt ee, um Boden zu gemwin- 
nen, Anfangs nad Möglichkeit jacht auftreten. Und jie wird 
wohl daran thun. Es handelt fih ja nicht um ihre, fondern 
um des Paterlandes Eriftenz. Unrub und Temme fühlen 
das vorläufig; fie fprechen in der zweiten Kammer verſöhn— 
lih. Als von anderer Seite, namentlih von Karl Grün, 
dem Schriftfteller, einige Seitenangriffe gegen die Regierung 
verfucht wurden, legte von Manteuffel Broteft ein; nur wenn 
die Kammer förmlich conftituirt fei, fönne und werde das 
Minifterium fich vertheidigen. Freiherr Binde und Kapları 
v. Berg legten einige humoriſtiſch jatprifche Ranzen gegen 
einander ein. Diefe Plänfeleien waren fehr artig und nett. 
Als eine formelle Frage prineipiell gefaßt wurde, ergab ſich 
für die Rechte eine Mehrheit von 21 Stimmen. Die Erfah» 
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rung lehrt jedoch, dag im Laufe der Verhandlungen in allen 
Kammern die Linke anwächſt. — In der erften Kammer 
fcheint fih um den Oberlandesgerichtsvicepräfidenten v. For— 
fenbef eine Dppofition geftalten zu wollen. Im linken 
Gentrum fißen bier die Whigs Hanſemann, Milde; in ihrer 
Mitte Profeffor Roſenkranz, von dem man in der deutfchen 
Sade ein gewichtiges Wort zu gewärtigen bat. Ihm gegen— 
über, im rechten Centrum, von den Hochtories der Mon- 
archie umgeben, hat Profeffor Stahl feinen Sig. Die erfte 
Kanımer begann mit einer Verwahrung, die der Altersprä- 
fivent ausſprach; diefe Kammer verwahrte fih gegen den 
etiwaigen Argwohn, weniger Volkskammer als die zweite 
fein zu wollen. 


4. 
Politifche Briefe und Charakteriſtiken. 


Es wird vielleiht endlih in Deutjchland eine feinere 
politifche Litteratur beginnen. Staatsmänner werden Zeis 
tungen gründen, Briefe veröffentlichen, Denkſchriften zur 
Beleuchtung der Zeitiragen auffegen; nicht zur Herausgabe 
nah dem Tode als litterarifche Merkwürdigkeiten, fondern 
zur Berichtigung der Thatfachen des Nugenblide, zur Auf 
hellung der Begriffe, die die Gegenwart verwirren. Ich 
hoffe fo. 

Die in Berlin erfchienenen „Bolitifhen Briefe und 
Sharafteriftifen aus der deutfchen Gegenwart” fchreibt 
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man dem preußischen Geſchäftsträger Hrn. v. Ufedom zu. 
Die Kenntniß der römifchen Zuftände ergiebt jedenfalls 
preußiiche Diplomaten, die dort heimisch geworden, und auf 
Hrn. Alfred Neumont fallt die Vermuthung der Autorichaft 
der Antworten und Gegenbriefe im Buche. Es jind Diplo: 
maten des vierten Kriedrih Wilhelm, die bier über die Zeit: 
geftaltung — leider mehr phantafiren ala räfonniren. Bir 
verlangen von Staatsmännern feftere Blide als bier ge 
boten werden; wir entſchuldigen vielleicht einjeitige Fol— 
gerungen, fordern aber dafür um jo mehr Entichiedenbeit. 
Diefe vermiffen wir bier. Bei alle dem liefern die Briere 
einen Beweis von etwas mehr Aufrichtigfeit, zu der unjere 
Diplomatie ſich jegt in ihrer Sprache bekennt. Dem Zeit 
geift werden bier Zugeftändniffe gemadht, freilich wohl meift 
aus dem Drange der Nothwendigfeit, doch auch mit Hin— 
neigung und Sympathie für die Bedürfniffe der Welt. Ein 
Hang zum Vermitteln bezeichnet die politifchen Grundfäße 
des Buches, das, in phantajiereiher Sprache geichrieben, den 
Reichthum germanijcher Bildung verräth, und dieſe Bildung 
als Errungenſchaft des März nit verdrängt, jondern ges 
fichert jeben will. Dem Schönbeitsfinn, den die Alten im 
Maßhalten befundeten, der Sophrofyne der Griechen, wird 
bier mit Deutfchem Gemüth das Wort gejprochen, um einen 
Ausyleih zu ermöglichen zwifchen den Ertremen der Bars: 
teiung. 

Don Werth find die Beiträge zur Charafteriftif einiger 
Zeitgenoffen. Die beiden Könige von Preußen und die beis 
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den Päpfte unferer Epoche find bier mit Liebe und Innigfeit 
geichildert. Der Gefhichtfchreiber wird dereinft die Schärfe 
der Kritif daran vermiffen, allein die Vorliebe wird offen 
eingeftanden; die Darftellnng täufcht fomit niemand. 
Friedrih Wilhelm den Dritten faßt Uſedom in folgen: 
dem Taeiteifhen Sa zufammen. „Bon Anfang eine männs 
liche Natur, farg aber tüchtig, durch Erziehung nicht ent: 
widelt, vielmehr zurücdgedrängt in unfelbftändige Blödig- 
feit; verichmäht als untergeordnet oder profaifch von einer 
überfhwänglichen oder unfittlihen Zeit; in Schatten geftellt 
jelbft durch die herrliche Gemahlin; dann aber entwidelt 
durch das Unglüd, verklärt durch den Schmerz, gereift durd; 
That und Krieg, vollendet endlich durch friedliches Herrfchen 
eines Bierteljahrhunderts.” Dies Bierteljahrhundert fried: 
lichen Herrſchens ward aber zur pedantifchen Berfnöcherung, 
aus der formeller Hochmuth und gleich ftarfe Unfähigkeit 
zum Gelbftregieren erwuchs. Die gepriefene Gerechtigkeit 
diefer urfprünglichen Römernatur ging doch nicht fo weit, 
zu halten, was er dem Volke verfprodhen. Napoleon, nad 
der Zufammentunft bei Memel, nannte den Preußenkönig 
tres-gauche. Dabei aber hatte Friedrih Wilhelm doch den 
Inftinet, Die rechten Männer zu wählen, während er fich 
nichts zutraute. Der Jetzige traut fih mehr zu und hat nicht 
jenes Geſchick. Merfwürdig in Preußen die Folge der Gegen: 
fäße! Auf den ftarren zweiten Friedrich der fittlich aufge 
Löjte dicke Wilhelm, und auf den braven, aber verfnöcderten 
dritten Friedrih Wilhelm der phantaftifh und romantifc) 
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aufgelöfte Vierte. Ufedom tadelt die „übertriebene Hingabe 
an das Öfterreichifche Syſtem in der hohen Bolitif, in den 
preußifchen wie in den deutfchen Fragen“, unter dem Dritten. 
„Er bielt fih und feine eigenen Staatsmänner in Fragen 
der europäischen Politik faum für competent ; in allen Din 
gen mußte Wien gefragt werden: dort verftehe man das am 
beften und eitle Sonderpolitif folle Preußen nicht machen. 
Daber dieſes ftete Bedürfnig des Anlehnens, daber Diele 
Scheu und Ungewohnbheit, zu handeln, die in Berlin 
vorberrfcht, und zumal bei fo großen materiellen Kräften 
ſonſt unerflärlih wäre.” Die Stärke Preußens erwächſt aus 
der Kraft einer arbeitfamen Nation und der gewiffenbaften 
Sparjanfeit feiner Fürſten. Aber dag preußifche Selbftge- 
fühl wird fihwanfend bleiben zwijchen Hochmuth und Halb» 
beit. Die Hohenzollern follen und dürfen auch nicht ver 
geifen, daß ihr „großer“ Friedrih nur auf Deutſchlands 
Koften und Zerftörung feinen Staat erbaute Diejer Staat 
ging bei Jena unter, Die Neugeburt Preußens begann mit 
einer That des Volkes. Das hat man aber vergeffen und 
vertilgen wollen, Preußen verfnöcherte in einem mechanis 
ihen Beamtenthum. Zu dieſem Mechanismus fam dann 
unter dem neuen Regiment ein abgeftorbener, neu galvani— 
firter Feudalismus. 

„Nie mögen, beißt es in den Briefen über Friedrich Wil: 
heim IV., zwei verfchiedenere Individualitäten fih auf dem 
Throne gefolgt fein.“ Als Kronprinz in lebhafter Oppofition 
zu dem herrſchenden Syſtem, hat ſich freilich fein weiches Herz 
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ganz in Pietät für die Perſon des Vaters aufgelöft. Bon 
feiner Formel bejchränft, aber auch um Realität und Reali- 
fation nicht bekümmert, ward er der phantaſie-, aber auch 
launenvolle Romantifer auf dem Throne, Für die Auflöfung 
des flarren Formalismus im preußifchen Ladeſtock hat er 
fegensreich gewirkt. „Nichts, heißt es ım Buche, konnte ibm 
ferner liegen als die dürre, egoiftifche Richtung, die deifen 
Quelle iſt.“ Wir vermiffen bier bei Hrn. v. Ufedom ein Ein» 
greifen in die religiöfe Richtung des Königs, deren ortho— 
dore Feſthaltung z. B. eine ehedem ächt royaliftiiche Stadt 
wie Magdeburg durch Unduldfamfeit gegen die Partei Uhlig 
in politifchen Radicalismus drängte „Was politifchen Or» 
ganismus betrifft, jo lebt manches, mas Biele ſchon für 
gänzlich abgethan betrachten, in des Königs Anficht als 
Pfliht und Recht noch fräftiger als im allgemeinen Bewußt— 
fein feiner Zeitgenoffen fort.“ Dabin gehört aber auch der 
abgeftorbene, neu galvanifirte Feudalismus! „Ih glaube 
nicht, daß irgend ein deutjcher Fürſt jemals deutfchere Ge- 
danfen, edlere, auch von dem verzeihlichiten PBarticularie- 
mus entferntere Abfichten in Bezug auf das große Vater: 
land gehabt hat. Die ideale Richtung des Kronprinzen ließ 
ihn bei der Ausbildung eines einfeitigen Preußenthbums un— 
möglich) fteben bleiben; die Gombination mußte umfafjender, 
mußte vor allem, um praftifch zu werden, von jedem ſpe— 
ciell preußifchen Ehrgeiz entblößt fein. Das deutfche Reich 
lebte noch im Kronprinzen fort, als die burfchenfchaftliche 
Einheitstendenz nach öſterreichiſch-Kamptz'ſcher Reaction zu 
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Boden gedrüdt war, und das Streben der Zeit nur nad 
conftitutioneller Freiheit der Einzelftaaten rang. Des Kö— 
nigs Plane für die Neconftruction des deutihen Reiches 
waren die großherzigften, uneigennüßigften, die man ſich 
denfen fann.“ Damit wäre denn ja wohl der fchönfte Gan- 
didat für den deutjchen Kaiferthron fertig? Vielleicht fiebt 
Friedrih Wilhelm die alte Krone Karls des Großen ſchon 
längſt vor Augen, d. h. „in feines Geiftes Aug’, Horatio“, 
und nur im Nebel der Dämmerftunde, nicht bei hellem Tag 
und gefunden Sinnen! 


5. 


In beiden Herzkammern der Monarchie. 


Als Journaliſt und als Zuſchauer hat man, um zur 
zweiten Kammer zu gelangen, von einer Nebengaſſe aus ein 
langes, ſchlechtes, hinteres Gedärm zu durchkriechen. Hat 
man den innern Herzpunkt erreicht, ſo ſitzt man in einem 
bübſchen, Tuftigen chineſiſchen Pavillon. Das iſt die eine 
Kammer im Herzen der Monarchie. Wie den Berlinern die 
Freiheit über Naht kam, fo find auch die Kammern wie 
über Nacht gebaut. Geftern bolzten und hadten nod hun— 
dert Zimmerleute, und heute war feierlihe Eröffnung. Die 
Wände find mit rothem Zeug befleidet, als follte der friiche 
Kalk den Leuten nicht auf die Runge fallen. Wenn die Ge 
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fchichte nur nicht ins Stocken gerätb! Hinten aber, in den 
Gängen und Corridors heizen fic mit Kanonenöfen, daß 
den Wänden des Haufes die hellen Thränen von den Baden 
Saufen. Wer wird bier dem Andern mebr einheizen? Die 
Regierung den Volksvertretern, oder diefe jener? Wollen 
feben! — Wie ich die gluthroth feurigen Defen, zwifchen 
denen man bier tagt, im Treppenhauſe ſah, mußt’ ich zu« 
gleih an die Männer im feurigen Ofen und an Wrangels 
Kanonen denfen, unter denen überhaupt dieje neue Berein- 
barung zwifchen Fürft und Bolf in der Hauptitadt Preu- 
Bene ihre Stätte gefunden. Und fiehe! wie neulich Walded 
die fchleunige Aufhebung des Belagerungszuftandes bean- 
tragte, ſchob fich hinter der Gardine der einen Tribüne das 
wetterbraune Geſicht des pommerfchen Reitergenerale, der 
die Marken ale militärifcher Dietator regiert, über die 
. Brüfbung hervor und ſchaute behaglih ob der Dinge, die 
da fommen follten, auf die Volfsvertreter binunter. Es 
lag in dieſem runzeligen, aber felfenfeften Geficht eine außer: 
ordentlich Tefte Thatſache, die fih ale Nothwendigfeit gar 
nicht fortdisputiren ließ. Es ſchaute bier ein Greis von 
oben herab auf das Gebahren des etwaigen Jugendfturmes 
da unten; die pafjive, aber zur That augenbliclich bereite, 
ruhig mwartende Befonnenheit des Alters machte bier den 
Zufhauer, und das jhmunzelnde Lächeln diefer verzogenen 
Lippen deutete auf das jolide Bewußtfein, hinter den Cou— 


liffen mit Kanonen aufwarten zu fönnen. 
Kühne, Mein Tagebuch in bemwegter Zeit. 40 
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„Nur die Wühler hat's verdroffen, 
i Als jüngst Magiftrat beichlofien, 

Daß doch die Belagerei 

Uns noch höchſt notbwendig fei. 

Niemand will ja Heimlichfeiten, 

Blos nur Amtöverfchwiegenbeiten !“ 
So fingt der Genius loei im Puppenſpiel, und die Herren 
vom alten Schrot und Korn jchütteln fih die Bäuche vor 
Lachen, auch wenn fie die Stimme runzeln, falls man bier 
noch eine ernite Frage „frei hat an das Echidfal.” Neulich 
war General v. Wrangel bei Hofe zu Tiſche. Die Königin 
flagte ibm ihr Leid, trug ibm ihre Bejorgniffe vor über-die 
Seftaltungen der nächſten Zukunft. Als die Tafel aufgehoben 
wurde, trat der Bommer Wrangel quer durch die Hofleute 
sur Königin heran, ergriff ihre beiden Hände mit feinen 
martialifchen Fäuften und fpradh das Homeriihe Wort: 
Majeität, lieber Engel! halten Sie mir man den König 
tramm; vor's Andere will ich ſchon forgen! — Und der 
Köntg, der unmeit davon ftand, hörte das Wort und lachte 
(aut in feinem jovialen Sinn, der allem Freimutb, wenn er 
urſprünglich ift, Beifall zollt. Freilich hat er nicht ftramm 
gehalten, als der Sturm der Märztage fein weiches Herz 
durhhfchütterte. Er ließ unbefieat die Garden abziehen, um 
mit den Bürgern gut Freund zu fein. Und fein gebeugted 
Haupt entblößte ſich vor den Leichen, die man vor ihm aufs 
geftellt. Und ale ihn die Potsdamer Gamarilla in den 
Händen des Volks zu Berlin gefangen glaubte, ging er bin, 
berief die Officiere zu fich, ſchwor ihnen zu, er fei frei, lobte 
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ihren Eifer ale Söhne des Mare, gemahnte fie aber zugleich, 
fortan auch eben fo gute Bürger des Staats zu werden. 
Das hat ihm niemand angerechnet, weder die Aeußerſten zur 
Rechten, noch Die zur Linken, niemand hat ihm Rechnung 
getragen, daß mit ihm ein edler Menih die Schwankungen 
swifchen abſolutem Soldatenherrfhher und Bürgerfönig er: 
lebte und durhfämpfte. Und weil ihm das niemand hier 
zu gute gezählt, thun Wächter am Throne noth, wie der 
Bommer Wrangel ift. Die Berliner machten Miene, den 18. 
März „recht jolenn” feiern zu wollen. Es hatten fih auch 
Bolen dazu eingefunden, und wie fann man es dem Mann 
des Bolfes verdenfen, wenn er die Opfer ehrt, die unter der 
biuttriefenden Schwelle zroifchen alter und neuer Zeit ihre 
Stätte gefunden! Ich weiß nicht, machte man dem alten 
„Bater Drauf” in gutem Berliner Deutich troßgig und fe 
die Anzeige vom bezweckten Zuge nach dem Friedrichshain; 
genug, der alte Marichall „Berftehn Sie mir woll”, fagte als 
guter Bommer: Schon recht, ich will den feierlichen Zug 
mit 20,000 Mann noch feierliher, und im Nothfall 
mit Kanonen noch feuerlicher maden! 

Diefer alte Bater Drauf bing mit feinem Narbengeficht 
über die Brüftung der Tribüne und ſah auf Walde herab, 
der jehr fenrig von der Thorbeit des Belagerungszuftandes 
ſprach. Auch „Vater Karbe* ſaß unter den Zuſchauern, der 
greife Volksmann, der früher Bafteten badte und Bonbons 
ftedete, um fpäter in den Tagen der Freiheit dem Volke 
Scemmelbeine in Zuder gefocht zu liefern. Und Waldeck 
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jeldft, der berechtigte Anwalt des freien Volkes, iſt fein 
Jüngling mehr. Das chedem röthlihe Haar ift filbern ge: 
bleibt; aber ſchon im Actenftaube der alten Schreibjtuben- 
herrſchaft ift er alt und grau geworden. Iſt der Frühling 
mit der Völferfreibeitsluft jo ſpät über fein altes Herz ge— 
kommen, alfo daß es ihm felbit den Kopf benimmt? Sein 
Kopf ijt aber Mar; ein Beijiger des höchſten Gerichtshofes 
in der Monarchie kann ſich nicht fo Leicht. juridifch irren. 
Aber jein Herz — fobald man das Gefäß ter Empfindun: 
gen, Sympathien und Jdiofynfraften im Menfchen mit dem 
Worte Herz bezeichnen will, — fein Herz ift katholiſch, bat 
Regungen aus dem Münfterlande und nimmt mit Hülfe des 
techtöfundigen Berftandes Bofto in der Linie der Dppofition. 
Waldeck fprah mit Feuer gegen die Beleidigung, den Volks— 
vertretern zuzumutben, unter den Kanonen des Belagerunge: 
zuftandes zu tagen. Er vergaß nur, daß die Männer der 
Nation noch weniger gern im Anblick gewiſſer Stride, die 
ihnen Volksklubbiſten gedrebt, tagen mochten. Nur Diejeni- 
gen, denen die Willfür des Böbels feine Schlingen zugedacht, 
hatten dieſe figürlich angedeuteten Stricke nicht gejeben; der 
greife Pfuel hatte fih nur mit Hülfe Junge retten fönnen. 
— Waldeck ſprach feurig, aber den Schwung von ehedem 
erreicht er nicht wieder. Dazu fehlt das laufchende Volk, das 
zum Aufruhr der Rede mit Fäuſten den Tact an die Thüren 
ihlägt. Hinter ſich eine Maffe zu wilfen, fih auf das Ge- 
wühl der ungezählten Menge berufen zu können: das allein 
macht den Volfsredner groß und giebt ihm die Glorie, die 
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er um fein Haupt fühlt. Seitdem die Berliner wieder Wiße 
machen, ift ver Fanatismus ihres Ernftes hin; die Schujter- 
jungen regieren nicht mehr, amufiren nur noch die Welt. — 
Einftimmig ward Walde zur Begründung feines Antrags 
das Wort gegeben. Das war flug und mehr als flug, «8 
mar brav und rechtlich von der Rechten. Die Entgegnung 
des Miniftere von Manteuffel war ſchwach; dennod ward 
der Antrag über Aufhebung des Belagerungszuftandes blos 
in Erwägung geftellt, d. h. an die Abtheilung vermiefen. 
Der 18. März wird alfo nicht mit Kanonen, aber 
unter den Kanonen vorübergehen ; erft in zwei, drei Wochen 
bringt die Abtheilung ihre „Erwägung“ zur Sprade. 

Soll ich die Perfonen der zweiten Kammer fchildern? 
Ihre müßige Erfcheinung, ihre Toilette und ihren Bart» 
wuchs will ich den großen politischen Blättern zu beſchrei— 
ben überlaffen. Nur wenn fie ins euer geben, treten die 
inneren Berfonen heraus, fommt die wahre, die lebendige 
Phyfiognomie der Kämpfer an’s Tagesliht. Wo aber Wal- 
dee? mit feinem Feuer nicht mehr zündet, da werden wohl 
die großen Schweiger, wie Jacoby und Andere, auch nicht 
wieder die „Höhe“ der Schaufpielhausiaalbaderverfammlung 
erreichen. Temme ſprach fehr weinerlich rührend, als die 
Geihäftsordnung zur Parteifrage gemacht wurde. v. Berg, 
der galante Abbe, das Schooßkind der Linfen, plänfelt in 
joeojen Satyren, aber Held Binde det ihn diesmal und 
bält ihm die Stange. Trojaner hat Binde die Linke geſchol— 
ten, als diefe mit Emphaſe von der octroyirten Berfaffung 
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gefagt: man folle die Danaer fürchten, aud wenn jie Ge- 
ſchenke brächten. v. Unruh fiehbt nervös angegriffen aus, 
als hätte ihn ehbedem nur das Verhängniß in die gewaltige 
Stellung dem alten Bau der Monarchie gegenüber gedrängt. 
Er ift zerſtreut, und Jacoby, der Schweiger, gedrüdt. De 
tends mit dem hanfenen Bart, aus dem man gewiſſe Stride 
drehen fönnte, figt ihm zum Trofte zur Seite. Die „Grenz 
boten“ fprechen von „confiscirten“ Gefichtern auf der Linken. 
Die Örenzboten haben wohl für fich felbft feinen Spiegel 
bei der Hand? Berends aber ift ein ehrenmwertber Mann. 
„Das find fie Freilich Alle, fagt Shakeſpeare's Antonius, 
Alle, Alle ehrenwerth!“ Ich meine aber die Bravheit, Die, 
jelbjt wo fie furzfichtig ift, doch ebrenhaft bleibt. Laſſen wir 
drum die Berfönlichkeiten, und warten wir ab, bie fie ihr 
Weſen zeigen, fobald fie ins Feuer gehen. 

Aber die Parteien muß man doch fennen! Gut, ich will 
fie rubrieiren. Links alfo vom Präfidenten figen alle Linken, 
rechts alle Rechten. Ein Centrum giebt ed arditeftonifch 
nicht im Saale; dem Bureau gegenüber figen die Minifter, 
die allerdings gern ausschließlich das Gentrum des Staates 
blieben. Links auf den alten rothgepolſterten Bänken des 
Schauſpielhausſaales erſcheint uns all das Roth der Natio- 
nalverfjammlung von ehedem. Das Roth ift aber jehr ab» 
gedämpft, feitdem Wrangel auf die Farbe losging wie im 
Stiergefecht. Es haben fi allerlei Nuancen in diefem Rotb 
abjehattirt. Blutroth find etwa: d'Eſter, Kinfel, Bflüder, 
Elsner. Als Roth bezeihneich: Walde, Stein, Eberty; als 
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Drange: von Kirchmann, v. Berg; als Violette: Rodbertug, 
Schneider; als Changeant: Koſch, Parrifius. Diefe Lepten 
nennen fih gern mit etwa 26 Andern ein linkes Gentrum, 
während 40 die gemäßigte Linfe machen, 90 zur Außerften 
Linken halten. In Hauptiragen wollen fie aber ſämmtlich 
zufammenjtimmen. Die Abzweigung in befondere Klubbs hat 
vielleicht den Zweck, die Strandläufer von der Rechten her- 
überzuloden. Dr. Rupp, der Königsberger, hält fih zu der 
gemäßigten Fraction der Linken; es nimmt dies bei vielen 
Andern ebenfalld Wunder, beweiſt aber eben die gedrüdte 
Stimmung, die über die Welt gefommen tft. Nur Einigen 
fieht man ed an, daß jie fraft innerfter, heiligfter Ueberzeu- 
gung den verlorenen Poſten auf der äußerten Linken auf ° 
gegeben, um. der Wahrheit, dem Recht, dem Gott: und 
Menfchenvertrauen die Ehre und mit der Ehre den Sieg zu 
geben. 

Rechts rüden alte Helden ins Feld, Männer, die fih 
nicht erjt die Freiheit vom Volk, als es dreift ward, — 
octroyiren ließen. Bor Allen in erfter Reihe ftehen hier die 
gewappneten Söhne des reifigen Weftfaleng, v. Binde, mit 
den Blitzen feines Biftolenfeuers wie ein Führer, der keichte 
Reiterei commandirt, v. Bodelihwingh, ein General der 
Ihweren Gavallerie im PBarlamentsgefeht. Pommern und 
Märker rüden ihnen zur Seite nah; unter Jenen der bi- 
derbe, [hmerlöthige, paffiv aushaltige Graf Schwerin ; unter 
Diefen der Hochtraber unter den Tories, englifch fteif in 
der Haltung, aber fejt und gediegen in der Waffenfübrung, 
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Graf Arnim-Boigenburg. — Sowie fie im Gefecht find, will 
ich fie ſchildern; nicht mie fie erfcheinen, mie fie fechten, iſt 
die Hauptfach. 

Iſt die zweite Kammer um deswillen fo fchleppend, weil 
die Linke unentfchloffen geworden? Und bat die Linke das 
Zutrauen zu ſich felbft verloren, weil ihr die Spike des 
Uebermutbes mit Gewalt gefnidt wurde? Dder tritt fie ab» 
fichtlih zu Anfang fo leife und zögernd auf, um Boten 
unter ih, und drüben bei der Rechten wie in der Nation 
Vertrauen zu gewinnen? Bielleiht hofft fie auch noch auf 
Berftärfung. Bon 18 Nahmahlen verfpricht fie fih ein gut 
Theil Suecurs; Hr. Jung fagte das felbft bei feiner endlich 
durchgeiegten Nachwahl, indem er den in Berlin ebenfalls 
wiederholt durchgefallenen Bruno Bauer auf Frankfurt 
a. d. Dder vertröftete. 

Die erfte Kammer zögert nicht; fie gewinnt durch rafche 
Förderung der Intereffen von Tag zu Tag um jo mehr 
Credit, je weniger man von ihr hoffte, je zweifelhafter ibre 
Eriftenz fhien. Sie ftand und fteht in Frage, wenigſtens 
was ihren Genfus und ihre Zufammenfegung betrifft. Um 
jo mehr glaubte fie ihre Qualität zu bethätigen, ihre Be— 
fähigung zu erhärten. Se Ichhafter es fich in ihr regt, defto 
mehr Nüancen entwideln fih in ibrem Schoofe Sie will 
nicht weniger als die zweite eine Volkskammer fein; dies 
war ihr erfter Ausspruch, ihr erſtes Lebenszeichen. Höhere 
Beamten aber, wohldotirte Gutsherren und Geſchäftsmän— 
ner, die eine reiche, volle Praxis im bürgerlichen Leben hinter 
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fih haben und überblicken, halten ſich nicht mit abftracten 
Tendenzen auf, leben nicht an der Brille egotjtiicher Ideo— 
fogen; fie gehen ad rem, und ihr Ehrgeiz, ihr Egoismus 
beiteht lediglich darin, rafch und mit Energie das Werf zu 
vollenden, zu welchem fie berufen. 

Es ift ein heiterer, freundlicher Saal, der uns im Haufe 
der erften Kammer umfängt. Ebenfalls im Hofraum, ebens 
falls mit gefchiedenem Eingang für die Mitglieder der Kam— 
mer und für die Kritiker und Zufchauer der Tribünen, dem 
Tumult der Straße gleich fehr entzogen, wie das Hinterhaus 
des Hardenbergpalaftes beim Dönhofplag, das die Männer 
der zweiten Kammer umfaßt. Hinter der fatbolifchen Kirche, 
im jtillen Winkel, wo der Lärm der Linden verballt und Die 
Majeſtät der Architektur in ftummen Bildern von fern here 
überblidt: da klopft, hinter den Vorhäufern ohnedies noch 
verfrochen, die andere, die erite Herzfammer der Monardie. 
Das Herzklopfen beider Kammern iſt diesmal, wie gejagt, 
verftecfter, der Puls geht nicht mehr fo vehement mie ehe 
dem, und das Volk der Gaſſen ſtreckt nicht mehr die Hand 
danach auge, um zu jeben, wie ſtark er ſchlägt. Schadet Eud) 
nicht, Ihr Herren von Volkes Gnaden! Habt Ihr's doch 
nicht.beffer haben wollen! der Dünfel, fih auf den Schul: 
tern des Bolfes getragen zu fühlen, die Schmeichelei, das 
Volf zum Souverän und fih zum Knecht diefeg neuen Sou— 
veräns zu machen, der Raufch Der Eitelkeit, den Launen des 
Augenblicke eine Summe von Wohlthaten ganzer Jahrhun— 
derte zu opfern, die geiftlofe, mohlfeile Großmannefucht, 
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Hand in Hand mit der jhwieligen Fauſt des müßigen Ar- 
beiters ih zum Halbgott aufjublajen, der mit Kronen 
Kegel jpielt: der ganze Traum einer rotben Republik vom 
vorigen Hundstagsjommer ıft dahin. Hoffentlich ijt mit den 
Sehlern und Gebrechen der Demofratie die Demofratie jelbit 
nicht zu Grabe getragen! Hoffentlich reißt fi dies Preußen 
aus feiner fpeeififchen Selbftgenügjamfeit heraus, um die 
Gebrechen feines alten Regimentes dadurch zu überwinden, 
indem es fih als ein Theil Deutichlands fühlt! | 

Auch in der erften Kammer ift architektonisch Fein Cen— 
trum gegeben. Der oblonge Saal mit drei Seiten Logen 
ftellt das Bureau des Präfidenten dem Miniftertifeh gegen- 
über. Das weiße Milchglas der Kuppel, welche dem feniter- 
(ofen Saal die Beleuchtung giebt, dämpft wohlthuend dad 
grelle Licht des Tages ab. Es giebt auch hier nur ein Links 
und ein Rechts nach den Plägen der Berfammlung Und 
links ſehen wir bier eine ganze Reihe von Männern, mie 
Hanjemann, Milde, welche in der Nationalverfammlung die 
Rechte machten. So entichieden bat ih — nicht die Ueber- 
jeugung jener Männer, fondern die Sachlage geändert! Die 
Nation, jo hieß es, war nicht vollauf vertreten in der Sing- 
akademie und im Schaufpielbausfaal. Nun bat das ſpeci— 
fiſche Preußenthum eine volle Rechte zur erjten Kammer,ge 
liefert, und mitten unter den militärifchen, bureaufratiichen 
und ländlich begüterten Hoctories der Monarchie fit — 
die liebe, fromme, gute, orthodore Rechtsphiloſophie des 
Hrn. Stahl, die noch immer nach mweiland Haller's Recepten 
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die Völfer für ein Eigenthum der Könige erflärt. Das gab 
ſich ſchreiend fund bei Behandlung der deutihen Frage. Die 
jüdifch geborene, aber chriſtlich germaniſch getaufte Rechte: 
philoſophie ftrengte fih furchtbar an, ihr zähes Leben, das 
fie ihrer Geburt verdankt, mit ihrem myſtiſch dumpfen 
Zaumel, der aus ihrer mittelalterlihen Schule ftammt, mög. 
lichit zu vereinbaren, möglichit klar nachzumeifen, dag Preußen 
mit feiner Krone von Gottes Gnaden eine Krone, wie fie 
ihm Deutfchland aus der Hand des Volkes und alfo aus 
Volkes Gnaden darbiete, nicht ohne Schaden an Leib und 
Seele annehmen könne. Den fpecififhen Junfern wurde da— 
mit ſtark eingebeizt; fie fhmigten fihtlich aus allen Poren 
der Gemwiffensangft, und Ihr Bravo auf die Rede von Stahl 
und Eifen gli dem Gemurmel im Bagno, wo fih Hoff— 
nung und Berzweiflung aneinanderllammern. Diejem Stahl 
und Eiſen feßte aber Baumjtark (der Mann aus Nord- 
haufen) einige Demanten und Edelfteine aug dem Schaß 
eines guten Volksglaubens entgegen ; Rofenfranz warf einige 
kryſtallhelle Perlen vom Ditfeeftrande, mo Kant regierte, 
einige überall gültige Perlen der gefunden Vernunft in die 
Wagſchale, wo die Junker ihr Stahl und Eifen zufammens 
getragen, und fiebe: das Zünglein der Wahrheit fiegte, ob- 
wohl es bebte und zitternd unentfcheffen gefchienen. Baum- 
ftark, font jehr langweilig und breitipurig als Redner, und 
Rojenfranz, fonft ein Mann vom Gentrum jener Speculation, 
die gern minifteriell wäre, Beide wurden getragen von der 
Schwungkraft ihrer Ueberzeugungen. Deutſchland bat über 
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das fpecififhe Preußenthbum in der Kammer gefiegt. Tine 
Krone, die angeblib von Gottes Gnaden ſtammt, Tolle ſich 
nicht fchämen mit einer Krone von Volkes Gnaden den 
heiligen Bund zu jchließen, der ung ein großes freies, pro— 
teftantifch helles, von der Kraft eines jelbftändigen Bürger: 
thums getragenes Vaterland giebt. So klang das Pathos. 
Aber es war doch zu nüchtern; man wird den Süden Deutich- 
lands nicht los, indem man ihn auf Augenblicke vergipt und 
verleugnet. 


’ 6. 


Parlamentarifhe Helden, Soldaten, Refruten und Stüd: 
fnechte vom Troß. 


Die erfte große parlamentarische Schlacht iſt gefchlagen ; 
die Parteien haben in der zweiten Kammer ihre Kräfte ge 
meſſen, faft alle Kämpfer die Ranzen gegen einander eingelegt; ich 
glaube, die beften Pfeile find hüben und drüben bereits vers 
ichoffen, die Trümpfe auf beiden Seiten ausgefpielt. Nach 
vierrmöchentlicher Debatte ift nichts geleiftet — als eine Adreſſe, 
eine Antwort an den König, welche, wie Hr. v. Berg nicht 
ohne Unrecht behauptete, nichts ale ein Echo der Thronrede 
iſt. Mit ihr fteht aber die Berfaffung auch in der Aner: 
kennung der Vertreter des Volks feſt, mit ihr iſt die neue 
Drdnung der Dinge in Preußen, die Neugeftalt der Monarchie, 
tormell erledigt. 

Der Adreßkampf batte in dem Antrag auf Aufhebung 
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des Belagerungszuftandes feinen Vorläufer. Die Linke ftellte 
damit von ihren Kerntruppen den beften Kämpfer, Hrn. 
Waldeck, ins Feld. Walde ſprach mit der Energie ſeines 
beiten Willens, mit den beften Gründen feiner Ueberzeugung. 
Ein Bertreter Berlins, glaubte der alte greife Sohn des 
Münfterlandes der Reſidenz eine Ebrenrettung ſchuldig zu 
fein. Er behandelte es ala ein VBorurtheil, daß während der 
Wrangelfhen Säbelberrfchaft dem gewerblichen Fleiße neue 
fichere Quellen eröffnet feien; er berier ſich auf einen ſach— 
lihen Nachweis, auf das Zeugniß der Arbeitervereine; er 
fuchte nicht blos die gefunde Vernunft, auch den Nützlich— 
feitsfinn, der den Durchſchnitt der Bıldung treibt und leitet, 
für die Ehrenfache der Refidenz und gegen deren fortgefeßte 
Unmündigfeitserflärung zu gewinnen. Die bobe ftolge Phrafe, 
er wünfche und hoffe, das Bolf werde fih in feiner politifchen 
Stimmung wieder auf die Höhe der Märztage aufſchwingen: 
diefe betäubende und verwirrende, beraufchende und zurüd- 
ſchreckende Phraſe fparte er fih wohlweislich für den fpätern 
Kampf der Adreßdebatte auf. Walde war im Borpoften- 
gefecht jehr vorfihtig, um den bon sens und die gutmütbige, 
aber furchtſame Mittelihicht in der Volfövertretung herüber: 
zuziehen. Seine Gründe mögen ftihhaltig gemejen fein; das 
Borurtheil gegen Berlin, auf die Erfahrungen des vorigen 
Sommers geftüßt, war ftärfer, und jo bart es fcheint, die 
Refidenz, diefe Hauptftadt der Intelligenz, noch immer für 
unfähig zu halten fi felbft zu regieren und zu bebüten, fo 
blieben die Männer aus den Provinzen in ihrer Mehrheit 
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der Meinung, died Stadtintereffe nicht zu dem ihrigen und 
zum Intereffe der Berfammlung zu maden. Die thatiäch- 
liche Unfähigkeit Berlins und feiner Bürgerwehr, die Natio— 
nalverfammlung gegen den Einfluß der Leidenfchaft der Gaſſe 
fücherzuftellen, ichien noch zu fehr im Gedächtnif der Leute 
zu leben, und fo glaubten fie es fih, der Berfammiung und 
dem Lande fchuldig zu fein, die nächfte Annahme für die 
ficherfte zu nebmen und ſich unter den Kanonen Wrangels 
für freier zu halten als ebedem unter den vom Witz und 
Uebermuth gedrebten Striden des Pöbels. Freilich bezog 
man fi auf die Vorlagen des Minifteriums, das bereits 
unter Bedingungen, Preſſe und Klubbs betreffend, den Bor- 
ichlag zur Aufhebung des Martialzuftandes eingereicht, Bor: 
lagen, die an die Abtheilungen zur Prüfung gingen. Für 
Miederherftellung der Bürgerwehr läßt fih aber diefe Stim- 
mung der Mehrheit in den Kammern auch für die Zukunft 
nicht deuten. Preußen glaubt, foll der Durchſchnitt der Ueber: 
zeugung gelten, in der Landwehr feine Volksbewaffnung 
befteng organifirt zu haben. Mo jeder Bürger Soldat ift, 
klingt die Forderung einer volksthümlichen Geftaktung des 
Heeres wie leeres Parteigeflingel. Steckt die Furcht dahinter, 
die Subordination aufzulöfen, jo ift diefe Forderung freilich 
mehr als Phrase, denn fie fchliegt eine vollftändige Des— 
organifation Preußens in fih. Die große Hauptftadt ift den 
Beweis fchuldig geblieben, in der Bürgerwehrführung fi 
jelbft regieren zu föünnen, da die Bande der Ordnung feine 
Geſetzeskraft mehr zu haben ſchienen. Wien und Berlin, 
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diefe beiden großen Heerde unferer in der SHalbbeit ver: 
bliebenen Revolution, haben ihre vollftändigne Unfähigkeit 
zum Selfgovernment an den Tag gelegt. Während Paris 
in Savaignac den Mann aufftellte, der den rechten Moment 
ergriff, wo es fih darum handelte, Bürgerberrihaft und 
Böbelregiment zu fcheiden, waren unfere beiden Großftädte 
mit einer ftaunenswerthen Productionslofigkeit gefchlagen. 
In Wien griffen gutmütbige aber fopfloje Knaben nachdem 
Scepter; in Berlin folgte auf den entfchiedenen Aufſchwung 
der Gemüther im Märzfampfe eine elende Klubbwirthfchaft, 
bei der es die Eliquofratie Schlechter Gefellen zu feiner Orga— 
nifation der Wohlfahrt der Stadt, gefchmeige des Staates 
fommen ließ. Wien und Berlin hatte Soldatesca nöthig, 
um in einen irgendwie normalen Zuftand zurüdzutreten. 
Daß Demüthigungen folcher Art, an den beiden Großftädten 
Deutfchlands mit Zug und nad PVerdienft volljogen, zus 
gleich Berfümmerungen beiliger Rechte find, leugnet niemand, 
Dat Urrehte auch nicht durch Mißbrauch für immer ver- 
wirkt werden, ſteht eben fo feft. In der Bolitif aber gilt es 
das Baterland zu retten: nicht wer das Beſte will, fondern - 
wer das Gute, als Surrogat des Beten, rafch erfaßt, ift der 
Sieger, wer das Mögliche feſtſtellt und fichert, ift der Held, 
nicht wer ein Utopien voll Kata Morgana erftrebt. Die ab- 
jolute, volle, freie Selbftregierung des Bürgerthums tft in 
Deutichland abermals eine Abftraction geblieben. Die Re— 
gierungen haben octroyirt was die Nation in ihren Ver— 
tretern nicht zu Stande gebracht. It damit von dem Mög. 
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lichen der abfoluten Freiheit nur das Minimum erreicht, fo 
trägt daran die Unfähigfeit der Nation die Schuld. Das 
Gefhrei über Reaetion ift leer, denn die Reaction ift eine 
ſelbſtverſchuldete. An Grundlagen, die Freiheit auszubauen, 
fehlt es in den gegebenen Verfaſſungen nicht, falls nur der 
politiſche Verſtand mit dem politiſchen Eifer Stand hält, 
heranwächſt und Fuß faßt auf dem Boden wahrhafter Er: 
rungenjchaften. Die Selbitbefhränfung hätte ein Product 
der eignen Willensfraft fein müffen, ftatt daß fie jeht von 
neuem eine gebotene Pflicht geworden. Der falte fhneidende 
Hohn Johann Jacoby's: Entweder freie Männer aus eignem 
Willen oder Freigelaffene von Könige Gnaden! fällt auf 
Den, der inn einer Nation ins Angeficht ſchleudert, zurüd. 
Waldeck zog fih ohne Elingendes Spiel von feinem Bor- 
poſtengefecht zurück. Es begann dererfte große Act des parla- 
mentarifhen Kampfes. Die Adrekcommiffion batte einen 
Entwurf eingebrabt, der mehr war ale der ceremonielle 
Act einer Entgegnung auf die königliche Thronrede Er 
ihloß eine tbatfächliche Anerkennung der oetroyirten Ber: 
faffung in fihb. Mit der Annahme des Entwurfe ftand nicht 
blos die einfeitige Verleihung eines Grundgefekes für das 
Königreich ala rehtsgültig feit, es war Damit aud) das Zwei— 
fammerfpftem, cine erfte Kammer mit Genfus, anerkannt. 
Mit einer erjten Kammer bat fih die Krone eine Handhabe 
gegen die zweite vorbehalten, eine Handbabe die zum Hemm- 
ſchuh benugt werden fann, falls es der zweiten Kammer 
irgendwie im Sturm der Bewegung gelingen fünnte, die 
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Fahne des fouveränen Volkswillens aufzupflanzen. Rad 
Camphauſens Borfchlägen war bei der Gonftruction diefer 
erften preußifchen Kammer Alle® vermieden, was an alte 
ftändifche Bevorrechtung erinnern konnte. Alles Beleidigende, 
gegen die demofratifchen Ueberzeugungen des Zeitgeiftes 
Berftoßende blieb in der Rumpellammer der Gerechtiame und 
Privilegien, und fiehe! die unter den Forderungen eines 
böhern Alters und eines gerinfügigen Cenſus hervorgegangene 
erfte Kammer erklärt als erften Willensact und zum Zeug- 
niß ihres Selbſtbewußtſeins, nicht weniger als die zweite 
eine Kammer des Volks fein zu wollen. Die Linke in der 
zweiten Kammer hatte den ohnmächtigen Vorſatz gefaßt, die 
erite, ihre octroyirte, nothgedrungene Collegin möglicht zu 
ignoriren. Die Rechte vereitelte diefe Entfchließung, indem 
fie gleich in der Adrefje mit der Anerkennung der Verfaſſung 
die Eriftenz der erften Kammer eingeftand. ä 

Der Wechfel der Redner für und gegen einen Antrag ers 
fcheint ung immer wie ein Kettenduell, wo der nächfte Secun- 
dant mit dem Secundanten des Gegners eintritt und — 
das Gefhäft der Gegenfeitigkeit fortjegt. Es geht Schlag 
auf Schlag fo fort, mit Unterbrehung faetifcher Berich— 
tigungen, die auch nur zu vielfach verzweigten Seitenduellen 
werden, bis die Berfammlung müde ift und den Schluß vers 
langt. 

Zuerft Hr. v. Berg, Kaplan aus Zülih, Dandy im 
Frack bis auf die Tonfur, welche die gütige Mutter Natur 


auf dem Haupt des Lebemannes freiwillig erweiterte. Er 
Kühne, Mein Tagebuch in bewegter Zeit, 41 
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jpricht fehr klug und gewandt, ſcheinbar fhläfrig und fanft, 
die fharfen Spiten in Glacee und Baumwolle gewidelt, 
mit jenem getrübten Humor, der nach offenbaren Genüffen, 
die aber verboten find, Lüftern if. Er macht den Eonjer- 
vativen Eingeftändniffe, erflärt ihre Eriftenz für gerecht— 
fertigt; aber er warnt fie, minifteriell zu fein, und mit dem 
Adreßentwurf, diefem bloßen Echo deffen, mas von dem 
Miniftertifche der Majeftät in die Hände geſteckt, erfcheine 
die Kammer als ein Diener diefer Diener des Königs (alfo 
ald Kammerdiener?), als minifteriell gefinnt. 

Als Graf Renard entgegnet, er verfhmähe es, hier in 
der Kammer und ihrer Thätigkeit nichts als eine Proceß— 
ſache zwifchen Krone und Bolf zu jehen, nimmt v. Berg nod) 
einmal dag Wort; auch er als Abgeordneter des Volkes 
dränge fich diefem Volke nicht ald Mdvocat auf, nicht einen 
procefjualiihen Streit gelte e8 auszufechten zwiſchen König 
und Volk, wohl aber die Nechte Beider gegenfeitig feitzus 
ftellen. — Graf Renard, fchlefifcher Katholif, ift einer jener 
Hochtories der Monarchie, welche mit der Gewalt des mora— 
lichen Inftinets, mit der Kunft ihres vollblütigen Naturells 
und mit dem greifen Haupt erfeßen, mas etwa nöthigen 
Falles ihrem Kopfe und ihrer Darlegung an Beweifesfraft 
abgeht. Ein Hochtory Preußens ift Royalift. Er läßt die 
Krone nicht außerm Spiel wie der Hochariſtokrat Alteng 
lands. Dort fteht die Krone gefihert; Tories und Whigs 
nehmen den Schlahtplan zum Kampf an den unberührten 
Stufen des Thrones in Beſitz. In Preußen fteht das Könige 
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thum nod innerhalb der Leidenschaften der Parteien. Und 
jo fpricht denn ein Graf Renard mit dem volltönenden Donner 
feiner Stimme und mit der ganzen Wucht fittliher Auf 
wallung vom Glanz der Hohenzollern; die Ehre feines eig: 
nen Geſchlechts, die Ehrenhaftigfeit feiner politifchen Ueber: 
zeugung haftet an der Glorie des föniglihen Haujes. 

Auf die aufbraufende Hiße diefes ftürmifchen Vollblutes 
folgte die froftige Kälte Johann Jacobi’. „Einen Börne im 
fpeeiellen Fall“ hatte ich den Mann aus Königsberg genannt, 
als er die Vier Fragen fchrieb, einfach, Elar, nüchtern, aber 
voll jener leuchtenden Helligkeit, die adftringirend wirft mie 
Berg- und Morgenluft. Es war die Morgenfrifche der ges 
funden Vernunft. Jacobi ftellte damals befcheidene Fragen 
und in feiner Bejcheidenbeit lag Grazie. Jet find wir nun 
freilich ein Stüf weiter. Man verlangt Antworten. Man 
rüdt einem Könige auf die Kneipe, und wenn er niht Stand 
hält, Rede fteht oder Gehör giebt, ergreift man ihn in feinem 
eignen Haufe am Schlaffithen. Jacobi’ Antworten find 
etwas plump, im Gegenfaß zu feinen graziöfen Fragen. In 
der Zeit der Berliner Klubbherrſchaft fing er an zu com« 
mandiren. Er ſcheint leidenjchaftslos zu fein, deshalb ift 
feine Beredfamkeit dünn, er ftellt einige beißende fategorifche 
Imperative bin und ift als Redner fertig. Unfruchtbaren 
Gemüthes, kann er niemand oratorifch gewinnen; wer fi 
von feiner Ruhe imponiren läßt, ergiebt fih der Sache wegen 
dem Terrorismus feines nüchternen Verſtandes, der an nichts 


glaubt ala an ſich ſelbſt. — In der vorliegenden Sache gt» 
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hört er zu Denen, die in derzmweiten Kammer gern die Fort: 
feßung der Nationalverfammflung gefehen, die Detropirung 
der Berfaffung gern ignorirt hätten. Auf der labula rasa 
der vorausfegungslofen Vernunft foll noch immer, mie auf 
der flahen Hand, eine Berfaffung erwachſen. Es giebt eine 
Naivität, die an logifche Unverfhämtheit grenzt. Die heitere 
Sicherheit, mit der fie fich giebt, hindert mid) nicht fie lächer— 
lich zu finden. Die Berfajfung hält Jacobi für zwiefad) ver 
werflih. Mit ihrer Verleihung ift das Princip der Selbft- 
regierung des Volkes verlegt, mit einer erften Kammer die 
Gleichberechtigung befeitigt. Nach feiner Ueberzeugung eriftirt 
noch gar feine Berfaffung. Daß das Volk fie angenommen, 
indem ed nach deren Beftimmungen für beide Kammern ge 
wählt, ift eine chriſtlich germaniſche Thatjache und alles was 
Hriftlih, germanifch, nicht blos was von Gott Bater, jondern . 
auch was von der Mutter Natur oetroyirt ift, die Nationalität 
in ihrer Gefittung und Gewöhnung, gefhmeige in ihren 
Borurtheilen und den Dämmerungen ihrer Begriffe, alles 
Conerete, alles fefte Land leugnet diefe Dftfeefifhblutfälte, 
die mit der Zäbigfeit des alten Teftamentes in einigen 
Kant’schen Kategorien wohlig berumplätfchert. — Die zweite 
Kammer ift nach Jacobi die einzige Verfammlung, die über 
die Gefeßmäßigfeit der Berfaffung zu urtheilen hat. Er ver» 
gißt aber auch Hier die Thatjache, daß diefe zweite Kammer 
eben nur als zweite, nicht ala zweite Gonftituante dafteht. 
Ob es nothmwendig, eine Berfaffung zu geben? Selbft Binde 
ftellt dies in Abrede. Die Regierung mußte zum zweiten 
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Male eine Nationalverfammlung berufen! Das fordern die 
ftricten Anhänger der gefunden Vernunft und des abfoluten 
Rechtsbodens. Sie räumen alfo ein, daß die fogenannte 
Nationfiverfammiung des vorigen Sommers ſammt dem 
Reft feiner Steuervermweigerer zu befeitigen war? — Freiherr 
v. Binde nannte es in der zweiten Kammer ein getährlich 
Spiel, das die Regierung gefpielt. IndeB — fagte er — es 
ift gelungen, und indem das Bolf auf Grund der Berfaffung 
wählt, anerfennt es diefelbe, Jacobi wird ſich — beruhigen: 
fann man nicht jagen, denn es fehlt der abjtracten Mathe: 
matif alle Aufregung, feiner Politik alle Blutwärme, — 
aber er wird ſich beihwichtigen, dag Preußen thatſächlich 
und rechtsfräftig eine Verfaffung hat. 

Walde verſuchte den Streit, ob in der Wahl, die das 
Volk volljogen, deifen Anerkennung der Verfaffung liege, 
ins Allgemeine zu ziehen. Er batte nicht übel Luft, die be- 
rechtigte Eriftenz des Minifteriums Brandenburg zu leugnen. 
Es iſt nicht conftitutionell! jagte Waldeck. Womit er nicht 
in Abrede ftellen wollte, daß wenn es conftitutionell wäre, 
er noch eben jo wenig Luft haben würde es nad) Gründen 
der Bernunft anzuerkennen. Das Volk hat auf allgemeine 
Wahlbefähigung ein Urreht! fagte Walde, Dies Urrecht 
ift ale Märzerrungenfchaft gefchichtlich feftgeftellt. Auf dies 
Recht Hin hat die Nation gewählt, nicht auf Grund der Ver— 
faffung! So waghalfig ift die Logif diefes greifen, alter: 
fahrenen Mitgliedes des höchſten Gerichtshofes der Monarchie. 
Als ob das Volk nicht für die erjte wie für die zweite Kam— 
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mer gewählt hätte! Wo aber ſteckt im Naturrecht der allge: 
meinen Wahlbefähigung eine Beftimmung folder Art? Alters 
dings bat die Krone mit Hinftellung einer erften Kammer 
den confervativen Elementen des Lebens eine Berechtigung 
geben wollen für Bälle wo der Strom demofratifcher Leiden: 
ſchaft finnbethörend ein ganzes Gefchleht für ten Augen: 
blick erfaßt. Denn die Freiheit, weil fie nicht heimisch ges 
pflegt ift, fommt wie ein Samum über die Welt; eine Parifer 
Emeute hat ung Germanen die Freiheit — oetropirt. Pro» 
duct der Ueberraſchung ift Alles in unferer überftürzten Ent- 
widelung, fowohl die Verſprochenſchaften wie die Errungen- 
[haften und Gegebenfhaften! Bon Seiten der Regierung 
fehlte nicht das Eingeftändniß, der jebige Zuftand fei nicht 
in jedem Falle rechtlich begründet; er ift eben ein Erzeugniß 
im Drange der Noth und das Nothrecht, fagte Binde, müßte 
auch hier erſt nachgewieſen werden ale nothwendig und un— 
abmeislih. Die Regierung machte jenes Eingeftändniß vor 
der Kammer. Bon Seiten der Linken erfolgte aber auch nicht 
die geringfte Gonceffion, auch ihrerfeits einzuräumen, die 
Krone habe im Drange diefer Noth nah den Sicherften ge: 
griffen. Es würde ein großartiges Schaufpiel geweien fein 
vor dem ganzen Rande, vor ganz Europa, hätten fich beide 
Parteien die Hand gereicht und eine Politik der Berföbnung 
eröffnet. Darauf hin war dann viel zu verlangen, unter 
anderem der Rücktritt des gefammten Minifteriums und das 
Steuervermweigerungereht. Die Linke hat diefen Edelfinn 
nicht gehabt. Sie hat das Minifterium nicht zeitgemäß rufen 


3 647 & 


und abfallen laffen. Sie zieht es vor, die einzelnen Früchte 
defjelben abzuſchlagen; — eine Obſternte mit Steinwürfen! 
Mir wollen fehen ob fie der Nation dag Steuerbewilligungd- 
recht fihert. Mit diefem erſt iſt die Berfaffung gefhloffen. — 
Sch weiß nicht wie weit Waldeck's politiſcher Blick reicht. 
Er beleidigt nicht wie Jacobi durch die Impertinenz des 
nüchternen Witzes, nicht durch die Naivität, aus froſtigen 
Axiomen des geſunden Menſchenverſtandes einen grünen 
Lebensbaum ſproſſen laſſen zu wollen. Waldeck kann ge— 
müthlich ſein. Er wird cordial, wenn er nicht mehr durch 
Feuer erobern, durch Lärm ſchrecken kann. Hinter ſeiner 
Cordialität blitzt im Hintergrunde etwas von der Liſtigkeit 
jenes Thieres hervor, deſſen Fell die Farbe ſeiner Haare von 
ehedem hat. Jetzt wo er Greie, iſt die pPfiffigkeit feiner ge— 
ſpitzten Lippe, die Verſchmitztheit ſeiner Augen mitten in den 
Runzeln eines gramvollen Angeſichtes ehrwürdig geworden. 
Bon jenem Thiere did Waldes aber bat feine Beredfamfeit 
beim Abgang einen Anſtrich. Jenes Thier, fann es ſich nicht 
anders vor vierfüßigen Berfolgern in Mafje retten, entläßt 
ein Naß auf den eingezogenen Schweif, und indem ed diefen 
ſchüttelt, netzt es die Meute die hinter ihm folgt, dergeftalt 
daß fie vor den falzigen Tropfen die Augen zufneifen. Meine 
Herren! fagte Walde, ſich zurücziehend, und wenn Sie nun 
auch dieje Verfaffung anerkennen wollten, glauben Sie doch 
ja nicht, daß Sie damit den Rechten des Volkes, den ange 
bornen Vorrechten der Natur, irgendwie etwas entziehen, 
heimlich davon etwas entäußern! 


+» 648 & 


Mit diefem falzigbittern Naß, das uns in den Augen 
beißt, entzog fih Reinefe Hr. v. Bodelſchwingh ſetzte 
ihm nad), eine ſchwarzweiße Dogge von hartem Gebif, ein 
Gensdarm erfter Größe aus alter Zeit. — Hr. v. Bodel— 
ſchwingh macht jeßt gegen die Demofratie mit der Con- 
ftitution Front, mie er ehedem gegen die Gonftitutionellen 
mit der abjoluten Königsherrſchaft zu Felde zog. Er hat 
foviel vom Zeitgeift begriffen daß in der Gonftitution ein 
„Halt!“ zu finden fei gegen die Anarchie. Mehr als das 
„Zaruck!“ hat ein Gensdarm nicht gelernt. Gegen Walde 
nannte er das Minifterium Brandenburg ein conftitutionelleg, 
weil ein conftitutioneller König es berufen und weil ed den 
Kammern verantwortlich fei. Beide Gründe find „abfolute“, 
fofern fie auf Treu und Glauben beruben, aber feine con» 
ftitutionelle, d. h. geſetzlich feftgeftellte. Daß ein abfoluter 
König fagt, er fei ein conjtitutioneller, ift folange noch ein 
abjolutes Wort, bis er die Verfaffung, die er verliehen, be— 
fhworen. Und was die Verantiwortlichkeit des Minifteriung 
Brandenburg betrifft, fo ift jie bis jeßt eben aud nur ver— 
beißen, noch nicht geleiftet. Daß Graf Arnim, der Minifter 
des Auswärtigen, nachdem ibm Freiherr v. Binde unter 
jubelndem Zuruf gefagt, feine legte Note fei der Regierung 
Sr. Majeftät des Königs unmwürdig, im Amte bleibt, dazu 
gehört wenig conftitutioneller Verftand und eine ſehr ab» 
folute Stirn. Graf Arnim erklärte, feine Depefche fer nichte- 
fagend, indem fie nichts von der Politif des Staates ver- 
riethe, und Binde entgegnete, diefe Selbftverurtheilung ſei 
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die ſchlagendſte Widerlegung, eine Diplomatie, die nichts- 
fagend fei, geftehe ihre eigene Iinfähigkeit ein. Und Arnim 
bleibt, und Bodelſchwingh erflärt, das Minifterium ſei ver: 
antwortlih, Was Wunder, wenn Hr. Jung den blunder 
macht, zu jagen, das Minifterium fei nur dazu da, um an— 
gegriffen und gehofmeiftert zu werden! Mich dünft, dies 
Minifterium ift jo wenig wie die Oppofition conftitutionell 
gefhult. Bodelihwingb möchte aber gern die Linke jchulen 
und dreffiren. Er hebt nicht blos den Zeigefinger, fondern 
auch den Arm und mit dem Arm die Rolle Bapter, die er 
hält, und fuchtelt wie mit der Heßpeitfche auf die Linke ein. 
Dabei vergißt er feine Präceptorrolle und fagt, er wiſſe nicht, 
wer das Land an den Abgrund des Verderbens gedrängt. 
Wir wiſſen es! ruft ihm die Linke zu. Ich auch! entgegnet 
Bodelſchwingh, der legte abfolute Minifter vom alten 
Gensdarmenregiment. Das abjolute Syftem, an deifen Spiße 
er geftanden, bat die Monarchie an den Abgrund gedrängt! 
fagt ihm fein Gegner auf der Rednerbühne, und niemand von 
der Rechten wagt diefen gefchichtlichen Saß zu bezweifeln. 

Schultze von Deligfch folgte auf Bodelihwingh. Ein 
Scharfſchütz mit Muttenvig. Er ſuchte fih ein fernes Ziel, 
einen Gegner, der ſchon in die Reibe zurüdgetreten. Graf 
Nenard hatte von dem rotben Bande gefprochen, das durch 
die Taue der englifchen Marine laufe, diefes rothe Band fei 
die dynaftifhe Treue in der Monarchie. Schule nahm das 
wieder auf und fagte, das Zopfband halte das alte Syſtem 
zujammen. 
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Diefem Scharfihügen von der Linken folgte ein Garte- 
ublan von der Rechten, Graf Arnim-Boigenburg, Hochtory, 
high-dressed, in feiner blonden fteilen Höhe — würden wir 
fagen — ganz Germane, wenn feine Haltung nicht zugleid) 
das preußifche Gemifh von Junfertbum und Bürcaufratie 
verriethe. Nach der Garde fhmedt die Eleganz feiner Er— 
fheinung, und feine Lanzenführung ift ein feines Manöver. 
Gr nahm in feiner Attafe auf, was Roſenkranz in der erften 
Kammer bingeftellt. Wenn die drei Gewalten, jagte er, die 
jeßt die Verfaffung vollenden follen, irgendwie, durd ein 
europäifches Greigniß, behindert würden an ihrem Werf: 
wie dann? Was blicke übrig, gingen die Kammern, ohne 
den Schlußpunft gefunden zu haben, wieder heim? — Die 
Berfaffung bliebe dem Lande ald Grundgejeß der neuen Ord— 
nung der Dinge. Deshalb halte man an ihr feſt; fie ift für 
die Demokratie cin Minimum der Errungenfcdaft, aber ein 
fiheres, bleibt fie feftgeftellt. Wenn wir aber damit eilen, 
diefe Berfaffung anzuerkennen, Bir von der Rechten, Wir 
Magnaten und chedem Bevorrechtete, Wir die wir nur ges 
winnen könnten mit Hinausfhiebung eines Vollzugs diefer 
Grundverfaffung: dann ermeffe man den Grad unferes 
patriotifchen, eigennuglofen Eifers, nad) diefer Neigung die 
Lage der Dinge feftzuftellen! — Das war ein Zug ariftos 
fratifcher Meberlegenheit im beften Sinne des Wortes, ein 
Effect von parlamentarifchem Gewicht für die Sache. 

Auf diefe Phalanxſchwenkung voll Kraft, Ordnung und 
feiner Führung folgte ein kleines Kofateniharmügel oder 
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Bogenihüßengefcht. Einige Plänfler fprangen vor die 
Fronte. D’Efter warf dag wahre Wort hinaus: Ohne März— 
revolution würde felbft dieſe Berfaffung mit aflgemeinem 
Wahlrecht nicht gegeben fein! Elfemann, fatholifcher Pfarrer 
vom Rhein, rief in den Streit: Was gut an der Berfaffung, 
ift von den Befchlüffen der Nationalverfammlung ent- 
lehnt! — Das ift fo feft als eine Linke, eine Oppofition noth— 
wendig ift. Ohne die Plänkler auf den äußerften Bunften rüdt 
die Phalanx mit dem Gentrum fehmer vor; jene bahnen den 
Kampf an. Wenn aber die Linke, ftatt der Hahn zu jein, der 
da wach ift und den Tag heranfräht, die Sonne fein möchte, 
die den Tag beberrfcht, wenn die äußerfte Linfe regieren will, 
fo — geihieht ein Unglüd und die äußerfte Rechte fpringt 
wieder auf den fihon verlorenen Poften. — Freund Dierſchke 
erledigte für dies Mal den Streit. Auch ein Kämpfer, der 
ins Weite fiht, ein Fernmwerfer, freilich fein Apollo und 
Rerntreffer, ein Schleuterer vielmehr, nur daß er ftatt des 
forgfam eingebundenen Steins eine Handvoll Sand in die 
Schleuder ſteckt und auf's Ungewiſſe hin diefe Atome zer: 
ftreut. Allgemeine, wahrhaft Herzliche Heiterkeit begräbt die 
Attafe, die Dierfchle gegen das Univerfum eröffnet; Gott 
Vater ift vor ihm nicht fiher im Himmel, wohl aber der 
Mond, den er auf allen Bieren feiner Logik anbellt. 

Am zweiten Schlahttage, ed war am 20. März, ent» 
faltete Hr.v. Kirhmann das Rüftzeug feiner Waffen. Weder 
Seldherr im Großen, denn er hat feine große Strategie, 
noch ein Golonnenführer, denn er wagt fi willfürlich vor 
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und veripottet die Linie, die ihm nicht folgen fann, feblt 
ihm nicht der Stachel der Ueberzeugung, aber doch der 
Glaube an eine gute Sade. Sein Scharffinn ift ftechend ges 
nug, um allen Barteien Niederlagen beizubringen, feiner 
aber verhilft er zum Siege. Er verfpottet was der Laune 
der Menge verfällt, er fingt auch der nationalen Sache mit 
frächzender Stimme das Grablied und fticht den Eonftitutio- 
nellen wie den Abfjolutiften in die Ferſe, wo fie allerdings 
fterblich find. Diefe unfruchtbare trodene Skepſis ift unier 
tieffter Fluch. — Hr. v. Kirhmann wollte die Ehre der 
Berliner Nationalverſammlung retten und fagte: nicht ihre 
Unfähigkeit, fondern ihre zu große Fähigkeit habe ihre 
Auflöfung verfchuldet. Die Berfaffung nannte er ein Bapier 
voll Verſprechungen. Allen Kampf, alle Bemübung, eine 
neue Drdnung der Dinge zu organifiren, nannte er eitel 
und fruchtlos; die Regierung werde doch machen was fie 
wolle! (Schlimm genug, wenn man ihr nichts Anderes 
übrig ließ!) Nicht die Berfaffung, die Gewalt des Säbel— 
regiments habe das Land berubigt. (Wunderbare Ehrlich» 
keit im Eingeſtändniß!) Gegen die Minifter wiederbolte er 
die Worte, die der große Kirchenvater über die Heiden gefagt: 
ihre Zugenden feien nichts als glänzende Lafter! — Das 
gab Sturm in der Verfammlung, die Arena dröhnte vom 
Hufſchlag der Junker zu Pferde, Eolonnen gegen Eolonnen 
rücten heran, einzelne Fechter fprangen vor und wurden 
zur Ruhe verwieſen, wie auch gegen den Redner auf Antrag 
des Minifterpräfidenten der Drdnungsruf ergangen war, Der 
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Staub war in Wolfen aufgewirbelt, und wie er fich legte, 
war die Rechte wieder bei einem heitern Nonfens der Linken 
“beruhigt, der Ausgriff der Linken durch einen Fauxpas der 
Rechten ausgeglihen. Affeffor Jung hatte gefagt, die Mini— 
fter feien nur dazu da, um Sottifen zu hören, und der 
Junker v. Biemarf, der den Anjtand in der Kammer retten 
wollte, ſprach von den „Srobheiten“ der Linken und mußte 
ebenfalld zur Ruhe verwiefen werden. Für die Grundehr- 
fichfeit des Hrn. v. Unruh war es nicht leicht, die Debatte 
wieder ind Geleife der Sachlichkeit zurücdzuführen. Diefes 
Mitglied aus Magdeburg entjpricht feiner Landfchaft durch 
getreue Gewiffenhaftigfeit. Auch feine „Skizzen aus Preußens 
neuefter Gefchichte” bezeugen das, Unruh ift Neyierungs. 
bauratd; mit der Regierung hat er nur feinem Titel nad) 
zu thun; er baute die Eifenbahn von Magdeburg nach Pots— 
dam im Auftrag der Actionäre. Er war das Haupt der 
Steuerverweigerer, das Haupt eines — kopfloſen Rumpf: 
parlaments. Nur die Lage der Dinge, die Verzweiflung der 
Partei, die Berlegenheit um einen Schlußpunft verfchuldete 
feine Stellung als Bräfident der hin- und bergefprengten 
Gonftituante. Sein langer Bortrag war gutmüthig, er» 
ihöpfend und ermüdend. Er zog eine gründliche Parallele 
zwifchen den Gefeßen des 6. April und des 4. December. 
Er warnte die Berfammlung vor der Schmad, hinter dem 
Vereinigten Landtag zurüdzubleiben. Das Mißtrauen gegen 
die Regierung und gegen die Krone hat Unruh nur wie eine 
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Pfliht übernommen, nicht aus Leidenſchaft, nicht aus Mangel 
an Berföhnungsluft. 

Der 21. März brachte einevon D'Eſter enthüllte „Bolizeis 
ichandthat” und Jung's Rede über den Belagerungszuftand. 
D'Eſter's Wohnung war heimlich durchſucht; feinen Wirths- 
leuten das Berfprehen abgenommen, ed ihm zu verbeim«- 
lihen. Die Empörung in der Kammer war allgemein; Hr. 
v. Manteuffel ftand wieder da in feiner Berlegenheit „durch— 
bohrendem Gefühle” Erft am andern Tage ward dieſe Ins 
quijition nit ohne Heiterkeit entlarvt. Ein Polizeicom— 
miffar wollte Lunte gerochen haben; Hr. D’Eiter, ward ihm 
von Spionen gemeldet, habe einen halben Gentner Pulver 
in feinem Zimmer, Darauf hin „zur Berhütung der Feuers 
gefahr” ward die Schnüffelei angeftellt, Die — nichts ergab. — 
Jung's Rede bewies einen jtarfen Athen, aber eine ſchwache 
Logik, Bei foviel Eleganz in der Erfcheinung, wenig zuge: 
fnöpftes Wefen im Denken! Breite Redſeligkeit ſchwächt die 
Gründe wieder ab, die ihm die Partei dictirt, und die Offen— 
heit der Geftändniffe überbietet fih in Naivität. Wenn Hr. 
Jung — und mit Recht — fagte, die Berliner Wahlen feien 
aus Erbitterung gegen die Militärdictatur demofratifch aus— 
gefallen, fo fehlte nur noch fein Eingeftändnig, Hrn, von 
Wrangel Dank jhuldig zu fein, denn auch feine Wahl ges 
ihah par depit. Binde hatte gejagt: das Volk will, daß die 
Krone nicht zum Spielball der Bummler werde, Jung ents 
gegnete: die Freiheiten des Volkes jollen auch nicht zum 
Spielball der Eavallerieofficiere werden! Das war das Duell, 
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das die Herren jegt parlamentarifch ausführten. Der Frei— 
herr tröftete den Aſſeſſor, die avallerieoificiere würden ihm 
nichts thun! Das war ein boshafter Seitenhieb, und wegen 
folcher Berfönlichfeit ward Binde zur Drdnung verwiefen. 
Nieder mit der Tyrannei! rief Hr. Morik. Hoch das Regis 
ment von Gottes Gnaden! entgegnete der jchmerzhait ab» 
folute Landrath v. Kleiſt-Retzow, der den abgeftorbenen Feu— 
dalismus gar zu gern wieder neu galpanifiren möchte. 

Der nächſte Tag brachte die Amneſtiefrage. Die Rechte 
wollte dem Recht feinen Lauf laffen; Urt. 47 der Berfaffung 
verbietet dem König, bereits eingeleitete Unterfuchungen ans 
ders als auf Grund eines beionderen Gefeßes niederzu: 
Ihlagen. Binde fagte, die Rehtsbegriffe im Volke würden 
noch jchwanfender, wenn man allgemein amneftire Aber 
die Linke hatte einen fentimentalen Ton angeſchlagen; fie 
wandte fih an „das väterliche Herz des Königs, das ſich 
ftets milde und gütig bewiefen.“ Wenn die Linke auf ihre 
Ariome pauft, ruft jie die Rechte in den Harnifch; auf ihren 
Trommelwirbel jchlagen die Junfer ihre dumpf dröhnende 
PBaufe, ſtoßen die Büreaufraten in ihre fchmetternde Pofaune. 
Wenn die Linke fih aufs Bitten legt, ift fie unmiderftehlich. 
Sie hängt Friedensfähnlein aus und die Nechte muß die 
Waren ftreden. Die Bitte um Begnadigung der politifchen 
Verbrechen und Bergeben ſeit dem 18. März ift das Einzige, 
was die Linke in die Adreſſe gebracht. 

Hart war der Kampf in der 15. Sitzung. Es galt die 
Ehre des preußischen Heeres. Gottfried Kinkel's Jungfern« 
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rede hatte feinen andern Zweck als der preußifchen Glorie 
diefe Krone zu rauben. Kinkel hat die Poeſie der Dorf- 
geihichten in die Politik verfchleppt. Wie er ala Poet ein 
Anwalt des Volkes, fo glaubt er als Profeſſor gegen die 
Soldatesca eine Lanze einlegen zu müffen. Er mar fpiks 
findig genug, dem preußifchen Heere wohl den Gehorjam, 
aber nicht die Treue zuerfennen zu wollen. Er verlangt eine 
volfsthümliche Geftaltung des Heerweſens, und vergißt, 
daß mo jeder Bürger Soldat ift, die Volksthümlichkeit der 
Armee feſtſteht. Daß die Bürger mitunter fchlehte Sol- 
daten find, hat die Berliner Bürgerwehr, die das Zeughaus 
plündern ließ, bewiefen. Kinfel wünfchte den Paſſus der 
Anerkennung des Heeres in der Adreffe gemärzt zu fehen. 
Wenn nur mandes aus Märztagen Berlind ausgemärzt 
werden könnte! Einen entjchiedenen Mangel an Logik wies 
Binde in der Kinfel’fhen Eloquenz nah, indem er aud 
einanderfeßte wie mwiderfinnig es fei, Dem tapferen preußifchen 
Heer entgelten zu laffen was die hinfällige preußifche Diplo- 
matie im Malmder Waffenftillitand verſchuldet. Gottfried 
Kinkel jah fehr beftürzt drein, als Vinde ihm die Xorbeeren 
feiner Volksberedſamkeit zerpflücte, während er dod blos 
die Korbeeren des preußifchen Heeres zerpflüden wollte! 

Die 16. Sitzung der zweiten Kammer war an Wichtig— 
feit parallel mit der 14. Sikung der erften. Es galt der 
deutfhen Sache in den preußifchen Kammern die Ehre zu 
geben. Graf Dyrhn aus Schlefien zog den Minifter des 
Auswärtigen vor's Gericht; deffen letzte Note habe mit ihrer 
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dieneriſchen Bereitwilligkeit gegen Oeſterreich der preußiſchen 
Ehre Eintrag, der deutſchen Sache in Frankfurt Abbruch 
gethan. Graf Dyrhn, der Dichter von Konradin's Tod, 
ſprach ſo warm und bewegt als läge vor ihm ein geliebtes 
Haupt auf dem Blocke und als ſtände Graf Arnim als der 
Henker vor ihm. — In der zweiten Kamıner jagte Weſen— 
donf den fpecififhen Preußen viel Gutes, den fpecifiichen 
Berlinern viel Neues. Es war bier neu, die Geſchichte des 
deutihen Einheitsgefühls feit der patriotifhen Wallfahrt 
zum Frankfurter Borparlament mit der ganzen Kraft eines 
gefunden Willens überfichtlich entwicelt zu feben. Das Bor: 
parlament war der erfte Ausdrud der deutſchen Revolution, 
der erfte Act, aus einer halben Revolution eine ganze Re: 
form zu gejtalten. Das Borparlament war die Frühlings: 
blüthe der deutfchen Ginheit; der Herbft entjpricht diefem 
Frühling nicht. Man erntet aber was man fann, nicht was 
man nach den Hoffnungen des Lenzes Sollte. Aber Wefen: 
donf verfennt alle Berechtigung Defterreihs zur Concentra— 
tion; er verfennt die Nothwendigfeit der Naturgejeße und 
will jede Herbftfrucht zur Rede ftellen über jede Blüthe, welche 
die Frucht fchuldig blieb. Ein engerer deutſcher Bundesitaat 
ift ihm jedoch fo verwerflich wie vor Zeiten ein Rheinbund! 

Der 26. März führte in der zweiten Kammer den Streit 
um Frankfurt, um dieKaiferfrage und um des Kaiſers Bart 
zu Ende — Wir find [don oft hier erfchroden geweſen über 
den bedauerfihen Mangel an deutſchem Gefühl, Er fand an 


jenem Tage in der Rede Kirhmann’s feinen Ausdrud. Das 
Kühne, Mein Tagebuch in bewegter Zeit. 42 
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Iharffinnige Mitglied aus Ratibor verhöhnte die deutſche 
Einheit, fuchte fie ironisch zu fritifiren, und machte fie zur 
Fabel, indem er fie in die „Idee“ verwies und ihre Wahr: 
baftigfeit leugnete, ihre Berwirflihung verfpottete Das ift 
die bier wurchernde trodene Skepſis, das unfruchtbare Haides 
fraut, von dem ich fagte, es fei unfer fchlimmfter Fluch. 
Der Menſch vollendet nur was er glaubt. Aus dem Glau— 
ben der Völker entwideln fih die Thaten der Weltgeihichte. 
Auf glaubensfeerer dürrer Haide wächſt aber feine That. 
Johann Jacobi glaubt wenigftens noch an den glaubene:- 
(ofen Berftand, an jenen gefunden baaren blanfen Menjchen> 
verftand, der fchlieglich das Ding fertig aufbauen foll, dag 
die Rhantafie, der Glaube, das Gemüth der Menjchen nicht 
su Stande gebradht. Jacobi glaubt an feinen Berjtand; 
Kirhmann glaubt aber an nichts ale an jeinen Unglauben, 
der mit Scharffinn auch noch das Thun des Berftandes zer: 
ftört. Wir beflagen, daß Deutfchland fo arm ift an poli— 
tiichem Berftande; und dazu kommt noch der Lurus an Witz, 
der fo unvolitifch tft, diefe Armuth in einen Banferott zu 
verwandeln. Hr. v. Kirchmann ironifirt die Frankfurter Na— 
tionalverfammlung, indem er den Unterfchied aufzudecken 
vermeint, wie das Bolf für Franffurt und wie es für Berlin 
gewählt. Nah Franffurt habe es die Gelehrten und die 
Schwärmer, nad) Berlin abfihtlih und mit Bermußtfein die 
praftifchen Köpfe geſchickt. Es war von Hrn. v. Kirhmann 
fehr unpraftifch , jich zu den nach Berlin Geſchickten zu zäh— 
Jen. Und bis zu welcher Folgewidrigfeit vermag es der 
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Scharffinn zu bringen! Während Hr. v. Kirhmann die Na— 
tionalverfammlung des allgemeinen Deutſchlands verfpottet, 
ihr jeßt rätb, nach Haufe zu gehen, empfiehlt er doch drin- 
gend die Annahme von deren Grundrecten *). 

Binde feierte feinen glängenditen Triumph in der Wider: 
legung Kirchmann’s, in der Ehrenrettung des deutichen Par: 
laments. Daß es erſt eines befonderen Turniers bedarf, um 
Deutihland vor der nüchternen Kritit des Witzes ficherzus 
jtellen, bezeichnet den Boden, auf dem wir bier ftehen. Und 
der Freiberr Binde muß es fein, der zum Ritter an dieſem 
Deutichland wird, das noch immer erft im Glauben und 
Denken der Menjchen lebt und jhwanft! Ein Mann vom 
jtrieten Rechtsboden rettet die Idealität einer heiligen, ob- 
ſchon noch nicht verwirflichten Sache! Derfelbe Binde, der 
mit joviel Uebermuth im TZurniergefecht Gegner auf Gegner 
aus dem Sattel hebt, mit foviel behaglicher Graufamfeit 
Stüd für Stück ın den Sand ftredt, daß die Spige aller 
Waffengattungen unausgefeßt Tag für Tag auf ihn gerichtet 
bleibt, derfelbe Freiberr Binde, der in Frankfurt fo „arg 
preußifch“ war, ift der deutichefte Mann in der preußifchen 
Kammer und jegt feiner parlamentarifchen Rednerfraft Die 
Krone auf, indem er mit warmem Herzen für Deutjchlande 
Ehre den Harnifch trägt. Diefer Harnifch ift der befte in der 


*) Mit zwei Stimmen Mebrheit wurde jedoch die Erwähnung 
der Grundrechte, die Bitte, fie einzuführen, in der Adrefle befei- 
tigt, die Kammer aber aufgelöft in Folge des Befchluffes, den 
König zur Annahme der Kaiferkrone zu drängen. 
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ganzen Berfammlung. Ohne Binde fehlte der Rechten der 
active Held, dem Staate Preußen der Hort, der Linken das 
Gentrum Ihres Zornes, der ganzen Kammer der Glanz. 
Pinde imponirt der Linken durch jeinen Scharfiinn, der 
Nechten durch feinen Freifinn. Die Schlagfraft dieſes par— 
famentarifchen Helden jucht Seinesgleihen. Auf dem Rechte 
boden erwachſen, in preußiicher Zucht geſchult, hat diefer 
reifige Sohn Weitfalens, ein Kampfhahn erfter Größe, zus 
gleich in der Paulskirche gelernt, dab eine große Sache Herz 
und Geift weit und groß macht, VBaterlandsliche allein dem 
Scharfiinn feinen Hort und dem Eifer fein rechtes euer 
giebt. Freilich war er, wie Gagern, über Deutfchland blind; 
er wollte es abpfercben, Flein machen und einengen, während 
nur ein großes, ein ganzes, mit allen jeinen Aufgaben nad 
innen und außen das Germanien ift, das Europa braudt. 
Aber ihon daß ein Preuße ein Deutichland anerkennt, wenn 
er es auch falich begrenzte, ift anerkennenswerth. 
T. 

Die Kaifergefandtichaft it heimgeſchickt, weil der König 
doch nicht den Muth zu ſolchem verwegenen Spiel, und zu 
viel deutichen Injtinet hatte, um Deutichland zu zerfleiſchen 
und zu verſtümmeln. 

Varnhagen ift alfo wirklich der Anſicht, der Hoffnung 
gewefen, der König würde die deutſche Kaiferfrone „aus den 
Händen des Volkes“ annehmen! Um Preußen die Ehre zu 
geben! Der König hatte die Phantafie dazu, aber nicht die 
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Befähigung. Varnhagen bat foviel durch vertraute Zuträger 
gehört, fo oft durch's Schlüffelloch geguft, daß er das am 
beiten weiß. Und dennoch! 

Geſtern mich mit ibm überworfen; e8 fam faſt zum 
Raufen, zum Zerfaufen. Dr. Hermann Frank, der Gatte 
der Tochter des Prinzen Heinrich, war zugegen; er wußte 
nicht, ob er als Secundant Varnhagen oder mir beifteben 
follte. Narnhagen tobte über Feigheit. Mangel an Muth 
fiegt freilich zu Tage. Varnhagen wüthete aber auch über 
die ganze „Frankfurter Wirthſchaſt'. Und doch wollte er 
das Product diefer „Wirthſchaft“ vom König anerfannt 
fehen! Barnhagen ſchimpfte die Kaifermacher Lumpe, Schufte, 
Schurken; felbft über den „ſtumpfen“ Dahlmann ergoß cr 
fih! Varnhagen hat Zeitlebens mit Glacehandfhuben ge: 
fchrieben; er galt ung Süngern, die er gern jchulte, für 
einen Odyſſeus der Weltgewandtheit, ja für eine Quinteffenz 
der Delicateffe. Steckt nun doch in ihm, wie vielleidht in 
jedem Deutfchen, ein deutfcher Hausfncht? Was ung allzu 
fein an ihm gefchienen, hielten wir für weibifche oder kränk— 
liche Weichlichfeit. Jetzt ift der Mann ordentlich robuft gewor— 
den; das fehneeweiße Haar fteht ibm ordentlih ſchön auf 
dem dunkelroth blühenden Angeficht des fanatifchen Zornes. 
Nur ift diefe ſehr fpäte Blüthe doch wohl jehr kindiih. Wenn 
jede menſchliche Schwäche Erbärmlichkeit, jede Unzulänglich- 
feit Niedertracht heißen foll, was bleibt da übrig von und 
felber? Ich fagte Varnhagen, Schimpfwörter reichten wohl 
nicht aus, wenn Meberzeugungen bedeutender Männer — 
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„An Erbärmtichkeit bedeutender Männer!” fuhr er fpöt- 
tisch drein. | 

— Nichts als Illuſionen geweſen. — Er naunte Alles 
abgefarteten Verrath. — Ich konnte das nicht figen laſſen, 
jelbft auf Männern nicht, deren Richtung ich nicht theile. 

„Aus Halbheit!* ſchrie Barnbagen. „Mit wen bätten 
Sie denn in der Paulskirche geftimmt?* 

Mit Uhland, jagt’ ih; er warnte vor der Eonjtruction 
eines Einheitsſtaates mut erblicher Spike. 

„Dann hätten Sie auch für die Abſchaffung des Adele 
ftimmen müffen!“ 

Würde ich für unnötbige Graufamfeit gebalten baben, 
für eine unnüße Erbitterung,, die zu Spaltungen führt. Ich 
fann es für fein Verbrechen halten, Ahnen zu haben, auf 
die Einer ftolz ift. 

„Ufo Sie für's Junkerthum?“ ſchrie Varnhagen. 

D nein, jagt’ ih, Junkerthum ift nur die Garicatur 
vom Adel, befonders in Preußen. Auch den gemachten Adel 
fann ich nicht anerkennen, ſagt' ih. — Dr. Frank machte Miene 
zwifhen ung zu treten, denn der „Bürger“ Barnhagen ift 
ein gemachter Edelmann. Bon Abſchaffung der Drden wollt’ 
ich nicht jprechen,, denn das blaue Achteck Des Pour le merite 
lag vor uns auf dem Tiſche; Varnhagen legt es nur ab, 
wenn er zu Bette gebt oder den Schlafrodf anzieht; der Or— 
den gehöre wie eine Bufennadel zu feiner Toilette, hat er 
geiagt, als ihn eine Bloufe aufforderte, ihn abzulegen. Oder 
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hat er ihn doch in Volksverſammlungen mitunter in die 
Hoſentaſche geſteckt? 

Wir ſprachen ſehr grob mit einander, und wir dachten 
vielleicht noch Gröberes. Sie ſind ein geborner Preuße! 
ſchrie er noch wie ich ſchied, ein geborner Preuße und wollen 
Preußen nicht die Ehre geben! — Ich habe ihm keine Ehre 
zu geben, ſagt' ich weichend, ich will ihm aber auch keine 
Rolle zuertheilen, der es nicht gewachſen iſt. — „Feigheit, 
Halbheit!“ ſchrie der Alte. — Nein, ſagt' ich, ein halbes 
Deutſchland iſt mir kein ganzes. — Wie eine feuerrothe Ge— 
witterwolke ſchoß er noch hinter mir her, wie ich rückwärts 
zur Thür hinaustrat und Dr. Frank die Hände rang. 

Andern Tags ſchrieb Ludmilla begütigend; es ſei vom 
Onkel nicht ſo böſe gemeint; auch F. W. kam beſchwichtigend. 
Gegenſeitig aufhängen wollen wir uns nicht, glaub' ich; 
doch wenn der Alte der Meinung iſt, ſo ſoll er ſich, wenn 
er's verſuchen will, nicht geniren. An welchem Strick würde 
er mich hängen? — Ich müßte am Ende zu ſeinem Ordens— 
bande greifen, und das wär' Schade. 


Leipzig, d. 7. Mai 1849. 
Früh Morgens 8 Uhr hundemüde, aber bis auf ein ge— 
ſchundenes Schienbein heil zurückgekehrt aus der geſtrigen 
Barricadennacht. Mit der fünften Compagnie zwei Barri— 
caden geſtürmt, die die Lumpenhunde auch bald im Stich 
ließen. Wollten die Gewehrläden plündern, um Waffen zu 
haben zum Zuzug nad) Dresden. Ich jage Lumpenhunde; — 
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ih glaube, ich muß jest felbft anfangen zu ſchimpfen, nach— 
dem fich Varnhagen in Berlin gegen mich ausgeſchimpft; ich 
jage aljo: Lumpenhunde, — Ihr müßt erjt Proudhon zum 
deutichen Erbfaifer machen und die Devife: Eigentbum tft 
Diebſtahl! auf die Fahne ſchreiben, wenn Ihr pro patria 
jtchlen wollt! — Die dritte, die größte Barricade, bei Feliche, 
zwei Stod hoch, ließen wir fteben. Dr. Heyner, nein Haupt— 
mann, joll jih geweigert haben, jeine Compagnie zum drits 
ten Mal dazu berzugeben. Was ich ihm nicht verdenfe. 
Der Commandant der Bürgerwehr, Dr. Hafe, Medieiner, 
ließ ung, Gewehr in Arm, im Paradeichritt auf die „flam— 
menjpeiende” Barricade logmarfchiren. Und wenn fie auch 
nicht jujt Flammen fpie, fo jagen die Burfche doch hinter 
den Meßbudenkiſten ſehr ficher und ſchoſſen zwiichendurd. 
Wie wir gemach in langen Reihen die Grimmaifche Straße 
hinunter anrüdten, gaben fie eine Salve auf ung, — Hier— 
bei machte ich eine Bemerfung. Bei faft allen Refruten in 
der erften Schlacht foll es fih wiederholen; Alle dudten ſich, 
als könnten fie die Kugeln über fih weggehen lafjen, die 
doch ſchon fien, wenn der Knall unfer Obr trifft. Ich weiß 
nicht, ob ich mich auch bückte: aber ich ſah die ganze Linie 
vor mir ins Knie gefunfen, wie die Salve krachte. Ich dachte, 
eine Reihe Leihen vor mir zu haben; aber fie frochen links 
und rechts von der Fronte fort und nur Einer, mein Vor— 
mann, blieb liegen, ein Schneider; feines Lebens Zwirns— 
faden war geriſſen. Wir fchleppten ihn bei Seit ins Haus. 
Weiter wurde dann gegen die Barricade nicht operirt in der 
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Nacht; erft früh Morgens — bei Licht befeben, macht ſich's 
auch befier, — ward fie genommen. Ich hielt mich zu Dber- 
bibliotbefar Gersdorf. Wir bfieben hinter den Buden in der 
Grimmaiichen Straße, um zu laden, Iugten um die Ede 
und jchoften auf die Barricade los. Sch Iud wohl ſechsmal, 
glaub’ ih, und ſchoß wie verrückt in die Meßkaſten. Ich 
denke, ich habe feinen getödtet; follte es der Fall fein, fo 
bitte ich, ale höflicher SGommunalgardift, ihn um Berzeibung. 
Bei Ablauf der Naht war ich mit Dr. Gersdorf auf die 
Sternwarte commandirt, — als ob wir zu gut wären für's 
Handgennge Die Barricade fiel auch obne ung, vielleicht 
auch ohne weiteres befonderes Zutbun; die „braven Rebellen“ 
mit den räuberifchen Krempenbüten fürdteten, glaub’ ich, 
in ihrem Goftüm bei hellem Tichten Tag fich Tächerlih zu 
machen. 


Heinrich Laube und „Das erfte deutfche Parlament“. 


Der langjährige Kurgaft von Karlebat in Böhmen war 
im Elbogener Kreife als deutjher Mann zum Parlament 
gewählt. Erentbielt jich der Rednerbühne, er gab fich ſchwei— 
gend dem Ernft der großen Sache in der Paulskirche hin; 
die Feier Gagerns im Buche beweift freilih, daß die Ber: 
fönlichfeiten ihn auch auf dem politischen Felde, wie auf dem 
litterarifchen, blind machten über die Sache. Der epifcdhe 
Gang der Berbandlungen, die theoretifirende Abſchwächung 
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der Kräfte fonnte nicht nach feinem Sinne fein, der im Gegen: 
theil nach rafcher Erledigung trachtet. Diefe rafche Erledigung 
ſah er im Abſchluß über einen preußiichen Erbfaifer in 
Deutihland. Seine Schilderungen haben die Friſche eines 
geftrigen Erlebniffes ; fie find zum Theil hinter den Couliſſen 
und in den Zwifchenacten der Scenen in der Baulsfirche ge: 
jhrieben. Hat er ſich in der Debatte nicht verbraudt, jo 
hat er freilich in den drei Bänden auch manches, was fich 
dort hätte erläutern und abklären fönnen, unausgegobren 
in die hiftoriograpbifche Arbeit binübergenommen. Mand 
müßiger Scandal, manch jpaßliche Nederei in der Schilde- 
rung vom Kampf der Berfonen und Barteien madht das Buch 
amüjanter, als wir es dem großen Gegenftande gegenüber 
erwarteten, Laube's Humor hatte allezeit einen fleinen Bei: 
geſchmack vom Burlesfen. Mit der fahrenden Grazie feiner 
Reifenovellen beginnt Raube feinen Zug nah Frankfurt zum 
Borparlament. Kleine leichte Züge find ihm zur Charakteri— 
tie Schnell zur Hand, fo ernſt und gewicdhtig ſich ihm auch 
Ihon der Drang befundet, der hier aus dem Bielerlei des 
Baterlandes zum erften Mal revolutionär eine Einheit zu— 
jammentrieb. Bald aber ſammeln und verdichten fich feine 
Blicke, denn er erfennt den Ernft der großen Miffion, die ji 
willfürli, aber fouverän aus dem Schooß der Nation von 
felbjt entwidelte. Seine Anfhauungsmeife von Land und 
Leuten, auch wo fie flüchtig ift, hat patriotifchen Kern und 
Baterlandsliebe, Er giebt einen guten Ueberblick deſſen was 
aus allen Gauen nach Frankfurt 530g, in dem dunklen Inſtinet, 
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dort für die Bedürfniffe Deutfchlands und für die ftreitigen 
Meinungen des aufgejtürmten Zeitaltere das alte Centrum 
neu zu geftalten. Der Unterfchied zwifchen unferm Norden 
und Süden erfcheint ihm fo entichieden wie zwiſchen den fich 
ftet8 widerftreitenden Bolksnaturen, England und Frank— 
reich. Die Niederfaffen feien ja die leiblichen Brüder der 
Engländer, und dies Niederfaffenthum würde mit Leichtig- 
feit ein Reich bilden von Holland big Kurland und füdlich 
herein bis an die erften höhern Berge und bis tief in Die 
Marken hinein. Wer diefer angelfächfischen Gattung und 
Berwandtichaft den Sinn für Freiheit abfprechen wollte, 
der müßte eben unter diefem großen Wort nichts weiter zu 
begreifen wiffen als „flotte franzöfifche Freiheit“. Vom Kerne 
der Selbftändigkeit, vom Stolze unabhängiger Berfönlich- 
feit, von der Kraft eines wohlermwogenen und jodann uner— 
Ihütterlihen Eigenwillens, von diefem tiefen Grunde und 
Boden einer charaftervoflen Selbftbeftimmung wäre ihm 
nichts zugefommen mit dem oberflächlichen Freiheitsmworte, 
Sp arg aber jei ed doch nicht mit unferem Unterfchiede 
zwifchen Nord und Süd in Deutichland. Mitteldeutichland, 
fagt er, vermittelt nicht nur einen Uebergang, fondern bei 
den Männern in Süddeutfchland ift das fränfifche Blut ſchon 
frei von wälſcher Hige, und nur der willfommene rasche 
Schwung des Geiftes und der raſche Schlag des Herzens ift 
geblieben. Auch ohne den derben Widerhalt, welchen die 
Baiern in Süddeutjchland bieten, wären die Männer uns 
feres Nordens und Südens leicht zu vereinigen, bätte uns 
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nicht fo lange ein gemeinfamer Mittelpunft und mit ihm 
Gelegenheit und Nothmendigkeit zur Ausgleichung gefehlt. 
„Diefen Mittelpunkt zu ſchaffen, nicht etwa blos in einer 
Stadt, fondern in einer gefammelten Maht des deutichen 
MWefens: dies, fagt Laube, war der tieffte Trieb, welcher 
die eigentlihen Männer zum PVBorparlamente führte In 
deutfcher Macht ift Einheit und Freiheit inbegriffen. Eine 
gehört zum Andern, Eins bedingt das Andere” In der 
Schilderung von PBerfönlichfeiten — Laube ift darin etwas 
poffenhaft — wird im Buche eine Anklage gegen die über: 
mütbig jugendbaften Stürmer, NRenommiften und 2prifer 
erhoben , welche das Ganze von vorn herein gefährdeten. Es 
wurde gleich damals, fagt er, eine Feſtſtellung verjäumt, 
welche der deutichen Nation ein halbes Jahr Debatte in der 
Paulsfirche eripart hätte, ein halbes Jahr Debatte über die 
Grundrechte. Diefe Debatte habe beigetragen, politifche Bil— 
dung zu weden; aber ob dies halbe Jahr, ob dieſe Zeit der 
Krifis nicht noch vortbeilbafter angewendet worden wäre zur 
formellen Geftaltung Deutfchlande, das fer eine ſchwer wies 
gende Frage „Hätte uns damals nicht die Lyrik die Eini— 
gung erfchwert, fo wäre das Bedürfniß nah Grundrecten 
durch das Borparlament fhon befriedigt worden, und die 
Nationalverſammlung hätte nur Fertiges zu weihen, nicht 
aber Neues zu erfinden und auszuführen gehabt.“ 

Laube's Meinung über die öfterreihifche Frage geht 
dahin: „Ich hatte das Schiefal, mit den rein deutlichen 
Freunden darin nicht übereinftimmen zu fönnen, daß Deiter: 
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reich aufgelöft werden müfje zum Vortheile der deutſchen Ein- 
heit. Es lag deutlich genug auf der Hand, daß ein ausein— 
andergefprengtes Defterreich dem deutichen Barlamente leichte 
Arbeit gebe zur Herjtellung einer vollen deutfchen Einheit. 
Aber das lag fo nahe, daß man eben nicht weit zu bliden 
brauchte, um es zu feben. Weiter bliefend hielt ich es für 
einen barbarifchen Act, ein europätfches, von deutſchem Geiſte 
getragenes Großreich zu zerjtören, damit ein Feen davon 
mieder enger zu Deutichland fomme, und — damit die vie 
len Millionen balbdeutjcher Bölferichaften gänzlich aus deut: 
ſcher Hand gelaffen, früh oder jpät dem Ruſſen überliefert 
würden. Reich Defterreih war und tft mir die Deutiche Zus 
tunit nach dem Oſten. Diefe unermeßliche deutfche Bermittes 
lung für durhheinandergewürfelte Bolksgruppen abjchneiden 
zu laſſen um einer formellen Einheit willen, ſchien mir ein 
Wunſch zu fein von kurzem politifhen Athem.“ 

Ueber die Entjcheidung, die Gagern in die Reichsver- 
wejerfrage brachte, indem er mit dem Act der Wahl des Ober: 
bauptes durch die Nationalverfammiung die einzig mögliche 
Löſung der Wirren und die einzig mögliche Souveränität 
der Nation feitzuftellen glaubte, über die Einheit der Perſon 
in Handhabung der Gentralgewalt äußert Yaube: „Bir fra 
gen uns heute, wo die proviforifche Gentralgewalt ihrem 
factifchen Ende nahe ift, wir fragen ung jorgenvoll: ob es 
nicht bejjer gegangen wäre, ob es nicht richtig war, die 
Einzelftaaten, welche fich fpäter fo arg entzogen, durd ein 
Triumvirat eng bineinzuflechten in die proviforiiche Gentrals 
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regierung® Damaliger Zeit legten wir in Sorge um den 
Monarhismus wohl zuviel Gewicht auf die monarchiſche 
Spige, und fegten die Erfeheinung über die Macht“ Das 
flingt nachträglich wie eine Reue über die erbliche Kaiſer— 
frage. Laube hat aber für diefe geftimmt mit Gagern. Wie 
reimt fi das zufammen? Das nachträgliche Eingeftändnig 
des Baukerotts ift ehrlich, aber troftlos. 


Friedrich v. Kaumers Briefe 
aus Frankfurt und Paris. 


Der Gefchichtfchreiber der Hohbenftaufen bringt feine Be— 
theiligung am großen deutihen Werke in gelegentlichen Fa— 
milienbriefen. Iſt hier der Zufammenbang der Ereigniffe 
nur loſe verfnüpft, die innere Genefis der Dinge nur äußer— 
lih nach dem Datum der Begebenheiten und Eindrüde ges 
ordnet, fo foll und dafür das um fo feitere, auf Geſchichts— 
funde geftüßte politifhe Glaubensbefenntniß eines „alten 
Profeffors“ entfchädigen, der bier feine längft verfochtene 
Theorie von der „wahren Mitte“ praftiih und ſelbſt für den 
gefunden Hausverſtand faßlih an der Entwickelung unjerer 
Tage nachweift. Hier tritt die Gefchichtserfahrung eines 
theoretiichen Greifes mitten in den Fluß des wogenden Stof- 
jes, hält jih den Parteien gegenüber ftill im Winfel, beweiſt 
uns aber fchnurgerecht, wie fehr er von Anfang an mit feis 
nen feiten Glauben an das Mittelmaß der Dinge Recht 
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gehabt. In Folge einer afademifchen Lodrede auf Friedrich 
den Großen bei der jegigen Majeftät von Preußen in Un- 
gnade gefallen, war Friedrich v. Raumer von der Oppofition 
in Berlin zum Stadtverordneten ernannt. Im Sturm der 
Märztage erhob er vergebeng jeine warnende Stimme gegen 
die Schönthuerei mit zweifelbaften Barricadenhelden und 
eben fo zweifelhaften Drganifationeplänen a la Louis Blanc. 
Die Stimme der rehten Mitte ward für unpraftifch erklärt 
und nah Niederlegung feiner Function fchien feine Wahl 
nah Kranffurt nur eine Art von Entihädigung für den 
Mann mit dem berühmten Namen. — Seine erſten Mittheis 
(ungen vom Mai 1848 jchildern ung noch die Wirren Ber- 
(ins. Bom 25. jenes Monats datirt jein Frankfurter Tagebuch. 
Sein erfteg Auftreten bezeichnet fih durch einen Widerfpruch 
gegen Herrn v. Binde in einer Rlubbverfammlung. Diefer 
wollte für feine Bartei fhon damals die Notbiwendigfeit 
eines fogleih auf Preußen zu übertragenden erblichen Kaiſer— 
thums an die Spige des Programme geftellt ſehen; erjt wenn 
dies durchgefochten fei, laſſe ſich mit Erfolg von allen an- 
dern Dingen handeln; Bürgerkrieg, Trennung Deutjchlande, 
Verluſt des linfen Rheinufers würden die Erfolge jeder an— 
dern Beftrebung fein. Raumer entgegnete: wenn Preußen 
ih von Süddeutfchland trenne, fo gerathe es in Abhängig: 
feit von Rußland, Süddeutichland aber in die Knechtſchaft 
Frankreichs; die Frage über das Kaifertbum und über Defter- 
reichs Stellung liege noch fo in Dunfel und Verwirrung, 
das erſt allmäblih Einigung und Zerftändigung eintreten 
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könne. Raumer wollte den Thurm nicht von oben zu bauen 
anfangen, fondern zunächſt einen breiten, fejten Grund ge— 
legt wiſſen. Diefe Grundlegung, welche ganz Deutichland 
von der Baulsfirche erwarte, bejtehe in Anerfenntniß, Be: 
ftätigung und Durchführung der großen Volksrechte und 
nationalen Einrichtungen, als da find: Zollverein, Heeres— 
maht, Münze, Rechtspflege. Hierüber werde wenig Streit 
eintreten, und in Folge fo beilbringender populärer Beſchlüſſe 
möge man weiter aufwärts fortichreiten zur Bildung einer 
eriten und zweiten Kammer. Wie man dann auch die Spike 
aufjegen und ausſchmücken möge: es ſei das leichter ale von 
vornherein in die Luft zu bauen, und felbit ohne Spike be- 
halte der Bau feine hohe Wichtigkeit und Bedeutung. — 
Es Tiegt für und etwas Beihämendes in der notbgedrunges 
nen Anerkennung diefes einfachen politifhen Bauverftandes 
und in der Erfahrung, daß Raumer in dem Tumult der 
PBarteimeinungen machtlos blieb, ſolch braver Edftein von 
den andern Bauleuten verworfen wurde Raumer fprad in 
Frankfurt wiederholt jein altes Glaubensbefenntniß aus, 
daß fih in Deutjchland der Einheit die Mannichfaltigkeit 
zugejellen müſſe wie in Nordamerica, unbedingte Gentrali- 
fation wie in Franfreih für ung ein Utopien ſei. Es fei 
ſehr natürlich, fchreibt er, nad) fo böfem Zerfallen Deutſch— 
lands in einer mächtigen Centralmacht die befte, ja einzige 
Hülfe zu feben; der wahre Staatsmann aber müffe die Vers 
bältnifje nicht blos nach dem lebten Augenblicke beurtheilen, 
jondern das Unmögliche vom Möglichen unterfcheiden. Da— 
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bei gab er jedoch dem revolutionären Drange des Augens 
blicks ein volllommenes Recht und Genüge, indem er für die 
Wahl eines Reichsverweſers Durch die Verſammlung, 
aber zugleich für deffen Berantwortlichfeit ftimmte. Raumer 
berichtete ung einfach und ehrlich, daß bei Erledigung diefer 
Streitfrage „die Rechte mehr unanftändigen Lärm erhoben 
habe als die Linke.“ 

Sm Juni 1848 richtete er von Frankfurt aus zugleich 
auf Berlin feine forgenvollen Blicke. Er findet die Berathuns 
gen auf dem preußifhen Reichstage oberfläcdhlicher und 
ihmwächer als dort, die bürgerlihe Ordnung in der freien 
Stadt viel ernfter vertreten als in der Refidenz des Königs 
von Preußen, mo die Klubbs ichranfenlos die Empörung 
hervorrufen und das neue Minifterium ſchon in feiner Ge 
burtsftunde chicanirenden Widerftand findet. „Bleibt es fo 
farblos und ſchwach mie das abgetretene Miniſterium, bes 
fonders feit der Plünderung des Zeughaufes, fo wird es 
auch nicht lange leben und zu den Blutmitteln führen, welche 
jest in Paris furchtbarer, länger und allgemeiner wüthen 
als jemals während der Revolution feit 1789." 

Zu Anfang Juli fiebt unfer Patriot von der „wahren 
Mitte” in Paris mitten unter den Prineipien angeblid) 
höchſter Brüderlichkeit Scenen, wie fie feit Marius und Sylla 
faum in der Weltgefchichte vorgefommen; im rafcheiten 
Wechfel nah lautem Anpreifen der Freiheit und Gleichheit 
die einzige Rettung durch militärifchen Despotismus, die 
Nothiwendigkeit langer Keiden, furchtbaren Haſſes, ſchreck— 
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licher Armutb und einen blutigen Ausgang ohne Zeugniß 
und Bürgfchaft für zurücgefehrte Gejundheit. In Berlin 
fieht er: Regierung, Reihstag, Magiftrat, Stadtverordnete, 
Bürger, Arbeiter täglich dem Abgrund näher fommend und 
muthlos mit Aufrührern capitulirend und liebäugelnd; ein 
Schwatzen und Schwadroniren ohne Ordnung, Zufammen- 
hang, Fortichritt; fein ausgezeichnetes Talent, feinen großen 
Charakter; das neue Minifterium ohne Bertrauen bei An— 
dern oder zu fich felbft, von Haufe als frank, und bald als 
todesmwürdig bezeichnet; der König übermäßig zurüdtretend, 
das Volk vom Königthbum immer mehr entwöhnend; Berlin 
entvölfert, verarınt, papierne Geldpflafter auf die Wunden 
legend, — und dabei no immer eitelem Hochmuthe hin— 
gegeben, während man es von allen Seiten verächtlich be— 
handelt! 

Der „alte Brofeffor“ im preußischen Dienfte ift nicht blind 
über dies fein Preußen, und das Zeugniß feiner Wahrhaf- 
tigfeit wiegt um fo ftärfer bei feinem aufrichtigen Batriotis- 
mus. Er Plagt über Preußens Zögern in Sachen des allge 
meinen, freien und vom Bolfe befhloffenen Deutſchlands. 
In der Frage über Poſen und Dänemark, der Gentralgemwalt 
gegenüber, überall erwies ſich Preußen als faumfelig in Feſt— 
ftellung einer neuen Drdnung der Dinge und in Befräftigung 
der neuen Rechtsbegriffe des patriotifchen Zeitalters. Erft 
als der Unmille gegen das rüdhaltige Preußen zu Frankfurt 
in maßlofem Sturm frech gemwordener Leidenfhaften aus— 
brach, erſt ald Brentano durch die Gleichftellung des Prinzen 
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von Preußen mit dem Baterlandsverräther Heder die Na— 
tionalverfammlung zu fprengen drohte, rührte fih das Ber- 
liner Gabinett aus feiner Muth» und Haltlofigkeit. Erft die 
Mißgriffe der Bewegungspartei brachten das fih auflöfende 
Preußenthum zum Bewußtfein feiner Aufgaben, einem Be- 
mwußtfein, das fih dann bald genug der Verworrenheit des 
deutfhen Südens gegenüber im Dünkel des Selbftgefühls 
übernahm. 


Alfred Meißner's revolutionäre Studien 
aus Paris. 


„Ich aber zieh’ in andere Bonen, 
Um nicht bei einem Bolf zu wohnen, 
Das bald im Mund der Nationen 
Das Bolt der Schande heißen wird,” 


So fang der Dichter des „Ziska“, als die Revolution bei 
ung anbrach. Meißner ift in Prag heimifh. Auf die Frage, 
warum er nicht getreu mit feinem Wolfe ftehen wolle, um 
ihm die Geburtsmwehen überftehen zu helfen, gab er zur Ant: 
wort, die Tſchechen in Brag fchlügen bereits die Deutichen 
auf der Straße todt. Er verließ Böhmen; aber er ließ auch 
Deutihland im Stich; das in Unglüf, Leidenfhaft und 
Verwirrung gerathene Baterland nennt er „ein in Jämmer: 
lichkeit und Schande verfunfenes“. Statt zu helfen, ſchimpft 
er. Schimpfen ift leicht ; fortlaufen noch leichter. Meißner 
hatte feine Nöthigung zur Flucht; er ward politifher Flücht— 
ling aus Liebhaberei. 
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Vielleicht aber führte ihn ein großer Drang nad allge 
meiner Freiheit über die Grenzen des Patriotismus hinaus; 
vielleicht dürftete bier eines edlen Dichters Herz nad der 
allgemeinen europäischen Bölkererlöfung! — Mit folder 
Vorausſetzung gehen wir an die „revolutionären Studien“. 
Selbft wenn fie refultatlofe Uebungen und Vorarbeiten ge 
blieben, könnte doch der Trieb einer dichterifchen Seele, die 
daheim fein Heil mehr fah, ein edler, fchöner und großer 
geweſen fein. 

Wie findet Alfred Meißner Frankreich, um deswillen er 
fein Baterland mit Gleihgültigkeit verließ! — In der Neu: 
jahrsnacht 1849 jaß er in Eöln, um alsbald auf franzöſi— 
ſchem Boden den deutfchen Staub von den Füßen zu fchüt: 
teln. Widerwillig wendet er fih ab von „jenen großen Sina: 
ben“, die „das Kartenhaus eines deutichen Kaifertbrones 
wieder aufbauen wollten”; ein Kyffhäuſerkaiſerthum mit 
neuer Civilliſte“ erſcheint ihm als eine ſehr ſchlechte Löſung 
der deutſchen Aufgaben. Aber der ſanfte böhmiſche Elegiker 
ſtürzt ſich mit Einem Sprunge von Böhmen nach Frankreich, 
von Oeſterreich in die Republik. Mit den „Fietionen des 
Eonftitutionalismus“ ſei e8 ja ohnedies vorbei; die Mon— 
archie habe fich „Diefer Lügendraperie“ entfleidet, indem fie 
Wien belagerte, die preußifche Berfaffung octroyirte und die 
große Hetzjagd auf die Vertreter des Volkes begann. „Es ift 
beſſer jo“, jagt Meißner. Wir wünfchten blos, daß Meißner’s 
Logik beſſer wäre. „Es ift beffer fo, jagt er. Entweder 
Monarchie oder Republik. Nur nicht die raffinirte Monarchie, 
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der Conſtitutionalismus, die Herrſchaft der Lüge und der 
Heuchelei! Möge die Monarchie ſterben wie der verhärtete 
Sünder, reuelos auf ſeinem Todtenbette, in der vollen Pracht 
feiner Sünde, ohne Abſolution vom Volke! Nur ſo iſt Hoff— 
nung vorhanden, daß die alte Ordnung ganz und vollſtän— 
dig einer neuen und beſſern Platz mache.“ — Das iſt der 
Standpunft eines Menſchen, der das Chriſtenthum abſchaffen 
will, weil er im fatholifhen Glauben einige Mißbräuche 
entdeckte; er erflärt die gereinigte Lehre für eine heuchlerifche 
Täufhung, den Broteftantismus für eine raffinirte Liige. — 
„Was ſoll ih Dir nun wünfchen, mein deutfches Volk, zum 
neuen Jahre?” fragt fih Alfred Meißner in der Sylvefter- 
naht zu Cöln: „ih finne hin und her nach einem großen 
Geſchenke wie e8 einem großen Volke geziemt. Ich finde 
nichts Größeres, nichts Heilfameres ale den Krieg.” — Zum 
Mitglied des allgemeinen Friedenscongreſſes würde alſo der 
Sänger des „Ziska“ auch verdorben fein. Er nennt den Krieg 
den großen Vater der Dinge, giebt ung aber feine rechte 
Auskunft über deffen Ziel; er weiß ung nicht zu fagen, wer 
der Sieger fein folle oder fein würde. Iſt er alfo von Re— 
formen, von der friedlichen Entwiclung des fortfchreitenden 
Menfchengeiftes fein Freund? „Ich liebe die Parlamente 
nicht“, jagt er, „und halte nichts von ihnen; fie find für 
mich der Ausdruck der berrfchenten Kafte, der Bourgeoifie, 
einer Kafte, die noch die politifche Gewalt in den Händen 
hat, aber unfähig geworden ift, die Ordnung in der Welt 
und fich felbft länger zu erhalten. Die Herrfchaft der Majo- 
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ritäten habe ich nie verftanden; das Berfertigen von Gefeßen 
durch die Majoritäten, die Entſcheidung politifcher Kragen 
durch die Stimmenlotterie ift für mid) ein Verweiſen der Böls 
fergefhide an den blinden und finnlojen Zufall, an die Vors 
fehung und an den lieben Gott, das ich nicht begreife.“ 
— Für Meißner ift alfo Zufall und göttliche Weltordnung 
fo ziemlich einerlei geworden. Daß die Fürften und Regie 
rungen weder für die Bedürfniffe der Nation den Kopf, noch 
für den herangereiften Glauben der Zeit das Herz gehabt, 
das wiſſen wir fehr wohl; aber die Abgeordneten des Bolfes 
zu verhöhnen, weil fie aus der Revolution eine Reform zu 
geftalten verfucht, ift eine VBerrätherei an der gefunden Ver— 
nunft, wie fie nur in Deutihland, „im Land der Denker“, 
möglich wurde; die Mehrheit der Nation für unfähig er: 
klären, das Wohl des Ganzen zu verjtehen, tjt hirnlos, denn 
auch der entfchiedenfte Republikaner unterwirft ſich der Mehr: 
beit, auch Nobespierre, der im Blute der Minderzahl des 
Convents das einzige Mittel, die Welt zu lenken, fab. Als 
fred Meißner hat „einen Efel vor den Barlamenten und ihrer 
Mehrheit.“ Auch fol die Nation gar nicht mehr vertreten, 
deren Bedürfniffe follen weder beratben, noch Meinungen 
verjhiedener Art zum Austaufh gebraht und abgewogen 
werden! Eine Handvoll Rihiliften foll die Dietatur der Freiheit 
führen! Dies ift eines fublimen deutſchen Poeten nadtes Glau— 
bensbefenntniß. Der Terrorismus eines Robespierre wäre in 
einer elegifchen Seele fertig, fehlte diefer Seele nicht die Kraft 
dazu, folder Dietatur die nöthige Bluttaufe zu geben. 
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Ein deutjcher Lyriker muß immer einen Helden haben, 
für den er ſchwärmt. Iſt Ledru Rollin der Mann Alfred 
Meißner's? Mit nihten! Es hat ihm „an Energie“ gefehlt, 
fagt der Sänger aus Deutihböhmen, er beging Mißgriffe, 
die feinen Feinden Waffen gegen ihn in die Hand gaben. 
Alſo Elug foll er fein, der Terrorift comme il faut! Statt 
die Organifation der Wahlen den Häuptern der republifa- 
nijhen Partei in den Provinzen zu übertragen, fandte Rol- 
lin Commiſſäre aufs Land, wie er fie eben vorfand, manche 
von anrüchiger Vergangenheit; er gab ihnen noch dazu eine 
ganz umerhörte Befoldung von vierzig Franken täglich, die 
in jener Zeit der Noth ein wahrer Hohn ſchien. Er lieh 
durch Jules Favre ein Eircular verfertigen, das ganz uns 
geihiet und „mit der Zeit im Widerfpruche die Sprache des 
Convents copirte,” Alſo copiren foll man nit, man foll 
originell fein als Terrorift! — Ledru Rollin’s Manifeft vom 
5. April, das die Feder George Sand's verrieth, verwirft 
Alfred Meißner ebenfo gründlich wie die Reden Lamartine’s, 
den er einen „jentimentalen Verräther“ jhilt. Auch Louis 
Blane ift nicht Meißner's Mann; mer fich jeßt einen focia- 
liſtiſchen Anftrih giebt vom reinjten Waſſer, blickt plöglich 
auf alles ftolz herab was communiftifche Miene macht. Mar- 
raft war fogar für die Regentſchaft; Marraft muß bornirt 
fein, wenn er fein Verrätber ift. Beijer aber, man nimmt 
an, daß die ganze proviforifche Regierung, wie Meißner 
fagt, die Sache des Volks ſchon verrathen hatte. Volk heißt 
ihm nämlich feine Handvoll Nihiliften, welche der Welt, 
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wenigftend der franzöfiihen Nation, die wahre und einzig 
mögliche Freiheit octroyiren ſollen. Noth und Verzweiflung 
hatte diefen Haufen Proletarier zu einem  friegerifchen 
Schwarm anwachſen laffen, dem die Vorfpiegelungen Louis 
Blanc’s das Recht zu geben fchienen, den Communismus zu 
organifiren. Aber der Communismus war im Irrthum! 
fagen die Soeialiften. Iſt viefleiht Cavaignac der Held un— 
feres Sängers, Cavaignae, der jenen Jrrtbum gründlich 
widerlegte? Cavaignae war der Republifaner, der die Ge 
fellihaft aus den Händen des Communismus und der Bloufe 
rettete. — Bon Eavaignac entwirft Alfred Meißner das Bild 
eines blutdürftigen Alba und Tilly, der in den Socialiften 
neue Albigenfer, neue Hugenotten fiebt. „Sefchahen die Fü— 
filladen zur größern Ehre Gottes? Darüber liegt ein uns 
durchdringlicher Schleier,“ fagt Meißner. Nach unferer Ueber- 
zeugung ift Gavaignac blos der militärische Ausdrud eines 
Republifanigmus, der mitten in der Auflöfung aller Bande 
der menjhlichen Gejellichaft einen Halt, zunächſt einen ges 
mwaltfamen, mit Kugel und Blei, in das Chaos bringt. Daß 
er Kranfreihs Wafhington zu werden verſprach, war ſchon 
eine bloße Phraſe, ein Uebernehmen des eiteln franzöſiſchen 
Dünfels in Ermangelung eines ächten Talentes zur Orgas 
nifation. Als Sohn eines Conventmitglieded war er unter 
Louis Philipp nah Africa gleichfam verbannt. Er führte 
dort abwechſelnd den Spaten gegen den Boden, die Flinte 
gegen die Kabylen. Er gewann dort den Anftrich eines ſchlich— 
ten Spartaners, der Republikaner ſchien fertig. Die Partei 
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des National brachte ihn nach der Februarrevolution an's 
Ruder, und er war Republifaner genug, feiner Partei zu 
dienen, und troß der Dictatur, die er bereits fachlich übte, 
der Untergebene der Rationalverfammlung zu bleiben. Mög: 
fih, das fein Ehrgeiz darauf hoffte, durch die Wahl der 
Nation zur Präfidentichaft zu gelangen; aber dem Ehrgeize 
ift faum ein Vorwurf zu machen, wenn er im Bunde mit 
der rechtlichen Ueberzeugung vom Wohl des großen Ganzen 
der allgemeinen Auflöfung gegenüber das Heft zu Handen 
nimmt. Das Louis Napoleon ihn lediglich auf Koften feines 
Namens ausftah, beweift nur die Unfähigkeit Frankreichs 
zur Republik. Daß Cavaignae den Juniaufftand abfichtlich, 
ohne einzufchreiten, big zu einer ungeheuren Größe habe an» 
wachſen laffen, damit die Dictatur des Soldaten um fo 
nothwendiger ericheine, ift eine noch unbewiefene Anklage, 
Daß gläubiger Katholicismus im Hintergrunde feines Ge 
müthes ſteckt, ift möglich, denn jo losgebunden von allem 
Halt des alten Lebens, fo nadt und kahl wie die Verzweife 
fung einer leeren Theorie den neuen Adam uns binftellen 
will, ift Keiner unter Allen, die ins volle Menfchenleben 
thatfräftig greifen; es miderftrebt aller phyfifhen Möglich: 
keit, ein lebendes Wefen als ein reines Dingsans fi hinzu— 
ftellen und den gerupften Hahn für den wahren Menfchen zu 
halten. Die blaffe Melancholie unferer Lyrik follte foviel 
Menſchenkenntniß befiten, um das zu begreifen. Louis Na— 
poleon Bonaparte war mit feinen ſechs Millionen Stimmen 
als Präfident einer Republik nur das Ergebniß des Wider: 
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ftreites aller Parteien, Nah Alfred Meißner ift e8 aber eine 
TIhorheit, das allgemeine Stimmrecht über die oberfte Re— 
präfentation entfheiden zu laſſen. Für Alfred Meigner fcheis 
det fih die Menfchheit einfah in Schurken und in Narren. 
Eine dritte Gattung giebt es nicht, dieje dritte Gattung 
müßte denn darin beitehen, nicht Lediglich Schurfe und nicht 
fediglih Narr, fondern gewiſſenhaft und gründlich beides 
zu fein. Was Wunder, wenn ihm auch die jegigen Macht» 
haber in Franfreich in diefe beiden Kategorien verfallen. 
Die politiihe Revolution ift in Franfreih mißglüdt; 
d. h. man hat die Kormen gleihgültig geändert, ohne dem 
Inhalte eine andere Structur gegeben zu haben. Aber die 
Partei, welcher fih Alfred Meißner zur Iyrifchen Trompete 
und Flöte herleiht, ift über das Mißglücken der politifchen 
Revolution Franfreihs gar nicht fo ungehalten. Die poli— 
tiſche Frage hält diefe Partei für gleichgültig, im beiten Falle 
für ein bloßes Mittel; Zweck der Bewegung ift nad ihrer 
Ueberzeugung eine innere intenfive Umgeftaltung der Gejell- 
Ihaft. Die Arbeiter dem Drud des Capitals entziehen, fagt 
Alfred Meißner, und an die Stelle des alten Lohnſyſtems, 
das ihnen Lohn und Leben nach den unbarmherzigen Geſetzen 
der Goncurrenz zumißt, ein gerechteres Verhältniß ſetzen: 
das ift das Ziel, das Alle im Auge haben. Falſtaff jagt: 
Ach weiß nicht, was Ihr Alle nennt! Alfred Meigner vers 
fteht unter Allen feine Handvoll Socialiften in Broudhone 
Steifleinen. Die Concurrenz hält er jedoch) keineswegs für 
die unbarmherzige Mutter des Pauperismus. Er tadelt 
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Louis Blanc, der darauf ausgegangen die Goneurrenz zu 
Hefeitigen. Goncurrenz, fagt Alfred Meißner, iſt gleichbe= 
deutend mit Freiheit; außerhalb ihrer giebt es nur das Mo- 
nopol, und in dem Wetteifer der Kräfte, den fie hervorruft, 
beruht der Fortjchritt der Welt. Würde nicht, wenn es 
möglich wäre, die Concurrenz zu vernichten, die Welt in 
ein Todesftarren verfallen? Würde nicht, wenn dem Eins 
zelnen das Recht genommen wäre, allein und nach eigenem 
Butdünfen, weder vom Staate, noch von feinen Mitbürgern 
überwacht, zu ſchaffen, zu erfinden, zu arbeiten, wie und 
mit welchen Kräften er will: würde nicht dann die neue 
Welt eine Welt neuer, aber taufendmal ärgerer Sklaverei 
fein? — D weiſer und gerechter Richter! Ein wahrer Das 
niel, fo ein Socialift in der Lömwengrube der Communiſten! 
Louis Blane's Syſtem ift von den neueſten Socialiften längſt 
überwunden; er hatte, fagen fie, nie Achtung vor der Frei— 
heit des Individuums Louis Blanc hatte vor Allem Sinn 
für das materielle Elend. Brot ſchaffen, das war ihm Alles, 
felbit Brot unter dem Monopol, das er dem Staate über: 
wies, indem er ihm die Organifation aller gefellfchaftlichen 
Arbeit aufnöthigte Mit bitterem Spott flagt Meißner die 
Bourgeoifie der thörichten Blindheit an, daß fie Louis Blanc 
als den ärgiten Aufiviegler und Bolksführer verfolgte; juft 
er habe in den erjten Tagen der Revolution das Bürgerthum 
in jeinem Bejiß vor dem Profetariat geihügt! — Welch bit- 
terer Borwurf! 

Diefen eingebildeten Gegenfaß zwiſchen Bourgeoifte und 
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Proletariat als unüberfteiglih feftzuftellen, ift die harte 
näckigſte Kranfbeit der politifchen Donquirotterie des Zeit» 
alters. Unſer elegifcher Lprifer ijt Ritter genug, um die 
Lanze felbft zu führen, tbut aber doch der Partei, gutwillig 
wie Sancho Panſa, verjchiedentlihe Stallfnechtsdienfte Er 
hat am Rhein mit Marr gebechert; er hat in Paris in den 
Klubbs Freundfcharten geichloffen, und die deutſche Lyrik ift 
gutmüthig genug, fich für die banalen Phrasen der neuejten 
Theorie mit Schwung und Salbung zu fanatifiren. Ein ſo— 
ctaliftifhes Bankett giebt ihm befondere Beranlaffung, für 
den Duprier von Paris zu ſchwärmen. Ein Duprier zu fein, 
fagt er, it in Paris feine Erniedrigung, es ift eine Ehre 
und follte ein Gegenjtand des Stolzes fein. So albern und 
ummiffend in Paris der Bourgeois, der kleine Capitaliſt, To 
gefcheidt und gebildet ift der Arbeiter; ein Drang nad dem 
Erlen, nah dem Kortjchritte des Ideale, das dem Bour- 
gevis geradezu verhaßt ift, lebt in feiner Bruft, Diefer war 
von jeher ein geborner Eonfervativer, ein geborner Reac- 
tionär. Der Pariſer Duvrier ift ein Republifaner und ein 
Menſch der Zukunft. (Es wäre freilich wünfchenswertb, daB 
es Republikaner gäbe, die auch Menfchen der Gegenwart wä— 
ren; einen Gavaignac aber verfhmäht die Partei der So— 
ctaliften, die fih irrthümlich für Republifaner halten.) 
Manchmal, fchreibt Meißner, ift man verfucht zu glauben, 
daß diefe beiden Typen, der Bourgeois und der Duprier, 
verjchiedenen Volksſtämmen angehören, und wahrlich, wäh. 
rend auf dem Geficht des Parifer Bourgeois ein Philifterium 
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ausgeprägt liegt, das dem Philifterium eines Bourgeoid 
aus irgend einem deutſchen Schilda nichts nachgiebt, ift das 
Gefiht des Parifer Duvrier ein Acht franzöfiiches Geficht, 
voll aufgeweckten Muthes. Jener ift die engherzigite und 
geizigfte Greatur, die auf diefer Erde lebt, diefer bat den of— 
fenften Kopf und die freigebigfte Hand; jener ift die incats 
nirte Routine, diefer die incarnirte Ungeduld. — Der Vers 
faffer vergißt blos, daß diefe Ungeduld nur den Reiz und 
die Dauer der Jugend hat, während die incarnirte Routine 
mit dem feßbaften Alter beginnt, der ganze Unterſchied zwi— 
fhen Duvrier und Bourgeois fih in dem Unterfchiede zwis 
ſchen franzöfifcher Jugend und franzöſiſchem Alter erledigt. 
Der franzöfifche Duprier wird bei aller unleugbaren Liebens— 
würdigfeit feiner Natur mit der Zeit Bourgeois und treibt 
dann die Routine des Erwerbs eben fo offen und naiv, wie 
fein flotter Jugendfinn voll nationalem Rauſch und fplen- 
didem Heroismus war. — „Es iſt ein edler Typus von Men: 
schen, fagt Alfred Meißner, dies Arbeitervolt von Paris, 
ein Gefchleht voll Bildung und Thatkraft, voll Herz und 
Berftand, Welche Genies find nicht bereits aus diefen Leuten 
hervorgegangen, unter welchen George Sand ihren Com— 
pagnon du Tour de France und ihren Maflaccio im Horace 
fand? Beranger, Hegeiippe Moreau, Pierre Lerour und 
Proudbon, der große Denker, deſſen Name täglich millionen« 
mal in Paris genannt wird, waren Duvriers, waren Pro: 
letare von Paris. Und ſeltſam! Alle viere waren Druder- 
gehülfen, waren Setzer! Nun, fie haben die Miffion der 
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Bolksbefreiung, die feit Johann Guttenberg, dem alten 
Duvrier von Mainz, in die Druderfhwärze gefahren ift, 
wacker erfüllt, das muß man ihnen laffen.“ — Ja, wir fügen 
hinzu: Wer ift nicht Duvrier, wer gehört nicht zu den 
Arbeitern? Gefellt man der Arbeit der Hand aud die Ar— 
beit des Geiftes zu, jo ſchwindet die eingebildete Grille, unter 
dem Begriffe „Volt“ blos die Sansavoirs der unterften 
Claſſen zu begreifen. Und wie es thöricht ift, Gefell und 
Meifter dergeftalt zu claffifieiren, daß fie als feindliche Ge: 
genfäße, die fein gemeinfames Intereſſe verbindet, einen 
Glaffenfampf mit einander führen follen, jo ift es auch thö— 
richt, zmwifchen dem Bürger und dem Arbeiter eine Kluft zu 
erfünfteln, die das praftifche Leben nicht fennt, der gefunde 
Sinn des natürlihen Menſchen nicht begreift, Die Partei 
freilich fieht fhon in der großen franzöfifhen Revolution 
Bourgeoifie und Proletariat fich ſcheiden. In der Gironde 
fei jene zuerft bervorgetreten mit dem Beto: Bis hieher und 
nicht weiter! Der Berg mit Robespierre fei auch ald Dpfer 
gefallen; Napoleon habe fih dann als „eine fleine Epifode“ 
dazwifchengedrängt, allein der Spalt und die Kluft fei noch 
immer vorhanden. Es foll nun der nächften Revolution vor- 
behalten bleiben, dieſe Gegenfäße „in ein Drittes aufzulöfen, 
was wir noch nit haben und noch nicht zu nennen wiſſen.“ 
Wir fechten alfo in die Luft. 

Worin liegt nun der Grund des Unheil? fragt Meißner, 
die Urfache alles Böfen? Antwort: Darin, daß das Kapital 
für die kleine Anzahl Derer, die es befiken, aus ſich felbft 
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heraus eine ewige Quelle des Reichthums wird. Die Partei 
bildet fih nämlich ein, Reihthum beftehe in einer Aufhäus 
fung von Geldfäden, und auf jedem Geldſack ficht fie einen 
Harpagon mit langen Nägeln und gierigen Bliden. Sie 
verfteht FÄälfhlich unter Reichtum todte Schäße. Als plums 
per, zugebundener Geldſack gedacht, ift der Reihthum mirk- 
lich etwas Todtes, eben jo gleihgültig, wie unfhädlih. Der 
Reichthum ift aber ein durchaus lebendiges, flüchtiges und 
befrucdhtendes Element, für den Befiker oft nur ein illuſori— 
ſches Gut, für taufend Andere aber eine fortgefeßte Quelle 
von Thätigfeit und Genuß. Die Partei fagt mit Meißner: 
Dei Tag und Naht, ob ihr Herr abweſend fei, ob er mache 
oder fchlafe, ob er tanze oder zeche, arbeitet für ihn das Ca— 
pital; wie eine Pumpe fhöpft es fremde Arbeit aus und 
vermehrt fih felbft in fteter Progreifion nach unerbittlichen 
Gefegen. In England, wo die Mafchine unferer jekigen 
geiellfchaftlihen Organifation die höchſte Ausbildung er 
reicht hat, feien 17 Pairs im Befiße von jährlih 34 Millio— 
nen Frances Renten. Andererfeits habe man im Parlament 
nahgemiefen, daß es viele Arbeiter gebe, welche wöchentlich 
nur 8%, Bence, gleich 26 Kreuzer Rhein. verdienen. Somit 
habe jeder der 17 Reichen das Einfommen von 40,000 Ars 
beitern. Einer von ihnen, der Herzog von Northumberland, 
beziehe ein Einkommen jährlich von 3,500,000 Franes, alfo 
9589 Frances täglich; er habe alfo täglich eben foviel mie 
80,000 Arbeiter! — Iſt diefe Rechnung richtig, fo wird dort 
wohl ebenfo zuverfihtlich feititehen, daß die 17 Reichen, Die 
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fo viel wie 40,000 Arbeiter Eintommen haben, diefed ihr 
Einfommen nicht als todten Geldfad in die Ede jtellen und 
fi) darauf feßen, fondern dadurch, daß fie es flüffig machen 
in Ausgaben und Unternehmungen, gar wohl Urfache wer: 
den, daß 40,000 Arbeiter jährlih zu Arbeit und Genuß 
fommen. Das Einfonmen von 17 Reichen veranlaßt in 
England in der That die Erifteng von 40,000 Arbeitern. 
Die Partei der „Gleichheit und Brüderlichkeit“ verlangt 
eine neue Ordnung der Dinge, die fie auf Koften der Frei— 
heit, ja auf Koften des natürlichen Rechtes feititellen will. 
Sie bezweckt, nachdem ihr die politifhe Revolution gleich: 
gültig geworden ift, eine öfonomifhe Revolution. Die 
Sleihheit, jagt fie, wird fo lange illuforifch bleiben, als 
nicht die Gleichheit der Lebensbedingungen feftgeftellt iſt. 
Das Proletariat, ſagt fie, beging anfänglich den verzeiblichen 
Irrthum, ſich an den Staat zu wenden. Jft er nicht der 
größte Eapitalift? hieß es, kann und muß er nicht für Alle 
forgen? Der Communismus Tieferte alles Capital in die 
Hände des Staats. Communismus ift Gentralifation und 
einheitliche Organifation der Arbeit durch den Staat. Nach 
der Forderung der Gommuniften follte Alles, Grundbeiig 
und Fabriken, duch Vertrag und Abkauf Eigenthum des 
Staates werden, und der Staat die gefammte Arbeitergefell- 
haft organifiren. Diefen großen Fehler, fagen die Socia— 
liften, beging der thörichte Communismus, Der Arbeiter 
wechfelte damit blos den Herrn; aus einem Diener des Pris 
vaten wurde er damit Diener des Staates, Alle wurden 
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Knechte des einen großen Herrn. Die wahre Freiheit, fagen 
die Soialiften, befteht aber in Herrenlofigfeit; Jeder, fagen 
fie, iſt frei, jobald es feinen Herrn mehr giebt. Sie beden- 
fen aber nicht, daß Einer, der der Knecht feiner felber, 
Knecht feiner Begierden und Triebe tft, noch nicht um des— 
willen ein freier Mann genannt zu werden verdient. „reis 
heit befteht in Herrenlofigfeit, ja ich möchte fagen in — 
Anarhie!“ So ruft der Sänger des Zidfa, der ſich zum 
deutfchen Herold diefer neuen Theorie hat machen laſſen und 
naiv genug ift, aus der Schule zu ſchwatzen. 

Aber es muß auch in diefem Wahnfinn eine Methode 
ftefen. Der Communismus, jagt Alfred Meißner, war ein 
völliger Umfturz deffen, was befteht, ohne doch eine ganz 
neue Kraft hineinzubringen; er ift die Umfehr der Welt, 
nichts Anderes. Er fängt damit an, den Armen zu geben, 
was er den Reichen genommen; es ift dies, fagt der lyriſche 
Schwärmer, eine fehr leichte Sache, Eine neue Kraft in die 
öfonomifche Welt zu bringen, Reihthum aus dem Nichts zu 
fhöpfen, wie e8 jede neue Schöpfung will, fagt Alfred 
Meißner, das vermag der Communismus nicht. Er wäre 
feine Bereicherung der Welt, er wäre ihre Berarmung, 
und da er ein völliger Umfturz und kein Fortbilden des 
Beftehenden ift, fo könnte er nur durch Terrorismus einge- 
führt werden. Die Communiſten, fagt Alfred Meißner, vers 
hehlen fich dies felbft eben fo wenig wie die Andern! Gie 


wollen den Terrorismus. — Und doch wird Cavaignac, der 
Kühne, Mein Tagebuch in bewegter Beit. 44 
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in der mörderifchen Juniſchlacht die Gefellihaft von diefer 
Schreckensherrſchaft errettete, von unferm Lyriker mißhan— 
delt und verhöhnt! Welches aber ift denn nun das gelindere 
Zaubermittel, um die Tyrannei des Geldfades, „Diefe ewige 
Auspumpung der Armen durch die Reichen,“ zu ſtürzen? — 
Die Geftalt des Gapital® muß transformirt werden, und 
mitten in der Welt voll Schurfen und Narren ift Broud- 
bon der einzige Ehrliche, der einzige Einfichtsvolle, der ein» 
zige wahre Nepublifaner, der einzige wahre Menſch. Proud» 
bon ift der legte Arzt, der die fterbende Menjchheit retten 
fann. Da fteht er in der Kammer, der gefürchtetite und ges 
Häffigfte Menfch von Paris, der neue Adam und der legte 
Heiland der Geſellſchaft. Wer ihn ſähe und nicht wüßte 
wer er ift, würde ſagen: ein ächter Bourgeois; aber es ift 
der Menſch, der gejchworen bat: a bas la bourgeoisie! 
Proudhon ift ein Mann zwifchen 30 und 40 Jahren, beleibt 
und conjervatidv, blaß, blond, mit ſchmahler Oberlippe und 
gut gefänmten Haar. Um feinen Mund — ſo ſingt Alfred 
Meißner — geht ein ſarkaſtiſcher Zug, ſein Blick hat die 
klare, unerſchütterliche, ſchrankenloſe Naivität, die ſeine vor 
nichts zurückweichende Logik charakteriſirt. Wer erinnert fi 
nicht, daß auch in der Aſſemblée legislative ſich ein Mann 
befand, der den Herren eben fo pedantiſch vorkam, ein Mann, 
vor defjen mittelmäßiger Rednergabe man nur wenig Ach— 
tung hatte, deifen trodne Manieren, deffen fpießbürgerliches 
Weſen, deſſen fteted Zurückkommen auf denfelben Satz den 
Schöngeiftern des Jahres 1789 fehr lächerlich erfhien? 
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Auch er fhien das zu fein, was man Philifter nennt, ein 
Wefen ohne Begeifterung, ohne Infpiration. Auch er lebte 
dürftig und zurüdgezogen und war unbekannten Urfprungs, 
ein Advocat, der aus einer kleinen Stadt nad) Paris daber 
gefommen. Und doh war ihm vorbehalten, der größte Re— 
volutionär des Zeitalters zu werden, die Grundzüge der 
Demofratie aufzuftellen und jchöpferifch eine neue Welt zu 
ordnen! Es war Marimilian Robespierre. — Alfred Meiß— 
ner ift nun der Meinung, Proudhon fei ein eben fo trodener 
Philiſter, halsftarriger Logiker für eine gleiche Schredens- 
berrfchaft; aber diefer Robespierre von heute hat ein ganz 
einfaches, gelindes Mittel. Den Befigenden ſoll nämlich nach 
Proudhon’s Lehre nicht der Kopf abgefchlagen, vielmehr nur 
ihren Geldfäden tropfenmweife dag Blut abgezapft werden. 
Und auf welche Weife wird dieſer friedliche Aderlaß mög- 
lich? — Wir ftoßen bier endlich auf des Pudels Kern, auf 
das gefuchte x der Studien Meißner's, auf die neuefte Er: 
findung der Socialiften. Proudhon will das einfache Mittel 
gefunden haben, mit Sanftmuth zu terrorifiren, d. h. die 
Ungleichheit zwifchen Reich und Arm ganz unmerflih und 
human allmählich abzuſchaffen. Woher fommt es, fragt er, 
daß ein Zehntheil der Menſchen Reihthum, Bildung, Glüd 
und alle Lebensgüter in Befiß hat, während neun Zehn— 
theife zu maßlojer Arbeit, Hunger, Noth und Unwiffenheit 
verdammt find? Kein unabänderliches Naturgefeß, fagt er, 


ift Hier anzuflagen, fein Gott, fein Schickſal, oder man 
44* 
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müßte denn annehmen, daß der Menſch fich felbft Gott und 
Schickſal ift. Der Grund alles Uebels in der Menſchenwelt 
liegt in dem Fluch des Unterfchiedes zwifchen Reich und 
Arm, und diefer Fluch in der falfchen Bertheilung, in 
der Bevorzugung des Gapitald vor der Arbeit. Nur Geld 
macht Geld! jagen die Socialiften, bedenken aber nicht, daß 
das Kapital blog das Del ift, um die Räder der Mafchine 
in der menfhlichen Thätigfeit in Gang zu feßen. Sie be 
denken nit, daß das Capital von der Arbeit lebt, wie 
ihrerfeits die Arbeit nur durch das Kapital eriftirt, Nerven» 
thätigkeit und Blutumlauf fih gegenfeitig bedingen, die 
Fabel des Agrippa von den Gliedern, die fich gegen den 
Magen empören, in ihrer Moral längft erledigt ift. Wer ut 
nicht Arbeiter? fragen wir abermals, Auch der Magen ars 
beitet und bat feine Beſchwerde. Auch das Geld arbeitet; 
wenn es nicht flüffig wird, wenn es todt daliegt, iſt es 
gleih Null, feine Verwaltung und Anlegung aber verlangt 
mehr Arbeit und Kraftaufwand, als der Edenfteher denkt, 
der fih allein für den abfoluten Duvrier von Gottes 
Gnaden Hält. 

Abſchaffung des Geldes könnte nur Abſchaffung der 
Münze heißen. Das würde aber nur zur Erfindung eines 
neuen Mediums für den Austaufh führen. Proudhon will 
aud nicht das Geld abfchaffen, vielmehr nur die Zinfen, die 
der Capitalbefiß bringt. Im der Form und unter dem Ras 
men von Rente, Miethe, Intereffen, Profit und Agio erbält 
das Capital unausgefegt feine Zinfen und bereichert fich 
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durch fich felbft, während die Arbeit nur mit Hülfe des Ca— 
pitald und nur in deffen Dienft in Anfpruch genommen 
wird. Der Zins, fagt Proudhon, ift gleihfam noch ein feu— 
daler Tribut, den die Arbeit dem Gapital, der Arme dem 
Reichen, der Broletarier dem Bourgeois zu leiften hat. Den— 
fen wir ung nun daß der Arbeiter nicht nöthig hätte, vom 
Privatmanne für hoben Zing Credit zu holen, denken wir 
daß es eine allgemeine Caſſe gäbe, aus welcher der Arme, 
um arbeiten zu fünnen, umfonft borgen fönnte: und die 
fociale Revolution ift auf ganz friedfertige, unblutige und 
wahrhaft progreffive Weile ins Leben getreten! Eine Na: 
tionalbanf alfo, welche anfänglich zu 1%, und endlich zu 
0%, ausleiht: das ift die Löſung der focialen Frage und 
die leßte Forderung des Socialismus. Es ift dies feine 
Utopie, jagt Alfred Meißner, Frankreich wird ung dies in 
den nächften Jahren bemeifen! Die Organifation eines all: 
gemeinen Credits führt zur Entlaftung der Arbeiter von 
der Tyrannei des Capitald! Wunderbar genug, daß die 
Socialiften ung niht fagen, wer die Gontrole führen foll 
über die ausgegebenen, unverzinften und auch nicht wieder 
eingelieferten Gelder. Wunderbar genug, daß ung niemand 
fagt, woher das Capital der Nationalbank fommen fol, 
wenn Alles borgt und die allgemeine Auspumpung ſchran— 
fenlos um fich greift. Pit! fagt der weife Alfred, es ift dies 
feine Utopie, Frankreich wird uns das beweifen. Keine 
Hererei, meine Herren, Alles nur tour de vilesse! 
Franfreih Gat mit feinem liebenswürdigen genialen 
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Leihtfinn der Welt ſchon viele Erperimente an feinem eigenen 
Leibe angeftellt. Frankreich mag uns aud das verfuchen *). 


Biedermann’s „Erinnerungen aus der Pauls- 
kirche“. 

Zu bloßen Erinnerungen iſt alſo das bereits zurückge— 
treten, was in vollwichtiger Gültigkeit die Summe unſerer 
Weisheit und der lebendige, thatſächliche Inhalt unſerer 
deutſchen Gegenwart hätte werden ſollen. Karl Biedermann 
giebt über die Thaten und Meinungen der deutſchen Natio— 
nalverſammlung ſeine Memoiren; vollkommen hiſtoriſche 
Objectivität, fagt er im Vorwort, müſſe der abgeklärteren 
Stimmung einer fpäteren Zeit vorbehalten bleiben; er fei- 
nerjeits giebt vorzugsmeife eine Rechtfertigung feiner Partei— 
ftellung. Die Klugheit hätte rathen können, Mandes, was 
in Frankfurt gewollt, gefagt und gethan ward, jegt bei ver- 
änderten Umſtänden zu verfchweigen oder zu befchönigen; 
allein die Offenheit und Treue gegen fich felbit habe ſolchen 
Rath zurückgewieſen. — Was die veränderten Umiftände bes 
trifft, fo liegen fie theils darin, daß die Sache des Bater- 
landes nah dem Banferott der deutihen Demofratie wieder 
in die Hände der Regierungen übergegangen ift, theils auch 
in der Veränderung der öffentlichen Stimmung, welche nicht 
aus den Meinungen des Zeitalter, fondern aus deilen 


*) Nachichrift von heute. Schultze-Delitzſch, nicht Frankreich, 
beginnt dies Problem mit den Arbeitercaflen zu löfen. 
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tbatfählihen Bedürfniffen die Wiedergeburt Deutich- 
lands geftaltet jehen will. Manches von dem, was nod) vor 
Monaten feine Begründung und Redtfertigung in den Ber: 
hältniffen gefunden, jagt Biedermann, könne jetzt leicht 
als phantaftiich und unklug erfcheinen, namentlich was in 
den lebten Wochen zu Frankfurt zur Rettung der Volks— 
fouveränität gegen die Politik der größeren Gabinette uns 
ternommen wurde. Biedermann will jenes Princip wenig» 
fteng jeiner Idee nach in unverfälfchter Reinheit und als den 
Zalisman erhalten wiffen, „den die Nation früher oder 
fpäter einlöfen müſſe.“ Die Verwirklihung diefes Principe 
bleibt alfo jeiner Meinung nach veränderten Umſtänden 
überlaffen, während die politifche Weisheit jener Doctrinäre, 
zu deren Partei Biedermann gehört, fih darauf befhränft, 
zum böſen Spiel gute Miene zu machen. Die Partei tft 
daran gefcheitert, Preußen deutjch zu machen, um ein 
Deutſchland ohne Defterreih zu geftalten. Hofft fie nun, 
daß Deutfchland preußifch werde? Die Doctrin beugt fi) 
jeßt vor der Thatſache, daß das Werk der nationalen Einis 
gung den Händen der Nation entwunden und an die Gas 
binette übergegangen; fie wünſcht den Abfichten Diefer, fo: 
weit fie auf die Begründung eines ftarken Bundesftaates 
mit freien Inftitutionen binftreben, allen Erfolg; fie ger 
währt ihnen alle Unterftügung, weil ihr daran gelegen ift, 
erft die Einheit und dann aus ihr die Freiheit zu geftalten. 
Dabei giebt fie die Ueberzeugung nicht auf, daß jener andere 
Weg, der Weg der Selbftconftituirung der Nation, wie der 
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berehtigtere, fo auch der gradere und fichrere gemweien 
wäre. „Daß der furchtbare Riß, jagt Biedermann, welcher 
durch den gewaltfamen Uebergang von dem einen auf den 
andern Weg in das Nehtsbewußtiein, das Bertrauen, in 
alle edelften Gefühle der Nation gemacht worden, ſich bald 
und dauernd fchließe, vor Allem durch ehrliches und ſtand— 
haftes Beharren der Regierungen auf diefem nun betretenen 
Wege, fodann durd eine aufrichtige Pflege der Freiheit in- 
nerhalb des Ganzen wie der Theile, darauf müffen die bei- 
Beften Wünfche, die Fräftigften Anftrengungen aller Batrio- 
ten gerichtet fein. Erft dann wird die Nation verfchmerzen 
fönnen, was man ihr geraubt, wenn ihr auf anderem Wege 
voller Erjag dafür geleiftet ift.“ — Ein frommer Wunſch 
ift alſo das Ende vom Liede und der letzte Nothanfer der 
deutichen Doctrin, als deren edelfter Ausdruck Heinrich von 
Gagern perföntih und gefhichtlich denkwürdig daiteht. 


Dahlmann in der erften preußifchen Kammer. 


Un Dahlmann knüpfen fih einige bedeutjame Wen: 
dungen unjerer ſchwankenden Entwicklung. In der Zahl 
der Sieben wanderte er von Göttingen, eine Zuflucht ſu— 
hend, in deutfchen Landen umber; er batte jih dem Rechte: 
bruche der hannöverfchen Berfaffung widerfegt. Die Nation 
votirte ihm aus Dankgefühl ein Jahrgehalt; es war dies 
das erjte Mal in unferen Tagen gewelen, daß die Nation 
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fih ihrer Männer der fürftlihen Willkür gegenüber an— 
nahm. Dahlmann hatte in Preußen feine Heimath gefuns 
den. Die Zeiten änderten fih; er fand plößlih in Frank— 
furt der brandenden Woge der Volksbewegung gegenüber 
ale Bevollmächtigter der preußifchen Regierung. Männer 
von fo unbeugfamem Rechtebegriff follten ein Hort für die 
Throne fein. Dahlmann war diefer Hort; er wollte den 
Staat vor Willkür gegen oben und unten gefichert wiſſen. 
In der dänifchen Sace drehte fih plößlich wieder das Heil 
der Nationalehre um ihn, der Regierung gegenüber, die da— 
mals wieder aufhörte deutich zu handeln. Ein Mann des 
Gentrums mit unerfchütterlicher Feftigfeit fteht er jetzt — 
fo hat fih die Zeitftimmung abermals gewandelt — in der 
erften preußifchen Kammer auf der äußerften Linfen. Der 
alte Nibelungenhüter in Sachen nationaler Ehre und wif- 
fenfchaftliher Wahrbeitätreue hat feine knurrige Schweig— 
famfeit gebrochen und das Wort gefunden, das als ehrlich 
deutsches Wort unter den fpeeififchen Preußen wie eine Pres 
digt in der Wüfte erklingt. Dahlmann hat feine Lanze für 
das Recht des Volkes eingelegt, Steuern zu bewilligen und 
zu verweigern. Eine der erjten Wahrheiten, fagte Dahl: 
mann, fei die monarchiſche Gewalt im Staate; eine zweite, 
ebenfo uralte und jeßt wieder fiegreih aufgetaudhte Wahr: 
heit fei die der Volfsfreibeit. Möge Mein und Dein vers 
widelt fein, über Schuldig und Nichtſchuldig wiſſe jeder 
Bürger zu entfcheiden. Mit Preßfreiheit und Schwurgerich— 
ten würde nimmermehr die Volfsfreiheit untergehen. Die 
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dritte Wahrheit im Staate fei die Steuerbewilligung, von 
der Bolfövertretung geübt. Man brauche dabei nit auf 
England hinzuſehen, aus nächſter Nähe fünnte jene Beleh— 
rung gefhöpft werden. Jeder Landestheil Preußens bejaß 
in feinen Landftänden das Recht des Ja und Nein dazu. 
„Berdammen wir nicht die Zeit, mo dies aufhörte, wo der 
große Kurfürft mit eiſerner Hand diefe Nechte brach. Der 
Kurfürft hatte höhere Abſichten, der Staat Preußen fonnte 
nicht erftehen, wenn dieje Einzelrechte beftanden. Er trug 
im Sinne die Bildung von Reichsfinanzen, und diefen Weg 
betraten die einfihtigen Nachfolger. Sie drüdften damit dem 
Staate das Siegel der Macht auf, und felbit der Theoretifer 
der Freiheit mußte fih fagen daß, wo Staatsmaht und 
Volksrechte in Conflict geriethen, die erfte das erite Recht 
habe. In Franfreid fand die herrichende Partei ihre und des 
Staates Macht in Habſucht und Ländergier und fchleuderte 
jo die Monarchie in den Abgrund. England aud hat feine 
blutbefletten Kämpfe durchgemadht, aber 1689 ging man 
mit einem ſchönen Kreiheitsgewinn aus den Wogen der Nes 
volution hervor. Nicht jo in Frankreich, nit fo in dem 
von ihm überitrömten Gontinent,. Hier überall arbeitet man 
noch an der Aufgabe der Freiheit, ja es giebt bier eine 
Partei, welche dieſe Aufgabe nicht erfennt und fie dem Chri— 
ftenthume feindlich hält. Sch habe nie geglaubt, was Andere 
glaubten, die Weltgeichichte werde in ihrem erfchütternden 
Gange bei Preupen vorbeizichen, vor Preußen allein den 
Hut abziehen. Die Auseinanderfegung zwifchen Fürftenrecht 
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und Volksfreiheit aber, dacht’ ih, würde friedlich vorüber- 
geben, und fo ſah ich mit jugendlicher Hoffnung auf Stein. 
Als diefer aber ifolirt daftand in Preußen, überwuchert von 
Bundesverordnungen, da hielt ſich meine Hoffnung an die 
Zeit. Sie ift gefommen, gekommen mit der Verordnung 
vom 6. April 1848, deren $ 6 die Steuerbewilligung vers 
heißt. Die Namen Gamphaufen und Schwerin verbürgten 
mir damals, was jeder Baterlandsfreund heilig wünſchen 
mußte. Diefe Verordnung ftellt Plar den Unterfchied zwifchen 
Geſetzgebung im Allgemeinen und dem Finanzgeſetz bin, fie 
begründet feharf die Nothwendigfeit des jährlichen Budgets. 
Die Steuerbewilligung möge, wie die Leitung der Schwurs- 
gerichte durch rechtsfundige Richter, jo auch vom Staate 
geleitet werden, und ihre Entſcheidung, wie dort die der 
Geſchwornen, endgültig fein. Die Beftrebungen von heute 
find verfchieden von jener Zufiherung. Was ftellt man heute 
ung entgegen? Immer nur das Schre£bild der Steuerver- 
weigerung! Man eitirt fortwährend die Nationalverfamme 
(ung, während doch einiges Nachdenfen nur und einige 
Kenntniß der Sache zeigen muß, wie fo wenig am rechten 
Plage diefer Hinweis ift. Man weiſt auf die conftitutionellen 
Staaten Süddeutſchlands hin, wo freilich oft genug die 
Wände wiederhallten von angedrohten Minifteranklagen und 
Steuerverweigerungen. Aber diefe Drobungen fallen in die 
Zeit der afleingültigen Metternich’fchen Politik. Seht, wo 
diefer bösartige Knebel weggeworfen ift, wo es gewiſſenhafte 
Männer giebt, die auf Scheidung der Fürftenmadht und 
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Bolfsrechte denken, jegt ift auch das Vorurtbeil gefunfen, 
als fei nur bei der Regierung alle Staatsweisheit und bei 
dem Volke die Staats-Unvernunft. Es wäre Unvernunft, 
jene Zeit auf die unfrige anwenden zu wollen. Die Steuer: 
bewilligung ift aber ein Unding ohne das Recht der Steuer: 
verweigerung. Es giebt Fein Ja ohne Nein! keine Volke: 
freiheit ohne Steuerverweigerung! Es giebt Rechte, die um 
fo wichtiger find, je weniger fie in Praxis treten. Solche 
Rechte find das abfolute Beto und die Steuervermeigerung. 
Kein wahres Königthum ohne abfolutes Veto, feine Volks— 
freiheit ohne Steuerverweigerung! Das Eine hält dem Ans 
dern die Wage, und fie werden in den feltenften Fällen ge 
braucht werden. Das „Nein“ des Königs Wilhelm in der 
Deamtenbill rettete 1693 den engliihen Staat. Wenn nun 
heute ein Minifterium einträte, wie in der Zeit des Vaters 
des großen Kurfürften das Minifterium Schwarzenberg, 
würden Sie es wagen, einen Tadel augzjufprechen, wenn das 
Volk ihm alle Mittel entzöge? Ich werde für feine Faſſung 
flimmen, die das Recht der Steuerverweigerung zweifelhaft 
macht; ich will für feine Faſſung ftimmen, die das — fo 
hoffe ih zu Gott! — gefchloffene Thor der Revolution aber» 
mals öffnet. Ich Habe keine Furcht vor dem Mißbrauch; 
aber ich fürchte daß, wenn dies Necht zweifelhaft gemacht 
wird, die drohenden Gefahren der Zeit feinen langen Kampf 
um dies Recht allein dulden. Meine Herren, handeln Sie 
nicht fo, daß ferner Die Gefchichte einft von Ihnen fagen 
wird: Es gab eine wohlmwollende, gemäßigte Partei im 
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Lande, die darauf ängſtlich bedaht war, die Klippen der 
Demokratie zu umſchiffen; allein fie hatte weder den Muth 
nod) die Einfiht, des Volkes Wohl und Recht aufzufaffen 
und ihm eine gebührende Berfaffung zu geben.“ — Wird 
die treubündlerifche Partei jeßt auch Dahlmann in den 
Schlamm, in welhem fie Alles fieht, herabziehen? Oder 
wird fie fervil genug fein, fich gegen dies unantaftbare Haupt 
einer Fugen Mäßigung zu befleißigen ® 





Zur Sitteratur des deutſchen Parlamentes. 


Es wird nicht fehlen, daß auch die Ertreme ihre Memoi— 
ren über die Paulsfirche bringen; es ftebt ein Bericht von 
Bogt zu erwarten. Bor der Hand find die Männer des 
Gentrums die litterarifch thätigften. Droyſen wird die Pro— 
tocolle des Berfaffungsausfchuffes in Druck geben. 

In derfelben Reihe mit Droyſen, Dunfer und Veit fin- 
den wir einen ung bisher unbekannten jungen Namen aus 
Berlin, R. Haym; deſſen fpecieller Zeitung eine Zeit lang 
die Barlamenttcorrefpondenz des Centrums anvertraut war. 
Sein in Berlin fo eben erfchienenes Bud: „Die deutfche 
Nationalverfammlung“, umfaßt den Zeitraum von den 
Septemberereigniffen bis zur Kaiferwahl, dem Gipfel-, wo 
nicht dem Schlußpunkte der Beftrebungen der Gagern'ſchen 
Partei. Haym, ein junger ausftudierter, aber noch unbeam« 
tster Theolog, wurde in Frankfurt mitunter im Kaffee Mi— 
lani gefehen, ohne Geltung zu gewinnen; fein einmaliges 
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Auftreten auf der Bühne der Paulskirche, in der Berliner 
Sache, war weniger durch Geift, ale durch Dreiftigfeit bers 
vorſtechend. R. Haym gehört in der Gagern’shhen Partei zu 
denjenigen Preußen, welche fühn genug find und Schwung 
genug haben, Preußens Berechtigung zu einer Forteriftenz 
nur in einem Aufgeben in Deutfchland bedingt zu feben, 
feine fortgefeßte Iiolirung für den Keim feines Todes zu 
erklären. Ohne diefe Ueberzeugung zu theilen, fcheint das 
preußifhe Gabinett, vom Inftinct getrieben, jetzt auf dem 
PBunfte, in der Eonftruction eine® modernen Deutjchlande 
nicht mehr zurücktreten zu fönnen, will es hicht jeine viel« 
fach gefährdete Ehre ein für alle Mal preisgegeben eben. 
Wird diefe Nothwendigfeit ftärfer und zmingender fein als 
die Intelligenz der preußiſchen Staatsweisheit? Werden In— 
ftinet und Ehrgefühl nothdürftig vollenden müjfen, wo Ein- 
fiht und Verſtändniß des Zeitgeiftes nicht augreichten ? 

Der Abgeordnete des rheinpreußifchen Wahlkreiſes von 
Jülich, Profeffor I.W. Braun, ehedem ald Haupt der Her— 
mefianer zu Bonn und dur feine Entfernung vom Kathe— 
der auf Betrieb der firhlichen Partei in Preußen befannt, 
legte unter dem Titel: „Deutjchland und die deutiche Nas 
tionalverfammlung“ in Briefen und Berichten feinen Wahl- 
männern ein entjchieden großdeutiches Glaubensbekenntniß 
vor. Er nennt die Coalition der Erbfaiferlihen mit der 
Linken „ein unnatürliches Bündniß“, da es nicht auf Grund» 
fäßen berubte und jeden Augenblick fih wieder aufzulöfen 
drohte. Nur „das augenblicliche Intereffe“, nicht „die Gleich— 


-» 703 €&> 


heit der fittlihen Grundfäße“ habe die Parteien, fagt er, 
verfhmolzen; die Furcht der Erbfaiferlidhen, von der Linken 
überflügelt zu werden, fei gleih nad) der Unterfchreibung 
des Meverfes ebenfo ftark gemefen als das Miptrauen der 
Linfen, daß die Erbfaiferlichen fie fallen laffen würden, fo- 
bald die Defterreicher aus der Paulskirche gefchieden. Auch 
die Verwirrung und Schwäche Defterreihs nennt Prof. 
Braun eine nur „augenblicliche”. Bezeichnenswerth iſt fer- 
ner, daß diefer gelehrte Schüler Johannes von Müllers das 
Freihandelsipitem deutjhen Bedürfniffen gegenüber für eine 
Lüge erklärt. Ueber die Form und oberfte Spike Deutſch— 
lands ergeht fih fein Befenntniß in folgender Betrachtung. 
„Es giebt feinen Sprung in der Natur,” fagt er, „der Knabe 
wird nicht Mann, bevor er Süngling geworden; es wäre 
aber offenbar ein Sprung und ein gefährlicher Sprung, an 
welchem Deutjchland zu Grunde geben Fönnte, wenn man 
von der Bundesverfaffung über alle Mittelftufen hinweg auf 
die höchſte Spike, die erblihe Kaiferwürde, binauffpringen 
wollte Das Directorium ift darum die ficherfte Stufe der 
Entwicklung, in welche das deutiche Verfaſſungswerk natur- 
gemäß eintreten muß. Verſetzen Sie fih in Gedanken zurüd 
vor die Märztage des verfloffenen Jahres; nehmen Sie an, 
man habe den alten verhaßten Bundestag beftehen laſſen, 
aber man habe Preßfreibeit, Eine Münze, Ein Maß, Ein 
Gewicht eingeführt, man habe in Deutfchland alle Zoll 
fhranfen bis nach Defterreich hin niedergeriffen, man 
babe die Gleichheit Aller vor dem Gefeg zur Wahrheit ges 
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macht, man habe mit einem Worte alle Hemmniffe, welche 
dem freien Verkehr, dem geiftigen wie dem materiellen, in 
Deutichland entgegengeftanden, binweggeräumt, und zu dem 
alten Bundestage fei zur Hüterin diefer Freibeiten die 
Volksvertretung binzugefommen ; ich frage Sie: würde 
Deutichland nicht gejubelt und fih über das Maß feiner 
innern Freiheit glüdlich geihägt haben? Und hätte Deutich« 
fand dem Auslande gegenüber etwas verloren? Ich glaube 
nicht, denn die militärische Seite ded Bundes war, wie all 
gemein zugeftanden wird, die lobenswertheſte und ftark ger 
nug, dem Auslande immer die Spige zu bieten.“ — Bir 
zweifeln nicht, daß dies für Deutichland ein wünſchenswer— 
thes und erreichbares Ziel gervefen wäre und noch ift. Wenn 
aber die Zollichranfen „bis nad) Defterreih bin“ fallen ſol— 
len, fo fchließt der großdeutfhe Braun wider Willen auch 
materiell Defterreih von einem modernen Deutſchland aus! 
In der That fieht er Deutfchland von Natur in zwei Länder 
getheilt. „Diefelbe Linie, fagt er, welche die nordifchen 
Blahländer von den füdlichen gebirgigen Gegenden ab= 
fhneidet, Hat auch die Sprache in eine ſchwäbiſche, ſüd— 
deutſche, und in eine fächfifche, norddeutfche, geichieden. Die 
fänmtlichen füddeutichen Bölfer, Würtemberger, Badenier, 
Baiern, Defterreiher und Steyermärfer find durch wenig 
verfchiedene Mundarten mit einander verbunden und wer— 
den nicht blos durch ihre Sprache, geographifche Rage, ſon— 
dern auch durch ihren Charakter, der von dem des Nord« 
deutfchen faft eben fo verfchieden ift als von dem Charafter 
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der Franzofen, durch Sitten und Gebräuche und durd tief 
gemurzelte Sympathien ded Volkes mehr auf Defterreich ale 
auf Preußen hingewiefen.” — Profeffjor Braun warnt vor 
der Losreißung zweier Elemente, die er doch von Natur für 
grundverfchiedene erflärt! Er warnt vor etwas, das er doch 
als notbwendig behauptet! Da bleiben wir lieber beim 
Kiede Vater Arndts: das ganze Deutfhland foll es fein! 

Der greife Sänger ift als Politiker freilich feinem groß- 
deutfhen Zuge untreu geworden; die Kaiferidee mit einem 
irgendwie politifch abgegrenzten Kleindeutfchland lag ihm zu— 
nächft am Herzen, während ihm in der Baulsfirche gegenüber 
Uhland an dem Gedanken eines großen, Oeſterreich umfafjen- 
den, geſammten Baterlandes feithielt. Der alte Ernſt Moritz 
Arndt hat „Blätter der Erinnerung meiſtens um und aus der 
Paulskirche in Frankfurt” in Berfen zum Beften gegeben. — 
Es hat ung nie für Bater Arndt an PBietät gefehlt; aber eben 
aus PBietät hätten wir unterdrüdt, was der greife Sänger 
in diefen Berjen von deutfcher Freiheit und Einheit herlaflt. 
Alt und kindiſch geworden, fchreit hier Germania nad der 
verlornen Einfalt des Herzens und nach jener Reinheit der 
Kinderfeele, weldhe zum zweiten Male nur mit dem Stumpf- 
jinn wiedererjcheint. 

Aergere dich an feinem Menſchen, 
Gott der Herr hat ihn geichaffen! 

ruft der Alte und findet doch nach Raff's Naturgeihichte in 
der Paulskirche verfchiedentliche Eremplare verthierter Men- 


fhengattungen auf! Er predigt Liebe und Milde, und flucht 
Kühne, Mein Tagebuch in bewegter Zeit. 45 
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doch wacker fein „Schwerenoth“ dazwiſchen. Mitunter fingt 
er mit zitternder Stimme Geſangbuchslieder in den Lärm 
der Debatte hinein. Seine Todtengefänge auf Friedrich Bal- 
duin v. Gagern, auf Auerswald und Lichnowsky find noch 
die beiten Klänge auf feiner morjchen Leier. Den ganzen 
Orgelton eines ftarfen, frommen Kirchenliedes athmen feine 
Berfe: „Ihre Könige habt Acht!" Auf der nächiten Seite 
jedod) wimmert der Alte Fläglich genug über Die verunglüdte 
Kaiferfahrt nach Berlin. Jetzt fehlt nur noch, daß Vater 
Zahn mit Turnliedern aus der Baulstirche der hinjälligen 
Kaiferidee unter die Arme greift, Eifenmann feinen Krüd- 
ſtock ex voto im Tempel aufhängt. 

Wir unfrerfeits verwarfen die hohenzollernſche Kaifer: 
idee, noch che Preußen fih ihrer unfähig und unmertb 
erwied. Ob und wie fid dies rächen werde im Wandel 
menfhliher Dinge, wird die Zeit lehren. Die Demofratie 
ift an ihrer Haltungslofigkeit bankerott geworden. Der 
Monarhie fönnte aus Mangel an Muth und aus Mangel 
an freiem Hochgefühl dafjelbe widerfahren. Was dann wer» 
den würde? — Die Götter wiffen ed. An Frankreich haben 
wir das Beifpiel, daß Demokratie und Monarchie fih zu 
gleicher Zeit ruinirten. Iſt dies bei ung der Fall, dann find 
wir reif für die Herrfchaft der Hunnen. 
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Oeſterreichiſche Schriften über Oefterreid). 
C'est le ventre qui fait les r&volutions. 
Napoleon. 

„Benefis der Revolution in Defterreich im Jahr 
1848", Heißt ein in Leipzig erfohienenes Buch, das eine 
Öfterreichifche Feder verräth, Sie verräth fih durch den 
Glauben, dem Fatum fei nicht zu entrinnen, und durch das 
Bemühen, das Unheil, das über die Welt gefommen, in dem 
Prineip des Fortſchritts zu ſuchen. Am alten Regierungs— 
ſyſtem werden kleine Fehler eingeſtanden; aber mit dem ein— 
geſtandenen Vorwurfe, man habe nur mit kleinen Mitteln 
regieren zu dürfen geglaubt, wird nicht zugleich der Glaube 
ausgeſprochen, daß man nur mit großen Reformen regieren 
könne. Die kleinen Machiavelliftiichen Künſte erklärt Hier 
ein mit der Staatsmaſchine Wohlvertrauter für unzuläng— 
lich. Wer aber Oeſterreichs Geneſis nicht an Kaiſer Joſeph, 
deſſen Aufgaben und Pläne jetzt wieder aufzunehmen ſind, 
zu knüpfen weiß, beſeitigt Oeſterreich aus der Straße des 
Fortſchrittes, welche die Menſchheit eingeſchlagen. Kaiſer 
Joſeph iſt für Oeſterreich die Mythe, welche jetzt zur Ver— 
wirklichung kommen muß, will Oeſterreich mehr als eine 
Sammelei und eine Erbſchaftsmaſſe durcheinandergewürfel— 
ter Bölferfchaften fein. Die verfchiedenen Völkerſchaften des 
Haufes Habsburg haben ung jeßt von neuem bewieſen, daß 
fie aus fich jelbft Heraus einen höhern bindenden Souverä— 


nitätsbegriff ing Leben zu rufen außer Stande find. Diefer 
45” 


32 705 & 


Begriff einer zufammenfafjenden Majeftät heißt nah mie 
vor Defterreich; ohne das Haus Habsburg würden Un- 
garn, Slaven und Deutfche fih in Bruderfriegen verzebren 
und aus dem allgemeinen Auflöfungsproceß Ihwerlih für 
jet eine neue Geburt erzeugen. An die herrihende Majeſtät 
des Namens Defterreih Enüpft fih für uns der Sieg des 
deutichen Elementes, nur daß diefer Sieg, nachdem Gott 
Mars das Chaos gewaltſam befeitigte, ein Sieg der Eultur 
werden muß. Der gewaltfame Germanifirungsproceß Kaiſer 
Joſephs muß ſich jet in einen Sieg deutjcher Gefinnung 
verwandeln. Eine andere Aufgabe bat Dejterreih nit; es 
fann und muß deutfch werden, wenn es feine mitteleuro- 
päiſche Aufgabe begreifen will. Der Berfaffer der Genefis 
(SrafHartwig) bejpöttelt die Deutfshthümelei der Wie— 
ner Jugend des vorigen Jahres; aber er findet nicht blos 
deren Ausartung Eindifh, fondern auch deren Quelle ver: 
werflib. Er jucht zu beweifen, daß Ungarn mit der Pro— 
clamation der Republit dem Haufe Habsburg gegenüber für 
immer rechtlos geworden fei. Er fpricht von dem politifchen 
Selbſtmorde Siebenbürgens, aber er begreift nicht die Rath: 
lojigkeit der Völker, die an fih und an ihrem Zuſammen— 
hang irre werden mußten, wenn man fie regieren wollte, 
ohne ihnen den Glauben an ein großes Princip der Völker: 
führung zu geben. Der DVerfaffer der Genefis rühmt die 
unter dem alten Regiment fortfchreitende Entmwidelung in 
Handel und Wandel und bedenft nicht, daß. auch China in 
der Technik muftergültig und in fi vollendet jein Fonnte, 
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ohne dem großen Strome in der Entmwidelung der Menſch— 
heit anzugehören. Der Berfaffer rühmt mit Net, daß in 
der öfterreihifchen Arnıce Fein Junkerthum gilt, einzelne 
Afatholiken zu hoben Würden gelangten; aber er bedenkt 
nicht, daß gefchiefte Schaufpieldirectoren das Individuum, 
das fie brauchen, jelbft vom Galgen holen. Der Berfajfer 
rühmt fogar das Volksſchulweſen im alten Defterreih, - und 
hat feine Ahnung davon, daß eine chrliche Erziehung des 
Bolfes erft mit der Freiheit der Lehre und der Sleichftellung 
des Glaubens beginnen könne. Eben fo fhmwad) ift feine 
Auffaffung der Charaktere. Kaiſer Franz wird ein „religiös 
fer Fürſt“ genannt, er, der jede freie Menfchenregung den 
peinlihen Serupeln cines bigotten Abſolutismus opferte 
und fih von einem fpanifchen Philipp oder einem elften 
Ludwig von Franfreih nur durch Scheu vor offner Graue 
famfeit unterfchied. Diefe Scheu und diefer Mangel an 
Selbitvertrauen, welcher fich bis zu entfchiedener Menfchen- 
verahhtung fleigerte, wird nicht feinem Mangel an Muth, 
nicht feinem Zweifel an etwas Heiligem im Menfchen, ſon— 
dern der Behandlung zur Laſt gelegt, die ihm von feinem 
Dnfel, dem großen Joſeph, widerfuhr. Kaiſer Jofepb, jagt 
der Berfaffer, habe in Franz allen Geiſtesſchwung vermißt, 
ihn deshalb rauh angelaffen und alles Selbftvertrauen in 
ihm getödtet. Diefer Zug mag feine pſychologiſche Richtig: 
feit haben. Eben fo wenig läßt ſich verfennen, daß Kaiſer 
Franz im Kleinen durch pünftliche Gewiffenhaftigfeit emfig 
zu erfegen gefucht, was ihm bei der Handhabung feines kai— 
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ferfichen Amtes im Großen und Ganzen an offener freier 
Nedlichfeit und Glauben an die Menfhheit abging. Kaifer 
Kranz arbeitete fleißig und im Detail mie ein Büreauchef; 
eine Eigenthümlichkeit, die befanntlih nad Ranke's Schil—⸗ 
derung auch dem ſpaniſchen Philipp eigen war. Furcht und 
bange Sorge treiben kleinliche Naturen zur gewiſſenhaften 
Peinlichkeit in kleinen Dingen. „Jedenfalls wäre aus ihm 
ein brauchbarer Hofrath geworden, wenn er nicht eine Krone 
trüge!“ Dies ſchlagende Scherzwort im Munde des Kaiſers 
Franz über ſich ſelber beſtätigt uns der Verfaſſer der Schrift. 

Der Verfaſſer der Geneſis klagt daß in Altöſterreich zu 
wenig regiert ſei; Graf Leo Thun klagt über das Zuviel— 
regieren. Die anfänglich böhmiſch geſchriebenen „Betrach— 
tungen über die Zeitverhältniſſe, insbeſondere im Hinblick 
auf Böhmen“ find jetzt auch deutſch erſchienen. Graf Thun 
gefteht im Vorworte, daß der deutſche Ausdrud feinem Ge— 
danfengange der angemeffenere fei, weil ihm das Böhmiſche 
nicht ohne Beihülfe zu Gebote ftehe. Graf Thun Flagt über 
die Omnipotenz der Staatögewalt als das größte Uebel der 
alten Zuftände. So wenig der Staat in Sachen der Wiſſen— 
haften eine entjheidende Stimme babe, fo wenig dürfe er 
in Sachen der Familie Autofratie üben; die Nationalität fe 
Familienfache der Völker. Der Unterrichtsminifter ift alfo 
entfbieden gegen den gewaltfamen Germanifirungeproceh, 
wie er Kaifer Joſeph, dem liberalen Dictator des Hanfes 
Habsburg, für Defterreih als der einzige Het der Rettung 
vorſchwebte. Graf Thun will nicht germanifiten, er will 
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das flavifche Volksthum zu Athem kommen laffen. Er hält 
jedoch das Streben der Nationalitätnad) ftaatlicher Selbſtän— 
digkeit für eine krankhafte Ausgeburt des Zeitalterd. Der 
Staat ift ihm die weltliche Kirche, die über den nationalen 
Parteien ftehe. Mithin nimmt er die Gleihberechtigung der 
Völker Defterreihs für die erfte und nothmwendigfte Grund: 
lage der öfterreichiichen Eriftenz. Diefe factifche Gleichſtellung 
in Anerkennung der Menfchenrechte hebt nach feiner Anfiht 
aber feinesiwegs das ideelle Vorrehtauf, welches Eultur und 
Gefittung in Anfprud nehmen; der friedliche Kampf zwifchen 
Slaventhum und Deutihtdum babe no nicht aufgehört 
und es fei vermeffen über ein Volk zu richten, folange es 
noch eine Zukunft habe. Die Slaven, fagt er, dürften fi 
die Thatfache, in der Eultur hinter den Deutfchen zurückzu— 
fteben, nicht verheimlichen ; im Gegentheile Hätten fie allen 
Grund, fie laut und offen anzuerkennen, denn nicht eher ala 
bis fie fih daran gewöhnt, fönnten fie die Kraft und Weis— 
heit erlangen, die fie allmählich auf eine gleiche Stufe heben 
fönne und werde. Der Borfprung, deffen fih ein Neben- 
buhler rühmt, höre auf für Den beleidigend zu fein, der ihn 
anerfenne, ſich aber ernftlich beftrebe den Borangeeilten ein: 
zubolen. Solange die Slaven aber an innerer Kraft und 
Bildung noch zurüdftänden binter den Deutfchen, folange 
müßten Dieſe auch im bürgerlichen wie im politifchen Leben 
mehr gelten. Das fei fo unabänderlich wie die mathematijche 
Nothwendigkeit, mit welcher ein Pfund auf einer Wagſchaale 
nicht den Centner auf der andern aufzuwiegen vermöge. 
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Nichts fei Daher unverftändiger, fagt er, ald wenn deshalb, 
weil den Slaven endlich Gleichberehtigung gewährt worden, 
in Allen und Jedem unverzüglih factifche Gleichſtellung 
verlangt werde. „Haben wir doch, fagt Graf Thun, als eine 
Berfündigung gegen die Gleichberechtigung rügen hören, daß 
der Staatsanwalt, der ihr gemäß böhmifch plaidirte — was 
feit Jahrhunderten nicht gefcheben war —, minder fehler: 
frei böhmiſch ſprach als er deutjch gefprochen hatte. Wir 
hören böhmifche Lehrkanzeln für ganz fpecielle Fachſtudien 
verlangen als eine Forderung der Gleihberehtigung, weil 
deutfche Borträge über denjelben Gegenjtand gehalten wer: 
den. Es foll gegen die Gleichberehtigung verftoßen, wenn 
in dem bisher in Prag beftehenden Theater nicht eben fo oft 
und zu denfelben Stunden böhmifh mie deutich gejpielt 
würde. Die Sleichberechtigung fol verlangen daß entweder 
gar feine Regierungszeitung politifhen Inhaltes beftebe, 
oder daß neben der deutfchen auch eine böhmifche eben fo oft 
und in demfelben Umfange erjcheine wie die deutſche. Der 
Bleihberehtigung wegen follte die Landesverfaffung beftim- 
men daß Niemandem in Böhmen irgend ein öffentliches Amt 
verliehen werde, der nicht beider Landesſprachen mädtig fei. 
Die Kenntniß der böhmifhen Sprache plöglih zur allge 
meinen Bedingung jeder Anftellung in den deutjchen Ge- 
bieten Böhmens zu machen, wäre ungefähr ebenfoviel ale 
feftfeßen daß in den böhmischen Sandestheilen niemand ans 
geitellt werden dürfe, der nicht deutih vollflommen genug 
fprehe, um nie Durch Accent oder Wortfügung ein deutſches 
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Ohr zu verlegen. Beides wären Maßregeln, deren Durch— 
führung gar nicht anders als durch den Terrorismus einer 
revolutionären Regierung möglich wäre.“ — Eines Andern 
hätte man fich nicht zu verfehen, wenn das flavifche Element 
in Defterreich das herrfchende würde. Ein allgemeines end— 
loſes Völfergewürge würde aus dem Racenhaß der feltfam 
durcheinandergewürfelten öfterreichifchen Welt werden, hielte 
keine höhere Hand die Zügel. Daß diefe höhere Hand jetzt 
nichts als die Kauft der Soldatenherrſchaft ift, bleibt freilich 
beflagenswerth genug. Das deutfche Element in Defterreich 
ift unter dem Fatalitätsglauben, den wälfchen Braftifen und 
dem Laisser faire des Metternich’fchen Syſtems dergeftalt er« 
Ichlafft daß die Gefahr nahe liegt, man werde felbft mit dem 
Schreckensſyſtem des Säbels nicht nachholen können, was 
in der Zucht und ftrengen Erziehung der Nation verfäung 
worden. Diefem Defterreich hat ein liberaler Tyrann gefeblt, 
wie ihn Franfreicd an feinen Ludwigen, Preußen an feinem 
Friedrich hatte, Liberale Tyrannen räumen auf und furchen 
den Boden für die zukünftige Saat. Kaifer Jofeph war für 
das öfterreihifche Völkerleben nur ein furzer mißlungener 
Verſuch geblieben. Werden die Schreden der Gegenwart 
Defterreih hinmeghelfen über die Lethargie feines altes 
Scylafes? Werden fie zu dem feften Bewußtfein führen, daß 
ein dauernder Sieg über die Barbareien der Naturvölfer 
nicht in wälfcher Klugheit, jondern in germanifher Eultur 
zu ſuchen ift? Die Gleihberehtigung der Völker neben einan— 
der ift ein Nat ur geſetz. Die Vorrechte die dem Geiſte ges 
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bühren, bleiben dabei ungefränft. Hat Hr. Leo Thun dies 
fagen wollen, fo find wir ganz feiner Anficht. 


Die Siguorianer in Wien und ihre Correfponden:. 


Es war am 13. März im Jahre des politifhen Heils 
und Unheils, als das Volk im Ständehaufe zu Wien die 
längft aufgebobenen Jeſuiten „fraft feines fouveränen 
Willens“ noch einmal aufhob. Die Volfsjuftiz fiel über die 
Liguorianer ber und verjagte fie aus ihren Schlupfwinkeln 
und Fuchsgängen. Sie follten nicht Länger Gandidaten für 
das Irrenhaus heranzieben, nicht länger den Mehlthau des 
Hafles und der Zwietracht in die Blüthen des Familienlebens 
ftreuen, nicht länger den Sterbenden das Feuer der Hölle 
fhüren, um ihr flingendes Erbe zu erfchleihen! Die Kirche 
zu Maria-Stiegen ftand jeitdem leer, die Dienftboten beich- 
teten nicht mehr die Geheimniſſe ihrer Herrfchaiten, vor: 
nehme Sünderinnen hielten nicht mehr ihre Gonventifel und 
die Eongregation der Redemptoriften ftob vor der Wuth des 
Bolfes in alle Winde Johannes Nordmann, von ih 
weiß nicht welchem glüdlichen Ungefähr unterftügt, nahm 
die Gelegenheit wahr, ihre Bapiere zu fanmeln, und fündigte 
in der Wiener Zeitung im Mai 1848 die Beröffentlihung 
ihrer Geheimniffe an. Kein ehrlicher Menfch, fhrieb er da— 
mals in der erften Rage, könne ferner den Namen Liguorianer 
anders als mit fluchendem Zähneknirfchen ausſprechen. — 
Wir erwarteten fomit eine Reihe von Schandtbaten, finden 
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aber in den zehn Heften feines Werkes nur eine Mafle von 
Erbärmlichfeiten, die dem Luftipiele manchen Stoff liefern 
fönnten, während wir freilich zugleich über den füßen moralis 
Then Sumpf des alten öſterreichiſchen Lebens die Hände zus 
fanımenfchlagen. Ein pfeudongmer Brief, welchen Nord» 
mann auf feine Anfündigung erhielt, giebt zugleidh von der 
Schlauheit der Jeſuitenſchüler ein humoriftifches Zeugniß. 
Ein Johannes Südmann ſchrieb an Johannes Rordmann: 
„Herr Bruder haben in der Wiener Zeitung einen überfräf- 
tigen Bannfluch gegen die Liguorianer erlaffen, wie ihn, 
glaube ih, kaum je ein römischer Papſt erlaffen durfte. Wahr: 
fheinlih wird ed nur zur Stylübung gefcheben fein. Wenn 
das ift, fo gebe ich Herrn Bruder das Zeugniß, daß Sie zum 
stylo exaltato, id) meine zum erhabenen Styl, viele Anlage 
haben. Daß Herr Bruder dag Gefprochene nicht strieto sensu 
nehmen werde, zeigt fehon der Eingang, denn Sie dictiren: 
Feder ehrlihe Menfh müffe den Namen Kiguorianer mit 
fluchendem Zähneknirſchen ausfprehen, und fließen da— 
durch alle zahnhoſen Brüder von der Ehrlichkeit aus, mas 
gewiß nicht Ihre Abficht if. Dann wäre e8 ja gegen con— 
ftitutionelle Freiheit, Gleichberechteten befehlen zu wollen 
wie fie einen Namen ausfprehben follen. Es herrſcht ja 
Redefreiheit!“ — Hans Rumpelmeier-Nordmann entgegnete, 
die Ehrlichkeit der Zahnlofen gar nicht bezweifeln zu wollen; 
das Zähnefnirfhen follte nichts als eine melodramatifche 
Begleitung des Fluches fein. Allein fein Gegner Südmann 
hatte Kapuzinerverftand genug, zu behaupten, e8 würde auch 
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wohl nureine Redefigur fein, daß die Liguorianer mit Recht 
verjagt wären; die Conftitution gemwährleifte ja Lehr- und 
Lernfreiheit, jelbit den Juden. Bolkeproceduren, jagt Bruder 
Südmann in feinem Briefe, find nur feudale Fauſtrechts— 
übungen, wahre Schandflede für civilifirte conftitutionelle 
Länder. Willen denn Herr Bruder nicht, wie das Volk ift, 
das heute Hoftannah! morgen An’s Kreuz mit ihm! ſchreit? 
MWiffen denn Herr Bruder nicht daß Robespierre auf deme 
felben Blutgerüfte endete, auf dem er Taufende gemordet 
hatte? — Das Alles, fagt Bruder Nordmann, weiß ich ſehr 
wohl, allein wer will fih gegen ein Gewitter auflebnen, das 
die Lüfte rein macht! 

Nordmann erzählt den Verlauf dieſes Gewitters. In der 
Naht vom 5. auf den 6. April begann es mit einer Nacht— 
muſik, die man dem Erzbifhof und dann den Kiguorianern 
brachte. Amandern Morgen verfammelten fich dichtgedrängte 
Bolfshaufen in den Gaffen, die zu dem Klofter von Marias 
Stiegen führen. Uniformirte Studenten und Bürger ver- 
hinderten jede Gemalttbat; aber man padte die heilige 
Brüderichaft in Wägen und transportirte fie zur Stadt 
hinaus. Auf der Wieden in der Hartmannegaffe wollte dad 
Volk gegen die Liguorianerinnen die Brocedur ebenfalls 
jelbft vornehmen. Das dortige Haus, No. 406, feit einem 
Sabre vollendet, war Eigenthum jener Büßerinnen, welche 
fich heimlich oder offen zu den Saßungen des heiligen Liguori 
befannten. Die Nationalgarden, welche die Säuberung des 
Haufes unternahmen, fanden nur fünf Mädchen vor, die, 
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nebenbei bemerkt, überdies hübjch waren, wie Johannes 
NRordmann als ebrliher Schalf berichtet. Die innere Ein« 
rihtung der zwei Stocdwerfe des Haufes Tieß auf eine weit 
größere meibliche Gejellfchaft fchließen, wie auch mebrere 
Betten in einzelnen Zimmern mwenigftens auf große gemüth» 
lihe Gajtfreundfchaftlichkeit fchließen Liegen. Auf dem flachen 
Lande, wie zwifchen Krems und Scheibe und in Edenburg 
wurden die männlichen und weiblichen Drdenshäufer der 
Liguorianer aufgehoben. Nordmann theilt nun ausführlich 
die Eonjtitution und den Briefmechfel der Ordensmitglieder 
mit, Er hätte freilich befjer getban, fie im Auszuge zu geben. 
Die Miffionsbriefe enthalten vorzugsweiſe Küchenrechnungen 
und fubmiffe Denunciantenberichte, die Briefe des Pater 
Steljig ausgenommen, der wenigſtens die niedrige Rolle 
eines Zwiſchenträgers verabfcheute. Die Beichtbriefe gut: 
miüthiger Rämmer find in der Sammlung das Intereflantefte, 
weil fie ung einige Blicke in die Jämmerlichfeit der menfch- 
fihen Ereatur geftatten. Einiges ift ſprachlich wie logiſch 
gleich fehr merfwürdig. „ac! geiftiger Herr Vater“, jchreibt 
ein Frauenzimmer, die große Wawi genannt, „ich bin im 
Gebett gar zu lau und zerftreut und troden; aber in der 
Epluft kann ich mich nicht überwinden. Gehe ich zu der 
heiligen Beicht, jo Fällt mir ein, ich ſoll fagen daß ich jedes— 
mal mehr aß, als zur gewöhnlichen Sättigung nötbig. ift, 
aber ich getraue es mir nicht immer zu jagen, ich bereue es 
oft mit Thränen und bei der nächften Gelegenheit überwinde 
ih mich doch wieder. Gehe ich zur heiligen Communion, 
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dann bin ih unrubig, daß ich unmwürdig bin wegen der Eß— 
(uft, unwürdig ift man allezeit, aber ich fürchte mich daß ich 
einen Gottraub begehe. Ueber das fechfte Gebot wüßte ich 
mich nichts anzuflagen, als daß mir manchmal verſchiedene 
Gedanken einfallen, wo ich mich aber nie aufhalte; aber 
einige Mal habe ich unreine Träume gehabt, aber ich habe 
es nicht gebeichtet, denn ich glaube, ein Traum iſt feine 
Sünde, wenn man fein Wohlgefallen daran bat. Geiftiger 
Herr Batter! ich wäre entſchloſſen, wenn mein Better flirbt, 
Alles zu verkaufen und in ein Klofter in die Berforgung zu 
gehen, um Jefu bis in den Tod treu zu bleiben, bitte daher 
findlih um Ihren Rath.“ — Zweifelsohne haben die Männer 
des heiligen Kiguori der großen Wawi troß ihrer ftarfen 
Eßluſt zum Elöfterlichen Leben zugeredet und in einer jo hoff— 
nungsvollen Jungfrau ihrem Orden diefen, obſchon „vere 
zehrenden“ Zuwachs zugemwendet. — Die Beihtoäter [hreiben 
nicht minder intereffant. Eine ehrfame Jungfrau Barbara, 
im Dienfte der Frau Baronin N. in St. Pölten, Flagt ihre 
Noth Über arge Zumuthungen von Seiten des Hausherrn. 
Der Geiftlihe empfiehlt ihr fleißig zu beten, jo werde fie 
ganz gewiß ihre Unfchuld unter den Gefahren „gleich einer 
Lilie unter den Würmern“ bewahren; er giebt ihr jedoch auch 
ein höchſt praktiſches Mittel an die Hand. „Wenn Sie 
ferner verfucht werden follten, fchreibt ihr der brave Seel— 
forger, fo zeigen Sie nur den größten Abſcheu und fein Sie 
im Nothfalle jogar grob.” — Ein fehr nationales argu- 
menlum ad hominem für eine Unfhuld in Gefahren. 
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„Lieber guter Vater Wenzel, ſchreibt eine Henriette, ich 
hätte Ihnen viel zu fagen, es geht uns bier fehr gut, die 
Klofterfrauen find wahre Engel, allein die liebe Bädenfanny 
hat mir ſchon mande Verfuhung gemadht, wie ich Ihnen 
Alles mündlich erzählen werde“ Sie empfiehlt ihm, feine 
Briefe vorfihtiger zu ſchicken und die ihrigen niemand zu 
zeigen, damit fie aufrichtiger fchreiben Fönne; zu ihrem 
Namenstage hofft fie den verehrten Vater „auf einen recht 
angenehmen Plaufch“ bei fich zu fehen. 

Die gefährliche Plaufhfucht der guten Frauenzimmer 
liefert den meiften Stoff zu den Beichtgeheimniffen. Eine 
Apollonia klagt bitter über den fchredlichen Widermwillen, 
den fie ihrem hochwürdigſten geiftlihen Vater bei feiner fonft 
fo himmlifchen Geduld eingeflößt Hat. „Ich fehe, fchreibt fie, 
dag Em. Hohmwürden nicht mehr im Stande find, es länger 
auszuhalten. Der Efel und Widermwille der ſich in jedem 
Zuge Ihres Gefichtes zeiget, fobald Sie mich erbliden, die 
Mühe die es Em. Hochwürden koſtet mit mir ein Paar gleich» 
gültige Worte zu fprechen, zeigt mir zu ſehr daß alle väter 
liche Xiebe, die immer in Ew. Hohmwürden Ihrem Herzen 
für mic) war, gänzlich gewichen if." — Eine Fanny Sc. 
iſt auch fchmerzlich betrübt über den Kummer, den fie ihrem 
geiftlichen Vatter“ verurfadht; da fommt ihr der Gedante, 
ob fie ihm vielleicht „mit einer guten Mehlfpeife dienen“ könnte, 
„welches fie mit größter Bereitwilligfeit thun würde, wenn 
er es ihr erlaubt.“ 

Nur felten erquickt ung in diefen Beichtgeftändniffen die 
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wahre Heilsbedürftigkeit eines Herzens, das in tieferer Regung 
eine Sehnſucht nach höherem Troft verrät. Hier und da 
ftoßen wir auf Befenntniffe, welche zu den Mysteres de 
Vienne fleine unbedeutende Beiträge Tiefern. Dort Flagt 
ein Mädchen über ihren Berführer, den Grafen X, dem fie, 
ohne Anfangs davon zu wiffen, nur an die linfe Hand an— 
getraut ift; bier fchwärmt eine Gräfin Fanny B. über das 
heimliche Zimmerchen auf der Seilerftraße, wo fie den wür— 
digen Lehrer Martin wieder erwartet. Eine Klofterfrau des 
heiligen Redemptors fpricht von ven „liebeflammenden Con— 
ferenzen“, die fie in eine Stimmung verfeßt, „daß fie aus der 
Haut fliegen möchte“ — Es fällt ung nicht bei, dies Alles 
im fträflichen Sinne deuten zu wollen, aber Vieles erinnert 
an die Conventifel der proteftantiihen Muder. Faſt Alles 
hat aber einen höchft naiven, findlich findifchen Anſtrich. Ein 
ehrlicher, frommer Mann aus Wien, der fih „Sklave des 
Herzend Mariä" unterzeichnet, jchreibt an den Rector des 
Drdend: Wenn der hochwürdige Pater Petra rechtmäßig 
Eonfultor fein wolle, fo müfje er die Wiffenichaft fuchen, 
wo fie die Heiligen gefucht haben, aber nicht bei der Kaffee» 
liejel. „Hohmwürden haben aud die Shmaus-Bamerl 
in Schuß genommen und der ſchlechten Dirne einen Freund 
bisher erlaubt.“ 

Daß die Nedemptoriften in Wien die Protejtanten ernit= 
ih ins Auge faßten, beweift unter anderem folgende Denuns 
ciation, Ein „bürgerlicher Weftenfabrifant” zeigt im März 
1548 den hochw. Herren an, daß heute Vormittag dort und 
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da fich jehr viele Proteftanten verfammelt haben und gegen 
die hochwürdigen Herren eine verleumderifche Schrift fabri- 
eiren; ein „fehr politifcher” Schriftfteller ſolle „zu dieſem 
Braten recht viele Sauce liefern.“ 

In der Correfpondenz der frommen Patres unter einan- 
der findet fich der ausführliche Brief eines fehr gewiſſen— 
haften Mitgliedes, das ehrlich genug ift, den ſchlechten Wan- 
del feiner Gefährten ald Beweggrund feines Austritts aus 
dem Orden anzugeben. Ein Minifterialerlaß vom vorigen 
Sabre hat die Kongregation der Redemptoriften in Defter: 
reich aufgehoben; allein mit der Abſchaffung der Kutte und 
des ominöfen breitfrämpigen Hutes ift noh wenig getban, 
um das katholiſche Chriſtenthum in Defterreich zu reinigen. 


Die Leipziger Affifen. 

In Sachſen find nicht weniger als 274 Unterfuhungen 
anhängig gemacht. Den Riefenproceh des Dresdner Aufs 
ftandes hat die Regierung noch der alten Criminalrechts— 
pflege vorbehalten; vorläufig giebt fie einige kleine Preß— 
vergehen verfuchsmweife und zur Uebung gleichfam der öffent» 
lihen Meinung preis. In feiner Einleitungsrede äußerte 
der Staatsanwalt, ein Hauptvorzug der Öffentlih münd— 
lichen Gerichtsbarkeit fei eine Bermittelung wahrer Bekannt» 
ſchaft mit dem Gefeße und größerer VBertrautheit mit der 
Rechtspflege, Recht und Geſetz würden dur Geſchwornen— 
gerichte volfsthümlidh. Der Staat, jagte er, ſähe mit Span 
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der Reife der Öffentlichen Meinung ergeben werde. Er wünſchte 
daß Leipzig, diefer „Vorort der fächfifchen Intelligenz”, den 
Beweis liefern möchte, daß bier zugleich die politifhe Bil: 
dung im ſächſiſchen Baterlande am meiteften gedieben jei. 

Schriftſteller Delkers hatte im vorigen Jahre Struve's 
Aufruf und Plan zur Republifanifirung Deutſchlands mit 
Bor: und Nachmort in einem hiefigen Blättchen mitgetbeilt. 
Seine Selbftvertheidigung, die ihm einigen Beifall von den 
Galerien verfhaffte, ging darauf hinaus, den Ernft und die 
Aufrichtigkeit feiner repubfifanifchen Richtung zu verleugnen; 
er hatte Dreiftigfeit und Humor genug, zu behaupten, den 
Struve'ſchen Plan zur Gründung der deutfchen Republik nur 
ale Guriofum, nur Spaßes halber verbreitet zu haben. — 
Bon der Anklage auf Vorbereitung zum Hocverrath wurde 
er von unfern Gefchwornen freigefprochen, Tagegen der Ber: 
breitung aufrührerifher Schriften für fchuldig befunden. 
Das Gericht erkannte alsbald das höchſte Strafmaß für 
Fälle folder Art: ein Jahr Gefängniß und Tragung der 
Koften. Nah dem alten Eriminalverfabren würde Oelkers 
mit drei Monat Gefängniß davongefommen fein. 

Dieje Schärfe der Strafbeftimmung, womit der Gerichts— 
bof feine Thätigkeit eröffnete, mochte unfere Geſchwornen 
ftußig und fozufagen fopficheu gemacht haben; fie erflärten 
fämmtlihe Angeklagte in den nachfolgenden Fällen für nicht 
ſchuldig. 

Buchhändler Weller hatte im „deutfchen Michel“ gegen 
den Reichsverwefer einen ehrverleßenden Artikel gebradht. — 
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Advocat Kaim, der Vertbeidiger, überrafchte ung durch feine 
intereffante Behauptung, der Reichsverweſer fei gar fein Re— 
gent. Es würde hieraus folgen, daß, wie ſich auch die deutſche 
Gentralgewalt, einheitlich oder dreiheitlich, geftalten möge, 
gegen dieſe Behörde, welche über alle Souveräne Deutichlande 
gefegt werden follte, dennoch niemals ein Hochverrath began— 
gen werden könne. Advocat Kaim fagte außerdem: als guter 
Wiener, der Humor und Spaß verftebe, würde der gutmüthige 
Erzherzog Jobann, wenn er anmwefend wäre, den Staatd- 
anmalt zweifelsohne erfuchen, von feiner Klage abzuſtehen! 

Buchhändler Binder wurde wegen feines „Reibeifeng“ 
zweimal belangt, befonders wegen eines Traumbildes: „Der 
erfte Januar 1850." Diefer Artikel enthielt die erdichtete 
Schilderung einer Sikung der Nationalverfammlung der 
Republif Deutfchland; der Präfident derfelben hält an den 
Angeklagten, den Hrn. v. Hobenzollern, „den Er-König von 
Preußen“, eine ftrafende Anrede und verdammt ibn zum 
Tode. Der Angeklagte und fein Anwalt meifen in ihrer 
Bertheidigung auf die Zeit hin, wo man beim Abfchluffe des 
Malmöer Waffenftilftands dem preußifchen Gabinette allge 
mein Berrath vorgeworfen habe. 

Bürgermeifter Schmidt aus Wurzen batte in einem 
Artikel des Wurzener Tageblattes, „Zwiegefpräch“ betitelt, 
die Aeußerung gemacht: „Die Preußen find nad Dresden 
gerufen worden und haben gemordet.” Sein Anwalt, Dr. 
Jofeph, weiland Präfident der aufgelöften erften fächfiichen 
Kammer, fprad) feine Bermunderung aus, daß der Staats— 
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anmwalt von der Borausjeßung ausgebe: die ſächſiſche Re— 
gierung habe zum Morden den Auftrag geben fönnen; dies 
fei rein unmöglich, mithin aus jenem journaliftifchen Aue- 
drud eine Beleidigung der ſächſiſchen Regierung gar nicht 
herauszufinden; das Verbrechen einer Beleidigung der ſäch— 
fiihen Regierung fei vom Staatsanwalt „rein erfunden.” 
Man fei, fagte Dr. Joſeph, damals, als jener Artikel ge 
fhrieben wurde, der Meinung geweſen, daß Preußen auf 
eignen Trieb Truppen ins Land geworfen habe. Wenn die 
Preffe die Preußen des Mordens bezichtige, jo möchten die 
Preußen jelber Flagbar werden; die fächfifche Regierung 
fönne und dürfe ſich dabei nicht gemeint, nicht getroffen, 
nicht verlegt fühlen. — Der Angeklagte ward frei ger 
fprochen. — Dr. Joſephé Rede, in der trocknen, effigfauern, 
zweifchneidigen Sfepfis diefed Volksanwalts, war in ihrer 
Art ein Meifterftüd gerichtliher Beredfamteit. 


Görgey, Bem und die ungarische Sache. 

Eine Dame, deren Sohn mit Görgey in Italien bei 
demfelben Regimente ftand, theilt mir über den ungarischen 
Häuptling einige Züge mit, die von Ritterlichfeit und Edel— 
finn zeugen. Des leeren Gammafchendienftes im Frieden 
überdrüßig, hatte Görgey vor dem Ausbruch der Unruhen 
in Italien als Oberlieutenant feinen Abfchied genommen, 
war befanntlih nah Prag gegangen, ftudirte dort Chemie 
und verheirathete fih) mit einer Gouvernante Er hielt in 
Wien um eine Profeffur an, als der Aufrubr feines Bater- 
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landes ihn nach der Heimath zurüdtief. Bei Schwechat, 
wo Windifchgräß die Ungarn zurücwarf, war Görgey ale 
Major am Kampfe betbeiligt. Als Befehlshaber fpäter mit 
feinem Corps hart bedrängt, ſchickte er an den öfterreichifchen 
Gommandanten einen Boten mit der Forderung: er ber» 
lange für feine Perfon eine Kugel, für feine Truppen aber 
Gnade. Dies der Zug, der vom Edelfinn des Cavalierd 
zeugt. Steht mit ſolchem Edelfinn Berrätherei am Bater- 
lande in Widerfpruch ° — Görgey war fein Verräther im ge— 
meinen Sinne; er war nobel, allein er theilte nicht den pa— 
triotifhen Kanatismus, denman bei Kofjuth für Demokratie 
auslegt. Diefer Fanatismus, der zur Rettung des Princips 
die ganze Menfchheit aufopfert, ift Männern der Feder, der 
Doetrin und der Tribüne, aber feltener Männern des Schwer 
tes eigen. Görgey ift wefentlih Soldat; das Heer, das er 
führt, Tiebt ihn leidenfchaftlih, und für dies Heer zog er 
eine freie Mebergabe, eine Uebergabe in Maife, die noch im- 
poniren fonnte, einem fchlieglichen Ruin der Sache feines 
Baterlandes vor. In den Augen feiner Feinde mußte ji 
die Wichtigkeit diefer vollftändigen Unterwerfung heraus: 
ftellen und ihm bei dem öftlichen Europa den Ruf eines noch 
immer unbefiegten Generals erhalten. 

Dies unfere Anficht über Görgey. Daß Defterreih ihn 
begnadigt, follte in unfern Augen die Anklage gegen ihn 
nicht noch ſchwärzer färben. Unſer Urtheil ſtimmt mit dem 
überein, mas das englifche Blatt Daily News über ihn mit» 
theilt. Koſſuth, heißt es dort, ſchätzte Görgey's militärifche 
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Eigenfchaften hoch, mißtraute aber von Anfang an jeinen 
politifhen UWeberzeugungen. Koſſuth zog die Polen vor, 
theilte jedoch das Commando, weil er es für unflug hielt, 
Görgey hintanzufegen. Bei Szegedin bereits hatte ih Gör— 
gey zurüdgebalten, Dembinski ſchlug fih drei bis vier Tage 
lang beldenmüthig; gegen 1000 Defterreiher waren bereits 
gefallen; wäre Görgey zugeftoßen, fagt das englifche Blatt, 
fo wäre der Feind vernichtet worden. 

Der greife Bem flößt uns Ehrfurdt ein. Schon als 
Bube von 17 Jahren hat er bei den Pyramiden gerochten. 
Dann zog er als Philhellene, dann für die Unabhängigkeit 
Mexico's, für die conftitutionelle Chriftine in Spanien jein 
Schwert. Ueberall ift e8 ihm geglüdt, die Sade, für die er 
auftrat, durchzufechten, überall, nur nicht in feinem Vater» 
lande. — Das Urtbeil des englifhen Blattes über Bem ift 
nicht minder fcharffinnig. Unter Bem’s Effecten fand man 
befanntlich die Befehle an feine Generale: nie eine Schlacht 
zu wagen, lediglih den Feind zu neden, ihm die Zufuhr 
abzuſchneiden, Eleine Haufen zu überfallen und den Krieg 
in Die Länge zu ziehen. Died ging für den erften Feldzug, 
für die 100,000 Mann des Windifhgräß; gegen 400,000 
Ruſſen war der Guerillafrieg hoffnungslos und verfehlt. 
Hätte, jagt dasenglifche Blatt, weiland Friedrid der Große 
‚von Preußen mit feinen 100,000 Mann gegen den achtmal 
größern Feind ebenfo operirt, er wäre verloren geweſen. 
Friedrich im Gegentheil warf ſich auf Einzelne mit dem Ent- 
ſchluſſe, entjchicden zu fiegen oter unterzugehen. So ward 
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erStüd für Stück Sieger gegen Defterreih, Rußland, Frank— 
reih. Statt deifen lieferten die ungarifchen Generale defen: 
five Artilleriegefechte gegen einen juft an Gefhüß überlegenen 
Feind, formirten niemals eine Infanteriefhlaht, wo der 
PBatriotismus mit feinem fanatifhen Sturm Mann gegen 
Mann fi) mit der Disciplin der gefehulten Soldatesca meſſen 
fonnte. — Der Zug des Ruffen Paskiewitſch nach Beth und 
Debreczin ift vielfach militärifch getadelt worden. Allein die 
Ungarn benugten den Fehler nicht, und fo hatte der Zug 
den Vorheil, daß Koſſuths Banfnotenfabrif zerftört und in 
den Defterreihern die Eiferfucht gegen die Ruſſen erweckt 
wurde. Haynau ging feitdem über Hals und Kopf von Raab 
auf Temeswar vorwärts. Solche Schnelligkeit war bei ruf: 
ftichen, geſchweige bei öfterreihifchen Heeren nie vorgefommen. 
Gewiß ift, fagt das englifche Blatt, daß die Defterreicher 
allein die Sachen nicht zu Stande gebracht haben würden. 
Ohne die Hülfe von Paniutin wäre bei Raab Haynau mit 
der ganzen öfterreihifchen Armee von Görgey vernichtet wor- 
den. — Den Lorbeer tragen nun vorzugsweiſe die Rufen 
davon. Und fie erjcheinen als die bevorzugten Sieger; der 
unbefiegte Görgey hat vorgezogen fih ihnen zu unterwerfen. 


Was wird aus Deutichland ? 

Die baieriſche Thronrede ift nicht ohne Schwung geſchrie— 
ben, aber verräth feine Ehrlichkeit. Die deutfche Sache, läßt 
der Minifter den König fagen, fei in den Borgrund der In— 
tereffen getreten; von einem Volkshauſe aber ift nicht die 
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Nede; die Erwähnung eines deutfhen Volkshauſes könnte 
den baierifhen Bund mit Defterreih lockern. Mit keiner 
Sylbe ift erwahnt, dab Preußen in der baierifchen Pfalz die 
Drdnung bergeftellt. „Die gefeßlihe Macht“, heißt es in der 
Thronrede, habe den Aufruhr gedämpft. Baierns gefegliche 
Macht war eben nit im Stande, die empörten Pfälzer zu 
berubigen. Es ift f[hlimm, daß es Preußen fein mußte; aber 
der Wahrheit die Ehre! 

Nach der baierifhen Thronrede, die mit MWohlgefallen 
einer neuen proviforifhen Gentralgewalt Erwähnung thut, 
könnte es faft jcheinen, daß ein baierifcher Brinz zum Bunde 
der Dritte fein werde. Betreibt das Defterreih, um an 
Baiern im Direetorium gegen Preußen eine Stimme zu haben? 
Preußen wäre damit überflügelt, ob es ſchon außer Würtem: 
berg das übrige Deutfchland für fih hat. Preußen hat auch 
England und Rußland für fih; jenes fieht feinen Handele- 
vortheil darin, daß Preußen den ausgedehnten deutſchen Zoll- 
verein lenkt und leitet, während Rußland Preußen an der 
Spige Deutfchlands für zuläffig findet, nachdem das Ber: 
liner Eabinett in Sachen Schleswig - Holjteing dem ruſſiſchen 
Veto gegenüber gehorfam geweſen! Das Rußland jegt nad) 
Niederwerfung Ungarns in mitteleuropäifchen Dingen ein 
ftarfes Wort in die Wagfchaale legt, Teidet keinen Zweifel. 
Die ſchlaffe Republik Franfreich hat jegt in Sachen Europa's 
faum eine Geltung. Bon den Gabinetten aber hängt jekt 
wieder die Geſtaltung Deutihlands ab, nachdem die deutiche 
Demofratie fi ruinirt bat. 


I" 


IV. 


1850. 


Das Jahr der Auflöfung. 


Zum Erfurter Parlament. 
Im März 1850. 


Das alte, nody immer ehrwürdige Erfurt hat ſchon 
manchen Tag gefehen, der epochemachend für Deutichland 
war, eine Wendung in den Gang der Dinge brachte. — Wir 
brauchen nicht an alterögraue Zeiten zu erinnern; aber auch 
fie fommen in Rechnung, fhlägt man, das Buch der Ber: 
gangenheit für Erfurt auf. Im Jahre 932 wurde unter 
Kaifer Heinrich 1. eine Kirhenverfammlung in Erfurt gehal- 
ten, welcher beinahe alle Brälaten Deutſchlands beimohnten. 
Im Jahre 935 fand dort unter demfelben Kaifer eine Reiche» 
verfammlung ftatt, auf welcher deffen Sohn Dtto der Große 
durch die Fürften zu feinem Nachfolger gefürt wurde. In den 
Jahren 1073 und 1074 hielt Erzbifhof Siegfried von Mainz 
jwei Synoden dort ab. In den Jahren 1170 und 1180 hat 
Kaiſer Friedrich der Rothbart das Weihnachtsfeſt in Erfurt 
verlebt. Zwar wird eines von ihm zu Erfurt im Jahre 1176 
abgehaltenen Reichetages in mehreren Chroniken gedacht; 
andere Berhältniffe, namentlih die Kämpfe, welche Kaifer 
Friedrich in Italien zu führen hatte, laffen es aber bezweifeln. 
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Auf dem im November 1181 Hier abgebaltenen Reihstage 
warf fih der mächtigfte aller deutjchen Fürften, Heinrich der 
Löwe, Herzog der Sachſen und Baiern, zu Kaifer Heinrichs 
Füßen und flehte um Gnade und Enthebung von der Reihe» 
acht. Hundert Jahre nad) dem Berweilen des großen Hohen— 
ftaufen, Kaiſer Friedrichs des Rotbbarts, in Erfurts Mauern 
hielt Kaiſer Rudolph von Habsburg, einer der beiten Mäns 
ner Deutſchlands, feinen legten Reichstag im Jahre 1289 
in Erfurt. Er zog am 14. December ein, um ebenfalle das 
Meihnachtsfeft im berühmten Petersklofter zu feiern. Erfurt 
wurde der Schauplaß glänzender Feite, von denen die Sage 
noch zu erzählen weiß. Später zum Mainzer Erzbiethum 
gehörig, wurde Erfurt der Sig des Coadjutors, und unter 
Dalberg, in deffen Nähe Benzel-Sternau fein „goldnes Kalb“ 
ſchrieb, wetteiferte der geiftliche Hof zu Erfurt mit dem welt: 
lihen Hofe zu Weimar im Mäcenat für Kunſt und Poefie. 
Des Erfurter Eongreifes im Jahre 1508, wo Napoleon auf 
der höchſten Stufe feines NRuhmes jtand, erinnern fih manche 
der Zeitgenoffen noch. 

Icht wird die Auguftinerfirche zum parlamentari- 
chen Brauche hergerichtet. Auch das alte Martınd ftift 
in Erfurt wird geräumt; es joll die Räumlichkeiten zum 
Bureau und Archive hergeben. Während die Garnifon Ko— 
mödie fpielt, Wallenfteins Lager und den reifenden Studens 
ten auffübrt in Goftümen die der Hof von Weimar dazu 
hergiebt, fchütteln die alten morfhen Wände ihre grauen 
Häupter, daß in ihren, längjt jtillem Vergeſſen gemweibten 
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Räumen noch einmal über Deutfchland getagt, über Freiheit 
und Gewaltherrfchaft entichieden werden fol. — Ber aber 
gläubifh ift, und wer iſt's nicht in alten Ruinen! dem 
muß ein neuliches Ereigniß , das preußifche Blätter melden, 
feltfam das Herz bedrüdt haben. — Eine alte Nonne, Junge 
frau Quitgardi Trapp, aus Franken gebürtig, chedem Con— 
ventualin und Organiftin im Martinsklofter, lebte noch in 
Erfurt 73 Jahre alt bis auf unfere Tage. Am legten Sonns 
tag gebt fie ihrer Gewohnheit nach früh Morgens zum Got» 
tesdienft in die Martinsfirche. Der Organift ift erfranft; 
die Orgel fann den Gefang nicht begleiten. Da fteigt die 
alte Zuitgard hinauf und greift in die Taften. Sie hat feit 
12 Jahren nicht mehr folhen Dienft geübt, aber der Mo- 
ment findet fie entfchloffen, und fo jpielt fie mit feierlichen 
Schwunge bis zum Gloria. Da plöglich fährt fie mit der 
Hand über die ganze Glaviatur. Es zittert durch die Kirche 
wie ein Klang aus der Neolsharfe; dann verftummte die 
Drgel, fein Ton begleitet den Priefter meiter im heiligen 
Act der Wandlung. Die Nonne Yuitgardis, vom Nerven: 
ihlage getroffen, liegt vor der Drgel todt am Boden. — 
Die erhöhte Zufammenraffung ihrer Kräfte war das leßte 
Aufflammen ihrer Rebensgeifter. — Wir wollen feine Deu— 
tung auf den Erfurter Reichstag mahen. Bis zum „Gloria“ 
haben es unfere Parlamente noch nicht ganz gebracht; noch 
weniger zu der „Wandelung”, dem legten Endzweck aller Be— 
megung. 

Es ift abermols Frühling geworden, nicht in der Natur, 
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nicht in der Menfchenwelt, weder in dem was wir Wetter, 
noh was wir Politif nennen, blos Frühling nah dem Ka: 
lender. Bor zwei Jahren zogen aus allen Gauen des Bater- 
landes deutfche Männer in unbeftimmtem, aber tiefgefühl: 
tem Drang zur alten freien Krönungsftadt, um für Deutich- 
(ande Einheit und Freiheit die Form zu finden Jetzt ſchickt 
Preußen nebit Anhang und Anhängfel die Sendlinge in feıne 
Feftung Erfurt zu einem proviſoriſchen Unionswerk. Deutſch— 
lands Einheit ift zur Illuſion geworden; die preußifche Union 
ein Mäglicher Notbbebelf. Welh ein Umſchlag in den Ge 
müthern und den Zuftänden! Wie im neuen Jahreswechſel! 
Ein vorzeitiger Frühling lachte vor zwei Jahren hoffnunge- 
reich den deutfchen Völfern entgegen; jebt liegt ein Nach— 
winterreif auf der Geftaltung des Vaterlandes; über fein 
ehedem lachendes Antli haben fih die grämlichen Falten 
des greifen Alters gelegt. Ein Jubeljug war der Zug zum 
Frankfurter Vorparlament; von unten auf, ein Aufrubr 
neuer ungeahneter Kräfte, drang die Gewalt des Baterlandes 
gefühls durch die erftorbenen Glieder der Mutter Germania. 
Heute jubelt niemand mehr; die Sorge, die Furcht, das 
Gefühl bitterer Enttäufchung hält felbft die noch Gläubigen 
gebannt. Gläubig ift eigentlih niemand mehr; auch die 
Wenigen nicht, die noch zufammenhalten; der Nothbehelf 
hres Calcüls kann nicht mehr für ſchöpferiſche Glaubens— 
kraft gelten. Der deutfche Enthufiasmus bat in wiederbolten 
Schlägen feine gründliche, und leider auch feine begründete 
Niederlage erlitten. Es it fhlimm, daß der Freibeitsdran g 
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fich feldft fein Grab gegraben, das Gefühl, das die Einheit 
des Baterlandes gewollt, gegen ſich felbft gewüthet hat. 
Aber es ift eben fo fchlimm, wo nicht fhlimmer, daß der 
Erfa für diefen nun fehlenden Drang und für dies erfticte 
Gefühl ein fo zweifelhafter ift. Im Frühling 19848 war das 
Gedankending Deutfhland noch die fühne Schöpfung unferer 
feurigften patriotifhen Wünfche, der Inbegriff alles deſſen, 
was im Lauf der Jahrhunderte unfer geworden an Freiheits— 
gefühl und an Einheitsdrang. Das Deutfchland, das ung 
damals vorſchwebte, war nod ein unentdectes, aber ein 
zuverfichtlich geahnetes Land. Die Tiefe des deutſchen Natio— 
nalgefühls war noch der unerforſchte Schooß, der ungemeffene 
Bythos der Gnoftifer. Seitdem hat nun vielfach das hinab- 
gelafine Senkblei den Abgrund diefer Tiefe gemeffen. Das 
Senkblei der Korfhung und der Erfahrungen hat ihn noch 
nicht überall ausgefunden; hier und da fand es Boden, aber 
dort ftieß es auf Klippen, anderwärts reichte der Klafterfaden 
gar nicht aus. Das deutjche Herz, deſſen Pulsſchlag für das 
Heiligfte Elopfte, hat viel geirrt; der Enthuſiasmus, der fi 
ein deutfcher nannte, hat viel gefündigt. Will nun der bloße 
Berftand begütigen, was das Gemüth in feinem Aufruhr 
verbüßte? Der Aufrubr des maßlofen Dranges ift unters 
drückt, aber auch der Aufſchwung der Gemüther ift gelähmt. 
Schlimmer Sieg, wo der fleinliche Verftand, der wieder Herr 
geworden, Über das mit feinen Hoffnungen niedergetretene 
Herz triumpbiren fol! Und der Berftand hat erft die Gewalt 
zu Hülfe rufen müffen, um den Aufruhr der Gemüther zu 
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dämpfen. Von ſelbſt hat er in Deutfchland nicht wieder Auf 
gefaßt, der Verſtand „verftändigte” fih mit den Gemalt, 
habern, das Volk fam leider nicht felber zu Berftande. 
Täuſchen wir und nicht über die Bofition zwifchen der 
Gewalt, die wieder herrſchend geworden, und der Leidenſchaft 
der Maften die eine Zeitlang zu herrſchen verfuchte und es 
zu feiner Organiſation brachte! Erft ala die Gewalt wieder 
Fuß gefaßt, erft als die Autorität der alten Ordnung fi 
nad furzer Betäubung und haltlofer Ohnmacht auf fi 
jelbjt befonnen, fehrte den Berftändigen der Berftand zurüd. 
Und Preußen, das am tiefften zerrüttet, der Auflöfung am 
nächſten jchien, hat aufgeräumt im Baterlande. Der Eriege 
rifhe Sinn feiner Bendeer hat die Monarchie hergeftellt, das 
friegerifche Junferthum feiner Bommern und das friegerifche 
Bürgerthbum feiner Weftfalen bat felbft in der Pfalz und 
Baden den Aufruhr niedergeworfen, der finnlos gegen fih 
felbft und feine beften Gedanken mwütbete. Die Demokratie 
hatte aufgehört deutich zu fühlen; was Wunder, daB aus 
Deutfhland nichts geworden als ein neu concentrirtes Deiter- 
reih und ein neu erweitertes Preußen? Baden, Würtem— 
berg, Sahfen, Thüringen waren in Auflöfung begriffen 
vor der Gewalt diefer Demokratie. Was Wunder, daß 
Preußen ed war,'das in jene Auftöfung einen Halt brachte, 
einen Halt zum Beften der fleinen Throne und auf Koſten 
der deutjchen Einheit und freien Gliederung. Die Geretteten 
ſchmähen jebt auf Preußens rettende Thaten. Und in der 
That, nur bei willfürlicher Befeitigung der deutfchen Eentral« 
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macht wurden diefe Thaten möglich. Die Thaten der Rettung, 
die und von der Anarchie befreien follten, haben zugleich Die 
Einheit Deutſchlands zeriprengt. Und ıft nun die Erfurter 
Union der Reit der deutichen Bewegung, oder der Anfang 
einer neuen Entwidelung? Haben wir den Anfang vom 
Ende oder das Ende eines neuen Anfangs? Beides gleich 
kläglich. 

Es wird uns in Erfurt in der That recht gräberlich zu 
Muthe. Es iſt ſo winterlich öde, ſo klöſterlich ſtill in den 
alten Mauern. Und mit einer wahren Leichenbittermiene 
ſagte feierlih froftig Herr v. Radowitz in der Eröffnungs— 
rede: Da ftehen wirnun vor einem weltbiftorifchen Moment ! 
— Bas it weltbiftorish an dem Moment? Preußens neuer 
Anfang oder Deutjhlande Ende? — Bezeichnend war, daß 
das Parlament diejer deutjchen Union die Auguftinerficche 
noch nicht fertig fand, die Eröffnungsrede im Regierungs 
gebäude gebalten werden mußte. Doch wozu auch? Statt 
der freien offenen, ſangniniſch aller Welt erfchloffenen Stadt 
am Main — eine preußifche Feſtung! Statt offener Herzen 
zugefnöpfte Grundfäge, ftatt offener Hallen eine Regierungs: 
faferne, ftatt offener Bruft eine Soldateneravatte! Mich) 
dünft, Das paßt fchier alles zufammen. Baſſermann'ſche Ge— 
jtalten werden die Herren der vielfach gefiebten Volkswaähl 
nicht ftören. Statt alles Zurufe eines Volfes, das fih in 
Frankfurt berangedrängt, voll Jubel und voll Zuverſicht, 
die Männer zu fehen, die der elenden Zerftüdelung des Vaters 


landes ein Ende machen follten, — ftatt alles volksthüm— 
Kühne, Mein Tagebuch in bewegter Zeit. 47 | 
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fihen Einzugs in die Stadt des Heild cin Empfang der 
Bolfsvertreter Seitens eines Föniglich preußifchen Commiſ— 
ſars, für den nichts fpricht ala die Hoffnung feines könig— 
lichen Herrn und Freundes, er werde dem ziemlich trodenen 
Beamtengefhäft der Erfurter Vereinbarung allenfalls das 
Bischen nöthigen romantiſchen Flitter geben. Freilich habt 
Ihr das Werk der deutihen Sache einfhrumpfen und ver- 
trodnen laffen! Eifen fchmiedet man, wenn es heiß ift! Als 
die Luft zur Einheit wie ein Sturm dur die Lande zog, 
da wanften die Throne in ihren Grundfeften, und die Ba- 
ladine, die jeßt wieder obenauf find, verfrochen ih in ihre 
Höhlen. Das Volk ftürzte nicht die Throne Seine geſetz— 
mäßigen Bertreter in der Baufsfirche wehrten vol Muth 
und Kraft dem Sturm, als er vernichtend werden wollte. 
Aus freier Neigung fchufen fie fogar — freilih nur in ihren 
bethörten Gedanken — einen neuen erblichen Thron, eine 
neue erbliche Krone. Die alte Kaiferfrone Karls des Großen 
war es nicht, für die Gagern in Franffurt warb. Auch war 
e8 fein kühner Griff von Seiten dieſes höchſt zuverſichtlichen 
Dptimiften. Es war ein Verf prineipieller, aber abgefarteter 
Sonfequenzenmacherei, zu der ſich die Illuſion aus der Bur- 
Ihenichaftszeit verftand. Und er warb mit der Begeifterung 
eines Zauberers für die Monarchie, die er ale Schöpfung 
der Bolfsfouveränität in neuem Glanz und ald Symbol der 
Berföhnung dem Zeitalter aufrichten wollte Der fübne Griff 
ließ andrerfeits auf fi warten. Der kühne Griff jenes Für 
ften, der in deutjcher Begeifterung den Dom zu Eöln ausbaut, 
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blieb aus. Zur Krone fehlte der Kopf, zum Kopf der Mann, 
zu den Bhrafen von deutfcher Glorie Herz und Hand. Zum 
Glück ift der europäiihe Sturm nicht herangezogen über 
Deutſchland. Frankreich hat die Fahne der Propaganda noch 
nicht aufgepflanzt, England hat noch nicht an Dänemarks 
Küjten feine Flotte anfern laffen, Italien blieb entnervt, 
und Rußland hatte zuvor noch in Ungarn dreinzureden und 
dreinzufchlagen. Der Sturm ift für dies Mal an ung vor: 
übergegangen. Er hätte uns ohne Dictator, ohne Form 
der Dictatur gefunden, die weiland felbft die Republif Rom 
zur That feiner zufammenfafjenden Kräfte, zur Rettung des 
bedrohten Baterlandes als Rechtsform für nöthig hielt. Die 
MWindebraut von draußen hat fid) für den Augenblid gelegt. 
Aber drinnen in der Werkitatt unferer Gedanken und Thaten 
ift der Eifer verfühlt, und der Berftand der nachhelfen foll, 
hämmert auf falt gemordenes Eifen. 

Die fünjtelnde Gombination fol nahholen und ergän« 
zen, wo die Naturfraft ausblieb, weil es in der guten 
Stunde am Muth gebrah, an der Zuverfiht zum großen 
Gott einer großen Nation. Der Caleül ſoll flieten helfen, 
wo es am gottgefälligen Behagen des großen fhöpferifchen 
Augenblicks gefehlt. 

Aber Herr v. Radowitz fagte: Wir nahen und einen 
weltbiftorijchen Momente! — Der Augenblide im deutjchen 
Menichenleben, wo die Nation eine Frage frei hatte an ihr 
Schickſal, diefer Augenblide hat es im Laufe der beiden letz— 


ten Jahre für Deutfchland mehrere gegeben. Das Volt 
47* 
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bat dieſe Augenblicke mit feinem Inſtinet nur dunkel gefühlt; 
die Demokratie, die die Freiheit auf Koften der Einheit ges 
wollt, hat die Einheit geopfeut und der Freiheit nichts ale 
eine ungewiffe Zukunft offen gehalten. Der Nationalwille 
ift unfähig gemefen, ſich felbft zu geftalten. Aber die Könige 
haben eben fo wenig jene großen Nugenblide verftanden, mo 
fie dem Weltgeift näher ftanden als ſonſt. Aus jener klein— 
berzigen Berzagtheit, Die fie angewandelt, als fie fih plötzlich 
in den Händen des Volkes faben, find fie rafch zum Geſübl 
ihrer alten Sicherheit übergefprungen, ftatt einen neuen 
großen Bund mit dem Volke kraft freier Entſchließung zu 
befiegeln. Mit der Zähigkeit des alten Judenvolfes haben 
fie ich mieder zu dem donnernden Jehovah geflüchtet, jtatt 
den Menfch geborenen Gott, die lebendig gewordene Freiheit, 
in einem neuen Teftamente anzuerkennen. Freie Kürften, freie 
Bölfer! hieß die romantifche Phrafe vom Thron. Die Für: 
ften haben nichts frei, alles gezwungen getban, und die 
Völker haben fih im Taumel ihres Freiheitägefühls nicht 
von felbft zurechtgefunden. 

Dod was nußt die Wehklage! Hat doch die Beſchwörung 
nichts gebolfen! Aber Herr v. Radowitz irrt ſich mit der 
Entdefung feines neuen mwelthiftorifhen Momentes. Die 
Augenblide find für dies Mal vorüber, mo die Nation im 
großen Styl eine politifche Geftalt, Deutfchland eine große 
Wiedergeburt gewinnen fonnte. Zeihen und Wunder ge 
ſchehen allerdings nod immer; nur könnte deren Deutung 
umgefebrt von melthbiftorifhem Gewicht für Preußen und 


für Deutjchland werden. Ein englifhes Blatt jagte: Preußen 
fönne lachen zu den drohenden Wolfen, die in Süddeutſch— 
land heraufziehen; e8 reiche vom Memel bis zum Bodeniee. 
Preußen lacht nit. Seine Aufgabe überfteigt feine Kräfte. 
Nur wenn es wirklich in Deutfchland aufging, wie die könig— 
liche Phrafe lautete, fonnte es ein Dfterfeft der Auferftebung 
feiern. Deutichland umgekehrt fann nur zerbrödelt in Preu— 
Ben aufgehen. Preußen reicht allerdings mit feinen beiden 
fangen Fittihen von Memel bis zum Bodenfee. Aber der 
Leib dieſes Vogels, den fie einen Adler nennen, mit Einem 
Kopf und zwei Klauen, der Leib ift fpindeldürr, fein Rumpf, 
feine Bruft ſehr zerbrechlih. Preußen wirft ſich gern in die 
Bruft. Wer nicht viel Bruft hat, ſtreckt fie gern vor. rüber 
polfterte jih Preußen jogar die Bruft feiner Soldaten noch 
aus. Auch ftredt es gern feinen bewaffneten Arm bin, bald 
um kleine Throne zu ſchützen, bald um parademäßig vor der 
Welt zu glänzen. Wo es, wie in Schleswig, galt, eine deut— 
ſche Volksſache durchzuſechten, da zog es ſeine Hände ſehr 
vorſichtig zurück. Doch das ſchrieb, ſagt Ihr, der Verſtand 
vor. Ein Hund, meinte ſelbſt der ehedem witzige König, hat 
ſchlecht fechten mit einem Fiſche! Und großdeutſche Patrioten 
reden ſelbſt dem Cabinett von Wien das Wort, wenn dies 
trotz des Nationalkriegs, den der Bund der Fürſten und der 
Wille der Nation beſchloß, mit Dänemark im beſten Ein— 
vernehmen blieb. Ein großdeutſcher Patriot nennt den Krieg 
mit dem Inſelvolke einen unſeligen, denn Dänemark habe 
den Beruf, unſer Admiralſtaat zu ſein, kommt anders das 
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große Germanien, das Reid der europäiſchen Mitte, das 
Reich der 70 Millionen zu Stande Aber Preußen folgte 
nicht feinem Berftande, nicht feinem Nußen in Sachen gegen 
Dänemark, es folgte auch nicht der deutfchen Ehre, es hängt 
dabei noch an ganz andern Fäden. Mit Rußland hat es feine 
vierzigjährige Innigfeit gelöft, feitdem «8 Miene gemadt, 
fih conftitutionell, d. h. als ein vernünftiger Staat zu ge 
ftalten. Dafür darf es um fo mehr auf ruffifche Gegnerſchaft 
gefaßt fein und muß anderswo den entjogenen Tribut der 
Huldigung durch Gehorſam nahholen, jelbft wenn England, 
unferer induftriellen Gefammtheit mit Defterreich feind, noch 
nicht Miene machen follte, den Berfuh, Preußen zu einem 
modernen Deutfhland zu erweitern, direct zu flören. An 
der indirecten Störung durch Hannovers Abfall bat Eng: 
fand vielleicht vor der Hand ein Genüge. Frankreich ſcheint 
erft wieder einer innern Erfhütterung zu bedürfen, um nad) 
außen hin eine europäifche Stellung zu nehmen. Aber die 
Zeit dazu dürfte für Frankreich) nahe fein, und dann bätte 
Hr. v.Radowig Recht zu fagen, wir ftänden vor einem welts 
biftorifchen Momente. Zieben in Franfreih drohende Wols 
fen auf, fo hat Preußen, das von Memel bis zum Bodenjee 
reicht, den ganzen Rhein zu fhügen. Preußen will der Arm 
für Deutfchland fein. Aber es wird dann raſch Berjtand genug 
für fi felber haben, Baden wieder aufzugeben, und frob 
fein, kann e8 den Niederrbein decken. Eine Note Franfreiche 
genügte, und Preußen zog die auggeftrecfte Hand von Neuf— 
chatel zurüf. Eine Shwanfung Franfreihs wird genügen, 
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und Preußen überläßt Baden feinem natürlichen Schutzherrn, 
dem Nachbar in Schwaben. Preußen ift großen Notbwen- 
digkeiten, mwelthiftorifhen Momenten gegenüber ftets fügfam. 
Es wird Schleswig Holftein feinem dänifchen Schickſal über- 
faffen, aber es wird dafür den Hanfeftädten Freihäfen und 
Gonfulate geftatten; e& wird Hannover zum Admiralftaat 
Deutfhlands machen und Sachſen begütigen. Es wird, be— 
vor 1353 herannaht, Alles thun, wenigftens Alles verſuchen, 
um vor Ablauf des Zollvereind die neue Union zu einem 
gleich großen norddeutihen Bunde zu erweitern. 

Das wären — im beiten Falle — die Pläne, die Preußen 
hinter feinem Erfurter Parlament vorbereitet. Und in dies 
ſem beten Falle tritt damit der Bruch zwifchen deutſchem 
Norden und deutfchem Süden offen an den Tag. Iſt das 
der weltbiftorijche Moment, dem Hr. v. Radomiß entgegen» 
fiebt? Es wird fehr anftändig hergeben in Erfurt. Ein ſehr 
negativer Bortheil! Sie werden feinen Scandal medhen in 
Erfurt, es find feine Volksmänner und Blouſen, die da 
tagen, es find fogar fait alles decorirte Männer von Amt 
und Würden, faft lauter personae gratae des Allerhöchften 
Willens. Wenn Gagern in Erfurt erjcheint, wird er ein 
Mann der äußerſten Linfen fein. Und auf Binde reimt 
jich jegt wieder Linke Scandal reimt jih nur nod auf 
Gerlach-Stahl. Diefe Bartei übertreibt ihren Eifer, fie 
outrirt den föniglichen Willen, fie parodirt das Gottes» 
gnadenherrenthHum der Fürften und Junker. Aber vielleicht 
wird die agern’sche Bartei über die romantifchen Abfolutiften 
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triumphiren, und die Partei Manteuffel wird auch diefen 
Sieg der Kleindeutſchen für Großpreußen ausbeuten? Lieber 
Gott! Sind dies die Ziele, die Mittel und Wege für das 
Erfurter Barlament ? Möglich, daß Methode in diefen Blänen 
ift. Aber wir müßten Finis Germaniae rufen, und mit diefem 
Ruf an der größeren Miffion unferes Volkes verzweifeln. 
Verftändigt ſich Preußen mit den Nordfeeländern zu einem 
Freihandelsſyſtem, fo ift Defterreih mit Süddeutfchland, 
mit feinem Schußzolliyftem und feinen ultramontanen Gei— 
jtesfämpfen ſich jelbft überlaffen. Der Bruch zwifchen deut: 
ſchem Norden und Süden fcheint immer offener zu werden, 
immer tiefer zu greifen. Der Ted will fih feinem Hoben- 
zoflern beugen, und Preußen ruft feinen Gefandten von 
Stuttgart ab., Defterreich beginnt erjt feine großen Refor: 
men, und Baierns Minifter jcheint noch nicht an der Sifp- 
phusarbeit ermüdet zu fein, fih mit dem centralen Kaifer- 
ftaat zu verjtändigen. Preußen allein tritt in Erfurt mit 
geihloffener Phalanr als organifirte Partei auf. In Süd— 
deutfchland denft man an einen Congreß der Füriten in 
großdeutihenm Sinne, befhränft ſich aber auf Noten, die 
die Gabinette mechfeln. Möchte der Süden fih rafcher ale 
Bartei geftalten! Möchte Defterreich fein Deutſchthum ſchär— 
fer durchbilden, die Drganifation feines Zollvereins bie 1553 
fertig entwickeln! 

Defterreih und Breußen, Schußzollfpftem und Freihan— 
delsſyſtem, deutfher Süden und deutfcher Norden: Tas 
ſheint jet der Schlahtruf in beiden Lagern zu werden. 
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Wir glauben aber an ein Germanien, das darüber hinaus: 
greift, und wir glauben, daß die größere Miſſion unferes 
Bolfes für Europa troß alledem nicht untergebt. 


Im Mai 1850. 

Die Martinsfirche ift wieder leer, aber die alte Sufanne 
im Thurm bat niemand binausgeläutet. Auch bat fein thü— 
tingifcher Sängerbund zum Abfchied gelungen: Gefegnet fei 
der Tag! Die Notabeln find ruhig nah Haufe gegangen; 
nur ein Journalfcandal, alſo doc ein Seandal! — den 
man dem Hrn. v. Bismark-Schönhauſen verdanft, war der 
legte Lärm und das leßte Auffeben des Erfurter Barlamen: 
te8. — Dod Scherz bei Seite! Neiheneperger's Wort: Bes 
auftraget die preußifche Regierung fih mit Deiterveich über 
Deutihlands Form gründlich zu beratben und ung dann 
Borlagen darüber zu machen! — dies Wort verklang. — 
Unter den Keden war Häuffer'd Wort das gemichtigfte. Er 
ſprach von der Notbwendigfeit der preußifchen Union und 
von der Nothwendigfeit Jofepbinifcher Reformen in Deiter: 
reih. Bon Deutſchland ift bis jeßt nichts zu Stande gefom- 
men als ein concentrirtes Dejterreich und ein zu ermeiterndeg 
Preußen. — Doc eine Bereicherung der deutichen Sprache 
verdanfen wir dem Erfurter Parlament. Die Bartei Gagern 
und Bodelſchwingh bieß und nannte fich ſelbſt die Enblodi« 
ften. Die Berfaffung in Baufh und Bogen annehmen, 
nannten diefe Deutfchen fie vor der Revifion en bloe accep— 
tiren, während die Specifieiften a la Gerlah- Stahl erit 
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repidiren, d.h. alle Errungenſchaft der Freiheit augmärzen 
und dann annehmen wollten. Unſere deutſche Sprade ift 
bereichert, und Preußen bat den Umfang feiner Macht, aber 
auch deren Grenzen fennen gelernt. Es ift Durch dieſen Reiche = 
tag und fein Bündniß hinlänglich erweitert, um von Deiter- 
reich jeßt zur Herrichait über Deutſchland Parität fordern 
zu fönnen. Dies hat Preußen gewollt und erreiht. Die 
fonftigen Ergebniffe dieſes Parlamentes wird das Berliner 
Cabinett nah Umftänden und nad) Bedürfniß — befeitigen. 


AL. v. Rohbau und Dr. ©. Delsner- Monmerque haben 
gemeinschaftlich die Befchichte des ErfurterBarlaments 
geichrieben. — Wir unfererfeits legten auf dies Parlament 
der Notablen nicht viel Gewicht. Nicht ale ob wir vor die— 
jer Auswahl deutjcher Männer und parlamentarifher Ta— 
lente nicht perſönlich hohe Achtung gehegt; jondern weil 
wir die Erfolge eines Congreſſes, deifen Geihtspunfte vom 
preußifchen Gabinett octroyirt waren, bezweifelten. Ueber die 
Gefihtspunfte der Regierungen wagte in der Berfammlung 
Keiner hinauszugehen; die Bedürfniffe des Volkes legte 
jelbjt in materiellen Dingen Niemand in die Wagfchaale; 
von dem was in den Bewegungsjahren die Triebfraft ge 
iweien, wurde in Erfurt fein Facit gezogen, und die Stimme 
des Einzigen der daran gemahnte, Deutſchland im Ganzen 
und Großen aufzuerbauen, ward überhört. Nur die Auf— 
erbauung eines großen und gefammten Deutfchlande fann 
begütigen, was in den Jahren 1848 und 1849 gefehlt und 
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geirrt worden. — Die beiden Gefhichtihreiber des Erfurter 
Parlamentes ftellten an die Spige ihres Auches das Motto: 
„Iiacos intra muros peccalur et extra.“ Die bejte Ueber: 
fegung davon würde fein: Die Nation bat eben ſowohl ge— 
fündigt wie die Fürften. Nur bleibt es bei weitem noch 
beflagenswerther, daß diejenige Partei, melde vor den 
Thronen ftille ftand, aber über dieje hinweg das Panier der 
Bolksfouveränität aufpflanzte, der Demokratie die Zügel 
entriß, un fie vertrauensvoll den Fürſten überliefern zu 
(affen. Dem Erfolge nach bleibt es fih gleich, ob die Ga— 
gern'ſche Partei dies Spiel felbft getrieben oder es den Diplo» 
maten überlich. Gagern’s „kühner Griff“ hatte das Frank— 
furter Barlament dazu vermocht, eine Gentralmadt kraft 
- alleiniger Vollmacht zu ſchaffen, aber der parlamentarifche 
Held des Nationalwillens war zum Führer einer bloßen 
Partei herabgefunten, welche notbdürftig abſchließen und 
mit Preußen um jeden Preis ein Sonderbündniß zu Stande 
bringen wollte. Reben den Drganen des preußifhen Sepa— 
ratwillens mußte Gagern in feiner Geltung und Bedeutſam— 
keit verfhwinden. Seine legte Illuſion, Preußen für den | 
deutichen Gedanken zu gewinnen, fanf als blaſſes Schatten: 
bild zufammen vor Manteuffeld Beftrebungen, Deutſchland 
preußifch zu machen. Wie Hohl, ſchüchtern und feiner felbft 
nicht mehr gewiß Hang in Erfurt der Ton feiner Stimme, 
während er in Frankfurt im aufgeſtelzten Gefühle feines 
Sieges, im berftenden Bewußtſein einer großen Sache und 
eine Zeit lany unter dem Jubel der Patrioten das Geſchick 
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des Vaterlandes in Händen hielt. Der Mann des „kühnen 
Griffes“ war zum Nechenmeifter eines matten Caleüls, der 
Held des Nationafwillens zum Häuptling einer Partei ges 
worden, Die jih mit der Nothdurft begnügen wollte. Und 
auch zu dem Rothwendigften konnte fih ein Cabinett nicht 
verjtehen, dem die „Beiten“ der Nation das Schickſal des 
Baterlandes in die Hand geben wollten? — Ih bin nicht 
der Meinung der beiden Geibichtichreiber des Erfurter Par— 
lamentes, daß weſentlich Nüdffichten auf die auswärtige Po— 
litik zu Ablehnung der deutihen Kaiferfrone bejtimmten. 
Wer aber zu einer Sache den Muth nicht bat, Dem feblt zu 
diefer Sache auch der Beruf. 

Gagern verzweifelte erſt in Erfurt an dem politischen 
Beruf der preußiſchen Staatsmänner; er faß an Manteurfels 
Tiſche den Inſulten eines Bismarkf- Schönbaufen gegenüber, 
der im Privateirfel des preußischen Minifters zuerft Das Wort 
von „Revolutionären in Glacebandihuben“ auftifchte. Einem 
folchen preußifchen Junfer gegenüber mußte der Ariftofrat 
deutfcher Illuſionen blaß vor Zorn verftummen. Dies dad 
Ende eines ftürmifh begrüßten, aber allzu ſelbſtgewiſſen 
Helden der Nation. 

Den journaliftifchen Scandal, der den legten Act des Er— 
furter Parlamentes machte, verdanfte man, wie gejagt, Hrn. 
v. Bismarf-Schönhaufen. Diefer Borftand des Bureaus wollte 
den Berichterftatter der Allgemeinen Zeitung von der Tribüne 
ausgefchloffen wiffen, und der Vorfigende des Haufes nahm 
Partei in einer Sache, welche die freie Meinung der Breite 
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kränkte. Die beiden Gefchichtichreiber des Erfurter Par: 
lamentes verhandeln den Fall, der den Einen von ihnen 
perfönlich betraf, ausführlih in ihrem Buche. Es gehört 
dies zu den Annalen der freien deutfchen Preſſe. 


Mar Sclefinger: „Aus Ungarn“. 


Eine glänzende Feder, ein anmuthiges Talent für ces 
nische Genremalerei liefert ung mit diefem Buche die ſyſte— 
matifch geordnete Gefchichte des ungarifhen Aufruhre. Die 
Ruhe der Quellenforfhung, die Sicherheit des logiſchen 
Caleüls bat fich hier mit einer malerifchen Wärme und Far— 
bengebung, wie fie fonft nur der fünftlerifchen Schöpferfraft 
eigen zu fein pflegt, aufs innigfte vereinigt. Faſt nimmt 
ung jene feſte Ruhe des Räfonnements Wunder neben diefem 
(ebenfpendenden, fünftlerifhen Behagen der augübenden Ma- 
lerei. Jene fertige Ruhe im Endurtheil feheint diefes Feuer 
in der Detailfchilderung zu decken. Daß der Berfaffer im 
Vorwort ſich den Beruf abjpricht, bereits eine Gefchichte des 
tragischen Schieffals des alten Magyarenlandes zu fchreiben, 
it wohl nur eine „Form“ der Beſcheidenheit; allen Ernſtes 
darf Mar Schlefinger der Anficht fein, er habe nicht erit auf 
die Arbeiten jener Männer zu warten, die von Kofjuth bes 
auftragt waren, die Chronik diefes Krieges an Ort und 
Stelle zu fchreiben. Der Lefer, fagt er, wolle nichts ale „ins 
tereſſante“ Beiträge im Buche fuchen. Hinter diefer faft an— 
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maßenden Be’heidenheit deckt fi dann in der That um fo 
beſſer das fehr ſchroff Hingeftellte, die Eriftenz Oeſterreichs 
vernichtende Glaubensbefenntniß des Verfaſſers. Das graufe 
Schaufpiel des blutigen Krieges, das er und fo ergreifend 
fchildert, ift eben nur mit fo lebensvollen Zügen vorgeführt, 
um über Defterreich defto fiherer das Todesurtheil zu 
ſprechen. 

Zunächſt, um Schleſinger's Auffaſſungsweiſe anſchaulich 
zu machen, ſtehe hier ſeine Charakteriſtik Görgey's neben 
Koſſuth. Er hält über beide Männer die Aeten für geſchloſ— 
fen, während er über den Gang der einzelnen Kriegsopera— 
tionen erjt die Belege noch abwarten will. Mich dünkt, über 
Charaktere fei weniger fchnell abzufihließen. Ob Koſſuth der 
allein rein daftehende, Görgey nur der Baterlandsverrätber: 
hierüber dürfte noch das Buch der Gefhichte und Die 
Schlußfolge unferer Logik offen fteben. 

Man habe verfuht, fagt Mar Schlefinger, Görgey's 
Handlungsweife dadurch zu entfhuldigen, daß er jeit der 
Unabhängigfeitserflärung vom 14, April eine moralifche 
Berechtigung im fih gefühlt Habe, gegen die Urheber diefes 
Schrittes feindlich aufzutreten. Diefer Anficht widerfpröchen 
unleugbare Facten. Görgey habe fich gegen diefen Act nie 
ausgeſprochen; er trat nach demfelben in's Minifterium, er 
contrafignirte die Erlaffe des Gouverneurs, er trug zu jeder 
Zeit feinen Haß gegen die Dynaftie offen zur Schau, und 
blieb jih in diefem Punkte confequent, indem er für Ruß— 
land allein den Triumph des Sieges vorbereitete. Wenn er 
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den Schritt innerlich oder vertrauten Freunden gegenüber 
mißbilligte, ſo iſt er doch nie als ehrlicher, offener Mann 
mit Wort oder That dagegen aufgetreten. Mögen aber ſeine 
Anſichten über die Politik des Miniſteriums welche immer 
geweſen ſein, mag Koſſuth, mögen die Miniſter oder die Ge— 
nerale gefehlt haben, ſo hatte er immer noch zwei unver— 
äußerliche Pflichten zu erfüllen, wofern er nicht vom Schau— 
platz abtreten wollte: feine Pflicht als General, zu gebor: 
hen, feine Pfliht ale Ungar, das Baterland vom Unter: 
gange zu retten. Bor Allem mußte ein Ungarn beftehen, 
dann fonnte er damit verfahren nad) Ueberzeugung, eın 
Ditavius oder Eincinnatus werden. Er hätte es gefonnt. 
Ungarn lag zu feinen Füßen. Er hatte Kofjutb durch feine 
Kenntniffe und die Rube feiner Erfcheinung gefeffelt, welche 
bedeutende Menfchen zur Bundesgenofjenfhaft großer Tha— 
ten einladet; er feifelte die Armee durch feine Tapferkeit, die 
Generale durch jein geiftiges Webergewicht, die Officiere 
durch feinen Blick, das Volk durch feine Siege. Er felbft 
bejaß dabei den Bortheil, den das Schickſal großen Männern 
felten gewährt: er blieb frei von jeder Feſſel, von jeder lei» 
denfchaftlihen Berblendung. Für diefes Herz von Eifen, fagt 
Sihlefinger, gab's feinen Magnet als es ſelbſt. In der Abge— 
ichloffenheit feines Wejens lag ein großer Theil feiner Kraft. 
Und jo mächtig war diefe, daß fie fremde Ueberzeugung zur 
Unentjchloffenheit verdammte, Viele ahnten in ihm den Ber: 
räther vor dem Verrath. Koffuth ließ ihn beobachten, Perezel 
klagte ihn offen an, Nagy Sandor ſagte fich im Geifte von ihm 
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log, Klapfa, fein alter Freund, fonnte ihn nicht mehr faflen, 
Guyon ſprach feinen Verdacht fhon in Peſth aus, die Polen 
befhuldigten ihn längft; aber Keiner von Allen befaß den 
Muth des Verbrechens, und Koſſuth nicht den Muth der 
Pflicht. Diefer hatte eine fo hohe Meinung von der Menſchheit 
und von dem Batriotismus jedes einzelnen Magyaren, daß 
er gern Jeden für fo rein bielt wie ih! Er ſelbſt hätte geru 
der Eato Ungarns fein mögen. Aber ein Cato kann höch— 
ſtens dem Berfalle eines Staates fleuern; einen Staat auf 
umgewühltem Boden gründen, das vermag er nicht. Koffuth 
träumte zu viel von Tugend, und jolche Träumer find die 
Gefährlichſten an der Spige der Gewalten. Die Zeit heilt 
jie nicht, die Menfchen machen fie nicht ftark, die Erfahrung 
nicht mißtrauiſch. Koſſuth verlich Ungarn, arm wie er das 
mals gewefen, als er über die Schäße eines Volkes und die 
Goldminen eines Königreichs zu verfügen hatte; er verlich 
es mit grauen Haaren und jungem Herzen. An Görgey war 
Alles jung: feine Kraft, fein Talent, fein Muth, fein Erfaf- 
fen und Ausführen, nur fein Herz war alt, verſchloſſen 
jeder jugendlichen Regung. Koſſuth berrfchte durch Leidens 
Schaftlichfeit und wurde durch fie wieder beherrſcht, Görgey 
war gewaltig in Folge kalter Berechnung. Er achtete die 
Sharaftere feiner Umgebung nicht, darum diente er nur 
fich; er achtete das Bolf nicht, weldyes ihn anbetete, darum 
konnte er mit deffen Glück und Freiheit ein gewagtes Spiel 
treiben und verlieren. Das traurige Ende feiner Freunde 
und Kampfgenofjien mag ſchwer auf der Seele dieſes uns 
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glüdlihen Mannes drüden, aber felbft die wohlwollendſten 
Gefhichtfchreiber werden nicht im Stande fein, ein Atom 
von diefer Gewiſſenslaſt wegzuphilofophiren. Eben deshalb, 
weil er die Welt von jeher vom allernücdhternften Stand: 
punfte aus beurtheilt hat, weil er nie Bhantaft und nie 
Träumer geweſen, fann man feine etwaige Gläubigfeit an 
das Wort eines ruffiihen Generals nicht zu feiner Entſchul— 
digung anführen. Ein Görgey konnte mit dem Glauben an 
ruffifchsöfterreihifche Großmuth die gebotene Sorge für das 
Leben feiner Freunde einjchläfern? Das hieß aus feiner 
Natur heraustreten, da wo er ed am allerwenigften durfte, 
Man jagt, er habe fich für fie bei Rüdiger und Paskiewitſch 
verwendet, und eine Lifte von Perfonen vor der Uebergabe 
entworfen, für deren Sicherheit die ruffifhen Generale ein- 
ftehen wollten. Möglich daß es der Fall war, ja wir wagen 
zu behaupten daß er es that, aber e8 war damit nicht genug 
gethan. Hier mußte er die Bedächtigfeit des Argwohns bie 
zur Lächerlichkeit, bis zur Beleidigung fpannen, er mußte 
Bürgſchaft, gefchriebene, unverbrüchliche Bürgichaft in Hän— 
den haben, bevor er die Waffen ſtreckte, Sicherheit, wenn 
nicht für die Freiheit Ungarns, doc für das Leben und die 
Freiheit feiner Kampfgenoffen. Und wo er dieſe nicht hatte, 
mußte er fih mit feinen Truppen durchichlagen, und wäre 
er mit den Meiften gefallen. Auf die politifche Großherzig- 
feit Rußlands durfte er fih am wenigften ftügen. Es liegt 
im der Natur jeder Intervention — und das ift bewiefen 
Kühne, Mein Tagebuch; in bewegter Beit. 48 
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dur die Gefhichte aller Zeiten — daß Interventionen blos 
dem Sieger zu ftatten fommen. Im vorliegenden Falle war 
der Glaube ein Verbrechen. 

So Schlefinger über Görgey. Und fein Todesurtbeil 
über Defterreih? — Er glaubt an eine kleindeutſche Ein- 
heit. Deutſchland bat noch nicht dazu gelangen können, jagt 
er, aber fein Ziel ift erreihbar. Denn die Nothwendigkeit 
einer deutfchen Einigung fei eine „innere”, „bafirt im Ge 
fühlsleben der deutichen Stämme“, und „Gefühl, fagt er, ift 
die Bolitit der Maffen.” Das Zufammenbalten Defterreichs 
dagegen fei Lediglih eine Äußere Nothwendigkeit. Für 
Deutichland kämpfe das Volk, gegen das centrale Oeſter— 
reich kämpfe jeder feiner Stämme! — Ich weiß nicht, ob 
Mar Schlefinger diefe Jlufionen von Deutihland aus Wien 
und Ungarn mitbrachte; — ich zmweifle, daß er fie fih in 
Berlin, wo er den Winter über gelebt, erwarb. Bielleicht 
hat er diefe Illuſionen von deutiher Einheit nöthig, um 
damit gegenjäßlich feinen Glauben an Oeſterreichs nothwen⸗ 
dige Auflöfung zu fügen! Im Gefühlsleben der deutjchen 
Stämme, fagt er, berube die innere Notbiwendigfeit eines 
einigen Deutſchlands. Es ift ſchmerzlich als Deutjcher einem 
Deutihungar hier Auffchlüffe geben zu müſſen; politifchen 
Berftand verräth es aber nicht, hat er ein Jahr in Deutfch- 
land gelebt, und im Hader der Stämme diefen Aufſchluß 
nicht jelbft gefunden. Für ein einiges Deutſchland, meint 
er, fämpfe das Volk. Gegenwärtig kämpft das Bolf über: 
haupt nicht. In Wien und Berlin hat es für die ſchwarz— 
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rothgoldne Fahne im erften fhönen Raufh fein Blut ver- 
fprigt. Da fanfen auf beiden Punkten raſch die Bollwerke 
des alten verrofteten Lebens. In Wien und Berlin beugten 
die beiden Herrſcher vor der deutichen Standarte des für 
Deutichland begeifterten Bolfs das Haupt. Eben fo raſch 
aber verflog der erjte reine edle Freiheitsrauſch; er war zu 
leiht erfämpft, und im Gefühl diefes allzu leichten Sieges 
begann der Uebermuth, der verbrecherifch genug war, die 
dreifarbige deutfche Bahne nur ald Borwand aufjupflanzen, 
um hinter diefem damals geheiligten Panier die Anarchie 
als Durchgangspunkt zur Republik zu erzielen. In Frank: 
furt, Baden und Dresden hat das Volk, eine Beute Derer, 
die nichts als Auflöfung wollten, nicht mebr für Deutfch- 
lands Einheit gefohten. Deutſchlands Einheit ift feitdem 
die Sache der Denker, nicht mehr die Sache des bethörten 
Volkes. Ein Kind der parlamentarifchen Combination, war 
fie in der Paulskirche aus der Taufe gehoben worden, aber 
die Pathen blieben dazu aus. Anarchiſche Gelüfte Hatten ber 
reits den deutfchen Einheitögedanfen befledt, und unter den 
Fürften war der Held nicht zu finden, der es gewagt, den 
großen Reinigungsact zu übernehmen auf den guten Glau— 
ben Hin, der Gott Deutfchlande und der Geift der Nation 
wolle das Werk, In Erfurt traten dann abermals Männer 
zufammen, die die Schöpfung eines vereinigten Deutich- 
lands an Preußen Enüpften, während die Batrioten, die die 
deutfche Einheit nit ohne Defterreih wollen, auf Grund 


und Boden des materiell gemeinfamen großen Baterlandes 
48* 
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die Einheit erzielen. Ein Werk der Combination der Den: 
fenden ift bier wie dort die deutiche Einheitsidee und ihre 
Berwirkflihung. Das Volk fämpft nicht mehr dafür, das 
Bolt wird erft Hand anlegen dazu, wenn es fieht, wo fein 
Bedürfniß thatfählich damit erzielt if. Sache der Denker 
ift eben fo fehr die Concentration der Macht Defterreiche. 
Und diefer Gedanke ift nicht blos durd den Schwertichlag 
der Heere wieder bingeftellt; diefer Gedanke hat nicht blog, 
wie der Verfaffer fagt, eine äußere, er hat eine weltgefhidht- 
liche, eine für Europa gültige Nothwendigkeit. Ohne. die 
Einigung Defterreihs gebt das deutfche Element im Gewühl 
der Slaven verloren. Ohne die Concentration diefer Staa— 
tenmadht gebt im Gemwürge ftreitender Bölfer, die ziellos 
einen Bernihtungsfampf eröffnen würden, die Miffion des 
deutichen Geiftes zum Diten bin verloren, und ein aufge 
löftes Defterreich wird nur eine Beute Rußlands fein. 

Der Berfaffer ift anderer Meinung. Er giebt der Eri» 
ftenz Defterreichs feine andere Miſſion als fih in Confuſion 
aufzulöfen, feine andere Zufunft als ein nothwendiges Auf 
geben in Rußland. Hierüber ftreiten, wäre fo eitel als je 
mand zwingen wollen an das Daſein eines Gottes zu glaus 
ben. Die Beweismittel erfhöpfen fih, fehlt der gebietende 
Inftinet für ſolchen Glauben. Nur der falſchen Stüßen follte 
fih. der Berfafter begeben; die Jllufion, für Deutfchlande 
Einheit fämpfe das Bolf, ift in feinem Räfonnement nur 
ein täufchendes Mittel, um die Einheit Defterreiche zu wider: 
legen. Ein negativer Kopf, auf der einen Seite zum Befft- 
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mismus gedrängt, follte auf der andern fein gutmüthiger 
und leichtgläubiger Optimift fein. 


Georg Alapka’s Memoiren. 


Was Mar Schlefinger in jeinem Bud „Aus Ungarn“ 
angefündigt, das Erſcheinen von Denfwürdigkeiten aus der 
Feder von Männern, die Koſſuth damit beauftragt Wahr: 
heit und Wirkflichfeit zu geben, das geht fehr rafh in Er 
füllung. General Klapka's Memoiren find deutſch 
und als „Originalausgabe“ erichienen. Das aus London 
gegebene Vorwort it vom April 1850. Nah der Feier Koſ— 
ſuth's, nad) der Brandmarfung Görgey's — fo ergiebt fi 
nad Mar Schlefinger’s beredtfamen Mittheilungen die Der: 
theilung des Lorbeerd und des Schandpfahle — griff ich 
nicht ohne Haft zu Klapfa’s Mittheilungen. Hier ift aller 
dings Wahrheit und Wirklichkeit, und fie ftraft alle glänzend 
täufchende Genremalerei Zügen. Der Haß diejes Ungarn 
gegen alles, was in Defterreich Deutſchthum beißt, ift ächt 
und offen, diefer Nationalhaß ift wenigftens ohne den Bei— 
faß einer lauernden Speeulation, weldhe die Sache Ungarns 
nur feiert, um die Sache Defterreichs der Verachtung preie- 
zugeben und in dem Chaos der Bölferwirren, das über 
Defterreich hereinbrechen joll, ziello8 umherzuſchwimmen. 
Mar Schlefinger fordert vom Schickſal die Auflöfung Defters 
reiche, ohne Abnung, welches dunkle Berhängniß damit für 
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Deutihland felbft hereinbrehen würde. Klapfa will nichts 
als fein Volk im Kampf gegen das Haus Habsburg redht- 
fertigen. Und er thut das als ächter Ungar, als ehrlicher 
Soldat, 

Die Einleitung der Memoiren bringt furze Rüderinne- 
rungen. Das Ergebniß der Märztage 1848 war für die 
Ungarn, wie Georg Klapfa fagt, „die endliche Verwirk— 
lihung ihrer nie erlofchenen, bei jeder Königsfrönung er— 
neuerten und eidlich beftätigten, aber nie eingehbaltenen 
Rechte und Freiheiten.“ Diefe Rechte und Freiheiten beftan« 
den in den Vorrechten und in der Herrſchaft der Adelsfafte, 
Das ift offen gefprochen. Die Magyaren wollten und wollen 
noch immer auf dem längft von ihnen verwirften Boden die 
abfolut regierende Nation fein. Kaifer Ferdinand (König 
Ferdinand V., wie ihn Klapfa nennt) erfchien den 11. April 
1848 in Preßburg vor dem Reichetage und fanctionirte für 
fih und fein Regiment diefe Acte der neuen Gejehe, die 
Klapfa die „alten Freiheiten“ Ungarns nennt. Das unga- 
rifche felbftändige Minifterium hielt feinen Einzug in Peſth. 
„Dem tegenerirten Ungarn, erzählt Klapfa, waren nun alle 
Mittel in die Hand gegeben, durch maderes Vorwärtsſchrei— 
ten auf der Bahn des Rechts und der Eultur bald die Wun— 
den der mehr als dreihundertjährigen Unterdrüdung zu hei— 
len und fi) allmählich auf die ihm von der Natur beftimmte 
Höhe des innern Wohlftandes und der äußern Macht zu 
ſchwingen.“ Bon welcher Art dies „wackere Vorwärtsfchreis 
ten auf der Bahn des Rechts und der Eultur“, ergab fich 
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alabald, da die „nicht regierenden“ Völker Ungarns gegen 
die regierenden Magparen in den Waffen ftanden, um ihre 
Gleihberehtigung mit ihrem Blut zu erfaufen. Die Serben, 
die Wallahhen, die Südflaven, die Sachſen in Siebenbürgen, 
Alles was flavifh und deutſch Heißt, lehnte fich auf. Ans 
fange ward dem Palatin die gefammte Armee der Ungarn 
übergeben. Hoffte man, ſich in Erzherzog Stephan den un« 
abhängigen König zu erziehen? Die Ermordung des Send» 
boten Lamberg fhien bald anzudeuten daß man die „dreis 
hundertjährige Unterdrüdung“, wie Klapfa den Zujanmens 
hang Ungarns mit Haus Habsburg nennt, beenden wollte. 
Wir unfererfeits fönnen diefen Zufammenhang feine Unters 
drüfung nennen. Ungarn wirthichaftete jelbft unter Metters 
nich ganz für ſich; Defterreich hatte wohl wenig oder nichts 
vom reihen Lande. Schlimm genug, daß trogdem aus der 
ungarifhen Wirthfchaft fo wenig wie aus der polnifhen 
wurde. Beweis genug, daß eine Adelsnation, deren Macht 
auf der Sklaverei der Nebenvölker beruht, aus der Reihe der 
berechtigten nationalen Selbftändigkeiten treten muß, jo 
fih ein Bürgerthum, foll fih ein modernes, vernünftiges 
Staatsleben entwickeln. Ungarn hatte jo wenig wie Bolen 
zu einer befonnenen politifhen Eriftenz Beruf. Magyaren, 
Polen, Juden, Zigeuner, diefe zerfeßten Bolfselemente fönnen 
hundertfach die Aufgabe gefitteter Ordnung, die der Deutiche 
mit dem Schweiß feiner Arbeitfamkeit auf dem zerftampften 
Boden fäete, Ereuzen, ftören, corrumpiren und auflöfen; zu 
einem geordneten Lebenswandel, zur Autonomie fefter freier 
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politifher Schöpfung haben fie feine Befähigung. Daß das 
alte Defterreich feiner Aufgabe nah dem Dften hin ſchlecht 
genügt, räumen wir gern ein. Ob und wie Defterreid den 
Aufftand der Serben und anderer Nebenvölker Ungarns gegen 
die regierende Adelsnation nach dem März 1848 unterftüßte, 
darüber fönnen wir fein Urtheil haben; die Zeugniſſe find 
parteiiih. Die Ermordung des föniglihen Sendboten war 
ein Kriedensbruch und der Kricg begann, denn die Magyaren 
thaten nichts, diefen Bruch mit ihrem Könige zu fühnen. 
Ferdinand trat ab; der junge Kaifer war nicht gebunden; 
er fand in den Ungarn nichts vor als Neichsfeinde. Sie 
feßten die Dynaſtie Habsburg ab; fie erflärten fih zur Re 
publif, und damit war die Loſung des Krieges um Leben 
und Tod gegeben, der Krieg felbit ein prineipieller, ein euro« 
päifcher geworden, So gut man Polen, um felbft zu ertftiren, 
befämpfte, jo gut mußten die Ungarn als Heerd des Um— 
fturzes der Monarchie befämpft werden. Daß fie fich ſolche 
Wichtigkeit beimaßen, gefteht Klapfa ehrlich genug ein. Wien 
wollten fie nicht erobern, weil fie, jagt er, um nicht vom 
„Rechtsboden“ zu weichen, erjt auf formelle Einladung des 
Neihstages warteten, „Die reactionäre Mehrheit deijelben, 
fagt er, war dazu nicht zu bewegen.“ So ließen fie ſich bei 
Schwechat fhlagen, ftatt Wien mit Sturm zu nehmen, wo 
man fie, fagt Klapfa, fehnlichit erwartete. Wir wiſſen nicht : 
war das aufSeiten der Ungarn Beſchränktheit oder Schwäche. 
Sobald Krieg erklärt ift, hat man, dünkt mid, zur Dffenfive 
wie zur Defenfive ein gleich gutes und nothwendiges Hecht. 
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Im Aprit 1849, nad) dem glorreihen Entfa von Komorn, 
erwartete man von Görgey denfelben Schritt gegen Wien. 
„Sn der Hand Görgey’s, jagt Klapfa, lag nicht nur das 
Gefhi feines eignen Baterlandes, fondern auch jenes des 
gefammten Kaiferftaats, ja ſelbſt das Schidfal von Europa, 
Ein fühner Entfchluß, rafche Ausführung, und Alles fonnte, 
mußte gervonnen werden! Ungarn wäre die Stiege der 
wahren bürgerlichen Freiheit, die durch den feltenjten Helden- 
muth feiner Söhne zu hohen Ehren gebrachte Tricolore (die 
ungarifhe nämlih, Grünweißroth) zum Banner derfelden 
für Mitteleuropa geworden; Görgey's Name würde in der 
Reihe der eriten Helden der Weltgefchichte glänzen und fein 
Andenken mit den glorreichften Freiheitsfämpfern der Völker 
eng verfnüpft bfeiben. Gleih Waſhington hätte er ſich für 
ervige Zeiten ein unvergängliches Monument in den Herzen 
der Völker gefichert; die Gegenwart würde ihn fegnen, den 
Regenten der Nachwelt aber (Hätte es denn noch folche ge— 
geben, wenn die ungarifche Republik über Defterreich gefiegt 
hätte?) würde er zur Warnung dienen und fie lehren, wie 
wenig es gerathen ſei treulos mit dem gegebenen Worte zu 
fpielen. Leider war Görgen, vortrefflih auf dem Schladt- 
felde, unentjchlofjen im Entwurfe.“ Görgey zog nicht gegen 
Wien, fondern nahm Dfen. Seine Widerfaher nennen dies 
feinen erften und entjchiedenften Verrath. Klapka fpricht ihn 
davon frei, er fchiebt ihm fein unlauteres Motiv dazu 
unter. — Die Feder des Deutihungarn Mar Schlefinger 
bat Görgey lediglich als den Verrätber Ungarns gebrand« 
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marft. Das Zeugniß und das Blut eines wirklichen Ungarn, 
der mit dem Schwert dem Waffenbruder zur Seite geftan- 
den, wird wohl mindeftens cben fo viel Gewicht haben dürfen 
als die Tinte des glänzenden Genremalers. 

Ueber die Waffenſtreckung Liefert Görgey's Brief an 
Klapfa das getreuefte Document. Klapfa felbft theilt dieſen 
aus Großmwardein den 16. Auguft 1849 gegebenen Brief ala 
„einzig ächten” in feinem Buche mit. „Lieber Freund Klapfa, 
fhrieb Arthur Görgey einige Tage nach Abſchluß des Waffen- 
ftillftandes, feit wir ung nicht gefehen, geſchahen zwar nicht 
unerwartete, doc entjcheidende Dinge Die ewige Eigen» 
ſucht der Regierung, die gemeine Eiferfucht einiger ihrer 
Mitglieder, hatte es glüdlich fo weit gebracht, wie ich es 
Dir bereits im April vorausgefagt. Als ich die Theiß nad 
manchem ehrlichen Gefecht mit den Ruffen bei Tofai paffirt 
hatte, erflärte der Landtag daß er mich zum Dberfomman- 
danten wünfhe Koffuth ernannte hbeimlih Bem. 
Das Land glaubte, ich fei ee, weil Koffuth aufden An— 
trag des Landtags eine jefuitifhe Antwort geben ließ. 
Dieſe Spigbüberei war die Quelle alles deſſen was jpäter 
geſchah. Dembinsky wurde bei Szöreg gefchlagen, Bem bei 
Maros-Vaſarhely geiprengt.“ Folgen weitere Einzelbeiten 
der eiferfüchtigen Ränfe, wodurch Görgey, als er Komorn 
verließ, im Süden den Defterreichern, im Norden der ruffi= 
ſchen Hauptmadht ganz allein gegenüber ftand. Nur ein 
Rüdzug nah Siebenbürgen ftand ihm frei; allein die Rück— 
fiht für fein Vaterland, dem er endlich den Frieden geben 
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wollte, bewog ihn die Waffen zu ſtrecken. „Erft Hatte ich, fchreibt 
er weiter, die proviforifche Regierung aufgefordert, einzus 
fehen daß fie dem Paterlande nichts mehr helfen, daffelbe 
nur nod) tiefer in's Unglück ftürzen fünne, daher abdanken 
follte. Sie that e8 und legte alle Civil- und Militärgewalt 
in meine Hände nieder, wodurd ich, da die Zeit drängte, 
den rafchen, aber dennoch mohlüberlegten Entihluß faßte, 
vor der Armee Sr. Majeftät des Kaiferd von Rußland die 
Waffen unbedingt zu ftreden, Die tapferften und brapjten 
meiner Truppen ftimmten mir bei; alle Truppenabtheilungen 
aus der nächſten Umgebung Arads fchloffen ſich mir frei 
willig an, die Feſtung Arad unter Damjanich hat erflärt ein 
Gleiches thun zu wollen. Bis jetzt wurden wir fo behandelt, 
wie es der brave Soldat vom braven Soldaten erwarten 
mußte. — Ermwäge was Du thun fannft und thun follft.“ 
Arthur Görgen. 

Diefen Brief erklärt Klapfa, der geſchworene Feind 
Defterreiche, für ächt. Er ftellt damit die Ehrenrettung 
Görgey's über alle Zweifel feft. Es fällt ung nicht bei, gut 
zu heißen was diefem Schritte folgte; aber «8 gereicht ung 
zur Genugthuung, den Leichtfinn der Berleumdungsfudht 
damit widerlegt zu fehen. 


Bruno Bauer und fein Untergang. 


Der Berliner genius loei liefert ung in Bruno Bauer 
die Quinteffenz feiner felbft. Die Effigmutter diefer Fritifchen 
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Säure mwird nicht müde, die deutfchen Elemente, die fich 
ſuchen, finden und flieben, zu zerfegen und zu zerfreffen. 
Dieje Negation negirt Alles, glaubt aber fehr ftarf an ihr 
eigenes pofitives Dafein. Nirgends fonft ift für dieſe fpeci- 
fiihe Berliner Kritit ein Ding vorhanden, um zu eriftiren. 
Die Eriftenz jedes Wefens beftebt für fie nur in ihrer Auf: 
löfung; nicht Werden, Blühen und Abblühen, fondern Unter: 
gang ift Iediglih Zwei, Im Fauft bich es: Da tritt der 
Philofoph herein und fagt: jo müßt’ es fein! Wie unſchul— 
dig ift Diefer Mephiftophelcs gegen die mephitifche Philofopbie 
aus Charlottenburg, dieſes Fabrifat aus Chauffeeftaub! 
Dieſe Philoſophie fagt niht: So hätte es fommen müffen, 
wenn etwas Daraus werden follte; fie beweift vielmehr: Es 
ift ganz richtig, daß nichts daraus wurde, denn das Nichts 
war von Anfang an der Zweck diefes Etwas. 

Bruno Bauer fchrieb ein Buch: „Der Untergang des 
Frankfurter Barlamentes, d. h. Gefchichte der deutichen con- 
ftituirenden Rationalverfammlung.“ Diefes „Das beißt“ ftebt 
nicht auf dem Titel, ift aber der ganze Sinn diefes atheiſtiſchen 
Nihilismus; die Gefchichte der Nationalverfammlung fonnte 
nur die Geſchichte ihres Unterganges fein, ihr Untergang 
war ihr Beruf, und der Zwed der deutſchen Einheitöbe- 
ftrebung ift nicht® als die deutſche Zwietracht! Da finden 
wir bei der Borführung all der Momente unferer legtjäbrigen 
Bewegungen nichts von den Pulsſchlägen der plößli er: 
wachten Freibeitsluft, nichts von dem patriotiihen Jubel, 
der bei dem Zauberflang von Deutjchlande Einheit durch 
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die Bauen des Vaterlandes zog und das Vorparlament bes 
grüßte, nichts von den Höhepunften der nationalen Zuver— 
fiht zu fich felber, nichts von den Momenten des patriotifchen 
Aufſchwungs in der Paulskirche, ald Männer wie Gagern 
im Reiche des Gedankens die Souveränität des Volkes als 
Fahne aufpflanzten, Männer wie Dahlmann Fürften und 
Bölfer zur Eintracht zu zwingen gedadhten, Männer mie 
Binde der Revolution einen Rechtsboden abzugewinnen ftreb- 
ten. Die Berliner Kritik ſaß nüchtern daheim und faute an 
ihren Nägeln; mit Unfruchtbarkeit gefchlagen, glaubt fie 
nirgendwo und wie an einen Fruchtfeim; die Nergelei ihres 
Scharffinns wartet beim Wahsthum der Blume blos auf 
den Moment des Berblübens, um dann zu bemweifen daß der 
Untergang der Zwed ihres Daſeins war. Die ganze natio— 
nale Bewegung war für Bruno Bauer von Anfang an eine 
rüfmwärtfige. Ein Sturm trieb das Vorparlament zuſam— 
men, aber es erfchraf fofort über die Wirkungen feiner felbit! 
Dies ift richtig, aber der Sturm ift für die Kritif ein finnlofes 
Etwas ; der Drang des nationalen Einheitsgedanfens gilt 
ihr für einen zufälligen Windftoß, den fie logiſch nicht be» 
greift. Das Parlament wollte fein Gonvent fein: dies der 
Inbegriff des Vorwurfs, den ihm die Berliner Kritik macht. 
Es lieferte feine Robespierres, und Bruno Bauer erläutert: 
Weil es zum Terrorismus nicht den Muth hatte, fing es mit 
feinem Untergang, mit der Selbftvernihtung an. Die Ne 
gation findet das in der Ordnung. Sie ift fogar gerecht; fie 
nennt es thöriht, den Regierungen die Schuld des Miß— 
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lingeng am großen Werf der deutſchen Einheit aufzubürden. 
Die Nationalverfammlung, fagt Hr. Bauer, trägt die Schuld, 
denn fie lähmte von Anfang an ihren revolutionären Willen 
durch Rüdfihtnahme auf Recht und Geſetz. Gagern umd 
Baffermann, fagter, machten die Refignation und die Selbit- 
demütbigung dem Parlamente zur Pflicht, und ald man zur 
Durchſetzung der Berfafjung ein Minifterprogramm vorlegte, 
ſprach Gagern nur von „allen möglichen friedlichen und ge 
jeglichen” Mitteln. Die Berliner Kritik meint, die National: 
verfammlung hätte damit anfangen müffen, zu hängen und 
zu fpießen, und wenn der Terrorismus eines deutjchen 
Gonvents in der Säbelherrſchaft der Despotie der Gegner 
feine Rüdwirfung und fein Ende erreicht hätte, jo würde 
die Kritit auch diefen Untergang des Parlaments naturge- 
mäß und logisch richtig gefunden haben. Aber fie jagt, die 
Schuld lag nit blos am Parlamente, jondern zugleih an 
der Nation. Derbürgerlihe Aufftand beſchränkte fich überall 
auf eine theoretifche Willensmeinung und diefe Willens: 
meinung auf die Erklärung, das Vol wolle eine gewalt- 
ſame Entjheidung nidht, da Revolution und Bürgerkrieg 
der Uebel größte feien. Wie das Borparlament vor den 
Möglichkeiten eined Gonventes, fo erfchraf der Bürger in 
den einzelnen Stadtrevolutionen, wie er ſah daß der Ar- 
beiter fie made. Der Bürger, fagt Bruno Bauer, ließ 
die Kraft des vierten Standes fich verbrauchen und tempori—⸗ 
firte. Dann ließen die Regierungen die Bürgerfraft fi ver- 
brauchen und temporifirten fo lange, bis fie wieder abjolut 
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und aus Bollmadht von Gott über die Nation enticheiden 
fonnten. 

Ueber den Wahnſinn der nationalen Barteiungen ſpricht 
Bruno Bauer’! Scharffinn mand richtiges ftrafendes Wort. 
Er bezweifelt, ob eine Nation vorhanden fein, von einem 
Volk die Rede fein fönne, wenn zwei gleich ohnmächtige 
Parteien in niedriger Kleinlichkeit fi befämpfen, feine von 
beiden zum Siege führt, noch eines Sieges würdig ift. „Sit 
das ein Volk? fragt er, diefe beiden Haufen, die fi wie 
zwei verfchiedene Racen gegenüberfteben, die entneroten und 
rathlofen Revolutionäre, die den Halt der ihnen fehlt, den 
Sieg den fie nicht mit eigener Kraft gewinnen fönnen, die 
Zukunft zu deren Eroberung fie zu ſchwach find, von einem 
fremden Volk erwarten, den Ungarn, die für ihre Bergangen- 
beit und pergamentenen Privilegien fämpfen; — auf der 
anderen Seite die dumpfe Mafle, deren Stamm die Honorar 
tioren, Beamten und Benfionärs der Landftände im Sommer 
1848 gebildet, befoldet und mit dem Knüttel bewaffnet 
haben — find die ein Bolf, ein eroberndes Volk, das Volk, 
von dem ein Deutichland gefhaffen und in die Gejchichte 
eingeführt werden kann?“ — Der Stachel diefer Wahrheit 
wird aber in Bruno Bauer leiht zum Widerhafen, der rück— 
wärts in das eigene Fleifch greift. Wenn er die Schuld, daß 
aus einer halben Revolution feine ganze Reform geworden, 
in einem Mangel an Muthe findet, wenn er rügt daß das 
Parlament fein Convent geworden, die deutjche Bewegung 
von heute feine Dantons und Nobespierres erzeugt habe, fo 
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hat er feinen Sinn für die Sittlichfeit freiwilliger Selbft- 
beihränfung wie fie in England heimiſch ift. Eben jo ent— 
geht der politifchen Begriffsfähigkeit diefer negirenden Kritik 
die pofitive Wahrheit, daß Frankreich mit all feiner Virtuoſi— 
tät im NRevolutioniren bei diefem Mangel an fittlicher Selbſt— 
beichränfung es nicht zur Form, gefchmweige zum Inhalt 
wahrer bürgerlicher Freiheit gebracht hat. Der Hang zur 
Selbjtbefhränfung führt leicht zu Gebundenheit der Kräfte; 
aber im Gegentheile, in der Maßloſigkeit liegt die Ber: 
flüchtigung der bejten nationalen Elemente; England und 
Franfreih find ung deffen Zeuge. In Sachen der eigenen 
Nation wird aber die Kritik der negirenden Bhilofophie durch 
Spott und Hohn zu jener ehrlofen Mifchgeburt, welche Fauft 
im Mephiftopheles verwirft. Der Nationafgeift Deutichlande 
hat noch nicht ganz aufgehört, jener Fauſt zu fein, der das 
Höchſte will, felbft wenn ihm fein Afterbild in der Geftalt 
des ewig Berneinenden zur Seite bleibt. 

Ein höhnifcher Zug läuft in die Kritik Bruno Bauers, 
wenn er von den Frankfurter Sendboten, welche die Kaiſer— 
frone an Preußen überbringen follten, fagt, ihre wahre Ab» 
ficht fei auch in der Verwerfung diefer Krone erreicht wor- 
den; Die Abficht des Augenblids, die Illuſion des Kaiſer— 
thums hätten fie freilich verloren, allein dem Königtbum 
damit den rehtlihen Anlaß gegeben, die Octroyirung ein» 
zuleiten und die Sprengung des Parlamentes zu modificiren. 
Freilich, jagt Bauer, hatten fie es nicht fo gemeint; fie glaub— 
ten damit einen Ausweg gefunden zu haben, aber fie fonnten 
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dem Batum nicht entgehen, am wenigften dem Yatum das 
fie ſich ſelbſt geſchaffen. Sie hatten fein Deutfhland [haften 
fönnen, darum fchleppten fie fih zum Thron des Fürften, 
den fie baten, er möge Preußen erweitern, und man wolle 
dann fehen, ob dies Großpreußen für Deutichland zu nehmen 
fei. Auch dies, fagt Bruno Bauer, gehöre zu den Frank: 
furter Maßregeln, die lauter Mißgriffe geweſen. In der 
Kaiferwahl hätten die Revolutionäre ihre Ehre verpfändet, 
dem Abfolutismus des Nordens Rechnung getragen, ihm 
gegen ihre Meberzeugung gefchmeichelt, indem fie ihm etwas 
boten, mas ihm niemals gebühre Der Gießner Vogt war 
in der Paulskirche der Ausdruck diefer Lüge geweſen; er war 
Shakſpeare's Fähnrih Piſtol im Stüde, der mit Wuthaus— 
brühen um fi wirft und dann damit prahlt daß er Die 
Welt verfhont habe Vogt rühmte fih im Namen feiner 
Partei, die Bewegung in Süddeutfchland ein ganzes Jahr 
fang gedämpft zu haben. Die nüchterne Kritif lacht ihn das 
für aus. „Sie haben nicht Despoten fein fönnen, fagt Bruno 
Bauer, und fo blieb ihnen nur übrig, die Despotie zu 
leiden.“ — Was bleibt fonft noch übrig von der deutfchen 
Einheit? Nichts, fagt Bruno Bauer, abfolut nichts. Sft 
der Nation die deutjche Einheit genommen, fo will fie nun 
aud nicht die preußifche; ift die deutfche Driginalverfaffung 
geftürzt, fo will dieNation auch nicht das fönigliche Plagiat; 
ift Die Nationalverfammlung untergegangen, fo glaubt das 
Bolt auh niht an die Kebensfähigkeit eines königlichen 
Nachparlamentes. — Die Kritik fpricht bier feltfamer Weife 
Kühne, Mein Tagebuch in bewegter Beit. 49 
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vom Glauben eines Volkes. Als ob fie an einen Glauben 
glauben könnte! Sie glaubt blos an die Negationen, negirt 
alfo Deutfchland in jeder Form, in jeder Geftalt. 

Bleibt ihr fonft nichts mehr übrig? — Rußland! Ruß— 
land bat am ftolzeften und ruhigſten zugefeben; es hat die 
Aufgabe, der Sache ein Ende zu mahen. Selbft die Ungarn, 
jagt Bruno Bauer, in ihrer „beihränkten Nationalität“ 
haben diefe Rolle an Rußland übertragen. Der wigige Volks— 
falender von Glasbrenner führt unter der Rubrik: Genealogie 
der regierenden Häufer in Europa, lediglih Rußland an. Iſt 
es nicht ſpaßhaft daß der Witz des Schalksnarren und die 
Kritik des abſoluten Philoſophen, Glasbrenner und Bruno 
Bauer, in einem Punkte, nämlich im Aberwitz, hatmoniren? 

Bleibt der abſoluten Kritik ſonſt nichts? O ja, ſie bleibt 
ſich ſelbſt, iſt ſich ihrer ſelbſt gewiß. Sie hat ebenfalls wie 
Rußland am ſtolzeſten, d. h. am ruhigſten und froſtigſten zu— 
geſehen, und hat nun wie dieſes die Aufgabe, dem Dinge ein 
Ende zu machen, indem ſie beweiſt daß der Untergang der 
Zweck des Daſeins iſt. Sie wittert den Tod nicht blos im 
Keime, fie hört nicht blos das Gras wachſen, fie Hört im 
Wachsthum des Grafes auch ſchon die Senje fhärfen, die 
e8 mäben wird. Sie fieht nicht blos im Kelche der Blume, 
fie fieht auch ſchon im Samentheildhen, das fi dem Mutter: 
ſchooß der Erde anvertraut, den leibhaften Tod; alles Mer: 
den verfteht fie blos als Verweſungsproceß. Sie begreift 
nur nicht daß aus der Verweſung abgethbaner Stoffe ſich 
neuer Grund zur Zeugung entwidelt. Died pofitive Ge 
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heimniß bleibt der Negation verborgen, und fo fteht fie vor 
jeder Neugeburt als armer dummer Teufel. Möglich, daß, 
bevor in Deutjchland diefe Kritik des Unterganges nicht unter» 
gegangen tft, fein geſundes Leben fi zeugen fann. Wahr: 
fcheinlich ift aber diefe Untergangsfritit bald reif zu ihrem 
Untergange. Sie erfüllt in der That damit nur den Zweck 
ihres Daſeins. Bruno Bauer’3 Untergang ift der Zweck 
feiner Eriftenz. Das Meffer, das fich felbft zerfchneidet, ift 
das Symbol diefer negativen Philofophie. 


Karl Iürgens: Zur Gefchichte des deutfchen 
Derfaffungswerkes. 1848—1849. 


Endlich ein Werk, das ohne alle Leidenſchaft der Klubbiften 
Unbefangenheit und Schärfe zugleich hat, um zwijchen den 
Parteien hindurch zu fchreiten, über fie hinweg der Wahr- 
heit die Ehre zu geben. Zur Lauterfeit und freien Selbftän« 
digkeit des Verfaffers gefellt ſich auch noch bei aller Feſtig— 
feit einer, Martin Luthers würdigen Gefinnungsfraft die 
Beicheidenheit des fchüchternen Mannes, der fih ungern auf 
den Markt des Lebens hinausdrängt, wo fo vieles feil zu 
fein fcheint, felbft die Wahrheits« und die Baterlandsliebe. 
Es ijt derfelbe Mann, Landpaftor in braunfhmeigifchen 
Landen, — „Stadtoldendorf, d. 20. Januar 1850“ ift das 
Vorwort unterfchrieben, — der und das Leben Martin 


Luthers gejchrieben, 
49° 
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Der Berfaffer glaubt, die Zeit fei noch nicht gefommen, 
wo eine wirkliche Gefchichte der deutfchen Nationalverfanm« 
lung gefhrieben werden könne Er fpriht immer nur von 
einer Gefchichte des deutfchen „Berfaffungsmwerfs”. Das Franf- 
furter Barlament nimmt er blos als Mittel zum Zweck; ift 
nun der Zweck verfehlt, fo darf, meint er, auch die Ber: 
fammlung verworfen werden. ern aber bleibt er von jenem 
Mangel an Pietät, der den geheiligten Willen der Nation in 
den Bertretern verlegt. Karl Jürgens jpricht felbit gegen 
feine entfhiedenen Widerfacher den Tadel mit jenem Schmerz 
aus, der um das abermals in Auflöfung begriffene Vater— 
land trauert. Zur Geſchichtſchreibung, fagt er, fehle noch die 
Unbefangenbeit. Und doc hat er fie, nach unferem Gefübt. 
Urfprung und Zufammenhang der Borgänge, fagt er, feien 
bei den Ereigniffen, die ung gedrängt, noch nicht genugfam 
enthüllt, und wer die Protokolle, die ftenographifchen Be 
richte ſammt allen Zeitungen darüber fenne, dem fei doch 
viel Wichtiges, ſelbſt ein Theil des Allerenticheidendften noch 
nicht befannt. Die öffentlihe Meinung fei nicht blos aus 
Unkunde, fondern auch abfichtlih falfch unterrichtet, weil 
Biele die Dinge wie fie waren nicht ſehen, belogen fein und 
die Lüge glauben wollten. Er feinerfeits hofft zu den 
Materialien wefentlich beizutragen. Einen höhern Anſpruch 
macht er nicht. Er liefert aber als Mitagent und als Kritiker 
den wichtigen Dienft, die Partei der Erbfaiferlichen obne 
Falſch und ohne böglihe Nebentendenz aus einfach verſtän— 
digem Baterlandegefühl der Betreibung eines thörichten 
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Werkes anzuflagen. Weit entfernt, Gagern's Verdienfte, die 
Größe und Gewalt der patriotifchen Begeifterung dieſes 
Mannes mißzufennen, tritt er als Kläger gegen deffen Sache 
auf, die „zum falfhen Ziele auch falfche Wege gegangen.“ 
Bekennen wir es offen: Heinrich von Gagern, der edelfte 
Optimift, bat fih in den Gabinetten wie in Stimmung, 
Haltung und Bedürfniß der Nation getäufcht. — 

Bis jeßt waren mit geſchichtlichen Darftellungen in 
Büchern faft nur Berfaffer aus der Gagern'ſchen oder Erb» 
faiferpartei (Haym, Laube, Biedermann u. f. ro.) aufgetreten. 
Sie berührten vieles, zur Gefchichte der Nationalverfamme 
lung überhaupt Gehörige, was Jürgens ausfchlicht, weil es 
zur Geſchichte des Verfaſſungswerkes im engeren Sinne, 
worauf er fih thunlichft beſchränkt, nicht gehört. Die Sons 
derung ift freilich nicht Leicht, nicht durchgehende möglich. 
Jene berichteten nicht blos aus dem PBarteiftandpunfte, fons 
dern zum Theil in gar zu hohem Grade parteiifch, unrichtig, 
wahrheitswidrig. Jürgens hat aus fiherer Kunde gejchöpft, 
zum Theil — befonders bei der jpäteren Gefchichte der Her- 
gänge vom November und December an — aus bisher noch 
nicht benußten Quellen, fei es daß fie in Documenten oder 
Notizen Einzelner und zwar der verfchiedenften Geifter und 
Parteien beftehen. Ganz allein der linken Seite verdanft er 
deren feine. Den Landsmannfchaften, namentlich den Defter- 
reihern und Preußen, ift er dafür zu gleichen Theilen ver— 
pflichtet. Indeß glaubt er fie, wo es erforderlich war, mit 
der gebührenden Discretion benugt zu haben. Auf eine 
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„pifante” Daritellung legte er es nicht an. So bleiben regel- 
mäßig die würjenden On dits, das Anefdotenartige, und zu— 
mal alles unnöthig Blosftellende ausgeſchloſſen. — „IH 
glaube, fagt er, zu den Unbefangenern unter den Theilnebmen 
den und Beobadhtenden vom Borparlament an gehört zu 
haben. Wenigftens bin ich, wie mir däucht, jo ziemlich frei 
geblieben von dem Märzſchwindel wie von dem Fanatismus 
der Parteien in der zweiten Beriode der Nationalverfamms 
lung. Ich war feiner derfelben mit Xeib und Seele ver— 
Ihrieben, nicht der Gagern'ſchen, fo lange ich mit ihr geben 
fonnte, nicht, fofern ich ihr angehört, der „großdeutidhen“, 
mit der ich fogar minder geirrt zu haben glaube und an deren 
wirklichen oder angeblihen Gardinalfünden (Coalition mit 
den Radicalen, Abftimmungen gegen das abjolute Veto, für 
das allgemeine Wahlrecht u. f. f.) ich keinerlei Antbeil babe. 
Kaiferlihe Hiftoriographen rangiren mich in die Gattung 
der „Schwarzfeher”. Ich bin ſehr zufrieden damit. Es wird 
für meine Darftellung zeugen. In jedem Falle fonnte ich 
nicht anders als „ihmwarz jehen“, wenn ich das ungeſchickte 
und auch richtig beim Scheitern angelangte Steuern und 
Segeln der leider gar zu zahlreihen Meffieurs Rofenfarb an— 
ſah.“ — Wer eine brillante und am Toilettentifch intereffante 
Darftellung oder Feuilletoniften-Hiftoriographie ſucht, laſſe 
dies Buch ungelefen. Insbefondere wird man Charakteri— 
firungen von Perfönlichkeiten nicht finden, vielleicht ver: 
miffen, und möglicherweife mit Recht. Der Verfaffer weiß daß 
auch fie bisweilen zur Gefhichte gehören, nicht blos zur Ge- 
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ſchichtsfärbung. Allein aus nabeliegenden Gründen fand er 
dergleichen zumißlih. Man ftand und fteht, fagt er, einander 
doch zum Theil auch jegt noch zu nahe. Jürgens wollte 
ganz einfah, ſchmucklos und aufrichtig fagen, wie es mit 
dem Verfaſſungswerke zugegangen und wie er und die ihm 
Sleihgefinnten dieſe Dinge aufgefaßt. „Unfere fpecielle An- 
fiht, fagt er, war von Anfang in der Minderheit und blieb 
darin. Völlig wirkungslos war fie wohl nicht immer, jeden: 
falls war fie da. Was wir gedacht, gefagt, angerathen, nad) 
beiten, obſchon unzureichenden Kräften erzielt und erjtrebt 
haben, gehört immerhin auch zur Gefchichte, fo unbedeutend 
«8 darin fein mag. In jedem Falle ift auch die kleinſte Min— 
derbeit berechtigt, ihre Anfiht und Beweggründe darzulegen. 
Ohnehin hat die Mehrheit, die fiegende Mehrheit nicht immer 
Recht, und ich bin auch jekt noch, oder vielmehr ich habe 
mich noch fefter überzeugt daß die parlamentarifche in Frank— 
furt Unreht hatte. Ich meine die Gagern’fche oder jpätere 
Erbfaiferpartei, und will fagen daß fie vornehmlich — wie 
viel auch, und recht an eriter Stelle, die Linke verfchuldet — 
an dem Scheitern des Berfaffungsmwerfes Schuld geworden 
ift theils durch faliche Zwecke, welche fie zu erreichen trachtete, 
theild durch Anwendung unrichtiger Mittel. Ihr Verfaſſungs— 
plan war einerſeits verfehrt, andererfeitd unausführbar, 
mwenigftend zu ſchwer durchzuführen mit ihren Mitteln und 
Kräften welche jie eben jo weit überfchäßte, als fie die wirt: 
lichen Berhältniffe und die wahre Stimmung und die Kraft 
der Gabinette und des Volkes falſch beurtbeilte. Sie ging 
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nicht von der Frage aus, was ift möglich oder unter dem 
Erreihbaren das Befte, worüber fih Diele rehtmäßig leicht 
vereinigen, wenn fie anders einen Blick für das Mögliche 
und Erreihbare haben; fie ging aus von der Frage: was 
ift das Befte oder Anfihbefte? Und wenn Biele fo fragen 
und danad ihr Streben einrichten, fo ift alle Wahricheinlich- 
feit Dafür daß fie fi nicht einigen werden, weil Jedervon dem 
Beiten feine befondere Borftellung bat, weil in diefem Falle 
den individuellen Anfihten Rand und Band fehlt. Sie geben 
fammt den Strebungen in das Maß- und Schranfenlofe und 
fahren aus und mider einander. Das Erftere ift die praf- 
tifche Art und Weife von Nationen, mie der englifchen, die 
es zu etwas gebracht haben und des Beftandes fich erfreuen. 
Das Zweite ift unfere doctrinäre Art und Weife, die auch 
im Frankfurter Parlament dominirte. Die Folge davon 
war, daß Lepteres nichts zu Stande brachte, und ebenfo wer: 
den wir aud fortan feinen wahren Fortihritt machen und 
zum Beftande in unferem Staatsweſen nicht gelangen, bes 
bor wir unferen Doctrinarismus nicht ablegen. Die preids 
würdige Gefinnung und die großen Berdienfte Gagernd und 
fo vieler patriotifch gefinnter Männer welche zu ihm fanden, 
bin ich weit entfernt zu verfennen, nod) jene Berdienfte welche 
fie zumal im der erften Periode der Nationalverjammlung 
fi) erwarben. Allein fo falfh und furzfichtig war ihre 
Politit, daß dabei berausfam, mag fie eben nicht wollten, 
dag fie dem Radicalismus und dem — Barticulariemus in 
die Hände arbeiteten.” Es iſt dem Berfaffer ſchwer geworden, 
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wider fie einzureden und ihre politifchen Fehler ans Licht 
zu ziehen. Allein e8 war um fo nothwendiger, je befliffener 
ihre Parteigänger diefe Fehler zu verhüllen trachten, je 
weniger fie zur Erfenntniß derfelben gelangt find. Mit 
Gagern und feiner Bartei ift, nach dem Scheitern ihres Plans 
zur Neugeftalt einer politifhen deutfchen Gefammtheit, in 
feiner Weife auch nur einzulenken in mögliche Bahnen. Mit 
dem Berluft des „Beiten“, was fie gewollt, haben fie aud) 
alles „ Mögliche” eingebüßt; oder fie müßten denn umkehren 
und den Aufbau Deutfhlands nach der gefcheiterten Kaifer- 
idee von vorn anfangen. Wozu Uhland in feinem „Aufruf 
an’s Bolt“ — vergeblich rieth. 

Jürgens ift fo frei von leidenfchaftlicher Einfeitigfeit 
daß er jelbit einen Ausbau des alten Bundes allen dilettane 
tifchen Verſuchen zu neuen Eleindeutfchen Bündniffen vor— 
zieht. „Die frühere Bundesverfaffung, jagt er, hatte große 
Mängel, aber viel mangelhafter war der Gebraud) zum 
Guten, den die Regierungen davon machten, und eben fo 
mangelhaft das Streben des Volfes, auf dem Wege dee 
Rechts zum Beffern zu gelangen. Es ift nicht wahr, daß die 
jer ihm gänzlich verfperrt, daß es ihm unmöglich gemwefen 
wäre, zu handeln oder felbft nur zu lernen und zu erfennen, 
worin die Uebel in Wahrheit lägen und welche Mittel an- 
gewendet werden müßten, fie abzuftellen, oder wiefern die 
vorbin herrfchenden politifhen Grundfäße falſch, und welche 
andere zu befolgen feien. Das Bolf, fein Parlament und 
jeine Sandesverfammlungen hatten feit dem Frühjahre 1848 
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Macht und freien Spielraum vollauf, nnd Haben die koſt— 
bare Gelegenheit und die foftbaren Hoffnungen Deutihlande 
ihrerjeits am allermeiften verdorben. Der wahre Volksfreund 
fhmeichelt dem Volke nicht, fondern zeigt ihm feine 
Shwädhen und Febler. Ein vernünftiges, gefundes und 
innerlich ftarfes Volk prüft, erfennt, worin es ſchwach ift 
und irregegangen, und beſſert das Verfehlte. Gefchieht dies 
nit, fo wird es nicht bejfer, fondern fhlimmer mit ihm 
und feinen Zuftänden. Gefchieht es aber, und fehlt es nur 
an Ausdauer nicht, fo laffen ſich alle Dinge auch aus der 
ſchiefſten Lage wieder zurechtbringen. 

„Es iſt ein Geift des Guten in dem llebel, 

Zög' ihn der Menfch nur achtfam da heraus!“ 
Möge der Spruch des großen Dichters ung zur Ermutbigung 
und zum Richtfcheid dienen!“ 


Süfter’s Memoiren. 


Anton Füfter, der ehemalige Feldcaplan der Wiener 
Legionäre, hat jegt ebenfalls feinen Beitrag zur Geſchichte 
der Wiener Revolution und der gefammten Ummälzung 
Defterreich® geliefert. Die zwei Bände feiner Memoiren 
umfaffen die Zeit vom März 1848 bis zum Juli 1849, 

Der jebt vogelfreie und Tandflüchtige Pater hat auch 
eine loyale Vergangenheit hinter fih. Er ift in Görz adıt 
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Sabre lang PBrofeffor der Religionswiffenfchaften und Päda- 

gogik gemeien, nachdem er vier Jahre lang in Trieft, früher 
noch am Dome zu Laibach ein deutfches Predigtamt vermwal« 
tet. Der Freifinn feiner Predigten Hinderte nicht, ihn 1847 
als Kanzelredner und afademifchen Lehrer nach) Wien zu be 
rufen. Er nennt ed eine Gunft der Borfehbung, daß ihm 
vergönnt worden „an einer glorreihen Revolution fi zu 
betheiligen, fich die Liebe der herrlichſten Jugend, die je die 
Erde getragen, erworben zu haben.” Volksgunſt hat etwas 
Beraufchendes, und Füſter fcheint in Erinnerungen zu ſchwel—⸗ 
gen, die noch jegt ihn beglüden. Wir gönnen ihm dies 
Privatglüd, flagen ihn aber fammt den Volksmännern der 
ftürmifchen Jahre thörichter Eitelfeit und Furzfihtiger Ber: 
blendung an. Beides machte die Lieblinge des Volks un— 
fähig, deffen Führer zu fein. Daß der Rauſch der blinden 
Menge fie miterfaßte, war menſchlich und begreiflih; waren 
es doch kindlich gutartige Naturen, die plößlich ihre Ketten 
zerbrochen in Händen hielten. Dies Zeitalter hat feinen 
Helden gebären können; deshalb ift aus den Trümmern der 
alten Welt feine Reugeftalt hervorgegangen. Die Helden der 
Gefchichte waren nie beraufcht. Entweder waren es groß. 
artige Egoiften, die an ihre Perfon die Bewegung fefjelten; 
oder fie tranfen Begeifterung aus einem tieferen Borne, aus 
dem Brunnen der Befonnenheit, die den Raufch des Augens 
blicks dem großen Gedanken einer feften Organifation unter« 
ordnet. Zu jenem Egoismus waren die Volfslieblinge uns 
ferer Zeit zu gutmüthig und ſchwächlich, zu einem Idealis— 
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mus, der den Fanatismus des Haufens benußt, zu geiftesarım 
und gedanfenlos. Es ſteckt im deutſchen Blut feine Crom— 
wellnatur. 

Es thut nicht gut, an Füſter's Hand die Geneſis des 
Umfturzes no einmal in Gedanfen zu erleben. Es ift in 
ihm foviel Gutartigkeit des blinden Feuereifers, daß mir bei 
diefer Ehrlichkeit des Herzens nur fchmerzlid die mangelnde 
Folgerichtigkeit des Berftandes zu beflagen haben. Für eine 
fpätere Zeit verfpriht Anton Füfter im vollen Umfang die 
Schilderung feines Lebenslaufes. Er wird dann jelbft dar- 
legen müfjen, warum ein foftematifch „gemetternichtes“ Oeſter⸗ 
reich nicht fofort durd ein bloßes Saturnalienfeft, fondern 
durch die lange Arbeit der Reformen zur Freiheit gelangen 
fann. Die Freibeit verlangt die Werfeltage der vollen Woche; 
fie ift fein Sonntaggfeft, geſchweige ein Faſchingejubel. Gott! 
wie nüchtern ſieht's bei Euch in Nordreutichland aus! fagte 
Anton Füſter zu ung, als er nad) Norddeutfchland fan. Zur 
Freiheit gehört allerdings auch Nüchternheit. Mehr als Nüch— 
ternbeit aber war die Naivität, mit der Füfter im Stephan 
von der Kanzel herab die Dffenbarung gab, das Eölibat 
brauche nicht erft aufgehoben zu werden, es fei nad) dem 
Vjus der fatholifhen Geifttichfeit und fraft des Natur 
rehtes im Menſchen jchon längft aufgehoben. Es war eine 
ſeandalöſe Offenheit, mit der Füſter vor feiner Stephan- 
gemeinde das Bekenntniß ablegte, er feinerfeits umarme 
jegt zu Haufe „mit hoher Baterlufi” die Seinen! Diefe 
Dffenbarung wirfte troß der Rührung, mit der fie vorge 
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tragen wurde, wider Willen und Abficht wie eine Fomifche 
Kapuzinade. 

Füfter ift ehrlich in feinen Ausfagen. Sein Blid ift kurz, 
aber joweit er fiebt, ſah er richtig. Dazu gehört ein Zeugs 
niß wider die Tſchechen. „In der Pfingſtwoche der Revolutio:ı 
famen PBrager Studenten, Tihehen, nah Wien in großer 
Zahl. Sie begrüßten die Region in der Aula, Das war die 
Zeit, wo ih an den Tſchechen verzroeifelte. Wer die tſchechi— 
fchen Studenten reden hörte, mußte ausrufen: So jung und 
fo falſch! In Holperichter, aber Liftiger Rede, hart wie die 
Tihechenfpradhe und die tſchechiſchen Schädel, ſprachen fie 
in der Aula, berichteten wie man die größten Rügen über fie 
ausgeftreut habe, namentlich die, daß von ihnen die Deut: 
Ihen verfolgt würden, da fie im Gegentbeil ihnen die Hand 
geboten, da fie an feine Nationalftreitigkeiten dächten, da 
von ihnen nie ein Deutjcher beleidigt worden fei! In diefem 
Zone fprachen fie fort. Kaum waren fie aus der Univerfität 
fort, als eine Deputation der deutfchen Studenten aus Prag 
anfam. Wir waren erftaunt über die Niederträchtigfeit der 
Ziehen, nach dem was und die deutfchen Studenten bes 
richteten. Mit Wehmuth, tief ergriffen, mit Thränen in den 
Augen erzählten fie ung die Verfolgungen, die fie von den 
Zichechen leiden müßten, wie fie nicht einmal das deutfche 
Band tragen dürften, daß fie in der Studentenlegion, wo 
doc) jehr viel deutfche Studenten find, tſchechiſches Com— 
mandomwort brauchen müßten, und derlei Züge in Menge. 
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So jung und fo falſch! mußten wir, erzählt Füfter, über 
die Smwornoftjungen ausrufen.“ 

Die liebenswürdigen Smwornoftmänner betrugen fich in 
Wien fo wie in Prag. Mitten in Wien, wo man, mit Aus— 
nahme der Leibfarbe der Zanitfharen und Prätorianer, jede 
andere refpectirte, hatten mande Smwornojtjungen (man 
möchte lieber jagen Sperinoft-Jungen, d. i. Thierjungen) 
die Frechheit, andere Karben nicht zu refpectiren; fie [potte- 
ten Derer, welche deutiche oder magyarifche Bänder trugen. 
Einem Debrecziner Studenten wollten aht Smornoftjungen 
das ungarische Band von der Bruft wegreißen. Die Scene 
war im Prater. Der Magyar zog den Säbel, die acht 
Ziehen zogen ihre Säbel gegen ihn, drangen auf ihn ein, 
Acht gegen Einen. Er ftellte fih an einen Baum, zeichnete 
vier von ihnen blutig, vertheidigte fih unerſchrocken; der 
Säbel briht ihm und er vertheidigt fih no mit dem 
Stumpf, bis ihm zwei ungarifche Grenadiere zu Hülfe kom— 
men und die tapfern Smornofthelden in die Flucht ſchlagen. 
Der Magyar fam dann zu Füfter, erzählte ihm die Ge 
(dichte und mollte fie alle acht fordern, was Füfter ihm 
abrietd; er habe fie ja ohnehin fhon genug beihämt! Die 
Zreuherzigkeit des Magyaren, den verzwickten Tichechen gegen» 
über, erfchien fo findlih, daß man fid) des Lächelng nicht 
enthalten konnte. Der Magyar war ein fiebzehnjähriger 
Junge. 

Das Kaffeehaus Gerlovih war das Hauptquartier der 
Slaven. Die Deutfchenfrefferei war dafelbft blühend. Sie 
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befeidigten die Deutfchen, die Dort erfchienen, auf das empfind» 
lichfte. Man erzählte fih, daß zu einer Zeit, wo der Sla— 
vismus befonders blühte, was gerade zur Zeit der Smornoft- 
jungen der Fall geweſen fein mochte, der Gaftwirth und die 
Aufwärter einem Deutfchen gar nicht eine Schaale Kaffee 
geben wollten. 

Die Nachricht von der Prager Pfingftrevolution verjegte in 
Wien Alles in Aufregung. Sie ward dem Sicherheitsausichuß 
mitgetheilt. Wie Ein Mann erhob fih die ganze Berfammlung 
für Prag, die jchöne Schwefterftadt Wiens, ungeachtet des 
böswilligen Betragens der Smornoftjungen, die unter andern 
bei einem ihnen zu Ehren veranftalteten Feſte, wo fie zuerft 
tichechifche Lieder fangen, die man mit Beifall aufnahm, die 
deutichen Lieder nicht anhören wollten, zifchten und Spottlieder 
auf die Deutjchen fangen. Das gefhah Tags vorher. „Aber 
der deutfche Michel, jagt Füfter, vergißt die ihm zugefügte 
Beleidigung in feinem Edelmuthe und Hilft auch dem erbit- 
tertften Feinde, wenn derfelbe in Noth geräth. Man wählte 
augenblicklich eine Deputation, die zum Minifter Billersdorf 
mit dem dringenden Anfuchen fich begeben follte, daß das 
Minifterium augenblicklich Abhülfe treffe. Einige Swornoſt— 
männer, welche die Nachricht überbrachten , wurden höflichft 
eingeladen, fih an die Deputation anzufchließen. Sie fahen 
jelbft die Sympathien für Prag, die fih auf die fräftigfte 
Art fundgaben, fie faben den Zorn, den Grimm gegen ihren 
Feind Windifhgräg. Allein wenn der Tfcheche irgendwie 
Fehler hat, fo ift es der, daß er der gemüthlofefte, der uns 


+3 784 & 


dankbarfte Menich ift, den die Erde trägt. Die, welche wir 
fennen lernten, waren beinahe ohne Ausnahme fo beihaffen; 
die, welche wir nicht ſahen, mögen vielleiht anders beſchaf— 
fen fein, denn die Smornoftjungen und die tfchechifchen De- 
putirten mögen fi durch ihr fünftlid; gereiztes, gefteigertes 
Nationalitätsjalzen um alle andern Gefühle, mit Ausnahme 
der Aiter- Vaterlandsliebe, gebradht haben, und das nicht 
verfünftelte Bolf mag vielleicht noch fein menschliches Gemüth 
bewahrt haben. Es liegt etwas Diabolifches in der tſchechi— 
(hen Gemüthloſigkeit.“ 

Das ftärffte Zeugniß Füſter's gegen die Tſchechen ift dies. 
Zur Zeit des Reichötages in Kremfier hatten die Deutſch— 
feinde fich bereits der Hebel und Werkzeuge der alten Zeit 
bedient, um das Heil der neuen Weltepoche einzufargen. Die 
Ziehen haben den Strom der Revolution gehemmt; das 
wäre heilfam gewefen, um zur Reform zu gelangen. Sie 
haben aber zugleihd am Ruin des NReihstages gearbeitet; 
mithin vor Feitftellung der Errungenfchaften allen Segen der 
Neuzeit untergraben. Füſter ift ein leidenfhaftlicher, aber 
kein unehrlicher Zeuge Deffen. 

Einer der größten Deutfchfreffer war Jellen, ehedem 
Dorf», jpäter Stadtmufifer. Er brachte auch im Reichstage 
als Redner den Deutſchen tſchechiſche Kakenmufifen. — Pin— 
kas vertritt als Journalift nicht ſowohl den Fanatismus, 
als vielmehr die perfide und charafterloje Beweglichkeit der 
Zichechen. Heute fehrieb er für die Grenzboten mäßig und 
zahm, morgen für ein Prager Localblatt wie der wildeſte 
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Huffit über denfelben Gegenftand. Und Alles deutſch, wie 
auch fein jeßiges Blatt „Union“ deutfch gefchrieben wird. — 
Rieger ift und von mehreren Seiten unter den Tſchechoma— 
nen als der entfchieden Ehrliche bezeichnet, als Einer der 
von der Richtigkeit feiner Tendenz überzeugt if. Und doch, 
mit weld wegmwerfendem Hohn forderte er in Kremfier, feis 
ner Sadye gewiß, die Deutfchen zum Kampf heraus! Seiner 
Sade gewiß, weil damals die Regierungsmänner nach der 
Eorruption der ſchwarzrothgoldnen Farben in Wien fih auf 
Seite der Tihechen neigten. — Jene Erfigenannten, Zellen 
und Pinkas, führt Füſter nicht an; auch hätten wir eine 
Charakteriſtik der Tihehomanen noch willfommener gebeißen 
als eine bloße Anklage und Verwerfung. 


Guſtav Struve und der „derräther“ Brentano. 


Die Kitteratur über den Aufftand in der Pfalz und in 
Baden ift der Zahl nach fehr anjehnlich geworden. Die Hel« 
den der That haben rafch wieder zur Feder gegriffen, um 
Broſchüren daraus zu machen. Löwenfels, Neff und Thiele- 
mann beſchrieben „den zweiten republifanifchen Aufftand in 
Baden“; Karl Morel „die Märzrevolution und den badiſchen 
Aufftand“; Friedrich Hecker „die Erhebung des Volkes in 
Baden für die deutfche Republik im Frühjahr 1848“, mit 
Beiträgen von Mögling, Sigel und Kaifer. Karl Heinzen 

Kühne, Mein Tagebuch in bewegter Beit. 50 
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gab „Einige Blicke auf die badifch-pfälzifhe Revolution“; 
GuſtavStruveendlich,die Geſchichte der drei Volks— 
erhebungenin Baden““). 

Guſtav Struve iſt ein Republikaner vom reinſten Waſſer, 
der ſich von Wurzeln und Kräutern nährt. Er lebt wie ein 
Karthäuſer; ihm iſt jeder fleiſchverzehrende Demokrat ſchon 
verdächtig. Er ſchildert Brentano's „Berrath“, und dieſe 
Schilderung gehört zu den Acten der Zeitgefhichte. „Es ift, 
fagt Struve, eine befannte Sache, daß eine Revolution ſich 
nicht mit Lavendelwaſſer, fondern mit Kanonen madt. Un: 
fere deutfche Demokratie ſcheint jedoch diefen Satz bei allen 
Revolutionen vornehm(') ignoriren zu wollen. Der bisherige 
Gang der badifchen Revolution zeigt dies aufs neue. Ihrer 
bemädhtigten ſich einige ehrfüchtige Männer, um fie im eige⸗ 
nen Intereſſe auszubeuten. Dieſe Leute ſcheinen dazu aus— 
erſehen zu ſein, dem deutſchen Volke ein für allemal zu zei⸗ 
gen, wie es eine Revolution nicht zu machen habe. Brentano 
hat dies auf eine meifterhafte Weife gethan. — In unferem 
Lande war bei dem Umſchwunge der herrſchenden politiihen 
Richtung in dem letzten Jahre der Radicalismus das Mittel, 
fi in die Höhe zu bringen.“ (Wenn fi) Guftav Strupe durch 
feine Razzia herunterbringen wollte, fo hat er diefen feinen 
Zweck fiher erreicht. Wobei man freilich vorausfegen muß, 
dak an ihm noch etwas herunterzubringen gewefen.) „Man 


) In Bern bei Jenni. Sämmtliche andere Bücher erfhienen 
ebenfalls in der Schweiz (Bern, Bafel und St. Gallen). 
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weiß, wie geſchickt die Mathys und Welders diefes Mittel 
zu benugen verftanden, und von Brentano, dem gewandten 
und gejcheidten Advocaten, dem Gründer der Bolfsvereine, 
fagt man, daß er jene Vereine als Stufe zur Minifterbanf 
betrachtet habe, und daß ihm deshalb die Flucht des Grof- 
berzogs und deſſen beharrliche Weigerung, zurücdzufommen, 
fehr ungelegen geweſen ſei.“ — Wir entgegnen: Die Auf: 
ftändigen in Baden wollten die Frankfurter Berfaffung. Brens 
tano mußte, folange etwas Logik in ihm war, die Rückkehr 
eines Fürften betreiben, der diefe Grundverfaffung der deut: 
hen Nation anerkannte! Brentano gehörte zu den Wenigen 
in Baden, die nicht finnlos waren. „Der vorberrfchende 
Eharafter der Brentano’fhen Regierung, fagt Struve, war 
von dem erjten Tage an eine Scheu vor wahrhaft revolutio- 
nären Maßregeln und eine Schonung der reactionären, zum 
Theile offen im Dienfte der Gontrerevolution wirkenden 
Bourgeoifie, die einen talentvollen Kopf, der doch Brentano 
anerfanntermaßen ift, mindeftens in einem fehr zweideutigen 
Kichte erfcheinen laffen mußte.” Struve's „wahrhaft revolus 
tionäre" Maßregeln erfchöpften fich in Blünderung der Gaffen, 
Eintreibung von Steuern und Schindung der Gensdarmen 
und Bauern. „Mit der Bourgeoifie, auch wenn fie fih noch 
fo radical anftellt, fagt Struve, ift feine Revolution zu 
machen. Dies bewies das ſonſt als fo ſehr radical verfchrieene 
Mannbeim, als der Feind vor den Thoren war. Der dritte 
Mann war ein Heuler, der laut augrief, die Stadt müfje um 
jeden Preis gejchont werden. Das find jene „Entſchloſſenen“, 
50* 


+3 71883 & 


von denen jet das Mannheimer Journal rühmt, daß fie 
beim Einzug der „langerfchnten Breußen“ Trützſchler verhaf- 
tet hätten.“ Tout comme chez nous! Nur hatten wir in 
Dresden an Struve's Stelle den Ruffen Bafunin, der auf 
dem Neuftädter Rathhaufe wie wahnfinnig commandirte: 
Nieder mit der Stadt! 

Wiederholen wir den einen Ausipruch des großen Infurs 
genten Struve: Mit der Bourgeoifte ift feine Revolution zu 
machen! Das hat deutfches Bürgerthum mit dem englifchen 
gemein. Allein deutjches Bürgertbum hat noch nicht wie das 
englifche gelernt, die Tyrannei und die Willfür geſetzlich und 
dur die Eintracht des entichiedenen Willens unmöglich zu 
machen, 


Senner v. Senneberg über die Demokraten. 


Die deutfche Infurgentenlitteratur wählt ftarf an. Ber 
reits in zweiter, angeblich) vermehrter und verbefferter Auf- 
lage erfhien ein Büchlein, das fih „Zur Gefhichte der 
theinpfälzifhen Revolution und des badifchen Aufftandes“ 
betitelt. Der öfterreichifche Erlieutenant Fenner, derjelbe 
der ein Buch über die Armee feines Landes gefchrieben, bes 
fennt fih dazu als Verfaſſer. Bekenntniffe und Beichten, 
auch wenn fie feine Reue enthalten, dürfen nicht überhört 
werden. Der Demokrat Oppenheim macht in der deutichen 
Monatsfchrift das einfache Geſtändniß, die Demofratie fei 
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an den Demofraten zu Schanden geworden. Hr. Fenner 
v. Fenneberg treibt die Dffenheit der Eingeftändniffe noch 
weiter, er will „ganz offen und ehrlich“ der Demofratie die 
Haupturfachen ihrer Niederlage aufdecken. Er madt der 
Demotfratie den Vorwurf, auf die Jefuiten blos gefhimpft, 
und nichts von ihnen gelernt zu haben! Alle Demofraten 
find nicht diefer Meinung. Einige bildeten ſich in der That 
ein, Sefuiten zu fein. Ein fähfifher Mann der Baulsfirche 
z. B. widerrietb dem badifchen Heder in einem Frankfurter 
Klubb ganz ehrlich den offenen Aufitand ; da die Demofratie 
befjer thue jefuitifch ans Ziel zu fommen. Und wenn Biele 
von der äußerften Linken den Kaifermachern die Stimme zu— 
fagten, glaubten fie fiherlih Wunder wie jefuitifch pfiffig 
fie gewefen! Fenner v. Fenneberg glaubt der Demofratie 
den Staar zu ftechen, indem er den Auffchluß giebt, auf 
Gefinnung allein fomme es nicht an. Die Gefinnungsvollen 
dahten allerdings eine Zeitlang aller Talente entbehren zu 
fönnen. Ganz fpartanifch ernft wird das revolutionäre 
Beichtkind Fenner, indem er einfach jagt, Mangel an Selbft- 
verleugnung, Mangel an Sinn zum Gehorfam und zur 
Unterordnung, das fei der Ruin der Partei geweſen. Sehr 
wahr! Nur wird ung diefe längft anerfannte Wahrheit in 
diefem Munde faſt verdächtig. Dank wenigſtens fühlt nie 
mand. Doch hören wir den Beichtenden jelbft! 

„Wenn wir die Bolitif der Demokratie der monarchiſchen 
entgegenhalten, fo müffen wir, wenn wir ehrlid fein 
wollen, eingeiteben, daß fie eigentlich gar feine Politik ver: 
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folgt und in den fo furdtbaren Jahren 1848 und 1849 gar 
nichts gethan hat. Die deutfchen Demofraten haben, offen 
und ehrlich gelagt, gar feine Politik verfolgt, jte haben 
nad den Märzftürmen des Jahres 1848, die fie Frankreich 
und Italien verdanften, nichts getban als gejubelt, volfs- 
verfammelt und Adreffen gemacht. Anjtatt darauf zu denken, 
die durch die Märzereigniffe erjchütterten Throne und erſchüt— 
terten Staatsgebäude vollends zum Einfturz zu bringen, 
haben fie petitionirt und find mit den Märzerrungenfchaften 
jpazieren gegangen. Bon einer in die tiefinnerjten Berhälte 
niſſe des Volkslebens eingreifenden Organifation war nit 
die Rede.“ Sehr wahr, und der Fehler? — „Abioluter Man— 
gel an Staatemännern und Militärs!” Weiter nichts? — 
D ja, „gänzliher Mangel an Unterordnung und Selbftver- 
leugnung !* Jeder wollte befehlen, Keiner aber fih dem Ans 
dern unterordnen! Jeder wollte Führer, Keiner der Geführte 
fein! (Auch nicht der Angeführte, Herr Fenner!) 

Schließlich erfcheint ihm noch als eines der Hauptmotive 
der Niederlage feiner Bartei der Hang zur Selbftüberfhägung 
und Selbittäufhung. Sehr wahr! Fenner v. Fenneberg ift 
der leibhafte Beleg zu feiner eigenen Ausſage. Trokdem durch— 
Ihauten die Pfälzer ihn nad wenig Tagen und entfeßten 
ihn ſeines Commando’s, daher: Rache! Statt der vielen 
Beifpiele, Die er für dies fo oft ungerechtfertigte Eelbftvers 
trauen der Bartei anführen fünnte, will er nur eines der 
Ihlagendften aus den Momenten unferer Zeitgefhichte erwäh— 
nen. „Nach dem ſchmählichen Waffenftillftand von Malmöe 
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hatte die demofratifche Partei, und zwar mit Recht, nichts 
Eiligeres zu thun als die Nationalverfammlung zu des 
avouiren.“ Iſt es nicht eigentbümlich, daß die Infurgen- 
tenlitteratur ſoviel diplomatifhe Wörter braucht? Freilich, 
wenn unjere Demofratie die Klugheit von den Jefuiten ler— 
nen muß, fo tyut fie auch gut, ihre deutſche Fraumutterfprache 
bei den Diplomaten zu lernen. „Als fie aber den Kreuzzug 
gegen dieſe Verſammlung predigte und glaubte, leicht mit 
ihr fertig werden zu fünnen, hatte fie ihre Kräfte überihäßt 
und fih volllommen in den Berhältniffen getäufcht.” — 
„Hoffen wir zu Gott!“ jagt jhließlih Hr. Fenner, — er 
bofft auf etwas, an das er nicht glaubt! — Und dies Ge- 
mifch von leichtfertiger Gedanfenlofigfeit und Offenheit une 
terfchreibt fih, und wär's auch nur auf Büchertiteln: „Ober: 
commandant der Wiener Nationalgarde” und „ehemaliger 
Chef der rheinpfälzifchen Armee“! 


Mien, den 8. November. 

Audienz gehabt beim Unterrichtsminifter Grafen Leo 
Thun. Der Mann iſt ſchwerhörig; man hatte mir das nicht 
gefagt, ich wußte mir alfo feine (förperliche) Geneigtheit zu 
mir gar nicht zu deuten. Er bückte ſich wiederholt vor mir, 
d. h. er ftrecfte fein Ohr hin. Daß er ſonſt nad) Deutichland 
binhören wollte, nahm ich nicht wahr. Ein Freund hatte 
in guter Abfiht, um bier mehr Elemente aus dem deutichen 
Norden zu haben, diefe Zufammenfunft vermittelt. Es ging 
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damals jogar das Gerücht, Cotta wolle die Allgemeine Zei— 
tung nach Wien verlegen. Ich wollte blos meine Fühler aus— 
ftreden, wie weit der tichehifhe Mann dies zuließe. Bor: 
lefungen zu halten über deutfche Kitteratur: dazu habe die 
Polizei die Erlaubniß zu geben, nicht er, fagte der Minifter. 
Was ich freilich wußte Mein eignes Blatt nah Wien über- 
zufiedeln, ſchien mir von großem Intereſſe. ’ 

Es ward mir auch nahe gelegt, Alerander Bach zu bee 
grüßen. Aus Nord» oder Mitteldeutihland zu hören, ſchien 
damals in Wien noch von Belang. Bach's Hausarzt und 
Hausfreund ſchwärmt für die reine, wahre, gefunde Natur 
des Manned. Ein rofiged Antlig, friſch und heiter, faſt 
jungfräulih; nur das Auge jchielend; fein Spitzname als 
Student war Mepbifto. Der Minifter fprah von außer: 
ordentlihen PBrofeffuren, die Wien errichten werde, um 
Deutiche (er meinte Norddeutfche) heranzuziehen. Intereffans 
ter, aber ftaunenswerth war mir, zu hören, für wie ſha— 
vifch Alerander Bach Defterreih Hält! Eben fo nothwendig 
fei ein abfolutes Regiment der Kirche, fagte er, um die ſinn— 
Tihe Gewalt des Volks zu zügeln! Ganz mit feiner Scholle 
beihäftigt, ohne Bedürfniß nah den Zuftänden bei uns, 
„im Reiche”. Es war mir, als wär ich der Wache, ſpräche 
aber zu einem Nahtwandler, der nicht hören fönne, weil 
er einem innern, geträumten Geficht folgt. 

Fürft Felir Schwarzenberg fieht weiter; aber er haßt blos 
Preußen, ftatt nah Mitteln zu greifen, Preußen zu über: 
flügeln. Ungarn und Preußen, beide mit ihren Prätenjio- 
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nen, find ihm zumider. Aber der bloße Haß thut's nicht, 
ſelbſt wenn er berechtigt wäre. Die preußifche Arroganz hat 
in guter, ftrenger, gewiffenhafter Disciplin ihren ziemlich 
feften Grund. Die ungarifche Arroganz beruht auf dem 
Schwung einer Nationalfraft, die ihren Uebermuth gegen 
die Nebenvölfer nur geltend macht, weil Defterreihs altes 
Regiment im Schlendrian verfumpfte. Es genügt auch nicht, 
Preußen zu demüthigen; man muß pofitiv aufbauen föns» 
nen. So meit reiht der Blick diefes Diplomaten nit. 
Preußens tieffte Niederlage in den Augen feiner eignen Partei 
in Deutfchland beruht darin, daß es nicht den Muth hatte, 
zu ernten, wo man für feine Macht gefäet, und eine Krone 
aus den Händen des Volkes anzunehmen. Diefe Niederlage 
mußte ausgebeutet werden. Nach dem Banferott der Begeis 
fterung für Preußen in Frankfurt mußte Felir Schwarzen 
berg die anfgelöfte Nationalverfammlung von neuem zufam- 
menrufen! Dann ftand die Sahe anders — Wie ich das 
äußerte, riffen die Leute bier die Augen auf, fich verwun— 
dernd, daß ich fo ſchwarzgelb! — Ich bin ſchwarzrothgolden. 


Der Gang nad) Olmüp. 


Ich hörte privatim in Wien, daß ein rührender Brief 
des Königs von Preußen an den Kaifer von Defterreich die 
legte Wendung in den Streit brachte. Der Brief ſchildert in 
beredten Worten den Gemüthszuftand des Königs. Er mahnt 
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den jüngern Bruder auf dem Kaiferthrone an fein lektes 
Stündlein, befhwört ihn bei allen Engeln und Erzengeln 
auf das Gebot Ehrifti: Liebet Euch unter einander, weift 
darauf hin, daß Sophie und Eliſabeth Schweitern, daß es 
zwei Brudervölfer find, die jih um das Erbe der betrübten 
Wittwe Germania ftreiten. Wir verdanken dem weichen Her» 
zen des Könige ſchon manche Rede, manden Toaft und 
manche Thräne; wir verdanfen ihm diesmal, daß Deutich- 
land fi) nicht zerfleifht, während Franfreih am Rheine 
fich rüftet, Rußland nur folange den Vermittler macht, als 
Deiterreih und Preußen gegenfeitig in der Schwebe bleiben. 
Der Brief des Königs foll in Wien eine Beftürzung hervor 
gerufen haben. Die Staatsmänner Defterreihg waren der 
Meinung, ein Rechtsjtreit müffe unter Männern ausge— 
macht werden. Die Erzherjöge waren fämmtlih für den 
Frieden, eben jo die Prinzen des preußifchen Haufes bis auf 
den Prinzen von Preußen. Stand Diefer an der Spiße, fo 
wurde der hingeworfene Fehdehandſchuh aufgenommen, wie 
e8 fcheint. Vielleicht war e8 gut, wenn das ewige Schaufeln 
des Gleichgewichts zwifchen Defterreih und Preußen endlich 
einmal aufhört; Entſcheidung klärt die trübe Ungewißheit. 
Preußens Hcer war in ſchlechter Berfaffung, die Ausrüftung 
betreffend, troß der Prahlereien vom berrlichen Kriegäbeer, 
und Defterreich$ fiegreihe Schaaren, noch trunfen von den 
Erfolgen in Stalien, hätten zweifelsohne die Preußen über— 
rajcht und geworfen, wenigſtens mit den erften dreiften Zü— 
gen, bis ein Schrei des Entjeßens über die neuen Wallen- 
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fteinfchen Horden fih Deutſchlands bemächtigte, um Deiters 
reichs weiteres Bordringen zu hindern. Es ift nicht genug, 
Preußen niederzumerfen; man muß Deutfchland aufbauen, 
und dazu wird man immer Preußens bedürfen. Belir 
Schwarzenberg mußte von neuem in Frankfurt die von 
Preußen aufgegebene Sache Germaniens wieder in die Hand 
nehmen. Statt deffen hört! ich in Wien (Anfang November) 
nur die Sprache des Haffes und des Hochmutbe, wenn die 
Nede auf Preußen kam; felbft fchneeweiße Häupter fluchten 
und verſchworen fih, das geraubte Schlefien wieder zu ge- 
winnen; militärifche Ercellenzen, wie General ®. im Salon 
der Frau v. G., meinten, um von Sachſen aus das flache Land 
Brandenburg mit Berlin zu nehmen, bedürfe es nur einer 
militärifhen Promenade. Die Aufregung gegen alles was 
Preußen beißt, wuchs in jenen Tagen in Wien dergeftalt, 
daß ich in der That voll Angft über einen Bruderfrieg aufs 
brach, und halb flüchtig über Breslau zurückehrte, da die 
Truppenzüge über Brag auf mehrere Tage bin die Bahn aus» 
ichließlich belegten. Ein guter Gott, der dem vierten Friedrich 
Wilhelm ein weiches Herz gab, hat ung abermals vor einem 
jerfleifhenden Bruderfrieg bewahrt! Die Sache bat jekt 
ihre andere Wendung. Sehen wir zu, was das Baterland 
von den freien Eonferenzen zu gewärtigen bat. Die heſſiſche 
Frage ift zu Preußens Glück durch den Kurfürften gelöft. 
Hat fih auch in diefem Selbſtherrſcher das mitleidige Herz 
geregt, das Mitleid mit feinem armen, von den Baiern aus— 
gefogenen Bergvolf im Lande Fulda? Es fcheint beinabe. 
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Auf welche Weije der Kurfürft in Kaffel wieder einziehen 
fönne, ob Haffenpflug vorher oder nachher zu entlaffen, ob 
die Adreffe den Landesfürften bitten oder ihm blos den guten 
Nath geben jolle, ob er auf den Fackelzug beftehen werde: 
das ift beinahe nur noch Anftandsfahe Die Frage über 
Schleswig.» Holftein ift fhmwieriger. Preußen bat fein gutes 
Recht, fie zu löſen, längft verwirft, der Patriotismus der 
Nation für dies heidenmütdige Brudervolf fünnte nur in 
einem allgemeinen Kriege den treulofen Höfen gegenüber ent— 
fheidend werden. Defterreih hätte nicht wagen dürfen, ein 
Bundesheer zur Ererution zu fenden; died Heer wäre ums 
zingelt und abyeichnitten, denn in Preußen ftand, gleichviel 
für weldes Banner, eine Nation in Waffen. Faft würde es 
glaublich, daß Deutſchland an diefer Frage bankerott gewor— 
den, England allein berufen fei fie zu löfen. Seht überträgt 
jedoh Preußen den freien Gonferenzen die Schlichtung; es 
überträgt damit an Defterreich den von ihm in Berworren: 
beit gebrachten Handel. — Und die Geftaltung Deutſchlands? 
Der alte Bund ftellt feine Thätigfeit ein, bie die freien Eon» 
ferenzen den neuen Bund conftruirt. Wenigftend hat jener 
nur Bültigfeit für diejenigen Staaten, die fih an Defterreich 
fchloffen, während Preußen ſeinerſeits die Union feftbalten 
fann. Nah dem Münchner Bertrage fonnten Defterreich, 
Preußen und das übrige Deutfchland je ein Drittel Stimmen 
zum Bolfahaufe liefern. Preußen verwirft das Volfsbaus 
mit diefer Dreiheit; es verwirft unter den jeßigen Verhält— 
niffen vielleicht jedes allgemein deutfche Parlament; es glaubt 
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nur jeine eignen Kammern, höchitens noch ein Unionspars 
fament überjehen und überherrfchen zu können. Möglich, 
daß ein deutfches Volkshaus auch folange unmöglich bleibt, 
bis ein allgemeines Deutjchland auf Grund und Boden eines 
großen Zollvereindg bürgerlich dafteht und Fuß faßt. Nur 
auf diefer Grundlage hat ein deutſches Parlament Inhalt, 
Sinn, Macht und Bedeutung. 


Ohne Oefterreich kein Deutſchland. 


December 1850, 

Der gekränkte preußifche Ehrgeiz und das Breußenthum 
der Gothaifhen Partei ſchien mit dem Auftreten Binde’s 
noh einmal aufzuathmen. Binde’ donnernde Nede war 
jedoch ein Anahronismus Es war ein legter verzweifelter 
Drang, das Feuer des preußifchen Ehrgefühls dergeftalt an- 
zufachen, daß es über gewiſſe hohe Köpfe zufammenfchlagen, 
fortreißend und maßgebend für die Leiter Des Regimentes 
werden konnte. In der That, wer die Begeifterung gefehen, 
mit welcher die preußifche Randmwehr in Weſtfalen, Branden- 
burg und Bommern zu den Waffen griff, um für die preußi— 
Ihe Ehre einzutreten, der begreift es, wenn Binde waghalfig 
auf der Tribüne fagte: Diefe Landwehr wird ſich nicht ruhig 
nah Haufe ſchicken laffen! Wer die Stimmung in Preußen 
fennt, der weiß, daß dieſe Begeifterung, dem Rufe des Kö— 
nigs zu folgen, insgeheim den Wunſch hatte, unter dem 
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preußifchen Banner für Heffen und feine Berfaffung, für 
Schleswig-Holftein und fein gutes Recht zu fechten; in bei— 
den Fällen fah der Bürger als Landmwehrmann die Ehre 
Preußens verwirkt. Der Kriegsminifter in der zweiten Kam— 
mer glaubte freilich noch ficher behaupten zu können, dieje 
Landwehr werde fih nah Haufe fhiden laffen, die Armee 
mache eine Bolitif, fie kenne nichts ald Gehorfam. Für diefe 
Herren waren die Befreiungsfriege, welche Deutichland von 
der franzöfifchen Herrfhaft retteten, noch immer blos ein 
Product des Gehorſams, der Zucht und Disciplin. Während 
wir umgekehrt der Meinung find, daß Zuht und Disciplin 
des preußifchen Heeres bei Jena zu Schanden gingen, die 
Begeifterung ded Bürgers, der patriotifche Freibeitsdrang 
der Nation ed war, was Preußen und Deutfchland rettete. 
Solch Hochgefühl laßt Ihr freilich immer zu in der Stunde 
der Gefahr, und meint diefen Geift bürgerlicher Ehre und 
Freiheit, wenn Ihr ihn nicht mehr braucht, allezeit wieder 
nad Haufe Ihiden zu fönnen. Wir wollen über den Zeit: 
punkt, bis zu welchem Ihr Recht behalten werdet, jet nicht 
mit Euch rechten. Hr. v. Manteuffel fagte in der zweiten 
Kammer, nicht ohne lächelnden Spott, für die hefftiche Ber- 
faffung werde doch der preußifche Landwehrmann nicht zu 
den Waffen gegriffen haben! Wir möchten fragen: Wofür 
denn fonft? wofür anders als für Schleswig » Holfteings Recht 
und Heffens treuherzig biedere, fchlagfertig ruhige, würde 
volle Haltung? Nur daß Eure Diplomatie in ihrer Halbbeit 
fih fo verfißt hatte, daß man Euch zurufen mußte: Wollt 
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Ihr in Heffen die Berfaffung nicht fhügen, jo habt Ihr da 
nichts zu ſuchen! Und in Holftein ftraftet Ihr den beften 
Auffhmung des deutfchen Batriotismus Rügen, jo Daß Eure 
Siege noch ſchlimmer ausjeben ala Euer Malmöer Friede. 
Defterreih, das in Schlesmig- Holftein gar feine deutiche 
Sache gefehen, wird Euch nun fagen, wie Ihr dort die 
Dinge anzufehen babt, weil Euch der Mutb gefehlt, fie treu 
und ebrlih durchzuführen. 

Auf diefem Punkt ftehen wir jeßt in deutfchen Dingen: 
Nichts ohne Defterreih! Es wird aud aus deuticher Macht 
und Einheit nichts, wenn wir nicht Defterreich dafür gemin- 
nen. Für Preußen find die beiden Momente vorüber, Deutſch— 
land zu einer Geftaltung zu verhelfen. Erft wies es die 
deutfche Krone von ſich, um nicht den Kampf mit der Demos 
fratie um ihre Gerechtſame zu beiteben. Das Anerbieten gab 
ihm aber gleihwohl noch ein moralifches Uebergewicht, und 
die Patrioten geftalteten eine Union. Der preußifche Ehrgeiz 
wäre wohl geneigt geweſen, eine deutſche Krone aus den 
Händen der Gabinette anzunehmen. Weil man fie aus der 
Hand des Volkes verfhmäht, glaubte man fiher auf den 
Dank der Höfe und ihre freie Willfährigfeit rechnen zu dür— 
fen. Man glaubte um fo fichrer die Forderungen fteigern zu 
fönnen, und fchredte Hannover und Sachſen zurüd. Das 
preußifche Selbftgefühl klagte über Felonie, Tieß nun aud) 
die Union fallen und gab beim erften Eriegerifhen Klang der 
Öfterreihifchen Waffen Baden und Hamburg frei, — aus 
lediglich ftrategifchen Rückfichten, wie man ſich tröftet. Der 
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preußifche Ehrgeiz tröftet fih nämlich fehr leicht. So mag 
er fih denn auch über die Buße, die ihm jegt auferlegt ift, 
tröften, und die Ueberzeugung, daß ohne Defterreich fein 
Deutfchland zu Stande fommt, wie ein Schidfal auf ſich 
nehmen. Dies Schidfal müffen wir jeßt zu bezwingen und 
klar zu geftalten fuchen. Erft nahdem Preußen an einer Ge 
ftaltung Deutichlande wiederholt Bankerott gemacht hat, ift 
Deiterreich wieder in Deutfchland eingetreten, und da es jetzt 
faft mit Ungeftüm feine deutiche Miffion begreift, müffen 
wir cd daran fefthalten. Es wird ung — meint Ihr — 
äußerlih übermwältigen! — Um fo mehr haben wir dann 
die Aufgabe, es innerlicd zu bezwingen. Und wie lange das 
danern mag, Defterreichs weite Ländermaffen mit deutſchem 
Beifte zu befeelen, vor allem thut Eins erft noth: Macht 
und Einheit. Dejterreich wird die Nothiwendigfeit einer Ein- 
heit jelbft zu erzwingen wiffen, falls es Euch von neuem 
gelüften follte Euch feparat zu conftruiren. Und von euro: 
päifcher Macht fann für Deutfchland nur mit Defterreich die 
Rede fein. Es ift nur zufällig, daß Frankreich feine Soria- 
liften im Innern noch mehr fürchtet als feine Widerſacher 
nah außen. Und nach Oſten hin? DOefterreih und Preußen 
find abwechielnd Rußlands Sklaven geweſen; fie werden cd 
bleiben bis ibre untrennbare Gemeinſamkeit für ewig fejt- 
ftebt. Die bürgerliche Freiheit wird, ftehen wir erft äußer- 
lih auf beiden Beinen, dann unfere gemeinfame Arbeit 
fein. Die Pleinen Conftitutionen haben Deutfchland ges 
ſchult, aber nicht geeinigt; fie haben jegt nur fecundären, 
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nur propinziellen Werth. Zum Racentampf, zum Bruder: 
friege aber lajjen wir ung nimmermebr verloden, felbit nicht 
vom tapferften Ehrgefühl preußifcher Rodomontaden. Die 
Blindheit, noch immer Preußens Beruf zu einer deutfchen 
Geftaltung einfeitig behaupten zu wollen: das macht Hrn. 
v. Vincke's Rede zum Anahronismus „Dank vom Haufe 
Defterreich * rief Freiherr Binde mit den Worten des be: 
leidigten chrgeizigen Buttler im Wallenftein,, und die preußis 
ſche Kammer antwortete mit fhallenden Beifall. Ich denke, 
damit ift ausgeglichen was in der Paulskirche ald Hohn 
gegen das Haus Hohenzollern gefprochen wurde. Defterreicher 
und Preußen haben fih nun bald nichts mehr vorzuwerfen, 
die Geihichte ihres Haffes wird, hoff! ih, zu Ende fein; 
beginnen wir ein neues Buch: die Gefchichte ihrer Berftän- 
digung. In ihrer Verftändigung wird Verſtand jein, wäh— 
rend in ihrem Haſſe fanatifche Blindheit wüthete, alfo daß 
Deutſchland feit einem Jahrhundert abwechſelnd der Spiel- 
ball des europäifchen Weſtens und Oſtens geworden. 

Hr. v. Binde hat die letzte Bombe des preußifchen Ehr— 
geizes in die Welt gefchleudert. Und diefe Bombe plapte. Da 
auf feine Rede feine Revolution erfolgte, mußte eine Auf 
löfung der Kammer folgen. Vor der Hand hat man ſich noch 
mit einer Bertagung begnügt. Die Cabinette werden Alles, 
was die Berftändigung auf den freien Gonferenzen ftört, mit 
Gewalt niederhalten, auch die Stimme der PBatrioten, falle 
ihr Eifer die Sprache der Demokraten reden follte Auch 


dies war in Vincke's Nede ein Anachroniemus. Er griff zu 
Kühne, Mein Tagebuch in bewegter Zeit. 51 
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denfelben Mitteln derfelben Demokratie, die er niedertreten 
half. Man hat den Königen jo oft das: Zu ſpät! zugerufen. 
Wir müffen dem grimmen Hagen aus Weſtfalen dafjelbe vor- 
werfen. Thatſache aber ift, daß fein leidenſchaftlicher Unge— 
ftüm weder Gewalt über die Cabinette, noch Gewalt über 
das Volk hat, um einen Bruderfrieg zu entzunden. — Sch 
leugnete nie die Schwierigfeit der Aufgabe, mit Oeſterreich 
gemeinfam Deutjchland zu geftalten, aber ich behaupte ihre 
Nothwendigkeit. 


Niee ſche Buchdruderei (Garl ®, Lord) in Leipzig. 


Digitized by Google 
— ——— 


— — 











